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V O R J i J O R t 
Raschtuls Alem, das ist der heiße Wind, der die Khöm durchweht. 
Von den Hohen des Raschluiswalls bläst er Iiis zur Küste des Fvrlcti-
niccrs im Süden, ihn kennen die Fcrkinas der kargen Höhenzüge, 
die Nomaden in der KJiötti. die Fellachen des Szinto-Talcs und die 
Achaz-Fischcr im Sclcmgrund. Deswegen bat Raschiuls Atem I'aic 
lür diese Spielhilie gestanden, deren Thema die raue Wildnis der 
Gebirge, der endlosen Khöm-Wüslc und der schwülen F.rhscnsümp-
fc ist. Keine großen Städte, Könige uml Kirchonfürstcn stehen im 
Mittelpunkt dieses Buches, sondern die lcbcnsfeindlichc Natur in die­
sen völlig gegensätzlichen Regionen, die den Menschen und Ecksen 
strenge Fnrhehruiigen abverlangt und das Leben in den Sippen ge­
prägt hat. 

Wer ,ils Fremder die Regionen unter Rusclituls Atem bercisi. der wird 
beeindruckt sein von der Zähigkeit, mil der die Bewohner ihren Lc-
bcnsalltag bestreuen, wie sie sich mit den Bedingungen der Natur ar­
rangiert haben und ihnen trotzen. Doch kann er nichl ermessen, wie 
es ist. ein ganzes Loben hier zu verbringen. Reisende sehnen sich je­
denfalls schon bald nach den Annehmlichkeiten einer guten Kliiin-
chomer oder Rashdulcr I lerberge. 

Raschtuls Atem ist eine Spielhilie, mit der Fremde die Khöni-Wüstc. 
die Echscnsürnpfc und die Gebirge der Region erkunden können, 
aber sie richtet sich auch an Spieler von Fcrkinas, Novadis und Achaz. 
Diese linden hier allerlei Wissenswertes zum Alltag in den Sippen, 
zu Ix-bcnswcisc und Gebräuchen sowie zur Weitsicht, dir die Darstel­
lung eines Charakters umfangreich unterstützen sollen. 
Ls sind M lahre vergangen, seit die Box Die Wüste Kliom und 
die Echsensümpfe als zweite Kcgional-Box des Schwarzen Auges er­
schien. Nachdem bereits einige Spielhiltcn aktualisiert wurden, die 
weiiaus weniger )ahre 'auf dem Buckel' hallen, isl es jetzt an der Zeit, 
die Tulaniidcnlandc aul den aktuellen Stand zu bringen. Auch die 
Regioiiallicschrcibungcn haben wir den in der Zwischenzeil deutlich 
geänderten Standards angepassi (und das ist weil mehr als nur die 
Regel-Umstellung von DSA 2 auf DSA 4). 

Die Länder, die damals in deralten Regional-Box beschrieben worden 
sind, zeichnen sich durch eine lange, bewegte Geschichte und trailili-
onsreiche Kulturen aus. Um dem Anspruch gerecht zu werden, jede 
Kultur so ausführlich darzustellen, wie es notwendig ist, um sie zu 
verstehen und Charaktere aus dieser Kultur darstellen zu können -
sei es als Spieler oder Meister --, musstc die schwierige Entscheidung 
getroflcn werden, den Inhalt der alten Spielhilie auf zwei Hardco-
ver-Bändr aulzulcilcn. Herausgekommen sind dabei das vorliegende 
Buch Raschtuls Atem, in dem Novadis. Fcrkinas und Achaz beschrie­
ben werden und das in der Serie folgende I.and der ersten Sonne, das 
von Aranicn. Mhanadistan, dem Balash. Gonen. Thalusien und On-
galo berichtet. Die Trennung liilgt dabei der geographischen Linie der 
Gebirge: Raschlulswall im Norden, Khoram-Gehirgc und schließlich 
die L'nauer Berge. 

Natürlich isl es schwierig, mitten in einem Sprachgebiet eine Trenn­
linie zu ziehen, zumal es etliche Verbindungen des Kalifales zu den 
lulamidischcn Stadtstaaten gibt, vor allem zu Rashdul. Fasar und 
Khunchoin, ebenso zwischen Aranien und den Ferkinas. Aber den­
noch repräsentiert diese Trennlinie eine klare thematische Grenze 

zwischen den beiden Bänden; In Raschtuls Atem linden Sic die Kul­
turen der Wildnis, die Ferkinas, Novadis und Achaz. in Land der 
ersten Sonne eher die städtisch geprägten Kulturen aus tler Wiege 
der Tulamiden lande, wo früher Magicrmngulc und Diamantene Sul­
tane herrschten. Somit lassen sich in diesem Buch auch Verstärkt Aus­
führungen zum Nomadcntum. zum Leben in Sippen und Stämmen 
oder zum Leben und Reisen in der Wildnis rinden, ebenso wie aller­
lei barbarisch anmuiemle Bräuche. Andeutungen und Informationen 
"IXT das Verhältnis zwischen Tulamiden und F.chsen und das frühere 

Echsenreich Zzc Tha. 
Im Land der ersten Sonne hingegen wird iler Fokus auf du si.nl  
tische Lebensweise gelegt, aul die Potentaten. Paläste. Harems, auf 
Kunst und Wissenschaft, Dschinnen-Beschwörung und Artcfaktzati-
berei und andere tr.idiiinnsrcichc Handwerke. Weitere Schwerpunkte 
liegen auf den Verbindungen zwischen gestern und heute, den Über­
bleibseln des Diamantenen Sultanats, den Magiermogulcn, der allen 
lulaiiiidischen Götterwelt und auch den aktuellen Konflikten mit den 
Schwarzen Landen. 

Bielefeld. Braunschiveig. Würselen, im November 2004 
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E i n V ß E R B L i c K ^ 

G E O G K A P H J S C H 

Die KliiimWüsu-, die angrenzenden (rcbirge und die Eihscnsümplc 
im Süden erstreiken sich Uber ein Gebiet, das gräßer ist alt das Börri-
land. in dem aber aufgrund der widrigen Lebensumstände «ehr viel 
weniger Menschen (sowie Achaz und andere Völker) leben. 
Im Norden bildet der Ya-
i/uir die Grenze zum Mit-
tclreich, das Land südlich 
des Stromes, das Ain-
hallassih endet schließlich 
an den Ambu/lu-odi-Kiip-
/•in. Die fruchtbaren Fel­
der de» südlichen Yauuir-
tales - insbesondere des 
Nash'Yaquim - sind seit 
lahrtausenden umk.'inipll. 
Von liier aus führen 
K.ir.iuanenrouien in die 
Wüste (Amhallah-Oasc 
Virmlassih. Fcrchaba (to­
se EI'Ankhra, l)mlad-( tose 
Alam-'Ierekh). doch .null 
der Wasserweg entlang des 
Vai|iiir ist von groller Be­
deutung, können so doch 
Waren bis nach Kuslik und 
von dort auf grobe Hoch-
secseglcr geladen werden. 
1 Inner den Amhallauih-
Kupfe/i beginnt die schier 
endlose KhömAViiste. de 
ren Aus- dehnung die de» 
Bornl.uules bei Weilern 
übertrifft. Doch während 
letzteres über viel Wald 
und noch mehr Getier ver­
fügt, ist die Khöm ein le» 
liensfciiidlichcr Ort. Reisen 
kann m.iii nur über Kar.iwanenroulen, die an den (tosen vorbei füh­
ren. Don erneuert man die Wasser- und Nahruiigsbcsiändc. Tagsüber 
brennt die Sonne, nachts dagegen wird es empfindlich kalt. I lier le­
ben die nomadischen Nov.uh Niänime, die ihr Vieh aul den kargen, 
mit Gras bewachsenen Flächen weiden. Grolle Teile der Khöm sind 
jedoch Sandwüstc mit meterhohen Dünen. Nur einzelne Kakteen 
können hier ülierlelicn. 

Das Wat-el-Khömchra ist ein Sandsteingebirgc. das sich im Zentrum 
der Khöm erhebt. F.s gilt als mvsuscher On und zieht F.reiiuten und 
andere Sonderlinge an. Steinige Geröllpistcn linden sich vor allen an 
den gebirgigen Rändern der Khöm. 
Das Kimram-Gebirge und die Urniuci Birgt begrenzen die Khöm im 
()slen. Beide gehören zu den niedrigeren Höhenzügen iliesei Kcgii m, 
kann das Khoram-t Icbirge doch gerade einige Dreitausender aufwei­
sen. Am Berührungspunkt beider Gebirge kann man die Kliöin-Wüs-
le verlassen und erreicht den Balash. das Tal des Mhanadi-Bogens 
nach seinem Zusamnicnlluss mit dem Gadang. Der grollte aller tu-
lamidischen l-lüsse wird ehrfurchtsvoll 'der Altchrwürdigc' genannt, 
da an seinen L lern ilic Tulamiden zu sieileln begannen. Dallerieben 
hier einige tausend Bedachen, die zweimal im lahr Emte hallen kön­

nen und den Grolitcil der produzierten Nahrung über die Berge in 
die Khöm verkaufen. 
Am Nordrand der Khöm liegl der Kaschtulswall, das höchste Ge­
birge des Kontinents, sieht man einmal vom Ehernen Schwert ab, 

welihes Avcnturicn vom 
"»'•**.'•'• ft' 1 Kiesland trennt. Gleich 

mehrere Gipfel ühcrtrctVen 
8.IKI0 Schrin, und es ist zu 
be/.wcilcln, dass sie jemals 
bezwungen wurden. Kable 
Bergflanken, uef zerkliiiic 
ic Einschnitte und Gcsiein, 
«las für die Ewigkeit ge­
macht den Winden trotzt; 
hier findet sich eine raue 
Wildnis. Auch unterhalb 
der Baumgrenze können 
sich ilie Pinien und Ze­
dern nur mühsam an den 
steilen I langen hallen. Die 
ilachen Ausläuler sind da 
gegen durch lückenlosen 
Wild bedeckt, sowohl aul 

iiili, inadisi her wie auch auf 
yai|uirischcr Seile. Südlich 
des gigantischen Gebirges 
erhebt sich noch einmal 
ein steiles Felsmassiv. d< t 
Rjschlidstunn. Zwischen 
ihm und dem Kaschtuls­
wall führt der Raschiiils 
weg in elwa 2.50(1 Schritt 
I lohe hindurch. Allerdings 
isi er nur von Ingcrimm 
bis Rondra seluieelrei. An 
den yauuinschcn I längen 
des Kasrhtulswalls schlicbl 

sich das Zid'Djerim an. eine unwegsame Region, aul die sowohl das 
Ainhallassih wie auch das Mittelreich Anspruch erheben dort wird 
es Traiiibrisquirien genannt. 

Die Gidd/'elsrn, die Hullen Eternen und die Eternen bilden ilic west­
liche Grenze der Khöm-Wüsle. Die Gebirge ragen zwischen 2 .400 
Schritt (Giildlelsen) und über 5.01H) Schrill (der Djer Chuzach m den 
Hollen Eternen) aul. I tohintcr beiluden su Ii das Iruchtbare Liebliche 
Feld sowie südlich davon die weitaus i rot kelteren Gebiete Chababi-
en und Arratislan. Ghababicn ist der Name vier horasischen Provinz, 
doch umlasst dieses Gebiet nur die hügeligen Steppen des südlichen 
Lieblichen Felds beiderseits des Chabab. Die Novadis kennen jedoch 
unter dem Namen Chabahistan das /erklülleie Bergland rund um 
den Ziisainiiienlliiss von ("habab und Thcrfyibas. welches aus den 
Hohen Eternen hervorgeht. Immer wieder überziehen räuberische 
Rciicrhnrdcn aus den Bergen das horasisclic 'Heiland mit Plünderun­
gen. III Arratislan hingegen lebt der Slainm dei Beni Arral in der Nä­
he zu den C.lnral(ih. Sbo/riibiinga und den Achaz des Loch Hurodröl. 
Der llaioirud durchschneidet das Land in zwei I lallten. Nördlich des 
Flusses helinden sich Savannen und hügeliges Bergvorland, südlich 
davon erstrecken sich bereits die Sümpfe. 



Ali d « versumpften Küste des Sclcnigrundcs liegen sich Siedlungen 
AI'Anfas, etwa Port Corrad, das cm wichtiger Halen und Endpunki 
der Karawanenroute entlang des Loch Harodrö! ins Horasreich isl. 
I Joch hinter den letzten Ausläufern der Eternen. ilie sich bis fast zun» 
Meer hin erstrecken, findet sich bereits wieder kalilalisches Land. Der 
Stamm der Hern>. Szelemjatt lebl hier an der Szinlo-Mün.lung rund um 
Selem. 
Entlang des Santo fuhrt eine wichtige Karawanenroute durch das 
Szinto-Tal. Beiderseits des grollen Stromes wird Hirse und Reis an­
gebaut, es können mehrere Ernten im fahr durchgeführt werden. 
Oer trockene Hauch von Raschtuls Atem liegt zwar über der Senke, 
doch durch ausgeklügelte Bewässerungssysteme werden die Felder 
versorgt. Bis Machsiz können auch Flusskähne den Szinto befahren, 
der im Norden von zwei Zuflüssen gespeist wird. Eine Quelle ent­
springt i n den Eternen und transportiert zur Regenzeit riesige Men­
gen Wasser, die andere llielii aus dem Maiie/fh-t.'hanebi. das an der 
Grenze zur Khöm-Wiistc begi­
bt« Echsensümpfe erstrecken sich von Selem bis fast nach Kanne-
müiide. In ihrem schieruiidurchdringlicheri (icllcrht leben zahlreiche 
Achaz und andere Schuppenwesen. Es gibt nur wenige mctischliche 

Siedlniigen hier, etwa die kleinen I läleu Port Zornbrecht und Port Kr/ 
Iis. In die ausgestreckten Mangrovcnsiimple kann man zwar mit klei­
nen Booten vordringen, doch verliert mau schnell die Orientierung 
im Dickicht der grollen Stel7.wt1r7.cln. Neben den Mangrovcn existie­
ren weile Schill- und Seellächen, auf denen man den leuren und oft­
mals liir I-cih und Leben gefährlichen I.otos ernten kann. Hier lässt 
es sich problemlos mit dem Boot manövrieren, /.u Füll dagegen muss 
mau die Teersümpfe in der Nähe Seiems durchqueren, em äußerst 
gelährliclics Unterlängen, das schon viele Wagemutige- das Leben ge­
kostet hat. 

Nör.lliih der Echseiisümpfc liegl das Shadif, eine weile Savanne mil 
leichtem Wellenprolil, Die einzige nennenswerte Erhebung isl das 
lYtvutt Baslrabun, der 'Silz Ilaslr.ibuns', von dem der liegende nach 
der Kriegsherr seine Bannmauer wider die Echsen überwachr haben 
soll. Im Shadif leben viele Nomaden, die einzige Stadl isl Isnau am 
Nordrand der Savanne. Eine viel genutzte Karawanenroute verbindet 
die Hauptstadt des Kalifats mil Malkillabad .im Szinto. Eingegrenzt 
wird das Shadif durch die Echsensümple im Süden, das Szinto-Tal 
im Westen, die Unaner Berge im Osten und den Cichancbi-Salzsce im 
Norden. 

K j / L t v / R J E L L 

Seit der Zeit Bastrabons, etwa 2ÖÖÖ v.BF. wird die Khöm-Wusic 
von Tulamiden besiedelt, Die meisten von ihnen gehören der 
Kultur der Novadis (AH -15) an'. Sie leben als vichzüchicndc No­
maden im Sippenverbund. Dabei haben sich im Laufe der Zeit 
verschiedene Bräuche bei den einzelnen Stämmen herausgebil­
det, so dass ein Novadi aus der Wüste meist schnell erkennen 
kann, aus welchem Stamm sein Gegenüber kommt. Zudem ha­
ben sich farbige Bander au den Dschadras der Krieger als Erken­
nungszeichen etabliert. 

'/in jährlichen Siammcsvcrsammlung irelien sich die Nomaden 
in den Oasen, doch dort gibi es auch sesshafte Bewohner. I Iii s< 
unterscheiden sich von ihren nomadischen Stammesgenossen 
durch ein paar Dinge, die regeltechnisch dadurch ausgedrückt 
werden, dass Oasenbewohnct die Kultur Mhanadistan (AH 43) 
wählen. Auch die nomadischen Stämme außerhalb der Wüste, 
etwa die Beut Btachtar. Beni Arrat und Beni Szclcmjati. zählen 
zu den Novadis. 
Im li.ilasli, am Mhauadi-Bngcn, leben einige tausend Fellachen 
uml Viehhirten. Hier findet eine rege Vermischung des Rastui-
lahglaubens mit den Zwöltgötierkiilten statt; etwa ein Drittel der 
Einwohner des Emirates I'.al.ish glaubt nicht an Rastullah. Un­
abhängig von der Glaubcnsweli zählen Ecllai heil und Vtellzüch-
tcr des Balash und die Szini.iuis, die Bewohner des S/.inlo'lab.. 

/in Kultur Mhanadistan (AH 43), die Einwohner MherwedS und 
Linaus /.u den TUlamidischen Stadtstaaten (AH 44). 
Im Amhallassih bat sich durch zahlreiche Eroberungen und Ver­
treibungen die tulamidischc Knliur mit der y.iquirischcn stark 
vermischt, so dass jeder, der hier aufwäclist. der KulturYamurun 
Ahmida (AH 38) angehört, sei et von mittelländischer oder tula-
midischer Abstammung. 
Die Sippen der l-h\iiuis gehören zur gleichnamigen Kultur (AH 
46), es sei denn, sie wachsen bereits als Sklaven bei Novadis auf 
Gleichermaßen lallen auch Mittelländcr und Tulamiden. che ih­
re lugend als Sklaven der Fcrkinas verbringen, unter die Kultur 
Ferltma. 

An der südlichen Grenze des Gcbiclcs treffen zahlreiche Kultu­
ren aufeinander, I n der Nähe des Loch 1 larodröl leben die Nova­
dis (AH 45) .ler Bern Arr.it neben den Verlorenen Stämmen (AH 
53} der < 'lurakah und Sliokubung.i, Stammes-Achaz (AH 72) und 
den Alanlänern ,111s der Kultur Südaveniwien IAH 57). Die Be­
wohner Seiems zählen ebenfalls zu den Südavcntnncrn, sofern sie 
ihre Jugend hier zugebracht haben. Etwas nördlich davon befin­
det sich der Nnvadt-Stamm der Beni S/.elemjati (AH 45) und in 
den Erhsciisümplcn leben die lühsensumpl Achaz (AH 29) zu­
meist in der Kultur .ler Stammes-Acfias (AH 72). einige wenige 
jedoch gehören den .\rchaischcn Achaz (AH 711 an. 
Mehr zu Besonderheiten bei der Gcncrierung eines Helden ans 
der Region finden Sie ab Seite 187. 

F L O I \ A v n D F A V Ü A 

Niehl nur zwischen den eisigen Höhen des Raschlulswalls. dem tro­
ckenen Sand der Khöm und den damplenden Mangrovenwäldcrn 
der Echseiisüniple hegen deutliche Unterschiede, ihnen benachbart 
sind auch Regionen fruchtbaren Nuizlandes, in denen Ackerbau und 
Viehzucht betrieben werden. Wer einige Gölterläufe durch diese Lan­
de gereist isl, hal nichl nur fremde, bizarre, wie von unsichtbaren 
Händen geformte Landschaften, sondern auch eine unglaubliche 
Vielzahl an Plla117.cu und Kreaturen kennengelernt. Daher gelleu die 
Reiseberichte von Bastan Munter und Ardu Stoerrebrandt seit vielen 
lahrcn zu den beliebtesten Schriften des lesefreudigen Avcniuriers, 
und der Erlolg der Romane eines Kara ben Yngcrimm lässt auf eine 
gml'ic Sehnsucht nach dieser Wildnis mit ihren Eigenarten und Ge­
fahren schließen. 

Ausführliche Informationen zur Flora und Fauna linden sich in det 
Zoo-Bmanica Avcnturica. sowohl hinsichtlich einzelner Stichwör­
tern! rage wie auch eine Übersicht der in bestimmten Landschaften 
Vorkommenden Tiere und Pflanzen. 

YAQVIRJSCHES Kj-imn — 
DAS A HI H A LLASSJ H WIID DIE A ra H A LLASS1 H - K y P P E n 

Viehzucht wird auch im Amh.illassih großgeschrieben, denn Phrai-
Schafr und (»oldfc-lser Klippziegcn bieten eine solide Lcbcnsgrundlagc 
lür die Bauern, und Esel und I'uniuer Hornochsen verrichten die Al 
beiti n im Felde. Pferde werden auch gezüchtet, hier herrschen Gold­
felser und '»'upürtaler vor. und manchmal kann man sogar Shadifs 
oder Tulamiden-Pfcrdc aul dem Markt in Amhallah erwerben. 
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An wilden Tieren findet man ünmcnjijea von Kaninchen, etwa Ruipü-
schel und Ricscnlöiller, Rebhühner. Regenbogen l.isanc. Rehe, Wild­
schweine. Gänscluchsc. Rotfüchse, verschiedene Marderarten — also 
all.« das, was in Mjttej AvctHuricii in den Wäldern wohnt. Wölfegibt 
es hier weniger, sie wurden von Jen Khoramsbcsiicn verdrängt. Aul 
den Feldern jagen Habichte, Blaulalken und aul den Höhen der Am 
hallasiih-Kuppen auch Bergadler nach Kleinlicrcn. 
Prägende Bäume dieser Region sind Bospaiaiiicn, Weiden sowie et 
nijje Zedern und l'inien. deren Bestand sich erhöht, je weiter man 
südlich kommt. Es linden sich Hiliiskus, Ginster, Wacholder, He­
ckenrose. I-Iicdcr. Yasmin. Oleander und zahlreiche andere Slränchcr 
und Gewächse, deren Zahl so groll ist. dass mau sie nichl vollzählig 
nennen kann. 

DiE GROßE Kjtöm u n D DIE UU VSTE n RAn DGE B JETE 
Wer den Begriff 'Kht*tm-WÜ*lc' hört, tlenkl unweigerlich zunächst 
au ein riesiges Meer aus rolcin, glühendem S.ind. au Waitdenliineu 
und Sandstürme. Bilanzen kom­
men in dieser Vorstellung nicht 
vor. und die einzigen Tiere, an die 
man denkt, sind Kamele und Gei­
er. Dieser innere 'li.il der Wüste, 
derlag, ist talsachlich arm an Le­
hen. Vereinzelt wachsen Kakteen, 
llicgcn ein paar Vögel über die 
Wüste, aber aubereinigen Schlan­
gen, Skorpionen, Kiest narncisen. 
verirrten Löwen und den last all­
gegenwärtigen Geiern findet man 
nichts. 

Zwischen den St.cinmassen des 
Reg können einige an Entbeh­
rungen gewöhnte Bilanzen wach­
sen. Kakteen sieht man häufig in 
verschiedenen Arien, den gruben 
Säulenkaktus, den gelährlichcn 
mhanadischen Schusskakllis, der 
Seine Stacheln verschieben kann, 
den Kantli labeikakliis mil seinen 
vielen Armen, den Cheria-Kaklus, 
dessen Fleisch berauschend schmeckt, den heilkräftigen Mcnchalkak 
ms, das (irciseuhaupt und so weiter (weitere Kakrecnartcn finden Sie 
in ZBA 204). Auch wachsen hier Savannengras und Slcppcnhcxc. Die 
Kliörn-Isjtolle, die Wasser speichern kann, gibt es ebenfalls, doch ist 
sie nur schwer zu finden, da man ihre dünneu. trockenen, braunen 
Blauer leicht übersieh!. 

Die Stammesnovadis züchten I'hrai-Scbafe. Mherwcd-Köcke. (ioltl -
leiser Klippziegen und Qai'< 'hclar-Kamele. ahet mit selten Ptenle. 
denn diese sind generell lür die Lebensbedingungen in der Wüste 
zli anspruchsvoll. Hierfür benötigen die Novadis Felder mit mt In 
als nur spärlichem Bewuchs, wie ihn der Reg bietet. Weite Teile det 
Kltöm bestehen jedoch aus - wenn auch karg - bewachsenen Ebe­
nen, durch die ein leichter Sandwind weht. Savannengras und Dorn­
büsche gedeihen hier in grober Zahl, auch Steppetihexe. Wilde Rose, 
verschiedene Kakteen. Yucca und Tamariske, AI'Khadiin (tul.: die 
Ausdauernde, eine An Aloe), die disiclartigc kose von Ncbachot, die 
skurril aninuiciciidcn Lebenden Steine und Landkarte-unechten su 
wie Akazien. .An ilen äußeren Rändern wachsen zudem Agave. I li-
biskus, Sichcldorn, Yasmin, Immortelle. Esclsdieslcl, Salbei. Ik-iluss 
und Wenn tu. 

Hier findet man auch wilde Antilopenarlen: Gabelaulilupcn. Sprutg-
böcke oder die großen AJ'Kcbir-Autilopen. Es gibt Straube, VVarzeit-
na.sbörner. Webervögel, die edlen Wustcngalane. Ratten. Kaninchen 
und verschiedene I lamslerarleti. Sie lullen die Mägen der Raubtiere, 
du Samllöwcn, Kbor.unshestitn. Sandwölfe. Kliöingeparden. der 
Klap|iersclilangen und Speikobras, tler Khöni-Gcicr. Gabelweihen, 

(jaubelweihen. Schu.iizgcier und Blaulalken. Zudem leben hier Rte-
senameisen und verschiedene Assclarten, von denen der Schwarze 
Mogul sehr gefürchtet wird. Yngelspinncn und Slinktiere. sogar ein 
zclnc Maraskan-'lärantcln kann man in den östlichen Randgebieten 
der Kliöni-Wüsic beobachten. 
In den Oasen wachsen alle genannten Bilanzen, zudem noch einige 
Zitrusfrüchte, Mandelbäumt. Granatapfel- und Feigenbäume, Gins­
ter. Hirse, Zwiebeln, Gurken und Melonen. Raubtiere gibt es hier we­
nige — sie werden energisch bekämpft, aber dafür nisten sich viele 
Vögel ein: Khöm-l-'itikcii. Herzogensittichc, Trompetervögel otler 
Goldlciern. 

D I E GEBIRGE DER R , E G i o n 
Bis zur Baumgrenze lindcl man in allen Gebirgen der Region (auch 
im Kaschrulswall. der ungleich höher ist als seine Nachbarn) vor 
allem Giildpinieii und Zedern, Akazien und Gespeitsietbiluine. Da­
zu gesellen sich Yucca. ManJelbaum. Wilde Rose untl Ingrimwurz. 

aus dem man ein scharfes Ge­
würz herstellen kann. Wenn man 
sich der Wüste nähert, kann man 
auf I lihiskus, Agave- und Zwerg­
palmen stoben untl siebt verstärkt 
Kakteen und l >istcl.ir!eii. elwa 
Silber- oder Eselsdistel. 
Allgegenwärtig tu den Gebirgen 
sind verschiedene Marder-Arten, 
Hamster. Kaninchen und Raiten. 
Während der Raschtiilsluchs nur 
nördlich der Kliötn verbreitet ist, 
haben sich vor allem Sandwölfe 
untl Khoramsbestien. vereinzelt 
Büchse tu die Berge verkröche u. 
Gabelweihe, Blaufalke, Bergadler. 
Khöm Geier und Sturmlalkc be­
herrschen die Lüfte; auch Har-
pyieu hal man schon gesehen. 
In Acht nehmen muss sich tler 
Reisetule auf jeden Ball vor dem 
Gelbschwan-zskorpion, der Klap­
perschlange, Vbgelspinne und der 

Speikobra, die allesamt sehr giftig sind. I )ie Berkums, aber auch einige 
räuberische Wüstcnslämmc, stellen aus dein natürlich Gill des Gelb­
schwanzskorpions das ungleich polenlere (ioneile her. 

D E R . B A L A S H VIID DAS Szinto-1"AL 
Sowohl der sichcllörmige Mhanadi-Bogeii zwischen Mhanessipui 
und Rashdul als auch das breite, Hache Tal des Szinto bieten sehr 
fruchtbare Scbwemmböden. auf denen zweimal im Jahr Ernte mog­
ln h ist. Hier werden Hirse. Reis und in nördlichen Regionen auch 
aranischer Wi izen angebaut, die Gi'undnalirungsiinlic] der gesinnte u 
Region sind. Dazu kommen Zwiebel- und Latirhartcn. Khutichomcr 
Pfeffer, Melonen und Küdiissc. 
Während im Balash verschiedene Zitrusfrüchte, Aprikosen, Pfirsiche, 
beigen. I >altrln. Oliven. Granatäpfel und Bohnen gedeihen, findet 
man im S/.into Tal vor allein Gewürze wie Sesam, Kümmel und Ko­
riander, aber auch Luisen und Zuckerrohr. An wetteren nutzbaren 
Bilanzen wachsen Olpalmen und Baumwolle im Balash und Papyrus 
sowie Barbe rlotos. (iandelrohr unil Brabakcr Rohr entlang des Szinto. 
Koinplellierl wird die Vegetation durch Dornhecken, das hohe Step­
pengras und die Balmin. Kakteen und Akazien, die man zultauf lin­
dcl. 
Viehzucht ISI das zueile Standbein tler Bewohner dieser Länder, seien 
es Sclcmlcrkcl, Mllerwal.i-F.scl, Rashduler Dreliliömer. Ongalo Bul­
len. Mherwc-dböcki- oder Tulamiden- bzw. Shadif-Bierde. Gazellen, 
dit st. h iu In iv iitsv haftet«! Land verirren, werden gerne gelangen untl 
als Delikatesse verkauft. Auch verschiedene Vogel,trleit längt man und 
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bietet sie als Speise oder zur Erheiterung teil. Kleinaffen erfreuen .sich 
grober Bclielitheit in I [Aushalten uml sind durch regelmäßige Fütte­
rung >>ii zutraulich geworden. 
Durch die dichte Bcsicdclung wurden Raubtiere größtenteils vertrie­
ben, doch sie kehren immer wieder aus den benachbarten Gehirnen 
oder der Shadil-Steppe zurück. Hierbei muss man vor allem Schlan­
gen und Skorpione fürchten. Klapperschlange. Speikobni. Blutotrer 
oder (iüldciischlangc sind mehr oder minder giftig. Smaragd- und 
Pechnatter dagegen uligiftig. Sie alle werden häulig bei pesun von 
kundigen, mutigen Schlangenbeschwörern präsentiert. Sharisadim, 
die diese Tradition kopieren wollen, Verwenden eher die ungilligen 
Arten. An Skorpionen kennt man den Wüsten-, den Feuer- und den 
Gclbschwanzskoqiion, die allesamt gefürchtet sind. 
Khoramsbestien und Wihlhundc sind recht häufig und können sich 
zu eifter regelrechten flage einwickeln, doch Rauhkalzcn wie Sand-
oder Beiglöwefl Sowie Rast littiMuchsc sind selten. Gelegentlich sieht 
man Aasfresser wie den Khöm-Geier. 

D A S SHADJF 
In der weiten Savanne des Shadif leben zahlreiche wilde Tierarien. 
In grollen Herden sieht man verschiedene Gazellen-Arten durch das 
gclbgrüne Gras ziehen: die schmächtigen Gabelantilopen, Spnnghö-
cke oder die großen AI'Kcbir-Antilopcn mit ihren gedrehten Hörnern. 
Warzennashörner gibt e_s ebenso wie Straulienvöeel. (Ingalorinder 
und wilde Pferde. Aul sie machen vor allem Klioramshesücii und 
Sandwölle Jagd, doch nähert sich ein Rudel Sandlöwcn, so vi rschwin-
den die feigen Tiere schnell. Eine größere Anzahl Khöin-Geparden 
lebt Iiier, die sogar cingclangcn und zur Jagd abgerichtet werden kön­
nen. Die hier ansässigen Novadis vom Stamm der fieni Shadil züch­
ten vor allem die berühmten l'lcrde, aber auch Ziegen. 
Am Himmel sieht man Gaukclweilicu, Blaulalkcn, Khöm-Geier und 
Vereinzelte Adler kreisen, die ihren Hort in den ITiaucr Kergcn ha­

ben. Im Gras selbsi verbergen suh Klapperschlangen, Speikobras, 
Wüstenskorpione. Ratten und anderes Getier. 
1 )er wellenlörmige. an Rippen gemahnende Boden des Shadil ist Obel 
und über mit dem hellen. Irockcnen Savannengras bewachsen, aus 
dem vereinzelte Tamarinden, Dattelpalmen, Granataplclbäiimc und 
ausladende Schirm-Akazien ragen. Kakteen und Dombiischehndet 
man hier auch noch. 

DiE EcHSEnsümPFE 
lu den Sümpfeu liegen Leben und Tod nah beieinander. Die damp­
fenden, leuchten Mangroveiiwälder hchcriicrgcn eine wahre Vielzahl 
an Pllanzcn, vor allem die luliwur/.ehideu Mangroven. Ranken und 
SchlingpHanz.cn sowie Parasiten, die sich an andere Pflanzen hängen. 
Diese wachsen oli zwischen längst abgeslodienen bäumen, die ver­
rollend im Wassernder Schlamm liegen. Sumpfzypressen und Zwerg­
palmen ragen hoch aul, Brabaker Rohr und Papyrus bilden dichte 
Wälder. Zudem gibt es zahlreiche Lotosarten mit heilkräftiger Wir­
kung, nützlichen Eigenschaften oder tödlichem Gilt. 
I lic schwüle, leuchte Hitz.c der Echscnsümplc bietei Kaum für eini­
ge Ariui von Tu reu, dit ansonsten in der Region nicht an/.utrellen 
sind. Neben den verschiedenen Kultur schaffenden Eclisenwesen sind 
zahlreiche Klein- und Grollcchsen in den Sümpfen heimisch, wie et­
wa Hornechsen um! Sehlingen Flug-, Fisch-, Sumpf- und Pauzcr-
echsen sowie Riesenkaimanc. Ebenso findet man Schlangen wie die 
Boroiisolier und Palmviper, Fledermäuse, Sumpfrallen. Sumpl- und 
Riesenspringcgel und vor allem Moskitos. 

Doch die Sümpfe bestehen nicht nur aus den Mangrovenvväldcrn. 
sondern können auch Haches, sumpfiges Marschland sein, das Uber 
einen starken Tidenhub verlügt. Dorr leben auch zahlreiche Fische 
und Vögel, ebenso Libellen und andere Insektenarten. In den Iccr-
sümplen hingegen isi nichl mehr viel Lehen. Tiere meiden diese Ge­
biete und Pflanzen sterben ab. 

RjisEn in D E I V U / Ü S T E 

In der Wüste wird jeder Fehler gnadenlos bestraft, daher muss man 
jede Reise gut im Voraus planen. Vor allein Nahrung und Wasser soll­
ten in grollen Vorräicn mitgenommen werden, da beides unterwegs 
nur an den Oasen aulgel'rischt «erden kann. Niemals sollte man /.u 
knapp planen, denn es gibt zahlreiche Gefahren, die das Vorankom­
men behindern können. 

DAS U / E t t E R j n D E i v W ü s t E 

Eli ISI ein Irrglaube, in der Wüsic andere sich das Wetter ine. Im 
Gegenteil, plötzliche Windveränderurigen und Stürme können he­
ranziehen, in der Regenzeit sind auch plötzliche Gewitter nicht 
ausgeschlossen. Die folgenden Tabellen sollen Ihnen bei Bedarf als 
Richtlinie dienen und exemplarisch zeigen, wie sich die Wetterlage, 
die Temperatur und der Wind verhallen können. 

WETTERJ-AGE v n D ITiEDERSCHLAG 
I >< i erste Wurf auf dieser Tabelle legt mit einem W20 die allgemeine 
Wetterlage fesl. 

1W20 Wetterlage und Niederschlag Variable 
1-16 sonnig und klar Wind-I , Temperatur+2 
17-18 leichtB Bewölkung Wind +1, Temperatur +0 
19 starke Bewölkung Wind *2, Temperatur -1 
20 heftiges Gewitter* Wind tl, Temperatur-3 
*) Das Gewitter dauert etwa eine Stunde, danach gilt das Wetter 
des nächsten Tages. 

W i n D 

Um die Windgeschwindigkeit zu bestimmen, würfeln Sie mit dem 
W6. Zum Resuhin addieren Sie den Modifikator aus der allgemeinen 
VVerrertabelle. Die Windrichtung können Sic selbst bestimmen, wo­
bei der Wind vornehmlich aus westlicher oder südlicher Richtung 
weht, bin Sandsturm dauert in der Groben Wüsic oft etliche Stun­
den, manchmal sogar Tage. Wenn der Sturm vorüber ist, beginnen Sie 
auf der Windtabelle mit einem Ergebnis von 1. 

tW6 Windstärke 

0 Windstille 
1 leichter Windzug 
2 leichte Brise 
3 frische Brise 

M'i steile Bt v. 
5 Sturm 
;B : \ , starker Sturm 
7 Sandsturm 
8 Sandsturm mit Orkanböen 

t AGES"TEni PERjf tTVR. 
Zur Festlegung der Tagestemperarur würfeln Sic ebenfalls mir dem 
W6 und addieren den Modifikator aus der allgemeinen Weltcrlabcllc. 

1W6 
hi« 1 

Tagestemperatur Nachttemperatur 
il'LILIF IRIFTTL s-II 1' 11JI 

Irdisch (Tag/Nacht) 

2-3 
A C 

NIÜLIIY WILL NI 
sehr warm 
halft 

'..MJLILI H! IM.H K.II. 
kalt 
angenehm kühl 
mäßig warm 

«JLWD ..U \i 1 L*LUVET U L> 
etwa 30 °C / etwa 10 "C 
i,11• /'I AR ° P / ati iuo 11H • 1' H—J 

6-7 
ILBILÄ 
sehr heiß 

'..MJLILI H! IM.H K.II. 
kalt 
angenehm kühl 
mäßig warm 

etwa hu \j i etwa ID U 
etwa 55 °C/etwa 20 °C 

8 glühende Hitze sehr warm etwa 65 °C/etwa 30 °C 
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RJEISE v n D E K S C H Ö P F u n c 
I in optionalen Regeln zur Erschüpluiig/Übcransirengung aus den 
Basisregcln S. 1 Mf. sind lur die Reise durch die Wüste ein hifireiches, 
beinahe notwendige*) Miiiel. um die Gefährlichkeit der Region kennt­
lich zu machen. 

Die Regeln in Kur/form 
Erschöpfung: bin Held kann so viel Punkte Erschöpfung an 
sammeln, wie Seine KO beträgt. Diese beeinträchtigt ihn noch 

-.»•* - --^ J'f* ' ' '•>•* v • 
Überanstrengung: Punkte Erschöpfung, die über ilie KO des 
Helden hinausgehen. Der KO-Wen wird lür alle (!) Proben um 
die Anzahl der Punkte Liberanstrengung reduziert. Im Kampl 
zählen die Punkte Überanstrengung als zusätzliche BE. leder 
Punkt c'bcraiisrrrngurig reduzier) die AuP des i leiden um 2. 
Erreichen die Überanslrengungspunklc die Höhe der KO des 
Helden, so bricht dieser bcwussilos zusammen. 
Regeneration: Pro Stunde Rast kann man 1 Punkt Ühcran-
strciigung bzw. > Punkte Erschöpfung abbauen, pro Stunde 
Schlaf das dop|>clle. 

Für die Wüste gibt es einige besondere (i runde für Erschöpfung: 
• Märsche: Tagsüber lallen bei Märschen 2 Punkte Erschöpfung pro 
Stunde an, bei Eilmärschen sogar 4 Punkte pro Stunde. Helden mit 
den Voneil Ilitzeresislenz (zum Beispiel Kultur Nuvadi) erleiden nur 
die Hälfte (also I liezichungsweise 2). 1 leiden mit dem Nachteil Hb-
zccmpfindlich (etwa Rasse Firnelf) erleiden das Doppehe (also-) bezie­
hungsweise S). 
• Tragkraft und Behinderung: Die BE steigt um einen Punki lur 
je angefangene 2""' II I-asl über dem Tragkraft-CFK)-Limit des Hel­
den. Jeder Punkt BE aus zusätzlicher I-isi führt wiederum zu einem 
Punkt Erschöpfung pro Stunde. 
• Erschöpfung durch Klima: Extreme Hitze führt zu Erschöpfung: 
I Punkt pro Stunde Iü t sehr heißc (siehe Temperatur-Tabelle) Tcmpe 
raturen und 2 Punkte pro Stunde für glühende Hitze. 
• Wassermangel: Wassermangel senkt die KO und reduziert somii 
die Schwellen für Erschöpfung und Überanstrengung. Weiteres siehe 
unten. 
• Regeneration: Die Regeneration von LeP. AuP und .VI' ist um 1 
l'unkte vermindert, lür I leiden mil Hitzeresistenz nur um I. für I lei­
den mit Hil:ceiiipfindlichl(eil um s Punkte. 

Aul jeden Kill sollte Überanstrengung tunlichst vermieden werden, 
denn durch die reduzierte Leistungsfähigkeit hemmt ein Reisender 
ilie ganze Karawane. Das Tigespeosum wird nicht geschafft, eventu­
ell die Oase nicht erreicht. Oft suul Karaw.iiicnführcr vor die Wahl 
gestellt, einen überanstrengten Reisenden zurückzulassen, um die 
rosfifclic Karawane vor dem lö,l zu bewahren. 

K E i s E G E S C H w i n D i c K j n t 

Tagesleistung in Meilen hei durchschnittlicher Anstrcngiiiiy 

Reisegruppe zu Fuß 30 
Wanderer mit leichtern Gepäck 40 
Reisegruppe zu Pferd 35 
Einzelreiter mit leichtem Gepäck 50 
Kamelkarawane 30 
Einzelner Kamelreiter mit leichtem Gepäck 60 

Im Durchschnitt Linn man in Stcinwüstcn 9(1 % der gewohnten Ta-
gesstrecke zurücklegen, auf den sandigen, bewachsenen Feldern 75 % 
und in der Geröllwüste 6t) %. Hohe Dünen und tiefer Sand reduzie­
ren das Tempo in der Sandwüslc auf SO %. 

U / A S S E R 

Pro lag benötigt ein Mensch mindestens 5 Mab Wasser. 
• Bei weniger als "5 Mall Wasser am Tag kann es zu leichten ITallu-
/inaiioncii kommen, I >ic KO sinkt um I, bis ausreichend Wasser ge 
trunken werden konnte. 
• Bei «eiliger als s Mall Wasser am Tag komml es zu Halluzinati­
onen. Alle Körper l i chen Eigenschaften sinken um 2. Nur mit einem 
lag Ruhe und ausreichend Wasserversorgung kann der Malus regene­
riert werden. 
• Bei weniger als einem Mali Wasser am Tag kommt es zu schweren 
Halluzinationen. Alle körperlichen Eigenschaften sinken mii 7. Eine 
Woche Ruhe und ausreichend Wasserversorgung regenerieren diesen 
Malus. 
Fällt eine der körperlichen Eigenschaften unter 5, so kann sich das 
Opfer ohne Hilfe nicht mehr allcine fortbewegen. Es kommt zum 
I Milium, fällt eine der Eigenschaften gar aul 0, s o stirbt es au Aus­
zehrung. 
Kamele brauchen 41) bis SO Mali pro Tag, allerdings können sie aul 
Vorrat trinken und danach bis zu sechs Tage ohne Wasser auskom­
men. Esel begnügen sich mit IS Mali am Tag. Pferde benötigen etwa 
vS Mall. Tiere, die unter Wasserentzug leiden, können nicht mehr ga­
loppieren und legen nur noch 60 "/< ihrer üblichen Tagesstrecke zu­
rück. 
Führen Sie Buch über d i e Truikwasscrvorrätc Ihrer Helden (auch 
darüber, wie diese transportiert werden), und vermitteln Sic den Spie­
lern ein (iclühl für die höchste Kostbarkeit in der Khöm. Versinkt ein 
Kamel, das Wasservorrälr lür die Helden irans|Kjrticrt, im Treibsand. 
NO stellt dies die I leiden vor immense Probleme. Sie können vielleicht 
mchl mchi das Tler vor dem Tod bewahren, sohlen aber zumindest 
die Wasscrschläuchc retten. 
Die Fnschwasscrversorgung ist ein eigenes, kleines Abenteuer in der 
Wüste. Sil können es täglich ausspülen odci nur exemplarisch IUI 
den Anfang der Wüstenreise. Oder Sic verwenden die angegebenen 
Würlehabcllen. 
Der erste Würfelwurl aul der lolgcnden Tabelle wird mil W20 durch­
geführt. Ergib) Auskunli darüber, ob ua der Richtung, die der Was­
sersucher (besser bricht man hierfür |cdoch mindestens zu zweit aul) 
eingeschlagen ha t . ülierhaupl e i n e Quelle zu linden ist. Mit d e r Pro-
l>c auf Fährtensuchen prüfen Sic, ob es dem Helden gelingt, anhand 
von Wildspurcn eine Wasserstelle ausfindig zu machen. Wddnisleben 
prüft, ob aulgrund von vegetativen oder geologischen Hinweisen auf 
eine Wasserstelle geschlossen werden kann (wenn es eine gibl). Die 
Probe auf das Talent Orientierung g ibt an. ob der Abenteurer bis Ein­
bruch der Nach) zum Lager zurückfindet. Novadis erhalten einen 
Abzug von 2 aul das Ergebnis, in besonders trockenen Gebieten kön­
nen Sie einen Modilikaioi v o n bis zu -M auf das Ergebnis aufschla­
gen. 

1W20 Chancen auf eine erfolgreiche Suche 
1-3 gute Chance; Fährtansuchen +2, Orientierung t3. Wildnisleben +3 
4-7 durchschnittliche Chance, Fährtensuchen +4, Orientierung +4, 

Wddnisleben +4 
8-11 schlechte Chance; Fährtensuchen 17. Orientierung +5, 

Wddnisleben +8 
12+ Kein Wasser in det eingeschlagenen Richtung 

Wenn Trinkwasser gefunden wurde. bestimmen Sic mit 3W20, wie­
viele Meilen es vom I jgcr cnllcnil ist. Ein weiterer Wo bestimmt die 
Qualität: 

1W6 WBSserqualität 
1-2 rein, hält 4 Tage im Wassorschlauch 
3-4 trübe, hält 2 Tage im Wasserschlauch 
5-€ modrig, nur lür notdürftige Versorgung geeignet. 

Übelkeit oder Krankheilen möglich. 
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Die Mäige Ml Wasser können Sic frei bestimmen (oder mil einem 
i)der mehreren W20 auswürfeln). 

U/EJTER.E G E F A H RJEn D E R . W Ü S T E 

• Treibsand: Treihsandlclder werden in fünf Gclahrlichkeits-Srulcn 
(1-5) eingeteilt. Eür jede Probe, die mil dem Trcibsandfeld zusam-
menbiingt. gelten sie als Probcn/uschlag: sowohl für W'ililmslehen. 
Orientierung. Sinnenschärfe wie auch für GE-Proben zum gefahrlosen 
Durchwandern des Trcibsandfcldcs oder für KK-Proben zum Her­
ausziehen von Einsinkenden. Erleichterungen (Verwendungvon Sei­
len) und andere Konsequenzen (Verlusl von Ausrüstung) unterliegen 
der Mallgahc des Spielleiters. 
• Sonnenbrand: Sehr leicht kann es zu einem Sonnenbrand kom­
men. )e nach Dauer, die die Haut der Sonne ausgesetzt war. kann 
eine Verbrennung zwischen IWS SP (minderschwere Verbrennung) 
und 2W6SP (großflächige, nachhaltige Hautverhrcnniing) erzeugen 
Quark verschallt Linderung bei Sonnenbränden, Alternativ nimmt 
man t honcbinis-Milch (ZBA 233). die man allerdings nur selten in 
der Wüste rindet. 
• Hitzschlag: Ohne Koplbedcckuug kommt es rasch zu einem Hitz­
schlag. Eine misslungcne KO-Probe (falls mehr als sechs Stunden un­
geschützter Kopf: pro Fnlgcsiimdc Wiederholung der Probe um je I 
erschwert) koslet 1W6 LcP und 2W6 AuR zudem einen Punkt Eh­
st hoplung und alle Eigenschaften -1 . Übelkeit, Fieber und unscharfe 
Sinncswahrnelimuiigen sind häutig weitere Folgen. 
• Sandblindhcit: Hei zu langem Starren in den hellen Wüstensand 
kann e$ zur Saudblindheir kommen, ähnlich der Schneeblindheil 

aus dem hohen Norden. Dagegen hat sich eine Augenbinde mit 
sehr engen Sehschlitzen bewährt, die erstmals von den Nivesen 
verwendet wurde, aber mittlerweile auch bei Karawancnreisenden 
Gebrauch findet. Novadische Wüstenkrieger verwenden sie icdoch 
sehen. 
• Kamelreiten: Wer noch nie zuvor ein Kamel genucn hat, IIIIISN 
sich aul einige Überraschungen gefassl machen. Der Reiter muss ei­
ne Weifen-Probe +2 ablegen, um sich beim Aufstehen des Kamels 
festzuhalten und nicht wieder im Sand zu landen. Danach isi pro 
SR eine weitere Keilen-Probe erforderlich (zuerst +3 . dann +2 , + 1 
und schließlich +0) , um sich an den schaukelnden Gang des Wüs-
C< nst 111ils zu gewöhnen. Das Scheitern einer Probe hat eine klassische 
Seekrankheit zur Folge: Übelkeit, eventuell Erbrechen, die Eigen­
schaften werden um 2 Punkte reduziert. Diese erhält der Reiter zu­
rück, sobald er sich an das Kamel gewöhnt hat (schneller aber, wenn 
er zwischendurch absteigt). 

Z U F A L L S E R ^ E I G n I S S E 

Eine Reise durch die Wüste kann sehr schnell langwellig werden. 
Doch bereits kleine L'nwägbarkeiten können grolle Auswirkungen 
haben. Das Wasser kann schlecht werden, der Wasserschlauch ein 
1 .och bekommen, sich ein Skorpion in die abgelegte Kleidung verkrie­
chen, die Karawane kann aul ein herrenloses Kamel irellcn, aul eine 
andere Reisegruppe, auf Wilsten rauher oder auf ein paar Reiter des 
örtlichen Stammes - e s gibtauch unter diesen abgeschiedenen Bedin­
gungen zahlreiche Möglichkeiten, die tägliche Reise abwechslungs­
reich zu gestalten. 

RjEiSEn i m G E B I R ^ E 

Wie bei den Dünen und Tälern der Wüste, die ihre eigenen Gesetze 
kennen, ist auch die Reise durch die südlichen Gebirge eine ernst zu 

nehmende Herausforderung. Dem Reisenden (oder Kletternden) wird 
dei Marsch durch das Gebirge durch zahlreiche An- und Absliege be­

schwerlich gemacht. Zu-
Gebirge Höhe in Schritt 
Amhallassih-KuppBn etwa 1.800 
Eternen etwa 3.900 
Hohe Eternen etwa 5.000 
Khurain-Gebirge 
Manekh-Chanpbi 

etwa 3.000 
Btwa 2 500 

' * 1 ' 1
 1 ' r • i r ..... . 

Raschtulsturrn 
. " *— - ̂* ŝ  *̂  

etwa 7.000 
Raschtulswall etwa 8.000 
Unau-Berge etwa 4.200 
Wal-el-Khömchra etwa 1.300 

Besonderheiten 
viele Höhlen 
Djer Larkashmi (3.900) 
Djer Chuzach (5.100) 
Sandsteingebirge 
Sandsteingebirge; eine Quelle des Szinto 
sehr steile Hänge 
Djer Tulam (8.000), zahlreiche Vulkane, unter anderem Raschtul Kandscharot 
Sandsteingebirge; n'atle/i/.opr(2.200) aus Basaltgeslein 
Sandsteingebirge mit Granitsackel; Vulkantätigkeit 

dem wird der Weg durch 
das Wetter, in tielcreii Ge­
filden durch Tiere und 
in höheren durch dünne 
Luli weilcr erscluven. All 
diese Komponenten ma­
chen eine Reise durch 
die (icbirge oll zu einem 
abenteuerlichen, wenn 
nichl gar ZU einein ge­
fährlichen Unterfangen. 
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DAS W E T t E F O m G E B I R G E 

Eine präzise Wettervorhersage lür den Bereich der Gebirge isi n.ihe 
zu unmöglich, obwohl das Weller an den blanken,die der Wüste zuge­
neigt sind, eher freundlicher isl als auf der anderen Seite. Bei den Ge­
birgen spielt die Höhe, auf der sich der Reisende befindet, eine 
tragende Rolle. 
In tieferen I-a-
gen sind eisige 
Temperatuten 
geradezu ausge­
schlossen, wo­
hingegen ab der 
Schneegrenze 

1 " E m P E R A t U P v 
|e höher sich die Reisenden wagen, desto kalter wird es. In der unten 
stehenden Libelle können Sie, je nach Regton, in der sich die Wan­
derer befinden, die Temperatur grob ermitteln. I lierbei bedienen wir 
uns der irdischen Angaben in (Jrad Celsius, empfehlen Ihnen aber, 
die Temperatur durch vage Begrille zu umschreiben. 

Höhe in Schritt 
n n t n r 1 III 1(1 

Bergtlanken, zur Wüste Bergflanken. abseits der Wüste Gebirge in der Wüste Raschtulsturm. -wall 

UMltil 1 UUU 

bis 2000 
<i nun 

15t1W20 
lü-zWfi 

iativvzu 
5+1W20 
1Ü-9WR 

out\vv/u 
20tlW20 

1W1VVtü 
5+1W20 
S 9vA/R 

bis 6.000 
i i h a r R f W l 

-5-2W6 
l U ^ C V V O 

-5-2W6 
3 L VVU 

-10-2W6 

uoer D.UUU 

(auch Ijirnsu hlcirr genannt! ganzjährig mit frostigen Temperaturen 
zu rechnen ist. Doch schon ab der Baumgrenze können eisige Winde 
wehen, die dem Reisenden Schnee oder Eisregen Ixschercn. Aul der 
Wüstcnseite iler (iebirge sind zudem auch Sandstürme möglich, die 
an den Flanken hinaulwchcn. 
Die Schneegrenze der südlichen (iebirge unterscheidet sich aufgrund 
des Klimas von den Gebirgen des nördlichen Kontinents. Die Sala 
mandersteinc haben zum Beispiel eine Grenze um elwa .1.2011 Schrill. 
im Rasclilulsturni und -wall liegt sie bei clw.i 4.100 Schritt. Weiter 
im Süden wanden diese Grenze nach oben, was bedeutet, dass ganz­
jährig nur auf den höchsten Gipfeln der Hohen Eternen Schnee zu 
finden ist. während die etwas kleineren Eicrnen gänzlich schneefrei 
sind. 
I lic Temperaturen werden ebenso von der Höhe beeinträchtigt. In nie­
deren Gefilden ist das Gestern, |c nach Sonneneinstrahlung uml durch 
die vorherrschende I lirze. so belli, dass es dem Wanderer angeraten IM, 
untere Gcbirgsregionen nicht in der Mittagszeit zu besteigen. 
Wenn Sie das Wetter nicht aus freien Stücken lest legen wollen, bieten 
Ihnen die lolgelideii Tabellen eine Richtlinie zum Würtcln. 

A L L G E n l E i n E W) E T T E R . L A C E 

In der unten stehenden Tabelle können Sic die Wetterlage ermitteln. 
Bine bedenken Sic, dass der Niederschlag |c nach Temperatur vari­
iert. Um 0 Grad mag es bereits Eisregen oder Schnee geben; unter 
dem Gefrierpunkt kann sich der Schncclall. j« nach Windgeschwin­
digkeit, schnell zu einem handfesten Schneesturm erweitern, iler ein 
Wandern (Klettern) nahezu unmöglich macht. 

1W20 Wetterlage 
1-5 sonnig und klar 
6-10 leichte Bewölkung 
11-15 starke Bewölkung 
16-20 starke Bewölkung mit Niederschlag 

U / i t i D 
Ihn die Windgeschwindigkeit zu bestimmen, können Sie sich nach 
u n l t f n s t e l l e n d e r T u b c l l v r u l i l c n , i n d e m S i e H i l l e i n e m W o W ü l l c l l l . 

Für je 2.000 Schritt Höhe rechnen Sie einen Punkt zum Würlelwurf 
und verrechnen die Tcmpcralurverändcrung mil dem angegebenen 
W e r l . 

1W6 Windstärke 
1 leichter Windzug 
2 leichte Brise 
3 frische Brise 
4 steife Brise 
5 Sturm 
6 starker Sturm 
7 Sturm mit Orkatibflen* 
8 Orkan* 

Temperatur 
-1 
-2 
-3 
-4 
-5 
-6 
-8 
-10 

I Eine Wanderung ist unter diesen Umständen nicht mehr möglich 

P Ä S S E D U R C H D J E G E B I R G E 

Nclicn ein paar wenigen unbekannten Pässen, die von Schmugglern 
benutzt wcrilcn, ist der bckmnteste die Kabashpforle zwischen den 
Goldfelsen und den Hohen Eternen, wo die Kar.iw.mciiroutcn von 
den Oasen Achan und Tcrckh zusammenlaufen uml schliclilich nach 
Tlicgün lühren. Im Raschiulsmassiv ist es der Raa hlulswcg (auch; 
-stieg oder -pass), der in 2.51)11 Schritt I löhe zwischen den südlichen 
Ausläufern des Raschtulswalls und dem Rasclilulsturni Ahliada mil 
Mhauadisian verbindet. Dieser Pass ist nicht mit Karren passierbar 
uml nur lngerimm bis Rondra schneefrei. 

\>cr Molgard-lüss führt ük-rdie Eternen von Thcrkah.isipjcll zur Oase 
Birscha. Über den arraiischcn Weg gelangt man von Abszint nach Vi-
shia. Die niedrigen Amhallassih -Kuppen bieten etliche Wege, ilie den 
novailischen Sippen gut bekannt sind und häutig genutzt werden. 
Mit etwas Glück kommen Reisende unbehelligt über die Pässe. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass Reisende von Räubern oder "Zöllnern' abge­
fangen und gegebenenfalls um ihr 1 lab und Gut erleichtert werden, ist 
sehr hoch. Solche Begegnungen können je nach 1 lerkunll und Wohl-
si.ind dei Sippen variieren. Es mag sein, dass die Reisenden ledigluh 
einen kleinen Prozentsatz ihrer Ware als Wcgzoll entrichten müssen 
Oder aber gar aul blanken Sohlen ihr Ziel zu erreichen haben. 

K j L E t t E R J i 

Wer im Hochgebirge klettern will, kann auf verschiedene Hilfsmittel 
nicht verzichten. Zunächst isl der Gebirgetyp zu betrachten: Han­
dell es sich um ein Fclsgchirgc oder Sandstein, welche Höhen sind 
zu überwinden und ist mit eisigem Untergrund zu rechnen? Ferner 
isi festzustellen, welche Wcttcrbcdmgungcn herrschen und inwieweit 
das Wellt r umschlagen kann. Die beste Hilfestellung in diesen Fragen 
können ansässige Bewohner liefern, vielleicht sogar solche, die schon 
das eine oder alliiere Mal im angestrebten Gebirge unterwegs waren. 
Die wichtigste Regel für die Ausrüstung ist: Nimm nur Jas mil. was 
du wirklich brauchst! |edcr zusätzlicher Ballast kann dazu fuhren, dass 
man sich von ihm trennen muss (oder weitcrlührend sogar tödliche 
Folgen haben). 

Als (;• undlage dient eine angemessene Ausstattung wie gutes Schuh­
werk, warme Kleidung, ein gewachster Umhang, Mütze und Hand­
schuhe. Je naih Geländeart (von Passstralic bis zur Steilwand) kann 
die Ausrüstung variieren. Bei der V'crpllcgung sollte darauf geachtet 
werden, dass su nicht verdirbt und möglichst nalirliatt isi. 
Die Liste der speziellen Ausrüstiiiigsleilt für das Erklimmen von Fels­
wänden besteht im Einzelnen aus: 
• Rucksack • Eispickel 
• Schlatsack • 1 lammer 
• Kletterseil • Öllampe. Öl 

(mind. Ml St Itritt pro Person) • Messer 
• Kletterhaken •Verbands/eug 

(mindestens 211 pro Person) • Schliizbrille 
• Steigeisen 
(alles zusammen ergibt mindesten I i Stein Gewicht) 
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Die Rci.II- Ober einen Pass beansprucht die Kräfte nichl übermäßig. 
Verwenden Sie Iiier die ERSIIiöpfiiiigs-Faiisllnrincl: Das ständige Auf 
und Ali verursacht 1 Punkte Erschöpfung pro Stunde Reise bezie­
hungsweise -I Punkte für einen Eilmarsch. 
Kür eine Klellcrpanie wird jedoch eine Größe ganz entscheidend: die 
Behinderung (BE). I )ie (iE steigt um einen Punkt für ic angefangene 
25 % Lasl über dem Tragkrali-(TK)-I -imil des I leiden. Jede Probe auf 
Klettern wird um den doppelten HE-Wert erschwert, hierbei werden 
die BE durch Rüstung und durch Last zusammengerechnet. 
Die Erschöpfung lür eine Stunde Klettern nclitci sich nach der 
Schwere des zurückgelegten Stückes und beträgt üblicherweise zwi­
schen 1 und Ii Punkten. Für jeden Punkt HE durch Last kommt ein 
weiterer Punkt Erschöpfung hinzu. 

• Regeneration: Bei Kulten oderEis kalten Temperaturen (siehe Kas-
h ni isi die Rcgcncralion um 2 beziehungsweise 4 Punkte Vermindert. 
Bei tieferen Temperaturen kann keine Regeneration stalllinden. 

Kälteschaden 
Temperatur 
Kalt 

EISKALL 
FIRUN-KÄLTE 
Grimmfrost 

irdisch LeP-Verlust 
bis-KTC 1W6proTag 

bis-25 "C 2W6proTag 
bis -60 aC 2W6+2 in 4 Stunden 

bis-100 "C 2Wb+2inöSR 

Durch den erlittenen Schaden können Wunden verursacht werden, 
die schlimmstenfalls sogar zum Abfrieren von Gliedmaßen führen. 
Warme Kleidung bietet Kaltcsehitlz. der analog zum Rüsiungsschulz 

Rj: ISEGESCH w i n D i GKJE i T vom Kälteschaden abgezogen wird. 

Tagesleistung in Meilen bei durchschnittlicher Anstrengung Beinkleider (Lederl 1 .WM 
Reisegruppe zu Fuß 12 Beinkleider (Wolle) 2 
Wanderer mil leichtem Gepäck 16 Beinkleider (Fell) • £ . 
Reisegruppe zu Pferd 14 Fellumhänge, mehrlagig 3 
Einzelreiter mit leichtem Gepäck 20 Fellmütze 1 

Kamelkarawane 12 Hemd, Bluse (Wolle) 1 
Karren ID Jacke (Leder) 1 

Fuhrwerk Jacke (schweres Wolltuch) 2 
Jacke (Fell) 3 

Nur auf Passstraßen können die angegebenen Strecken zurückgelegt Kapuzenmantel, lang (schweres Wolltuch) 3 
werden. Auf schmaleren Pfaden sind es nur 75 %. Diese sind oftmals Kleid (Wolle) 3 
so unwegsam, dass Reittiere am Zügel geführt werden müssen und Mantel, kurz (Wolle) 2 

Fuhrwerke sie nicht mehr passieren können. Deswegen werden liir Pelzfäustlinge oder Muff 1 
fiebirgskarawanen oftmals Esel und Maultiere verwende!, die über Pelzgefütterte Stiefel 2 
( i n e n sicheren Tritt verlögen, auch wenn sie eine starke Lasl zu tra­ Pelzmantel 4 

gen haben. Abseits jeden Weges reduziert sich die Tagesleistung auf Pclzweste 3 
511 %. Karren und Fuhrwerke können liier nichl mehr eingesetzt wer­ Rock (Wolle 1 !:.« « i 
den. Kletternd können maximal s Meilen am lug bei gutem Welter Stiefel i 
zurückgelegt werden. Unterzeug 

DIE GEFAHRjEn i m GEBIRGE 

• Räuber: Entlang der Pässe warten oftmals räuberische Ferkinas 
oder Novadis. die einen Profil aus vorbeiziehenden Karawanen schla­
gen wollen. Es ist nicht immer zu unterscheiden, ob sie Zolleinireiber 
des Hairans sind oder Wegelagerer. Durch I lindernissc versperren sie 
den Reisenden den Weg und plündern sie aus. Manche nehmen nur 
einen Teil der Waren, andere nehmen alles und die Reisenden gleich 
mit als Sklaven. I >ahcr empfiehlt es .sich, einen ortskundigen Führer 
dabeizuhaben, der weiß. wie. man mil dem Anlührer der Räuber/ 
Zöllner zu verhandeln hat 

• Steinschlag: Es kann Unvermittelt zu Steinsehtag kommen, biswei­
len ausgelöst durch laute Geräusche. Kleine Steine sind schmerzhaft, 
aber vergleichsweise harmlos gegenüber den großen Brocken, die pro 
Memlos einen Menschen erschlagen und ein Kamel derart verletzen 
können, dass man es nur noch töten kann. 
• Erdrutsch/Lawine: Vorsicht isi geboten nach starken Regeiil.'illen 
Dann können Pässe durch einen Erdrutsch unpassierbar geworden 
sein — oder er ergießt sich über die Karawane, während sie den Pass 
bereist. Wer in einen Erdrutsch gerät, ist oftmals dem Tod geweiht. 
Wer einen Unterschlupf sucht, kann von den Schlammmassen darin 
eingeschlossen werden. In schnccrciclien Gebieten gibt es Lawinen, 
lür die die gleichen Bedingungen gelten. Auch hier ist wieder ein orts­
kundiger und vor allem gcländekundigcr Karavvancnführrr wichtig, 
dessen Erfahrung gefährdete Gebiete und Hänge frühzeitig erkennen 
hilft. 

• Erfrierungen: Bereits unter 4,000 Schritt kann die Temperatur un­
ter den Gefrierpunkt sinken. Daher isl es unerlässlich, dicke, feste 
Wimerkleidung und einen wärmenden Schlafsack eingepackt /u ha 
bcn. da ansonsten Erfrierungen drohen. 
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R t E i s E n i m S V I T I P F 

Wer eine Expedition in ilie Sümpfe unternimmt, muss sich gut ,inl die 
Reise vorbereiten und sich um einen ortskundigen, erfahrenen l-iih 
rcr kümmern. Unkenntnis der Eigenarten und Gefahren dieser Land-
schaft fuhren oli zu (vermeidbaren) Todcslällcn. 
Dieses Kapitel soll Sie mil diesen Eigenarten und Gefahren vertraut 
machen und einige I lillestclluiigcn liictcn, wie Sic eine Reise durch 
die Sümple darstellen können, Die hier getätigten Aussagen bezic-
hen sich selbstverständlich primär aul die südlichen Sümple wie die 
Echsi nsüniple. die Gehn-Ii am Loch 1 larodröl und am Rand des Re 
gengebirges, in Mysobien. Maraskan und dem Mhanadi-Dclta und 
weniger auf die mittelländischen »der nördlichen Moore, in denen vor 
allein die klimatischen Bedingungen unterschiedlich sind. 

\M E"T"t"E RJ_ AG E 

Im Sumpf kommt es nicht oft zu starken Wetterveränderungen. 
Schwüle I litzc ist alltäglich, häulig mit Regen kombiniert. In der un­
ten stehenden Tabelle können Sie bei Ilcdarl die Wetterlage ermitteln. 
Hierbei können Siezwischen Trockenzeit und Regenzeit unterschei­
den. Besondere Wetterlagen (wie besonders trockene Stürme oder (le 
witlcr) können Sie nach eigenem Bedarf verwenden. 

1W20 (Trockenzeit) 1W20 (Regenzeit) Wetterlage 

1-3 1-2 sonnig und klar 
4-12 3-5 schwul und dunstig 
13-16 6-12 warmer Ragen 
17-20 13-20 Wolkenbruch 

"t* E m PE R_A"TV R. 
Im Sumpf isl es eigentlich immer warm, deswegen ist er auch der 
bevorzugte Riirkz.ugson von Reptilien und anderen wechsclwarincn 
Kreaturen. Unangenehm für den Reisenden ist meist nicht einmal die 
Hitze - die in der Khöm noch viel gröber sein kann -. sondern vor 
allem die Luftfeuchtigkeit, die schon bei Temperaturen, die im yaqui-
rischen Kaum Soinmcrwettcr wären. )cdem Menschen den Schwell! 
aus den Poren treiben. 

1W6 Temperatur 
1 mäßig warm, wachselwarme Kreaturen sind eher träge 
2 warm, mäßige Luftfeuchtigkeit 
3-4 heiß, hohe Luftfeuchtigkeit 
5-6 heiß, sehr hohe Luftfeuchtigkeit 

RjE ISEG ESC H w i n D i G K.E i " f 

Tagesleistung in Meilen bei durchschnittlicher Anstrengung 

Reisegruppe zu Fuß 15 
mit luichtönt Cupüek 20 

Reisegruppe zu Pferd 18 
Einzelreiter mit leichtem Gepäck 25 
Kamel oder Moultierkarawano 15 
(Karren 13) 
(Fuhrwerk 15) 

Nur auf festen oder gar befestigten Sumplvvcgeli oder einem Knüp­
peldamm lassen sich die genannten Strecken an einem Tag zurück­
legen. Die Verwendung von Karren und Fuhrwerken kann nicht 
pauschal gewährleistet werden -, die Wege könnten beispielsweise zu 
schmal sein so dass die Angaben in Klammem gesetzt \s urden. Pro­
blematisch wird es auch, sollte man von der geplanten Strecke abwei­

chen müssen. Plcnlr, KanieU und Maultiere kann man am Zügel 
fahlen, die Räder eines Gelahrtes aber drohen abseits befestigter Wege 
leicht in den Suniplbodcn einzusinken. Deswegen wird von der Bc-
nutzung von Wagen abgeraten. 
Reist mau inchl auflcsten Sumpfwegen (die es nur auf häulig benutz-
len Karawanenroutcn. etwa am Loch ITarodröl. gibt), so reduziert 
sich die Tagesleistung auf 61) % der angegebenen Werte. Tiere müssen 
am Zügel gelührl und können nicht mehr geritten werden. Das gilt 
auch lür den Marsch abseits jedes Weges, bei dem nur 20 % des oben 
angegebenen Wertes zurückgelegt werden kann. 
Bisweilen bietet es sich übrigens an. einen am Wasser gelegenen Man-
grovensunipf wie die Eclisensülnpfc von Mecrscuc mittels eines klei­
nen Bootes zu erkunden. 

S v m P F L Ö C H E R ^ 

Eine der groben Gefahren des Sumpfes sind die trügerischen Sumpf­
löcher. Sie sind oftmals nicht zu entdecken, da Gras in ihnen wächst 
und die tiefen, aus weichem Schlamm bestehenden Löcher verdeckt. 
Sic können unterteilt werden in fünf Gclahrlichkcilsslufcn ( 1 — 5 J , de­
ren Wert auch die Zuschläge für alle Art von Proben darstellt - seien 
es Talcntproben aul Wildmslcbcn, Orientierung, Sinnenschärfe oder (je-
fahrcninslinlit zur Vermeidung der Sumpllöchcr oder Proben auf KK 
oder GE /.um 1 lerausziehen oder -winden. 
Wer einmal aul durchweichlcrn Waldbudcn oder einer leuchten Wiese 
Stand, kann ermessen, welche Gefahr von echten Sumpflöchern aus­
geht. Binnen Augenblicken sinken die Fülle ein. uiuläiigl der klebri­
ge Schlamm die Gliedmaßen und lässt sie nur noch widerwillig los. 
Ein Held, der in einem Sumpfloch zu versinken droht, kann sich viel­
leicht noch durch die Opferung seines Schuhwerkes oder seiner Bein­
kleider retten, cm Pferd oder Kamel jedoch, das in ein Sumpfloch 
tritt) gerat oll in Panik und verschlimmert so du Situation. In vielen 
Fällen bleibt dem Reisenden nur noch, das Tier von seinem Gepäck 
zu befreien, um wenigstens dieses zu reuen. Wer gnädig ist. der gibt 
dem leidenden Tier den erlösenden Tndesstich. che es lebendig ver­
sinkt. 

G i F t v n D K R A n K . H E i t E n 

Der Sumpl isl dafür bekannt, dass man sich hier allerlei Übles ein­
langen kann. Moskitos und andere Slcchinscktcn sind die grobe Pla­
ge aller Sümpfe, ihre Stiche schmerzhaft für Mensch und Tier und 
häufig sogar gefährlich, denn die kleinen Plagegeister übertragen üb­
le Krankheiten, Doch auch bei den Suniplraiicn, Fledermäusen und 
Egeln kann man sich anstecken. Häufige Krankheiten sind die Schlaf-
kranklieil, IM/UIIUS. Sumpfficber (wie der Brabaker Srhurili hierzulan­
de genannt wird), Schlachtfeldjicher, Rascher Wahn, Tollwut oder gar 
die 'Zorgan-Bocken sowie das alliibhche Wundjieber (alle Krankheiten 
linden Sic in GA 206ff.). Man erzählt sich schaurige Geschichten von 
Insekten, die mit den Stichen ihre Eier in den menschlichen Körpern 
ablegen. Die Larven schlüplen dann schlicl'ihch. indem sie sich durch 
die I laul bohren oder fressen. 

Viele Tiere und Pflanzen des Sumpfes sind giftig. Ei gibt Schlangen 
wie die Palmviper, die Sumpfnatler. die Boronsolter, Spinnen wie 
< irünschrecke und Baunispuine, das Mortu oder vereinzelt auch Ma­
raskan- faianicln. 1 >ass diese aul dem Festland heimisch wurden, hegt 
au der Verbreitung des Eitrigen Krötcnschemels. den man in den 
Sümpfen ebenfalls linden kann, ebenso wie den Schleichenden Tod 
und Purpurnen. Schwarzen und WcilScn Lotos. 
Winn Sic mehr zu giftigen Tieren und Pllanz.cn wissen wollen, sei 
Ihnen die Zoo-Botanica Aventurica ans Herz gelegt. Im ; ."i all, in 
der Anhang II aul Seite 2861". 
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WJEiTEEUE GEFAHRJEU i m S v m p F 

• Wasscn Zwar jjibl es im Sumpf m«hr als genug Wässer, doch isi es 
meist nicht trinkbar. Da auch das Wasser in den Schläuchen schnell 
schlethl wirel, muss man sorgsam nach Wasscr<|uel|en Ausschau hal­
len. Hierbei bielen sich vor allem Reservoirs mit frischem Rcgenwas-
scr an. die man mit etwas Geschick auch selbsl ans Müttern herstellen 
kann. Wer fauliges Wasser trinkt, erkrankt last unweigerlich am Flin­
ken Ditar. Zu wenig Wasscrauliiahme kann zur Auslrncknurig füh­
ren, obwohl dies im leuchten Klima skurril anmutet. I )och der Körper 
schwitz! so viel Flüssigkeil aus. dass man ihn) eine enlsprechendc 
Menge Wasser wieder zuführen muss. um nicht aul lange Sicht an 
Mangelersclieinungen zu leiden. 
• Nahrung: Das anhaltende schwüle Klima der Sümplc lässt Nah­
rungsmittel schnell faulen; es können sich Pilze und Krankheitserre­
ger bilden. I )a!ter sollte man vor allem solche Wuren mitnehmen, du 
nicht so schnell schlecht werden, wie etwa Hartwurst und Gcpökcl-
les <ider Geräuchertes. Auf jeden Fall muss sichergestellt werden, dass 
die Nahrung sicher verpackt ist, am besten mehrfach eingewickelt, so 

dass sich keine Insekten tinbemerkl ilarauf niederlassen und Krank­
heitserreger übertragen können. 
• Tabu: In den Echscnsümpfcn. ab< r auch entlang des 1-och Haro-
dröl leben Stämme der Ach.cz und Waldmenschen. die eine sehr eige­
ne (iöttcrwelt besitzen und ein fremdes Brauchtum pllegen. Wer sich 
damit nichl auskennl. riskiert, in Bereiche einzudringen, die als iiu-
berührbar markiert sind. (Das Wort lubti lür solche Orte c n t M a m i n t 

der ŝpräche der Waldnicnschcn.) Dadurch kann er sich den Zorn 
der Achaz oder Waldmensehen z.uz.iehen oder gar einen kleinen 1-elcl-
zug provozieren, wenn der aulgebrachte Stamm nicht zwischen dem 
Frevler und ilen unbeteiligten menschlichen Dorfbewohnern in der 
Nähe unterscheiden kann. 
• Regeneration: Wer das schwüle Klima ni. In gewöhn) ist (und das 
sind bis aul die Waldmenschen und Achaz alle spielbaren Rassen), 
regeneriert pro Ruhephase zwei Blinkte weniger l.el! Auf und Asl! 
da auch nachts weder die Temperaturen signifikant absinken noch 
die l-tiitsiärkc der Umgebung abnimmt (das 'Surren und Schreien', 
welches manch verstörter Sumpl'rciscndcr noch vor allem anderen be­
schreibt). 
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D i E G E S C H i C H f E D E R j F V L A m i D E n 

V I I D D E R ^ E C H S E Ü ^ illllg|||lllll 
Die Historie des Landes der Echsen und Novadis reicht bis in eine 
Zeil zurück, in der die Echsen allein den Kontinent beherrschten. 
Vieles ist nur noch rudimentär bekannt und durch die langen Jahre 
mündlicher Überlieferung mehr oder weniger entstellt. Zudem isl 
die (iesclnclilsschreibung für einen heutigen novadischen Gelehrten 
nicht von der Religion zu trennen, weshalb berichte aus alter Zeil seil 
mehr als /.wcihundcrtfüiilzig lahren behutsam an die Glaubenslehre 
angi p.issi werden. Da schon seil jeher tiefe Eeindseliall zwisiln. n Tu 
lamulen und Echsen herrscht, ist ihrer beider Geschichte - zumindest 
in den letzten 3.1)01) fahren - nnlreiinbar miteinander verbunden. 
Zur Beachtung: I )ic hier präsentierte I lisionc isl in dieser I hebte und 

mit diesen Zusammenhängen keinem aventurischen Gelehrten be­
kannt, denn Wüstensand, Echscnsümptc oder der £/CT; von Selem ha­
ben unzählige Relikte der Vergangenheit verschlungen und geben sie 
nur langsam preis. Einzelne I lislonker können in l»eslimnilcn Berei­
chen (wie zum Beispiel der Geschichte des Diamantenen Sultanats 
oder den Ereignissen des Khöm-Krieges) durchaus Fachleute sein -
nur sind sie dann meist nicht über che- Vergangenheit der Echsen oder 
Rcligionsgcschii lue der Novadis iiilonniert. Behandeln Sic als Spiel 

leitet dieses Kapitel daher am besten als Meist, i i i i l an und 
geben Sie den Spielern nur die Stücke preis, die sie von ihrem I unten-
grund oder ihren Erlebnissen her wissen können. 

D E R , G o t t D R A C H E P Y I V P A C O R ^ B I S 2 1 0 0 v . B F ) 

Als die Golter und Giganten nach Alveran gingen, bcstinimlen sie der 
legende nach sechs der Grollen Drachen, sie zu begleiten und lür 
den Schutz der I limniclsfeste zu sorgen. Sechs anderen aber war es 
beföhlen, Stil Dorc zu verweilen und das Gleichgewicht der Dritten 
Sphäre hüten. Unter diesen beland sich der Goldene Drache Pyrdacor, 
den man in diesen mythischen Zeiten zum Wächter des Gleichge­
wichts der Elemente bestimmt halte. Ein alter Zwist zwischen Riesen 
und I Hachen - sowie den Kaden um einen I'latz in Alveran streiten­
den Kontrahenten Pyrdacnr und Eitnerlor - lührtc zum Enten l)rn-
rheultrieg, aus dem Eamerlor als Sieger hervorging. 
Viele (ahrzchntausende später, m den Urzeiten des Zehnten Zeit­
alters, herrschten über Dcrc die Echseiirassen der Achaz. Marlis. 
I .evi.il.iuiin. Ssrkhrsei bim. Slunllir und (hrarhra. In Avenlurieii do­
minierten sie vor allem den Süden des Kontinents. Ihre Gesellschaft 
halte sich in Kasten getrennt, deren Anhänger durch echsenpriesler-
liche Rituale erschaffen und erhalten worden waren. Als kleine, aber 
herrschende Rasse der Priester und Zauberer fungierten die kobra-
köphgen Shinlhr, die zu ihrem Sonnengott Pprsss. aber auch zu an­
deren Göttern (den H'Ranga) beteten. Ihnen unterstanden mit den 
heutigen Marus die Kaste der Krieger. Ritter und Befehlshaber. Der 
Großteil des Echscnvolkes alier bildete als Fischern. Ticrzüchtcr. Bau­
er und Handwerker die eigentlichen 'Achaz'. die der heutigen Kasse 
glichcn. 

Pyrdacor aber wollte sich mil dem ihm zugewiesenen Schicksal nicht 
abfinden - und so begann er die Machl, die ihm anvertraut war, zu 
niisshrauchcn: In der Absicht, die Echsenrasscri weiter zu lördcm 
und später die Herrschaft über sie an sich zu redien, öffnete er vor 
{6.ÜIMI lahren mit dem Schlüssel des Humus einen magischen Kanal 
von der Zitadelle des Humtisetements in ilie Südhällic Aventuriens. 
Dir I m . f i i i i n - n Energien lirlWn die sagenumwobenen Dschungel 
des Echsenreichs von Zzc Tha wuchern, deren Reste noch heute in 
den Kcgenwäldern von Maraskan. Mcndiana und auf den Waldinseln 
existieren. Um das Angesicht Deres weiter zu verändern, opferte oder 
verlor er jedoch den Schlüssel des Eises in einem epochalen Ritual im 
I [erzen Aventuriens. Die enttessi Ipt II Fnergicn bellen den Süden un 
gehemmter dem] je wuchern, warfen den Norden aber in eine tödli­
che Eiszeit. Dieses und andere, damit verbundene Ereignisse führten 
zur Entstehung des orkischen Mondkalcnders. 

Die Achaz aber litten eher unter Pyrdacor, als dass er ihnen hall; Als 
die Shinlhr. Marus und Achaz wenig Neigung zeigten. Pyrdacor als 
ihren Golt zu verehren, begann er, die lührcndcn Kasten zu bedro­
hen. Um 9000 v . B F gelang es ihm und seinen Vasallen (verschiedenen 
Drachen, den zauberpriistcrlichen Ssrkhrscchim und den kämpfen 
sehen Ecviaianim von Pyrdacors I leimaltnsel im Süden) schlicKlich, 

den mächtigen Kult des crhsisihcn Sonnen- und I Icrrsihcrgoiies nie­
derzuringen und die Rasse der cchsischen Shtnthr last gän/hih aus­
zurollen. Aber erst nach einem fast tausendjährigen Krieg nahm um 
H00II v.BF die H e r r s i hall des Allen I )r.ichen und seiner Verbündeten 
ihren Anfang. Die Struktur des Volkes in viele Kasten blieb bestehen, 
doch die Shinthr wurden durch die Ssrkhrscchim und die kämpfen 
den Marus durch die l.evi.ii.inuii ersei/i. die die n u n unterworfenen 
Achaz beherrschten. 

Während dieser Zeil mussien sich die Echsen auch mil dein Volk 
der Sumurrcr. auseinandersetzen, einem der ersten aufstrebenden 
Menschenvölker. Diese waren vom Gebiet des heutigen Gölls von 
Perrictiin und des heutigen Araniens in mehreren Versuchen über 
Avcnturicn hinaus nach Süden und Westen vorgestoßen und hauen 
dabei wohl infolge von Versuchen, ins Gleichgewicht dei Elemente 
einzugreilen - sihlielllii Ii die Neugier und dann den Zorn des Alten 
Drachen Pyrdacor geweckt. I'oljjl man den ältesten Märchen und Le­
genden, wurden sie - wie s o viele andere Völker und Rassen - v o n den 
in Sumpfstädten lebenden Echsen zu blutiger Fron gezwungen. 
Böen das eroberte Zeitaller neigte sich letztlich unweigerlich dem 
Ende zu - und Pyrdacors Herrschaft zögerte dieses lediglich heraus. 
Auch wenn die Echsen noch um 7000 v.BF ihre I ledige Si hrift, das 
H'Chuchas entwickelten (aus dem später auch die Yas/THiiala\-(ily-
phen hervorgingen), verbreiteten sich in der Morgendämmerung des 
Blltetl Zeitalters andernorts Elfen und Zwerge - zumindest erstere 
waren etwa UHU) fahre zuvor womöglich durch Pyrdacors eigene Ma­
nipulationen der Elemente 'aus dem Licht' getreten. 

KAFIIPF GEGEII PYRDACOR, 

( 7 5 0 0 - 2 1 0 0 v . B F ) 

Schon bald geriet das Echsctircich Pyrdacors mit den neuen Rassen 
ui Konflikt: Krug, brachen aus. blutige Schlachten wurden zwischen 
Ellen, Echsen und Zwergen geschlagen. Insbesondere die Zwerge 
wollten sich nicht s e i n e r I leirschall beugen, und so kam es um 7200 
v.BF zur Schlacht des Hinunelsfeuers, dem ersten Krieg der Echsen ge­
gen die Zwcrgr. Den zwergischen Mythen zufolge wurden im Verlauf 
dieses Krieges alle Zwergcnbingen bis auf Xorlosch zerstört. Auch 
wenn bei der Schlacht um Xorlosch der Marschall der Angreifer, der 
Kaiscrdrachclnrano/i der Kote (angeblich ein Sohn Pyrdacors) durch 
Organa Tochter des Ordamon zu Fall gebracht wurde, erstreckte sich 
der Krieg gegen die Zwerge dennoch über die kommenden drei Jahr­
tausende. 

Doch es gab auch Widerstand in den eigenen Reihen. So schlössen 
sich in diesen Zeilen aufständische Drachen und hohe I >icn< i unter 
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def <lr.ii IMM;Inn Rädclslührerin Cnrfanae, einer Gencraliii Pyrdacors, 
zusammen, um den Drachcnkaiscr vi im Thron zu stürzen. Doch Pyr­
dacor selbst kam den Verrätern auf die Schliche, und nachdem crCor-
lanacs Körper zerfetzt halte, verfluchte er auch ihren Karlünkelstcin 
auf Jahrtausend. . 
Um 4500 v .BF beherrschten die Kchscn Pyrdacors immer noch gro­
ße Teile des aventurischen Südens untl das heutige Liebliche Feld. 
Sie unterdrückten die ersten Waldmenschen und die Vorgänger ihr 
Kcini, doch laut urtulamtdischcn Märchen kam es zu ersten Auf­
ständen der Menschen. Zu dieser Zeit erbauten die f lochelfcn ihre 
Sia.lt Tic'Shianna nördlich von Zzc Tah im '(.»arten l'yrdacors' -
der heutigen Wüste KhöiTl. Schnell blühte dort ein Kuli um ilen 
Drachen auf, den die Hochelfen scbheblich als (Jon zu verehren be­
gannen. 

Während die Hochcllcn. die der Goldene Drache als Bewahrer der 
F.lemcntarcn Schlüssel erwählt hatte. Pyrdacor als Gott der Klemcnte 
huldigten, stellten sich die Zwerge weiterhin entschieden gegen die 
vom Goldenen Drachen geführten Fchseii. Doch dann sandte Pyrda­
cor ihnen titti 4500 v .BF Elementarwesen des Erzes entgegen: tvlnrd-
w . ik/.euge aus Fels. Eisen untl Gold traten aus dem nackten Fels untl 
fielen mit blitzenden Klingen über die Zwerge her, die in den folgen­
den lahrzehitien der komplexen Vernichtung nahe kamen. 
Erst, als es dem zwergischen Groden Rrendan (auch: Brandau) etwa 
4200 v .BF mittels Zauberei gelungen war, den Schlüssels des Enses aus 
Tic'Shianna zu rauben und einen Pakl mit dem Elementarherrn des 
Erzes einzugehen; konnten die fatalen Angriffe beendet werden. Kurz 
darauf wurde unter der Leitung Rrciulans cm Frieden mit elen Echsen 
Pyrdacors geschlossen, indem Yäipiir. Raschnilswall uml Datpat als 
Nordgrenze des Echsenrcichcs festgelegt wurden. Rrendan ließ Pyr­
dacor untl die Zwirge schwören, bis zu seiner Rückkehr Frieden zu 
hallen um sich daraufhin in die Fluten des Yaquir zu stürzen und so 
den Frieden ewig währen zu lassen. Tatsächlich aber begab er sich zur 
Zitadelle des F.rtes, um dort den Elcmentarsclilüssel auf ewige Zeil zu 
bewachen. 

I Im die I lochcllen besser beeinllusseit zu können, schuf Pyrdacor um 
4100 v.BF mit Hilfe der Elfenkönigin Orima un mächtigsten det Drei­
zehn Kessel der Urlfrafte die Dunkclellc Pardona (ursprünglich l'vr-
dona, später im Isdira Bhardona, die 'Begchrenauslöserin'). Pardona 

rriYtHEn AUS C i s K . ' H f t , 
Alte Märchen berichten von einem Waldtnenschcnaufsiand im 
Gebiet der heutigen Echsensümpfe, bei rlrrn die Echsen wäh­
rend der ersten Hochphase eles RH. lux t iak I lr um 3000 v.BF 
ein magisches Salamander-Artefakt einsetzten, das unter den re-
belliercnelen Menschcnsklaven geistige Verwirrung auslöste. Ne­
ben W.ilelnu-nschcn der beute unbckannicn Moroni und Maliau i 
gehörten zu elen Sklaven auch UrtuUu'iidcii eles einst mächti­
gen Stammes der Ban Hanovad. die aus einer verwüsteten Berg­
region namens "Gliom' stammten und den allmächtigen Rahul 
anbeteten. Ebenso wie die Ban Gafada aus der gleichen Region 
waren sie bei einem groben, verlustreichen Aufstand gegen die 
Cisk'l lr am Rantle tles 'Gliom' in Gefangenschaft geraten. 
Bis heute gibt es immer wieder Verwegene, die die verfallenen 
Grabpyramiilcn des uralten F.chscnvolkcs von Gisk'Hr in den 
Echscnsümpfcn aufsuchen ttiul sich den Fund legendärer Arlc-
lakte versprechen, doch nur wenigen ist dies je gelungen. 
(Das alle Abenteuer Die Sladt des toten Herrschers hat sich mil 
ilcr Vergangenheit der Echsen von (ask'Hr auseinandergesetzt.) 

begann, den Kuli des Allen Drachen in seinem Auftrag zu verbreiten 
und den Baii von sechs Hoclielfen-Slädten voranzutreiben, die die 
verlorenen Sechs Schlüssel der FAemcnte zurückgewinnen und die bis­
herigen bewahren sollten. Vor allem aber war Bardona dazu geschalten 
wortlen. die Macht über das eins! veriorene Eis zurückzugewinnen. 
Doch Pyrdacors Ehrgeiz und die Macht des Namenlosen, die von 
Pardona Besitz ergriffen halte, trieben die I lochelfcn schlicblich in 
den Wahn des/Woc. 
Viele I.ihrhunderte hielt der Frieden zwischen Echsen und Zwergen, 
doch dann machte steh der Zwergenprinz Calaman Sohn des Cairthag 
auf tlie -wagemutige Suche nach der Krone des Stammvaters Orda-

mon im Drachcnhort Pyrdacors. Auf seiner Reise traf er im 
Jahr 30K0 v .BF im Raschiulswall aul Menschen, ehe am Berg 
Djer Tulam lebten und eine raubtierhalte Gottheit namens Fe-
qz verehrten. Diese Vorfahren der heutige Tulamiden waren 
Nomaden, die - ständig im Kampf und auf der Flucht vor den 
Echsen Pyrdacors - stets ihr gesamtes Hab und Gut bei sich 
lührten. 3075 v .BF gelang es Galaman und seinem menschli­
chen Freund Assaj ihn Kasan dann talsächlich, die legendäre 
Kfone aus dem Hort des Goldenen Drachen zu stehlen. Doch 
damit war der einst auf ewig geschlossene Frieden zwischen 
Zwergen und Bensen gebrochen. 

Schlicblich wandten sich die Gölter selbst gegen den Gold, neu 
Drachen, um dessen Handeln, das die Wcltordnung bedrohte, 
zu beenden- Unter derFührung des Hohen Drachen Fameflor 
brach um 2260 v . B F (mit Scharmützeln ab etwa 2300 w B F ) der 
Zweite Dritchen/frieg über Aventurien herein und verwüstete in 
den folgenden Jahrhunderten den Kontinent Seine Heere ver­
stärkte Pyrdacor um Streiter von jenseits tles Kontinents - und 
so marschierten zu jener Zeil selbst Kiesen, um ihm zu dienen. 
Dennoch war der Gottdrache seinen Gegnern unterlegen, und 
er nef nun selbst den Namenlosen zur I lilfe, dessen Gesandte 
die Armeen Famcrlnrs zunächst besiegen konnten. Das Bünd­
nis alic-r glich einem niederhöllischen Pakl. da der verstoßene 
Gott ohne Namen auch unter den Verbündeten und Dienern 
Pyrdacors Zwist und Zwietracht Schürte. So geschah es, dass 
etwa 2200 v .BF die Heere des Namenlosen Echsen ebenso 
wie Oger und Trolle, aber auch fehlgeleitete Menschen. Zwer­
ge und Wesen, für tlie es heule keine Namen mehr gibl die-
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Elfcnsiadi Tie'Shiamia zerstörten. I >cr Exodus der I Inchclfcn war die 
Folge, und viele, die einsl l'yrdacor angebetet hallen. Ilüchlcien auf 
die mythischen Inseln im Nebel. 
Der Drachenkrieg sollte noch weitere einhundert lahre aiidauern. 
Chaos und Vernichtung suchten ganz Süd-Avenlunen heim: Die 
Schwimmenden Gärten vnn Yush'hiuilav wurden von Orkanen long, 
rissen, im Südmecr versank die Insel ATall, und aul den Zyklopcn-
inseln brachen Vulkane aus. als die Echsen den einäugigen Kiesen 
Waffen gegen ihre Feinde abringen wollten. Eltt Arba, die schwelen­
de Stcinlesiung Zzc-Thas, zerschellte an den Eternen. die "Hohen 
Schilfe' (ein Geschenk der Ellen aus der Luftstadl Vayawinda an ihre 
Artgenosseii in Tie'Shianna) wurden vom Winde v e r W e h l , 'lausend 
heulende Geister und Dämonen' wühlten sich in den Grund Mha 
nadislans, und aus der Gor krochen .indirssphärigc Kreaturen. Viel 
Wissen ging in |cncn lägen verloren, und von einigen Stätten und 
Wesen blieben selbst bei den Echsenrasscii nur noch 1-cgcndeli, wie 
die um Koi|'Oinis. den (icisl einer Achaz-Königin, und I ll'Arel. ei­
nen cllischen Geist, der heute noch rachsüchtig die Echsen heimsu­
chen soll. 

Erst um 2100 v.BF endete der epochale Kampf mil dem 'sieg dei 
Götter über l'yrdacor. Unter der geballten Macht der streitenden Al-
veraniare verging das Echsenreich von Zze'Tha zu grollen Teilen 
in Kntrückung, und an seiner Stelle blieben die Wüste Khöm und 
der W.d-cl-Kh6mchra zurück. Im Süden hatten nur wenige gegen 
Pyr.l.uor gesonnene Achaz die Katastrophe überlebt und sich in die 
Sümpfe von Selem zurückgezogen, wo sie noch einmal das Kei.li  
( l i sk ' l Ir errichteten und zu einer kurzen zweiten Blüte führen konn 
tcn. 

i i i p D u m m i n k i i 111, i m G 0 l d e i i l a n d 

Die magischen Auswirkungen des Zweiten Dracherlkriegs wa­
ren selbst bis ins Güldcnland zu spüren, wo sie ebenlalls grolle 
Umstürze bewirkten. Zwischen 22S9 und 22.11 v .BF ( I I I S bis 

Imperialer Zeiirc.-Inning) lag .Ion eine Zeil katastropha­
ler Umbrüche, die im Imperium von Myranor als Drachcnzeit 
bekannt ist und in der die zaubermächtigen dreiäugigcn 'Alten' 
— angeblich das mächtigste Volk magisch begabter Wesen, das 
es je auf I )erc gcgciicn hat fast gänzlich ausstarben. 

D a s u n t E R G E G A n G E n L a n D D i A R . T I o D 

Mythen und Märchen der Tulamiden erwähnen das einst blü­
hende Land Djar'Nod, das eines der Herzstücke des Echsen-
reiches Zze Tha gewesen sein soll Von so großem Keichluni 
war D|ar'Nod gesegnet, dass es gar noch den grollen I )rachen-
krieg überstanden hatte. Doch kurze Zeil später, so wird aul 
Tbntaleln berichtet, brach eine "schlimme Nacht herein, als 
sich die dunkle Kälte Elni'lialshikain über das Luid legte" -
und am ii.ichslen Morgen wehte "über I hinderte Reicluineilen 
nur noch Wüste, wo einsl Djar'Nod gewesen". 

D i E E i v s t E n TvL A m i D E n (2100-1700 v.BF) 
Im K.is. hiulswall halten sich die Fei |z anbetenden Mcnschcnsippen 
in den letzten fahrhundenen des untergehenden Earhscnrcichcs be­
deutsam weitcrentwickeli. Wahrscheinlich durch einen lange nach 
Galamaii aulgckommeneii Kulturaustausch mit den Zwergen halten 
diese Ur-T'ulamidcn die Kunst des Abbaus und der Verhüttung von 
Kuplcrcrz. und des Schmiedens erlernt, alx-r auch wichtige Anstöllc 
in Form von Bau- und Kechcnkunsi. der Töpferscheibe und den 
Grundlagen des Juwclicrliiindwcrks erhalten. Auch das Druidentum 
in seiner heutigen F o r m gehl auf frühere Kontakte lulamidisclu-r 
Siammcszaiihercr mit tlen zwcrgischcn Geodcn zurück. Im Gegen­
zug übernahmen die Zwerge von den Ur-Tulamidcn wichtige Ge­
heimnisse des oberirdischen Lebens, darunter die Bedeutung der 
Jahreszeiten, die Viehzucht untl die Webkunst. Möglicherweise hat 
im Kaschliilswall sogar bereits eine der ersten menschlichen Hoch-
kiilturcn geblüht, die |ctloch den Wirren des letzten Drachenkrieges 
zum Opler gclallcn sein muss. 

Danach aber w a r für die Gill III M i l H H i m l l l l vom Djcr Tulam der Weg 
frei in die südlichen Täler: Während die Machtkämpfe der letzten Le-
viatanim lobten, begannen viele Sippen ab ciwa 2061t v.BF erstmals 
in Mhanadistan zu siedeln und sich von ihren Verwandten im Ge­
birge zu i r r n n r n . Mt l i l trcn Bronzcw.tlicn und dein nötigen Mut wä­
ret! sie in der Lage, sich der Feinde ob nun wilde Tiere oder die 
letzten I hsenraentchen zu erwehren. Im fahr 2049 v.BF gründe­
ten su schliclllicb mil I'asai die erslc heute noch bekannte Stadt der 
Menschen in Aventurien. 
Schließlich gelang es dem mythischen Krieger Kasliiul. die zunächst 
untereinander zerstrittenen tulamidischcn Sippen zu einen und 
schließlich zum 'Schcik-al-Sclieik' (tlem Scheich aller Scheiche) ge­
kürt zu werden. Uliler Kaschtul al-Sheik.s Führung schlugen die Ur-
Tulatniilcn u m 2000 v .BF erstmals ein Heer aus Manu uml Achaz 
in einer ollcncn Scld.u hl am Mhanadi. Während Rashiul- angeblich 
2J0-jähngrr Rcgtcrungszcit tlrangen ihr tulamidischcn Stämme mehr 
und mehr ins untere Mhanadital vor. gründeten nach Legenden im 
fahl 1991 v . B F tlic Stadt Kashdul (angeblich durch Kashtul persön­

lich) und schlössen schließlich nach langen Kämplen einen Frie­
densvertrag mil den letzten E.hscn von V.ish'hualay (dem heutigen 
Khnnchom) an der Mündung des Mhanadi. 
Nach Rashtuls Tod im lahr 1779 v.BF wurde sein Sohn Hastrahun ihn 
Rashtul neuer Scheik-al-Scheik des sich immer mehr ausweitenden 
Ttdamidcnlandcs. Baslrabim lebte und herrschte in der Stadt Mher 
wed am Tor zur Khöm. Wo sich einst blühende Gärten und dampfen­
de Sümple ausgebreitet hallen, herrschte nun Trockenheit: Die WüSti 
weitete sich aus, und stall eines großen Meeresausläult rs l.mtl sich 
nur noch ein Salzsee. 
Bastrabuns Kcgicrungszeit war geprägt von dem stetigen Zurück­
drängen der letzten Marus. I.cviat.inim und Achaz. die in dieser Zeit 
vor allem aus dem Süden noch einmal verstärkt in die Tul.imu.leii- 
lande einfielen. Angeblich wurden die Echsen im Geheimen von ei­
ner unheilvollen Schlange angerührt, die bei den Tulamiden unter 
tlem Namen Ensharzaggesi bekannt war. I )er zauberkräftige Bastra-
bun kämpfte mit harter Hand gegen die cchsischen Feinde und fand 
- so heißt es - auch Unterstützung in einem cchsischen Berater, der 
ihm irn Kampf gegen E.iisharz.aggesi zur Seite stand. Im |alir 1762 
v.BF begann Hastrahun an tlen südlichen (und später au. Ii östlichen) 
Grenzen mit tler Errichtung eines machtvollen Bannzaubcrs In Form 
einer magisch verzierten Mauer, deren rituelle und physische Vollen 
düng viele lahre beanspruchte. 

Nach der Bezwingung Ensharzaggcsis verlrieb li.islrabun die überle­
benden Echsen: im Westen bis zum Loch I Iarodröl uml im Süden 
bis nach H'Rabaal und in die Sümpfe des Mysob. Unter seinem Be­
fehl wurde auch den letzten E.chscnwesen von Mhanadi. Ongab und 
Thalusim die menschenleere Insel im Osten als geschützte Siedlung 
zugewiesen und tlas Gebot erlassen, .lass künftig kein Tulainidc die 
Insel mehr bcirctcn tlürfc - ja, es heißt, dass er die Scliilllalirt ur­
sprünglich ganz verholen habe. So zogen tlic Achaz, Krakonicr und 
Maros Vash'hualays über das Meer zu ihrer neuen Heimat, die tlen 
Namen Marnslan blas heulige Maraskan) erhielt. 
Auf den Trümmern des verlassenen Yash'hualay aber begründete Bw-
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iraliim. der von den TuIÜIIIirjen nun mit dem Titel 'Sultan' geehrt 
worden war, 1757 v.BF die Stallt Khunrhom als neue Residenz. Im 
lahr 1753 v.BF vollendete der grolle Zaubcrhcrrschcr endlich sein ma-

DiE SCH LAtlCE EnSH ARZAGCESi 
Schon zu Zeiten Basirabuns war diese Kreatur lür die Tulami­
dcn e i n dunkles Geheimnis. Talsächlich handelte es sich um ei­
nen alitrünnigeii Ssrkhrsechii mit Namen N'shr Ssa'Kln Sich. 
der sich schon zu Lebzeiten l'yrdncors von der Verehrung des 
Goldenen Drachen abgewandl und seine Macht angeblich von 
anileren, iremdartigen M.iehlin gewonnen hatte. Noch vordem 
Sturz. I'yrdacors war es N'shr Ssa'Klu Ssech von eigener Hand 
gelungen, eine ihm last ebenbürtige weibliche Ssrkhrscchu Z.U 
erschallen, die ihm als Assistentin und Schülerin diente. Nach 
I'yrdacors Verschwinden und der Globulisicrung von Z/.e Tha 
versuchte N'shr Ssa'Khr Ssech. von seinem Unterschlupf süd­
westlich der Gorischen Wiisir aus. das fehlende Machtvolumen 
zu lullen. Mil dem Versprechen, den F.chsen eine mächtige W8I 
fe im Kampl gegen die Rivalen, vor allem aber gegen die aufstre­
benden Menschen ausdem Raschtulswall zu verschaffen, konnte 
er noch einmal grobe cehsisebc I leerscharen versammeln. N'shr 
Ssa'Khr Ssech trat nie ollen in Erscheinung, blieb stets Gerücht 
und Legende. Auch sein Ende liegl im Dunkeln: Man kann ver­
muten, dass er in einer der letzten Schlachten gegen Ftasirabun 
fiel - aber vieles spricht dafür, dass der falschen Schlange vor der 
letzten Niederlage die Flucht gelang. Seine Schülerin überlebte 
den Krieg und Hob aul die Insel Marustan. 

gtsches Bollwerk gegen die Echsen, das seitdem den Namen Hastra-
huns Hann trägt. Enüang der Echsensürnpfc bei Selem und darüber 
hinaus halte er eine 'magische Linie' gezogen, die selbst an der Ost-
küste dafür sorgen sollte, dass kein Echsenwesen die Insel Marustan 
je mehr verlieli. Die uralten Grenzsteine, die die Echsensümpfe und 
Maruslran abtrennten, tragen bis heule Bustrabuiis Namen in kaum 
noch lesbaren Bildzeichen. 
In Khunchom herrschte Bastrabun noch lange und weise, und als er 
im |ahr 1737 v.BF starb, erstreckte sich das Reich der Tulamidcn vom 
äußersten Süden bis zum heutigen Aucliopal im Norden. Zahlreiche 
Familien verließen ihre Heimat Mhauadistan und besiedelten das zu­
vor unterworlciic Land. Auch Elem (das spätere Selem) wurde um 
1700 v.BF von Siedlern des Khunchonier Sultanats- teilweise aul den 
Resten alter cchsichcr Besiedlung - errichtet. 

D I E GRünDuriG AKAABAALS 
Die nach den verlorenen Schlachten gegen Raschtul al-Sheik 
und Basirabun aul die Insel Marustan (Maraskan) verbannten 
Echsen (vor allem Achaz und Marus) fanden in den tödlichen 
Dschungeln der Insel eine auch für sie zunächst nur schwer zu 
besiedelnde ' leimat. Doch viel eher als Menschen es |r vermin In 
hätten, haften sie sich den Gefahren und Unbilden augepasst. 
ficreil un lahr 1752 v.BF wurde schließlich die geheimnisvolle 
F.i hscnstadl Akrabaal gegründet, deren genaue Lage bis heute 
nichi bekatinl ist. Es gibt Vermutungen, dass sie in einem abge­
legenen Tal der Maraskan Kette liegt, doch noch kein menschli­
ches Auge soll ihr Inneres erblickt haben. 

m i : 

V n t E R D E n Si / L t A n E n (l700-17 v.BF) 
Die Nachfahren Bastrabuns herrschten als Sultane von Khuuchniii. 
spän i als 'Diamantene Sultane' über die Tulanüdciilandc. Sulman al-
Nassnri nahm 132'! v.BF den Tilel Diamantener Sultan an. benannt 
nach e i n e m riesenhaften |uwel. das noch von Basirabuns Kriegszü-
geo stammte und nun zum Symbol des unzerstörbaren Reiches ge 
worden war. Mit. Ausnahme der wilderen und urtümlicheren Stämme 
des Raschiulswalls war das Volk der Tulamidcn den Diamantenen 
Suhauen treu ergeben und verehrte sie über die nächsten Jahrhiiihlt i 
le hinweg. (Ihre Geschichte wird in der Spiclhilic Das Land der Ers­
ten Sonne ausführlicher erzählt.) 

Etwa 1200 v.BF ging das letzte großen Königreich der F.chsen 
Knij'lIniz in den Echsensümpfen in einem Bürgerkrieg unter. 

DER. V n T E R S A n c DES R U C H E S C I S K J H R , 
Der Grund für den Untergang des Echsen reiches Gtsk'Hr in 
den Sümplen von Selem ist bis heute ungeklärt. Am stärksten 
lässi sich vermuten, dass die ständigen Auseinandersetzungen 
mit den Tulamidcn die Echsen bis etwa 1500 v.BF so zermürbt 
hatten, dass das Reich schließlich in Revolten, Anarchie odei 
Hunger kolabicrtc. Allerdings wurden die Echsen von Cisk'Hr 
nicht vollkommen ausgelöscht, so dass sich bis heute manche 
ihrer Geheimnisse bei ihren Nachfahren erhalten haben mö­
gen. 

Die Sagen berichten aber auch von einem Wandel der Sitten: Galt 
das Fi hsisrhe einst als feindlich, deutete man es nun als Inbegriff der 
M.u In. Die- Sultane in Khunchom folgten den Herren Yash'hualays 
in vielen Dingen, und es wurile Mode, allerlei Bräuche der F.chsen 
zu übernehmen. Der Unmut und auch du- Angst m der Bevölkerung 
wurden zunehmend größer, und schließlich war es der Krieger 
Mahwad al-Rasul aus Mhcrwcd. der 1010 v.BF offensiv die Aufgabe 
des Diamanlenkultes forderte. Er sammelte eine große Streitmacht 
zusammen, der sich auch viele wilde Stämme der Khöm-Wüsic an­
schlössen. Diese halten über Jahrhunderte hinweg hart gegen die I .e-
viatanini gekämpft und sahen in den cchsischcn Gebräuchen am I Iof 
der Sultane in Khunchom die Rückkehr ihrer allen Feinde. 
Mahwad und seine Anhänger brachten das Sultanat in ernste Gefahr 
und erschütterten neun Jahre lang das Reich. Allein ein knapper Sieg 
in der letzten und entscheidenden Schlucht cor Raslulul im Jahr 1002 
v.BF rettete d« bestehende Staalslörm. Die überlebenden Gefolgs­
leute Mahwads wurden daraulhin in die Khöm-Wüsrc verbannt, wo 
sie bei den Nomadenstämmen freundliche Aufnahme landen. Der 
schwer verwundete Mahwad selbst aber starb wenig später in einer 
kleinen Oasenstadt an seinen zahlreichen Verletzungen. 
Nach Mahwuds Krieg musste das Diamantene Sultanat zunächst au­
ßer einigen Goblins am Yaquir keine weiteren Feinde fürchten. Erst 
das I lerannahen der Giildcnländcr setzte dieser friedlichen Zeit ein 
Ende: Die Heere Bosparans brachten dem Sultanat 881 v.BF bei Pu-
nin und 872 v.BF am I Jarpafbogcn zwei folgenreiche Niederlagen bei. 
Als der bosparanischc Kaiser Scncb-Horas den Tilel 'Fürst der Tlila-
miden' annahm, war das tulamidischc Volk erschüttert. Erst in der le­
gendären, heute aber in Vergessenheit geratenen Schlacht bei Anchopal 
im Jahr 866 v.BF gelang den Tulamidcn noch einmal ein bedeutender 
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Sieg gegen die immer wieder vorstoßenden Hospar.iuci, die Ins I'erri-
eum zurückgeworfen werden konnten. 
Dass das Kcich nicht nach und nach ganz an die Bosparancr fiel, ist 
vor allem dem Umstand KU verdanken, dass deren Kaiser Fran-Horas 
der liliuige nach der Ersten Dämoncnschlacht gegen die aulhcgeh-
rendrn Rebellen der Stadt (iareth im (ahr 5 6 8 vJ3F sein Reich in die 
Dunklen Zeiten gestoben hatte, die ganze 4t«l |ahrc (564—162 v.BF) 
andauern sollten. Zwar verschwand der Druck aul das Tul.imidcn-
reich fast komplett, doch konnte kaum mehr als eine provisorische 
inneit Stahilitäi erreicht werden. Ab der greise Diamanutne Sultan 
S/ieninbd V. 4 1 5 v.BF überraschend verstarb, kam es /u politischen 
Wirren und inneren Machtkämpfen, die schließlich zu einem über 
einhundert lahre anhaltenden Throntölgckncg lühncn. 
Während des blutigen Interregnums in Khunchnm gewann das süd­
liche Emirat Elem grobe machlpolttischc Bedeutung. 4 0 S v.BF ver­
trieben dessen Maru-Soldncr begleitet von drei l-evialanun die 
Bewohner des zwischen Echsensümpfen und der Khöm gelegenen 
Shacllt. Mit der Gründung I löi Fleins (lulamidisch: < iroß-Klem, das 
späten- I löt-Alem) am Tirol» im |ahr 341 v.BF durch Prinz Ukhrahm 

DiE E n t s T E H v n c DER^SHADIFS 
Mit dem ersten Krieg gegen die Bosparaner gelangten um 8 5 0 
« B P i n s Diamantene Sultanat zunehmend erbeutete oder ge­
kaufte Werde der Güldcnländcr. die mit der Zeil mit den ein­
heimischen aventurischen Ponys gekreuzt wurden und bald die 
Rasse der Sbadtls. der wilden und kraftvollen iiilaiiudiscben 

Pferde, iteiausbildettin. 

gelang dem Eintrat zudem wieder die Etablierung 
einer weiteren grollen Stadt im Süden. Binnen we­
niger fahre kam es dort zu Zusammenstößen mit 
den Horden der Wudu. eines finstere Riten prak­
tizierenden Waldmcnschenvolkes. das 3 3 6 v.BE in 
einer großen Schlacht erstmals zurückgeschlagen 
werden konnte. 
Währenddessen hatte der mehrere |nhrzehnle 
dauernde Exodus der nach Norden geflohenen 
Tulamiden des Sliadifs diese nach Obcr-Yac]iuri-
cn gebracht, wo sie unter der Führung des weisen 
Snrhidi ibn Nebahuth 3 3 1 v . B F den Vacjuir erreicht 
hatten. Hier tiefen sie das Emirat AI'Mada (das 
spätere Almada) aus, und Sarhidis Sohn Ailani 
wurde ihr erster Emir. 

D A S G P v O ß s v L t A r i A t E L E m 

( 2 6 7 - 1 0 6 v . B F ) 
Schon lange hatten sich derweil die Kleinheit 
vom Tulamidcn-Großreich sowohl wirtschaftlich 
als auch militärisch unabhängig gemacht. Eben­
so waren sie zu einer großen Seemacht Aufge­
stiegen. Zunehmend stützten sie ihre Macht auf 
echsische Söldner aus dem legendären Unterwas-
serreieb Uahiud, irgendwo im westlichen Perlen­
meer. Der Eroberungszug in den aventurischen 
Süden ging stetig voran, und etwa 2 5 0 v.BK stan­
den Krakonicr, Ziliten und andere amphibische 
Wesen bereits vor dem ehemaligen Emirat Mir­
ham. in dem sich inzwischen che Wudu niederge­
lassen hatten. 

Nach dem vernichtenden Sieg über die Haupt­
macht der Wudu und der Zerschlagung ihres 

Reiches war Elem Unbestrittene Vormacht irn aveiiluriscbeii Süden. 
Gestützt auf die Provinzen von Elem, Mirham (inklusive dei Stadl 
M'Anlä) und Thalusa konnten die Grnßsultanc sogar bis an das Meer 

der Sieben Winde vordringen. Dort vernichtete Großsultan Ghulshev 
von Flein etwa 2 0 0 v.BF in der Dreii-iillterseliliiebl die bosparanischcn 
Entsalztruppcn und eroberte anschließend das bis dato faktisch un­
abhängige Belenas (dann umbenannt in Meiigbilla). Mit dem Tode 
des Diamantenen Sultans fbdkprib ibn YaiUul im |ahr 190 v.BK' und ei­
ner erneut lölgcnden. mehr als 70 lahre umfassenden Interregnums 
Phase In Khiinchom war der Aufstieg das Kiemetischen Großreichs 
nicht mehr aufzuhalten. Ab 1 8 0 v.BF timtässle es auch Sylla und die 
vorderen Waldinseln - das letzte Erblühen alltulauiiilischer Machl. 
In der I lauplstadt Elem herrschten indessen Zustande, deren Grau­
samkeit. Ketzerei und Verschwendung sprichwörtlich geworden ist. 
Verschiedene - auch cchsische - Götter, Götzen und gar jenseitige 
Wesenheiten wurden angebetet. Im fahl 106 v.BF setzten du ( rottet 
Alvcrans selbst dem Treiben ein Ende, so heißt es, als ein glühender 
I limmclsstcrn in die Bucht von Selem Stürzte. Durch die entstehen­
de Flutwelle brach etwa 411 Meilen westlich von Elem eine natürliche 
Landhrückc. und das Meer drang in eine Niederung ein. wo heute 
die Bucht von Port Gorrad liegl. Die Hauptstadt Elem versank zu gro­
ßen Teilen in den Fluten, viele Paläste. Tempel und Vorstädte wurden 
überschwemmt, und die einstige Krönungsstätte der Gniß-Suliane 
blieb als Insel Nclkra zurück. Die Flottenschiffe Elcms und des Di­
amantenen Sultanats wurden schwer beschädigt oder gar ganz ver­
nichtet. Ebenso wurde das echsisclic Unlerwasscrretch Wah|ad durch 
den .Stern von Selem in den Untergang gerissen. Mit diesem Ereignis 
war die liilainidisi he Seemacht im Süden gebrochen, die elcniilische 
Hochkullur zerstört. 

Der Todesstoß ereilte Elem tm fahre 8 9 v .BF. als eine große bospara-
nischc Flotte unter dem persönlichen Kommando des Kaisers Sdem-
Floras die Stadt besetzte. 
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D i E H E R R S C H A F T D E R ^ I T I i T T E L L Ä n D E i v ( 1 7 v . B F - 7 6 0 B F ) 

Silems Enkel fdurak\-Horas blies schließlich zum endgültigen Sturm 
.iul die Reste des Diamantenen Sultanats. Du- Urheimat dcrTulami 
den. das hügelige Mhaii.ulisian mit der großen Stadl Fitsar, war bereits 
in seiner I land. als sich die Truppen des Alten Reiches im Travia 17 
v.BF einer gewaltigen Ubermacht vnn Reiterkriegern am Gadang ge-
genübersahen. Doch unter hohen Verlusten gelang den Bosparancrn 
ein wenn auch knapper - Sieg. Kaiser Murak-I loras starb allerdings 
kurz, daraul an den Folgen einer Spccrvvuiidc. Nach der Einnahme 
von Mhcrwcd halten die Kaiserlichen kaum Rashdul erreicht, als die 
Rcichsflotlc aus Thalusa in den I lalen von Khunchom eindrang. Mil 
dem Freitod des letzten Diamantenen Sultans und der kampflosen 
Einnahme der Residenz endete das Reich der Tulamidcn nach last 
zvscit.iiiscndiährigcr Existenz. 

Aber auch das Alte Reich der Horaskaiscr halte nicht mehr lange Be­
stand: Wenige |ahre später bei Bosparan. und der Sitz der Macht ver­
lagerte sich aus dem Lieblichen Feld nach Garclh. I nlcr den Klugen 
Kaisern (0 bis 3.35) wurden schließlich die Städte Thalusa, Khun­

chom und Mhcrwcd voll in das neue Reich einbezogen und entwi­
ckelten sich zu wichtigen und wohlhabenden Handclssiiitzpiinkten 
zwischen Nord und Siul. Kulturell fiel die Tradition der Garether auf 
fruchtbaren Boden: Viele Künste und Wissenschaften wurden rasch 
übernommen, und auch der Kuh der Zwnlfgöttcr konnte sich ohne 
größere Probleme nach und nach durchsetzen. 
Im Jahr 192 crlolgte die Gründung der ncurcichischcn Garnisons-
stadt L nau an der Stelle eines allen tulamidischen Dorlcs am Süll­
rand der Khöm Wüste, unweit des t'.ichanebi-Salzsecs. In diese Zeil 
lallt auch die Tötung von Ma/gorrsiita. dem Wurm von Uuau. 
Die Herrschaft der Priesterkaiser cm Jahrhundert später unterschied 
sich im sonncnrcichcn Südosten Aventuriens nur wenig von der auf 
dem übrigen Kontinent. Nachdem der Bote des Lichts Aldec Praiofold 
II. im Jahr 335 die Machl im Neuen Reich an sich gerissen halle, gab 
sich deSSen Handlanger und Wahrer der Ordnung l'raioshih von Se­
lem nicht mit einer Protektion der Südprovinzen zufrieden. Mit sei­
nen Plänen zur 'Belriedung des Sonncnlandes' wurden zahlreiche 
Stralkommandos in die Khöm geschickt, um die stets aufrührerischen 
(und nun in erster Linie rondra- und phcxgläubigcn) T'ul.imidcn-
stämmc zu unrcrwerlcn. Meist jedoch kehrte niemand von einem sol­
chen Vorstoß zurück, niedergekämpft von den Unbilden der Wüste 
oder hingemetzelt von ihn Wüstenbcwohnern. 

Der nach dein Tode Aldccs 348 inthronisierteNoraice ließ die Pläne 
zur Eroberung des Tulamidcnlanilcs größtenteils lallen und konzen­
trierte sich zunächst auf die Sicherung der Provinzen. Doch auch 
dies erwies sich zumindest unter den aufständischen Wüstenstäm-
mcii als mehr als schwierig. Die bis dahin größte Niederlage mussten 
die Streiter des Praios in der Ersten Schlacht am Cichanehi-See einste­
cken, als .398 ein Heer der Pnestcrkaiscr von Wüsrenreitern vernichte! 
wurde. 
Doch dann bestieg im |ahrc 452 Amellhona Praiadne II. den Thron 
der Pnestcrkaiscr in Garclh. Diese hatte sich selbst zur Marschalhn 
der Sonncnarmee ernannt und lühnc einen fanatischen Fclilzug in 
die Khöm. In mehreren blutigen Gemetzeln fanden I hinderte, vicl-
Ic u hl gar lausende von Tulamidcn den Tod. Aber die Nomaden der 
Wüste leisteten unter Kalif Khanma/i al-Rd; dein Praios-Kull erfolg­
reich und lang anhaltend Widerstand: 455 vernichteten sie ein prics-
tcrkaiscrlichcs Heer, das von Mherwcd aus in die Khöm vordrang, 
und töteten dalici am ('.ichancbi-Sce die Pncstcrkaiscrin Amellhona 
Praiadne II. und dir meisten ihrer (ietreuen. Die Geweihten in Garcdi 
erklärten das verschwinden der Priesterkaiserin mit einer Entrüt kung 

durch Praios selbst und lasteten die alten Bräuche der Wüsteiisöhiic 
fortan nicht mehr an. 
Im Jahr 464 gelang es einem Heer der zu Boron bekehrten Hein Szm-
law, die Praios-Pncster auch aus der Stadl Bclenas (dem späteren 
Mengbilla) zu vertreiben und dort unter Großemir Kermal dm Alda 
das Sultanat Mengbilla auszurulen. Bereits ein lahr später (465) un-
terstellie sich Kcrmal Ireiwillig dem durch Rohal den Weisen von der 
I lerrschalt der Pricslcrkaiscr befreiten Neuen Reich. 

S C H A D D A i - D E R . Z O G E R J . i C H I 

Dcrtulamidischc HeerführerSchaddaial-Sc/nchcm zögerte wäh­
rend der Si Iii.ii In am 1 l-idang 17 V.BF lange, denn er wollte die 
bosparanischen Eindringlinge besonders hart treffen - mit dem 
Ergebnis, dass die eigenen Verluste so hoch waren wie die der 
Kaiserlichen. Völlig konfus bclahl er den Rückzug, obwohl ein 
Ausharren das Blau vielleicht noch hätte wenden können. Und 
so isi 'Schaddai' unter Tulamidcn und Novadis Ins aul den heu­
tigen Tag ein beleidigendes Schimpfwort für einen Zögernden 
oder Mutlosen. 

D i E D v n A S t i E D E I t S E L E n i E R G R O ß K.Ö 11 H . I 

Mit dem Einfall der Alt-Reicher in das Diamantene Sultan.ii 
hatte das Grpßsultanal Selem in den Echsensümpfcn beständig 
versucht, sich von der bröckelnden Machl Kliuncfioins zu tren­
nen. Der (iroßsiili.ui sicherte schnell den Bosparancrn seine Lo­
yalität zu und konnte so als neu betitelter 'Großkömg' auf dem 
Selemer Thron verweilen. I )orl wurden abseits der großen Po­
litik - die allen Hofzcrenioniro, die zum Teil immer noch alten, 
obskuren Echsenrirualcti folgten, weitgehend fortgesetzt. Über 
die l.ihrhundciic blieb Si lein weitgehend eigenständig und ai.it- 
grund seiner ungünstigen Lage ohne große Bedeutung für die 
Herrscher in Khunchom. Garetb oder Unau. 

D A S E R 5 C H E i n E n R S A S 1 " V L L A H S ( 7 6 0 B F ) 

In den nächsten zweihundert Jahren sollten die Nachlahreii des Tu­
lamidischen (iroßreiches zunächst kaum noch eine Rolle in der aven 
turischen Geschichte spielen. Größtenteils unter Fremdherrschaft -
und am Rand der Khöm-Wüste abseits vom Weltgeschehen gelegen 
- . konnte von politischem Einfluss keine Rede mehr sein. Viele Tula­
midcn hallen sich angcpassl, die wenigen anderen zogen in kleinen 
Sippen und Slämmen durch die Wüste und ihre Randgebiete. 
Zur Rcgieriingszcit des Garclhcr Kaisers Eslam IV. etwa cm tulami-
clischcs Aon nach der Lebenszeil Raschtul al-Scheihs. fand in der klei­
nen Oase Kelt ein F.rcignis von ungeheurer Tragweite statt: Am 23. 
Boron 760 so erzählten es später die Angehörigen des Stammes der 

Iii ni Novad - sank eine Wolke von der Form eines leuchtenden Zel­
tes zu Boden, und aus dem Zeh trat den Berichten nach eine Licht-
gestalt von unlässbarer Kraft und Schönheit, die zu den ehrfürchtig 
Lauschenden sprach. 
Die F.rschcinung offenbarte, dass die Beni Novad von ihrem Gott 
Raslullah auserwähh worden wären und sein Wort in die Weh zu tra­
gen hätten. Angespornt durch diese Göttcrcrschcinung begannen die 
Beni Novad mil der Bekehrung der übrigen Wüstensöhne mil Wort 
und Säbel. Bereits am l. Rastullahellah des gleichen fahr« schrieb 
ilcr Gelehrte Hahmud Dhach gamin sei n Werk Raslullah in Keß. Nach 
einem Jahr waren die nahen Oasen Schebah, Birscha und Al'Rifat in 
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der I land der so genannten 'Novaiiis', im |ahr daraul drangen die 
Rcitcriruppcn Kclts bis in die Randgebiete' der Wüste vor. worauf der 
Hol in (iaretb - vorsichtig geworden der KJiöin 763 offiziell die U n ­
abhängigkeit zugestand. Die Wüstcnlegion in Lüllau konnte jedoch 
zunächst ein weiteres Vordringen der novadischen Wüstcnreiicr ver­
hindern. 

Nur wenige lahre später jedoch standen die Wüstenkrieger in der 
Markgrafschali Ohababien im Westen und sclzlen zum Sturm aul 
Ncetha an. Am -I. Peraine 767 wurde ein Reiterheer der Reni Novad 
unter ihrem ehrgeizigen Anführer Tugruk Pascha von der Knegcrin 
Thalionmcl aul einet Krücke in Ncetha entscheidend ge­
schwächt. Obwohl die taptere Kriegeriii bei der Ver­
teidigung ihrer Stadt tiel. konnte sie den Ansturm 
aulhalten und Ncetha vor dem Zugriff der Nova­
dis schützen. 

t H A Ü o n m E L s OPFER. 
Thal ionmcl von Brelak war nach dem 
Tod ihrer Eltern in den Rondra-Tempel 
zu Ncelha gekommen, um dort ihre 
Ausbildung zur Geweihten zu vollen­
den. Als die Novadis tlie Sladl stürmten, 
stellte sie sich auf der einzigen Bruckc 
über den Ghabab der Übermacht. In 
zahlreichen Wellen schickte der novadi-
sche Anführer Tugruk Pascha seine Rei­
ter auf die Brücke, doch vom Heil igen 
Zorn der Rondra erfässt starben sie alle 
durch die Klinge Thahonmcls . Schlicblich 
befahl der Pascha, die Slreiterin mit einem 
Pleilhagel niederzustrecken, doch erst nach 
unzähligen Treffern brach sie zusammen. Die 
überlebenden Novadis Stürmten du- Brücke, zer­
stückelten den Körper der tolen Heldin und warfen 
ihn in die Fluten. Ihr Schwert aber trugen sie im 
timph umher. Doch da raslc eine gewaltige Flutwelle den 
Fluss entlang und riss die Brücke mil den 500 Novadis in 
die bluten. Niemand, auch nicht Tugruk Pascha, überlebte die­
ses Göltcrwunder. und auch das Löwinucnschwcrl Av'Halum 
al'Rhonilrachai ("Stahl, der Rondras Ehre schützt') sank aul den 
Grund des Ghabab. 

(Das l-ebcu der Thalionmcl ist nachzulesen in den beiden Roma­
nen Die Löwin vun Ncetha und Thalionmels Opfer, ihr Schwen 
wirtl im Abenteuer Findet das Schwert der Göttin geborgen.) 

begann 771 einen Kriegszug szintuabwärls. .Vis tlie Sladt Seiein 774 
in die Hände der Novadis unter Führung Malkillahs fiel, versuchte 
der |unge Kaiser lioilar der neuen Bedrohung nm einem Schlag I lerr 
zu werden: Fr entsandte Reichstruppen - das legendäre Kamclkorps 
- aus der Festung L'nau nach Norden, um in einer Hungen "Vcrgcl-
lungsaktioit' tu die Khöui vorzudringen und das geistige Zenit tun des 
Feindes - die Oase Keft - zu bcseizcn. Die Eroberung Keils im glei­
chen |ahr gelang nach langen Gelechten, allein der Tempclliczirk und 
• las fr Iii der Offenbarung konnten von den Novadis unler hohen Ver 

luslen gehalten werden. Die neun "Worthüler' des Raslullah Glau 
liens wurden dagegen allesamt öffentlich hingerichtet. 

Als Malkillah in Sclcin diese Neuigkeiten erfuhr, setzt 
er seine Truppen sofort in Richtung L'nau in Bewe-

* > \ S u n J i " '" ('ew.iliinärschcn. die zum Teil dicht am 
Nordrand der bchsensiiinplc votbeiliihrteu. er­

reichte er die Sladt und vernichtete die Gar­
nison, die er von früher nur zu gut kannte. 

I )tc aus Keli eilig zurückkehrenden Kaiser 
liehen gerieten vor Unau in einen Zangen­
angriff der Novadis - die Zweite Schlacht 
am Cichanebi-See am 21. I'hcx 775 war cm 
noch gröberes Debakel lür die Mitlcllän-
der als die erste. Nach diesem Steg war 
der L'naucr Krieg beendet und Malkillah 
der unbestrittene Herrscher aller Rasttil-
lah-Gläuhtgcn. Fr nahm elen - nun vex-
cdibaren - Titel 'Kalif. Herrscher aller 

Wüslennoinaden' an uml beenden die in­
neren Streitigkeiten: In einer großartigen 

Zeremonie vor den lörcn seiner neuen Resi­
denz Unau löste er sein altes Versprechen ein 

unel nahm all jene Wüslenslämme, die ihn un 

Tl.-.li i » U Opü-i un.! iL r i i u . ' . l u i i g i i n Aiigntl aul Ncetha lülitlcn 
innerhalb der Novadis zu großen Streiiigkeiien über die An und Wei­
se, wie die unterworfenen Wilstenslämme zu behandeln seien. Vor­
erst setzte sich jene Richtung durch, die auf harter Unterdrückung 
ilcr Slauiiiieslreindcn bestand. Der neunköpfige 'Rat der Wonhüler', 
gebildet aus den ältesten Familien der ursprünglichen Beni Novad, 
erklärte tlas Scheitern in Ncetha mit der Unzuverlassigkt.it der I lilfs-
iruppen und schickte den politischen GegnerMall(illah ihn llaimäan, 
einen eifrigen Verfechter der Gleichheit aller Rastullah Gläubigen, als 
<.ireiizkomiii.iiiilaiiieii in die l tase Mancsli - und damit quasi in elie 

Verbannung. 
Anstatt gemäß dem Willen seiner Gegner in der abgelegenen Sied­
lung in Vergessenheit zu geraten, scharte der charismatische Malkil­
lah - vor seiner Bekehrung Rittmeister eler Kaiserlichen Kavallerie 
zahlreiche Krieger tler Bellt Novael und anderer Slämnie um sich und 

Ein Fl i v i s t in DER.\XJüsl"E 
Im I du 764 wurde per kaiserlichem Edikt die Aushebung von 
sechs Schwadronen leichler Kavallerie befohlen. Sic sollten die 
tulamidischen Reiter ersetzten, die bislang in der Armee gedient 
halten, denen aber seit Beginn der Rebellton kein kaiserlicher 
Offizier mehr vertraute. 
Schon 770 war eler Nivese Krm Sen Oberst der leichten Kavalle­
rie in Unat! und gehörte zum Führungsstab der 'Wüstcnlegion' 
unter Marschall Oswald vom Waldenstein. Im gleichen )ahr wurde 
aul S e m Vors. Idag - und unter seinem Kommando in L'nau ein 
Regiment Katnelreiter aufgestellt, das fliehenden Novadis lortan 
in die liefe der Kliüm folgen konnte. B.in Iii.: spater sollten die 
Kattielrciicr aul einer Siralcxpeehlion von Unau nach Bunin rei­
ten, um dort neue Rekruten und Ausrüstung abzuholen. Jedes 
Novadi-I-iger, das aul dem Weg lag, sollte dabei vernichtet wer­
den. Dieser Feldzug fühlte jedoch dazu, dass sich die zerstrit­
tenen Novadi-Slämmc unter der Führung Malkillahs vereinten. 
Das Kamclkorps hatte indes blutigen Tribut zu entrichten: Von 
den 40(1 Kamclrcilcrn, die L'nau verlassen hallen, kehrten nur 37 
zurück. Als 774 Kell erobert wurde, blieb das Kamclkorps dort z u ­
rück, während sich die Wüstcnlegion bei Unau den Novadis stell 
tc. Nach tler vernichtenden Niederlage der Kaiserlichen wandten 
sich die Novadis ihrem letzten tiegner in Keft zu . l>emioch ge­
lang Erin Scn untl seinen Kamclrciiern die Flucht nach Fasar, w o 
er eigenmächtig das Kamelkorps auflöste. 

(Mehr zu Erm Seit und seinem weiteren Schicksal hndet sich im 
Abenicuerband Die Pbilcasson-Saga.l 
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Icrsiülzl liatlcu. iu die Reihen der Novadis auf Seitdem solile jeder 
Rechtgläubige als Nbvadi gelten. 
Malkillahs Nachfolger bemühten sich nach Krallen, dem Herrschafts­
gebiet Rastullahs weitere Landstriche hinzuzufügen. Vor allem aber 
ging es ihnen um innere Festigung des neuen, noch instabilen Staates 
IHM seinen grollen Unterschieden zwischen unsteten Nomaden, sess-
haflcii Rcisbaucrn und listigen Handelsleuten, Besonders die Kahlen 
Omar al Kimm (786 bis 792) und Muk.ltarib al Kafur (792 bis 8H) er­
gänzten die von Rastullah verkündeten 99. Göttlichen Gesetze durch 
zahlreiche weltliche Gesetze, um das Reich regierbar zu machen. 

-

D A S FEST DES KAÜFEn 
Als Kalif Salur-Ilram 819 im Krieg gegen seinen Bruder Alm 
Morwan viele hundert Krieger verloren hatte und die Feinde 
dem Kaliicnpalast immer näher nickten, beschloss er. ein letztes 
r.iu~i lu udes Fest zu leiern, uml alles, was je sein Flerz und sei­
ne Sinne erfreut hatte, sollte zugegen sein: seine Schätze s i ine 
Pferde, seine Tänzerinnen, Gaiiklcrinnrn und Licbessklavil'ltieri. 
Und als er sich ein letztes Mal an ihrem Anblick gelabt und ihre 
Künste genossen hatte, befahl er seinen Dienern, sie zu töten, 

und Icertc selbst den Becher mit Samthauch-Gili. All die­
se Ereignisse werden bis heute in einem Tanz der No­
vadis erzählt, den man Das Fest des Kalifen neiuil. Vom 
Rahlen heißt es, dass er in die ewige Verdammnis ge­
schleudert wurde. In den Ruinen seines alten Palastes vor 
den Toren von Unau soll in dunklen Nächten der Lärm 
eines wilden Festes zu hören sein. Angsirufc mischen sich 
in trunkenes Gelächter, und am Ende ist nur noch du: 
verzweifelte Klage einer verfluchten Seele zu hören. 

DER, m iLiTARPvTscH in RASHDUL 
Im lalir 898 riss in Rashdul General Kashijd ben Surkan 
Vpffl Stamme der Beni Avad die Macht und den Fürsten-
thron an sich, und seither regieren auch seine Nachkom­
men in der Stadl. Dank dieser novadischen Vorlahren 
konnten sich die Fürsten stets in der unmittelbaren Nähe 
des Kalifats in Mherwed behaupten. 

Kkömli.«» (OOS 1010 U»T 

Die zunehmende. Schwäche des' Kaiserreichs machte sich vor allem 
dardurch bemerkbar, dass es dem steten Vordringen der Novadis durch 
einlache Wanderung kaum jemals etwas cllekuv entgegensetzen konn­
te. Aul das Risiko eines neuerlichen groben Eroberungskrieges verzich­
teten die Kalifen allerdings vorerst. Mit Ausnahme der Unterwerfungen 
iler Ferkinas am F.rkin und im westlichen Khoram-Gebhgi 795 bis 
800 Verbrauchten sie dire Kraft vor allem in Kriegen gegeneinander. So 
wählte etwa im Jahre 819 der Kahl Sahir-llram den Freitod, nachdem 
die Truppen seines aufständischen Bruders und Nachfolgers Abu Mar-
waii schon seinen Unauer Palast besetzt hatten, Doch der Thronräuber 
vermochte sich seines Sieges nichl lauge zu erfreuen: Im Jahr 820 wurde 
er bercils voii seinem Vetter Yerdawan al-Nadab gestürzt und ermordet 
- und auch dieser starb 832 nicht aul friedliche Art und Weise. 
Nur wenige Ereignisse konnten in diesen lurbulentetl Zellen das 
Gemeinschaftsgefühl der Novadis und ihrer Herrscher stärken. Im 
mi-rhin gelang dem Kalifen Haschahnah (von seinen Gegnern heim­
lich mit dein Beinnamen 'al'Schaddai' - 'der Feigling' - belegt) im 
Jahr 859 die Eroberung der ahehrwürcligcn Stadl Mherwed. und 
86-1 machte der Gelehrte ar-Ycrhum mit seinem in Unau verlassten Al-
so spricht Rastullah auf sich aufmerksam. Weitere Erobcrungserfolgc 
blieben nicht zuletzt aber auch deshalb aus, weil sich Städte wie Fasar, 
Rashdul oder Thalusa im Rashduler Hund gegen die wilden Novadi-
Reiler zusammenschlössen. 

Die Selbstzcrllcischung der Novadis endete schließlich erst, nachdem 
im fahre 893 der greise I laschabnah von seinem Grol'wesir Rapm 
al-Maugir 'abgelöst' worden war. Der kluge Politiker hatte die wach­
sende Uligeduld linier den jungen Novadis erkannt, denn mit der Er­
oberung Mherweds hatte Haschabnah Geister gerufen, deren er seit 
langem schon nicht mehr Herr geworden war. 

Katini al-Maugir nahm nun den bedeutungsschweren 
Throiinamc-n Malkillah II. au und leitete den Aulbau einer 
Schweren Reiterei ein. die die bisherigen berittenen Speer­

werfer ergänzen sollte. .Vis dami ab dem Jahr 902 die Wirren der 
Erbfolgckriegc das Mittel reiches erschüiterteu. eroberte er voll 921 
bis 926 nach mehreren Schlachten Amhallassih. den Süden der Pro­
vinz Almada. In der finalen Schlacht von Ymsten am 29. Rondra 926 
schlug Malkillah II. das Almadancr Heer unter der Gräfin Hadjin-
siinm und halte damit endgültig Süd-Almada bis zum Yac|uir er­
obert. Bis heute bildet die Annektion der südlichsten Reichsmark das 
Emirat Amhallassih, das von Gareth nie anerkannt worden ist, aber 
als Status i]uo akzeptiert werden mussle. Für eine kurze Zelt unter 
stützte Malkillah 11. sogar seinen Blutsbruder Harun als Gegenkaiser 
in runin. 

Eine schwere Zeit folgte nur zwei Jahre später, als 928 interne Religi­
onskriege um das 16. Gesetz ausbrachen (siehe Die 99 Gesetze auf S. 
92). In deren Folge erhoben sich die Beni Avad und andere Stämme 
gegen ihre Nachbarn und bedrohten erneut die Einheit des novadi­
schen Glaubensvolkes. Erst 930 konnten die Kriege beendet werden. 
Sein Herz verlor Malkillahs II. schließlich an eine tulamidische Ad­
lige aus Mherwed, die er noch in hohem Aller ehelichte und zur 
1 l.iupilrau erhob. 
Sein Sohn Chamallah al-Gatar eiferte ab seiner Ernennung zum Ka­
lifen im Jahr 957 dem Väter nach und wählte sich den Westen als Er-
oberungszicl. Sein erster Vorstoß, der schlecht vorbereitete Angril) aul 
das Liebliche Feld, scheiterte allerdings: Zwar konnte der junge Kalil 
seine Reiter aus der Khöm bis vor Methuinis führen, dann jedm Ii. in 
{icr Schlacht von Olhris am 18. lngerimm 959, endete der Angriff vor 
den Vinsalter Pikenicren. die hier eine undurchdringliche Mauer von 
Speerspitzen bildeten. So verzichtete der Herr der Novadis auf weite­
re selbstmörderische Angriffe und wandte sich nach Süden, vorbei an 
Nccrha und Dröl. 
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Dort gcktng ihm Anlkng 961 der Vorstoß Iiis Corapia. «Jas wieder in 
I hm hup u ml >• n.ii un w urde. Am 'Ii konnte Gh.im.illali dir Si.nli unip-
(ahrc in seiner (jewah lichalien und eine novadische Siedlung grün­
den. Dann aller, im Jahre 966. einigle er sich mil der einheimischen 
Sippe dir Zclorikas, übertrug ihr dir Herrsiliali über die Sladl bei 
niimiueller Zugehörigkeil zum K.ilital und zog sich eilig von seiner 
exponierten Stellung zurück. Und das keinen Tag zu trüb: In seiner 
iingcliebien I laupisladl Unau konnte er im darauf folgenden l..lu 
(967) knapp eine Kevoltc zerschlagen, die sein Oheim und einige 
I löliuigc ange/citclt hallen. Ergrimmt üherlieb <'li.iin.ill.ili die Sladl 

seinem jüngeren BruderRtuaimi und zog in seinen Geburtsort Mher­
wed. den er schließlich 968 zur neuen Residenz des Kalifen erhob. 
Um der Familienlradition zu folgen, versuchte auch sein einziger 
Sohn und Nachfolger Abu Dhelrumun nach seiner Ernennung zum 
Kahlen 981 sein Glück mil Eroberungen - doch ohne Erfolg. Marl an 
die Grenze zur Lächerlichkeit geriet der Kalif, ab er die Erolierung 
Araniens anstrebte und von seinem Verhandlungspartner Sultan llas-
rabal ben Yukaban von Goricn IWisc betrogen wurde: Des Sultans Un-
leih.iudler raubten 997des Kahlen einziges Kind, die schöneiXcdimc, 
und es bedurlle eines Ungläubigen, um die Schöne zu befreien. 

A B O T ö w - i D E m - D E R . z u u Ö L F t E S v i t A D von UnAU 
Die Zahl Zwöll gl Ii den Novadis als Ungiöikszahl, und als Khulid 
ihn Rtisuimi als elfter Sultan von Unau nach langer Krankheit 1005 
starb, wäre sein Sohn Mustafa ibn Khalid ihn Rusaimt der zwölfte 
Sultan geworden - aufgrund der 'Unglückszahl Zwölf" ein denk­
bar schlechtes Omen. Als plötzlich jedoch dir Nachricht eintraf 
dass Abu Ttirfulrm Tuamctef al Triam, der Groliwcsir uml Vetter 
des Prinzen Mustafa, tödlich verletzt in der Khöm gefunden wor­
den war, erklärte man flugs ihn zum zwölften Sultan, in der Hoff­
nung, gleich nach Abu Tartidrms Tod Mustafa als Dreizehnten in 
der I Ierrscherreihe der Sladl küren zu können. Doch durch einen 
i im iglückhcheii Zu lall überlebte Abu Tarlidein und schwang sich 

nun in Unau zum Tyrannen aul. Darüber hinaus war Tarlulcm 
mittels Magie in der Lage. I.rvialanim herbeizurufen, um seine 
Position zu listigen und die reiche und unabhängige Handelsnie­
derlassung Kaiinemüiide zu erobern. Der Plan wurde jedoch von 
Agenten des bornischcn Handelsherrn Stover Stoerrebrandt verei­
telt, und Abu lärtidein land den Tod im Gefecht um den Kalilcn-
l'.ilast. (So nachzuspielen im Abenteuer Wie Sand in Rastullahs 
Hand; 1089, vergriffen.) 

DEi\KJH6m-KjviEG (I008-I0I0 BF) 
Nach dem Debakel der .iranischen Affäre wandte sich Abu Dhclru-
niuii dem Meer zu und versuchte, eine novadische Seemacht aufzu­
bauen, 'teile dieses Planes waren die Nutzung Seiems als Kriegshalen 
und der Aufbau einer Flotte, deren Kern er in den PiratciischitTcn 
des /•.'/ /larl(ir /u linden glaubte. I )abei übersah er jedoch die Interes­
sen der Süilm.iiht AI'Anfa. deren Patriarch Tai II- na •. sich zudem in 
Kriegslaunc lielanil. 
Nach ersten kleineren Ausdehnungsversuchen 1007 hin zum Kcmi-
Reuh im Süden Aventuriens erklärte AI'Anfa am 10. Rondra 1008 dem 
Kalitat den Krieg, nachdem der novadische Pirai El Harkir zwei 'läge 
zuvor das alanfanischc Flaggschifl (iolgari geenten und den Großad­
miral Darion Riligan in einem frechen Korsarcnstück entlühn hatte. 
Während es AI'Anfa im Boron 1008 gelang, das Kemi-Reich im Su­
de II /n annektieren, schioss iin gleichen Monat das Kalifat angesichts 
des licvorstchcndeii Konflikts cm Bündnis mit dem Stadtstaat Khun-
ihom. 

Tatsächlich stach die alanfanischc Armada unter Führung von Tar 
Honak in See und erolicrtc am 22. Firun I0OS Selem im Handstreich, 
das von da an al.uilaiusche Kolonie wurde. Der Sultan von Selem, 
Eslam ihn Olmsruh, sah sein I leil nur in der Flucht und brach ••eine 
Zelte vor der Staat eilig ab. Anschließend marschierten die Alanläuci 
Truppen das Sx.iiitnt.il liinaul. wobei ihnen der Reihe nach die Städte 
Abszint, Krividhan und M.ilkill.ib.nl in die I lande fielen, bau erstes 
uovadisches Retlerhcer konnte angeblich mil Hilfe gottlichen Bei­
standes - in Act Schlacht um Stint« am 26. Firun vernichtend geschla­
gen werden. Während AI'Anlas Verbündeter Mcnghilla in Port Gorrad 
einmarschiert war, besetzte Tar I tonaks Armee nach der Schlacht von 
Unau. in der am 17. Tsa 500 novadische Reiter besiegt worden waren, 
einen Teil der Stadt, die schließlich nach der Eroberung der Garnison 
am 21. Phex ganz in alanlänischc 1 lande Bei. 

Am 28. Phex 1008 erklärten das Bornland und die Ireic Stadt Festum 
den Verbündeten AI'Anfa und Meiigbilla den Krieg, nachdem einen 
Mon.il zuvor Mengbillaner Truppen sämlliche I -iiiilwegc zur 1 lalen 
stadt Kdiiiiemiinde gesperrt hallen, die in den Folgemonaten immer 
wieder bestürm! wurde. Damit war eine dritte große Partei in den 
Khöm Krieg eingetreten. 
Das nächste Ziel der AI'Anfaner war Mherwed, der Silz des Kalifen 
Abu Dhelrumun. Nach der siegreichen Ersten Schlacht bei Tarfm am 
25. P i .un.- 1008 drangen sie in den Balash vor - Grund genug für 
den Kalilcn, bereits vier Tage später sein Heil in der Flucht aus Mher­
wed zu suchen. Im Ingenium eroberten die .il.iiil.iiiischcn uml Meng­
billaner Streitkräfte nacheinander Madrash. Bakir, AI'Tamur und die 
t l.isi 1 l.ivabeth und begannen noch am 2-1. Ingcrimm mit der Belage­
rung Mherweds. Zu diesem Zellpunkt haue der glücklose Abu Dhcl­
rumun bereits irgendwo im Mlianadi-Hochland den Tod gefunden 
- Gerüchten zufolge gelötet von einem Dsrhinn. der womöglich gar 
von Sultan I lasrab.il von Gurten gesaudi wurden war. 
Zunächst blieb der Widerstand der Novadis gegen die alanfanischc 
Übermacht nützlos. Zwargelang es dieser zunächst nur. erste Stadttei­
le Mherweds (inklusive des Kalifcnpalastes) zu erobern, doch konnte 
ein novadische« Entsalzheer der Belli Scheht am i. Rondra 1009 vor 
der Stadl geschlagen werden. Nach weiteren erfolglosen Großolicnsi-
ven auf Mherwed fiel die Stadt schließlich am 10. Efferd fast vollsiän-

D i t EntDECicunc t i E 'SH innnAS 
Aul seiner berühmten Expedition um den avenlurischen Komi 
nein gcriel der Thorwaler AsleiJ Eoggwulf l'hileasson auch in die 
Wüste Khöm. wo er und seine F.xpeditionsteilnehnier Mitte Tra-
vi.i luutiilii Kinnen von I lc Mliaiina, der sagen ballen Sladl der 
Hochelfcn aus der Zeit Pyrdacors. erreichten. Allerdings konn­
ten die Abtntcurcr nur einen kleinen Ted der Ruinen näher be­
gutachten, tu Folge dieser Ereignisse verließ fast der gesamte 
Stamm (2.51 'vermummu- Krieger') der niystetiösen Bein (icraut 
Seine sein Siedlungsgebiet bei Tie'Shianna und segelte am 17. 
Hon,n 1010 i.in Kuslik .ms zu seinen Ahnen auf die Inseln im 
Nebel. 

(Nachzuspielen sind diese Ereignisse in der Philcasson-Saga; 
l'W9. vergriffen.) 

eä-Vä;-™- , 
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dig in alanlanischc Hände. F.s sah ganz, so aus, als würde l'ar I lonak 
niII seinem Feldzug ohne ausreichenden Widersland das Kalifat ero­
bern können. 
Zu einem ersten Wendepunkt kam es |cdoch nur wenige Tage später, 
als zwei grolle Reiche mal mehr, mal weniger ollen in die Kricgshand-
lungen eingriffen; Am 18. Efferd bereits erreichte der im Geheimauf­
trag des mittelreichischen Reichsmarschalls entsandte Hauptmann 
Leitmar vom lierg, unterstützt von der Boron-Geweihten Hnrnndria, 
mit einer Gruppe Freischärler Keft. Hier sollte er als Stratege und 
Kricgsführcr die Novadis i m Kampf gegen AI'Anlä unterstützen. I zer­
weil war eine Festuiner l'.nlsalzfloltc im Süden eingeirolleu, der es 
in der Seeschlacht in der Tra'nenbuchi am 26. Efferd gelang, drei alan-
lanischc Galeeren zu vernichten und auschliellend die Mengbillancr 
Belagerer vor Kannemünde zu beschienen. Die Blockade der Stadt 
konnte so zumindest /um leil autgehoben werden.. 

DiE VORLÄUFEtvDER.GOLGARJTEFI 
Im Boron 100'/ kam es - abseits der eigentlichen Kriegswirren 
- zu einem Gefecht zwischen Boron-Gcweihtcn des ArAnfaner 
und des l'uniner Ritus um ein Boron-( (rakcl zwischen der Khöm 
und den Eclisciisümplcn. Der Kamp! endete schließlich sieg­
reich liir die Piininer unter der Führung von Horondria uml Lu 
eardus von Kemel, die sich später zu einem kämpferischen Bund 
von Boron-Gcweihtcn zusammenschlössen: Was als Zwcckge-
meinschaft unter anderem im Khöm-Krieg entstand war, wurde 
einige |ahrc danach als Orden der liolgurtlcn offiziell von der l'u 
niner Boron Kirche anerkannt. 

Anfang Travia 1009 gelang ein weiterer 
Sieg gegen lär I I . - , - - Truppen, als 
5 0 0 Kelter Novadis unter der Führung 
von Lcomar vom Berg die Mengbillancr 
Kavallerie vernichteten. Im Folgemonat 
konnte der mittelreichischc Hauptmann 
alle Nachschiibkarawancn der AI'Anfancr 
von Selem aus ablängen. Schließlich wur­
de am 22. Boron 10119 Muaafa von Unau 
in Kclt als nächster Verwandter des loten 
Kahlen Ahn Dhelrumim zum fhrori 
erben bestimmt. Zwar rief sich nur acht 
Tage später Tär I lonak auf dem Höhe­
punkt seiner Macht zum 'Imperator des 
Südens' aus. doch sollte diesem Höhe­
punkt ein schneller Abstieg lolgcn. Niehl 
nur, das Mengbilla i m Hesinde seine 
Truppen aus Port Corrad wieder abzog 
und damit seinen Aullritt im Khöm-
Kncg beendete - die Feinde und Gegner 
um den Painarchen von AI'Anlä sollten 
zusehends an neuer Stärke gewinnen. 

Im Firun 1009 eroberte Leoni,ir voll Berg mil seinen iiovadischen 
Truppen erstmals Malkillabad, und auch Musiala von Unau gelang 
die Kinung vieler novadischcr Stämme, deren Reiter er nach und nach 
m Keli sammelte. Als lär I lonak am 2"). Rahja 1009 durch Meuch-
Icrhand starb und am gleichen lag der Vulkan Khönii hra im Herzen 
der Khöm zum ersten Mal seit Menschengedenken ausbrach, war der 
Sieg der geeinten Novadis nichl mehr aufzuhalten. In den ihnen un­
bekannten Namenlosen Tagen brachen l.ouii Reitet unter det Füh­
rung von Sultan Mustafa v o n Keft aus aul und eroberten Madrash 
und Bakir im Sturm. Am 12. Praios 1010 gelang schließlich mit der 
Unterstützung von Ix-omarvom Berg dem inzwischen aul S.Ol MI Krie­
ger angewachsenen Novadi-Hccr dir Rückeroberung Mhcrweds. Die 
aus der Stadl lliehendcn Söldner wurden zehn läge später in der 
Ztveilen Se/ilae/il bei Tar/ui vernichtend geschlagen. 
N .II hdem Sultan Mustafa von Unau am 9. Efferd 1010 gerade ein­
mal 21 |älirig - zum neuen Kalifen Malkillah III. gesalbt worden w a r 
(ausgerechnet zum Zwölften seines Amtes - das dunkle Omen blieb 
bestehen), begann unter seiner Führung der letzte Teil der Rück­
eroberungen durch die Novadis. Mil der Erstürmung des einen M o ­
nat lang belagerten Unau am 27. Efferd endete für Malkillah 10. der 
Krieg gegen Al'Anfa. 

Doch für die orthodoxen Beni Kasim in seinem Heer war der Kampf 
gegen du Iv sie von T i r Honaks I leer noch lange nicht beendet. Im 
Travia 1010 zettelten s i e deshalb einen Aufsiaiul an. in dessen Folge 
sich grolle Teile des Novadi-JTccrcs verselbständigten. Am 17. Travia 
wurde durch die Kasimiten Malkillabad belrcil, danach stürzten sie 
sich aul die plündernden und marodierenden alanlänischen Söldner 
im Sziulotal bei Selem. Dort wurde jedoch wenig später das noch 
knapp 1 .000 Mann starke Heer der Kasimiten von dem alanlanisi heu 
Marschall-Gubcrnaior Oderiii du Meluanl und seiner $00 Mann star 
ken Armee gestellt und m einem dreitägigen Gefecht (2. bis 4. Boron) 
vernichtend geschlagen. Der Kneg in der Khöm war - am Ende des 
250. Jahres nach Erscheinen Rastullahs - beendet. 

Zu n E v E K STÄRJKJE (101 0-1027 BF) 
In den folgenden lahrcn setzte eine lange. aU-r lür das Kalital sehr 
wichtige Ruhcphasc ein, in der die Wunden des Krieges verheilen 
miisslen. Malkillah III. seine Macht festigte und die Novadis be­
strebt waren, ihr Land wieder zu aller Stärke zu führen. Die ersten 
lahre nach dem Krieg waren von einschneidenden Verwalliingsr. 
lormen geprägt, von denen die Abschaffung des Grollwesirainles 
nur die bekannteste war. Während Malkillah III. innenpolitisch den 

Aulbau vorantrieb, gelang es ihm auch, die Grenzen zum Mute 1-
reich und zum Horasrcich in dieser Zeit einigermaßen befriedet zu 
lassen. 
Währenddessen begann sich jedoch im Norden Aventuriens ein 
dunklet Schallen aufzubauen, der sich schließlich Ende 1015 im 
Dämoncnmcisicr Borbarad manifestierte, von dem aber das Kalifat 
weitgehend verschont blieb, wenngleich der Sphärenschänder versu-
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chcn sollte, im Land der Ersten Sonne und natürlich in der Gori scheu 
Wüste Pull zu lassen. 
Vor allem die durch die Rückkehr Borbarads vorangetriebene Annä­
herung zwischen .Mittclrcirh uml I lorasreirh war dem Kalifat ein 
Dorn im Auge. so dass der Emir von Anuiballussih schließlich 1(120 

als Borbarads schwarze Horden schon längst über den Osileil 
des Millelreiclies hergefallen waren - einen Brandbrief nach Punin 
schickte und dort mit einem ollenen Allgrill drohte und sogar von 
Krieg sprach. Damil brachte sich das Kahlät bei vielen Zwüllgölter-
Ciläubigcn in den Verdacht, selbst mit Borbarad im Bunde zu ste­
hen. 

Doch auch im Kalifat kam es zu neuen Turbulenzen: Ein |ahr, nach­
dem Malkillah III. endlich ein Kronprinz geboren worden war. er­
schien un Efferd 1020 plötzlich ein junger Mann mit NomenAl'Ri\ 
ihn Abu. der behauptete, ein legitimer Enkel vom letzten Kalifen Abu 
Dhelrumun zu sein. Schnell entbrannte ein Slreil um den wahren 
Anspruch aul den Kalilenlhron, der Sogar die .Mawdliyat entzweite. 
Hinzu kam. dass AI'Rik ihn Abu angab, seil seinem zwölften Lebens­
jahr in Ai'Anla aufgewachsen zu sein. Schließlich (eiloch wurde der 
Thronanspruch Kahl Malkillahs III. nach vielen Wochen der Unei­
nigkeit mit der Begründung untermauert, dass er damals von den 
Kefter Mawdliyat eindeutig als Nachfolger des toten Kahlen Abu 
Dhelrumun bestimm! worden war. Hinzu kam, dass ATRik nur we­
nig später in Al'Anfa einem Attentat zu Opfer tiel. Doch das über viele 
]ahre aulgebaute Machtvertrauen des Kalifen war 
wieder ins Wanken geraten. 
So erstaunt es nicht, elass Malkil­
lah III. gerade während der 
Zeit der Borbaratl-lnvasiort SjjL* 
Unruhen in den Tulainideii- / Jjäp1 

landen und den rulami- 'k'^' 
dischen Stadtstaaten für 
sich auszunutzen versuch­
te. Als sich die Spektahililäl 
der Rashduler Pentagramm-
Akademie, Bclizclh Dschc-
lefsunni. im Rondra 1021 
in Rashdtil zur Slailthrrr-
srherin aufgeschwungen 
hatte, sah tler Kalifeine 
günstige Gelegenheit ge- s< 
kommen und schickte 400 
Kämpfer aus. nahezu das 
gesamte stehende Heer, um 
die Stadl in einem Hand­
sircich zu nehmen. Doch was 
fflit einer glorreichen Parade in 

Mherwed begann, endete am 23. Boron 1021 in einem bitteren Ras-
lullahellah: Die Truppen des Kalifen, darunter W Murawidun (alsei 
die Hälfte eler damaligen Kalifengardc), 100 Schwere unel 200 Leich­
te Keiler der Spahiia sowir dir lirsten Magier des Kalifats gerieten 
von Sütlen kommend an tler Schubochhrückc in eine tödliche Falle 
der Shanja. Söldner und fliegende Dämonen vernichteten das Heer 

und binnen eines Lebensalters war nach dem Krieg mit Al'Anfa er­
neut die Elite «ler nova.lischen Krieger blutig zur Aller gelassen wor­
den. 
Das Katffkt stand nun aul wackeligen Füllern: Die Macht der städ­
tischen und bäuerlichen Novadis schwand, der Einlluss der W i e 
(cllsukaue wuchs weiler. Besonders schmachvoll war die Niederlage 
auch wegen des Verrats von Sultan Hasrabal von Gölten, dessen Rei­
ter der Beni Avad tlie Truppen des Kalileu im letzten Augenblick 
bewussi im Stich gelassen hallen. Dabei agierte der Sultan Goriens 
in gänzlich eigenem Interesse, wollte er doch selbst tlie Macht in 
Rashdul und der Akademie ergreifen. Der erste Seiiritt dazu war die 
Tötung Bclizeth Üschelefsunnis in einem magischen Duell am 25. 
Peraine 1021. 

DER,R,JSS ÜBER,DER,GOR, 
Im Zuge der Borharail-Invasimi waren auch die Tularnidenlan-
de von ilen Schändungen des Däinonennieislers bctruflcii. Ins­
besondere der Sphärenriss über der Gorisclien Wüste nahm in 
dieser Zeit größere Ausmaße an. So lösten in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1021 nenn 'KiiltenteultI' (Dämonen in Kutten) auf 
einem Basar in Mherwed eine Masscnpanik aus, bei der es an­
geblich 999 Tote gegeben haben soll. Als Ursache machte man 
damals den Sphärenrtss über der Gor aus. Erst dein Magier 
Ti/r/isin von Harbin sollte es am 22. lngerimm 1021 unter groß-
len Anstrengungen und Opfern gelingen, mit Hille eines wun­
dersamen Artcfakl dies Siibiircnscblüsscli) den Riss endgültig 
zu schließen. Bis heule jedoch erhebt Sultan Hasrabal An­
spruch aul diese Großtat, obwohl der intrigante Elemciuarist 
am Rande der Gorischen Wüste haue zurückbleiben müssen. 
(Nachzulesen sind diese Ereignisse im Roman Blutrosen; 2001, 
vergriffen.) 

Nach tler schweren Niederlage ließ es sich Malkillah III. dennoch 
nichl nehmen, endlich Farbe gegen den Dämoncn-

/^S* meiste* zu bekennen: Zur Schlacht an der Troll-
J | ptbne am 21. lngerimm 1021 sandte er seine 

Truppen den verbündeten freien 
Ländern Aventuriens zur Seite, 
um Borbarad endgültig zu besie­
gen. Nach der Schlacht hieß es 

sogar, tlass der Kali I um 
die Hand von Reichs-

regenlin Einer angehal­
ten halle. 

Malkillahs größler 
Feind jedoch blieb 
Sultan Hasrabal 

von Goricn. der 
durch seine Heirai 

um Shaii|a Eslnlu 
am 23. Boron 

(2- 1022 seine 
Macht in Ras­

hdul und der Aka­
demie gefestigt harte. 

Daniii vereinte er die Beni 
Avad wieder zu einem großen Volk, und 30 läge später zog Hasrabal 
mit einem kriegerischen Aufgebot in das Till des Ghaluk, um die 
Grenzen seines neu aufstrebender) Kciclies zu festigen. 
Nur einen Tag später erklärte Kalil Malkillah III. die Verlegung sei­
ner Residenz zurück in die alle Kalifensladt Unau. um die in den 
Augen der strengen Mawdliyat 'dekadente Götzensladt' Mherwed 
zu verlassen und sich stattdessen die Macht der wandernden Wiis-
leusuliane dauerhaft zu sichern. Während des großen Umzugs der 
Kalifenresidenz von Mherwed nach Unau wares erneut Sultan Has­
rabal. der seine Macht gegen den Kalifen zeigte und im Frühjahr 
1022 in der Karawanserei Ain Turarncsh mittels eines Lulieleinen-
tars in Gesialr einer Flugechse seine Absichten und Fähigkeiten, sich 
der Schätze des Kalifen zu bemächtigen, wirkungsvoll zum Aus­
druck brachte. 

So nimmt es nicht Wunder, dass Kalif Malkillah III. nach seiner 
Rückkehr nach Unau (sechs mal neun |ahre nach der Verlegung der 
Residenz) seinem viel gerühmten Weitblick und seiner nachgesagten 
Weisheit schließlich auch Taten folgen ließ, um die eigensinnigen 
Wüstensöhne zu beherrschen und zu einen. Der Kalif propagierte 
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eine Rückbesinnung auf alte- Werte, die vor allem das Nomadcntum 
hothh|elttn. Am 18. Peraine 1022 (dem 2. Rastullahellah) sandle 
er den Maulaban mit acht Murawidun aus. um die Erben der 
neun Stammcssultanc gleichsam als Ratgeber wie als Geiseln nach 
Ai'Shaha.nh. den L'nauer Kalilenpalast, zu bringen. Die einzelnen 
Sultane reagierten sehr unterschiedlich aufdieses Vorgehen, so dass es 
viele Monate .lauerie. bis alle Mitglieder des neuen 'Rais der Neun' in 
Unau zusammengeführt waren. 
Dass ein neuer Feind bereits mit den Krallen scharrte, ahnte zu die­
sem Zeitpunkt niemand. 

D i e P v O c k r e h r d e r E c h s e ö 

Ab 1015 halte der Achaz S/far S/ir Shzintk, dunklen Visionen folgend, 
aul friedlichem Wege einige kleinere Achaz-Stämmc der Echsen­
sümpfe zum Stamm der Zausch'Irr geeinigt. So waren sie gegen ein 
altes Übel gewappnet, das viele |ahre später nach den Achaz greifen 
sollte: Im Frühjahr 1023 sandte die Skrechu von Marask.in. Trägerin 
des Siebten Splitters der Dämonenkrone, zaubermächtige Agenten in 
die Echscnsünipfe, die die dort lebenden Acli.iz-Siäninie lür sich ge­
winnen und mit der Zucht daimonider Monstrositäten aul dem Fest­
land beginnen sollten. 
Im Praios 1024 lauchlen die ersten Berichte von seltsamen geschupp­
ten Wesen in den östlichen Eclisensümpfcii auf. Noch vermutete 
man Secschlangen. landen sich doch unter den Fischern dir ersten 
üplcr. Im Folgemonat |edoch wurde bereits ein ganzes E)orf nahe 
Fort Kc-Ilis von geschuppten Monstren vernichtet. Schon im Efferd 
1024 befanden sich bereits dir inneren Stimplgebien- /wischen T'rä-
nenbuebt und H'Rudd grölllenleils unter .Irr I lerrs. hall der Skre­
chu, die ihre erfiilgreichen Agenten nun auch mit Maru-Söldnern 
unterstützte. 
Im Travia 1024 hatte sich die Bedrohung durch die unbekannten kr. 
aturen inzwischen weiter nach Süden ausgeweitet. In den Küstenge­
bieten lies östlichen Selem-Grundes verschwanden mehrerr Schiffe 
spurlos, andere entkamen mit riesigen Bissspurcit. Im Boron schlicß-
lirh verbreitete sich die Nachricht von einer 'finsteren Herrin' und 
einem 'Konlhki aus aller Zeil' bis zu den Achaz in Selem und schaff­
te - zusammen mit den Versprechungen der Herrschaft über die 
Menschen - Unruhe. Verwirrung und Uneinigkeit unter ihnen. Die 
Agenten der Skrechu begannen derweil, in den westlichen Echsen-
sümplen Füll zu lassen. Die ersten Auswirkungen ihres Tuns waren 
bis ms Szintotal zu spüren, wo die echsische 'Tierwelt zu mutieren 
begann. 
Alarmiert durch die echsische Bedrohung beschloss Malkillah III. bei 
der großen Versammlung zum novadischen Neujahrstag am 23. Bo­
ron 1024 die Restauration des Kalifenreiches und insbesondere des 
1 leeres: In der 'Tracht eines' einfachen Pilgers zog er mit Hunderten 
Gleichgesinnten nach Keli, wo er im Hesinde 1024 ankam und um­
gehend in vollem Kriegsornat ein edles Ross besrieg. um in einem 
mehrmonatigen Ritt durch die Wüste Verbündete im Kampf gegen 
ib. Echsen zusammenzurufen. 
Niehl einen Tag zu früh: Noch im selben Monat fiel Port Kellis mil 
all seinen 3511 Einwohnern in einem blutigen Massaker dem Grauen 
aus den Sümplen zum Opfer. Im Firun war bereits das ganze .isili­
ehe Shadif zur 'Spielwiese' cchsischcr Steppenräuber geworden, die 
zahlreiche Plenle rissen. So wurde Port Zornbrecht mehrmals von 
mutierten Echsen heimgesucht, so dass es Ende des Munais zu ei­
nem Massaker der Bevölkerung an den dort lebenden Achaz kam und 
Schwarze Galeeren den Halen abriegelten. 
Im Frühjahr 1024 sammelten die Agenten der Skrechu schließlich 
ihn- Kräfte zur Vorbereitung des finalen Schlags: Die Überfälle auf 
suniplnahe Gebiete nahmen ab, während Kample zwischen einzel­
nen Stämmen der Achaz lobten. Derweil hatte Kalif Malkillah III. 
jedoch m Unau bis Ende 1024 ein gewaltiges und stetig wachsendes 
Heer gesammelt, wie die Khöm es in dieser Größe seit dem Krieg ge­
gen AI'Anlä nicht mehr gesehen hatte-. 

R e c o n q u i s t A v f i d 
K a i t i p f A n a l l e d G R E n z E n 

Während sich das Kalifat im Süden der Echsenbedniliimg erwehren 
musste, kam es /ur gleichen Zeil im nördlich gelegenen AI mada zu 
neuen Bestrebungen, das Land südlich des Yaquirs von den Novadis 
'zu belreien'. Der Konflikt zwischen den patriotischen und kampflus­
tigen Almadaner Magnaten und dem Emir von Amhallah verschärfre 
sich zusehends, bis man sich schließlich auf ein götiergelälligcs Duell 
zwischen ausgiw;iliHeu SueiLem licidcr Seilen einigte. 
Ausgerechnet am I. Namenlosen Tag 1024 begaben sich zwölf Strei­
ter für Almada ins Djalärdal. das Tal der Dornen unweit von Ukuban, 
wo bereits 926 BF Gräliii Hadjinsunni in AeiSehtoeht von frosten den 
eindringenden Novadis unter Malkillah II. unterlegen war. Der Emir 
von Amhallah sandte dagegen nur neun Kämpfer, deren von den Der­
wischen bccinflussie Kampfkraft die alm.iil.misch.-n Streit« besiegt 
hätte, wäre nicht plötzlich das Geisterheer der Gräfin Hadjinsunni 
erschienen, um die novadischen Kämpfer in tlic Flucht zu schlagen. 
So blieb ein Sieg uiicindcuiig. 
Die almadariisclicn Magnaten fänden jedoch in dem Ausgang des 
Duells Grund genug, die Rastullah-Gläubigen aus der Reichsmark 
Amhallas zu vertreiben und mit ihren Bannern die Hauptstadt Om-
lad zu belagern ein Plan, iler im Geheimen unter dem Namen 'Rc-
corupiisla' (Rückeroberung) reifte. 
Am 28. Praios 1025 Iugaun der selbstherrliche Feldzug gegen das 
Emirat. Nach einem ersten Sturmangriff auf Ouilad und einer mehr­
tägigen Belagerung öll'ueieii sich schließlich am 1. Rondra die Stadt­
tore durch Verrat. Mehr, als zu versuchen, die Stellung in Omlad 
/.u halten, konnte die Allianz aus Glücksrittern, idealistischen Fccht-
srliülern und zerstrittenen Magnaten allerdings nicht, fehlte ihnen 
doch die Unterstützung aus Gareth, wo man nicht glücklich über die 
tollkühne Eröffnung eines dritten Kriegsschauplatzes war (neben den 
Orks im Norden und den Schwarzen Landen im Osien). 
I loch auch die Bedrohungen im Süden des Kalifats durch die mutier 
teil Echsen nahmen am Beginn des neuen |ahres wieder zu. Ende 
Praios war tlas Zsahh-Klosicr bei Krs'Zzah von Marlis erstürmt wor­
den, die dort heilige Reliquien raubten. Während der zweiten Regen­
zeit im ausklagenden Sommer 1025 verging kein 'Tag ohne Opfer. 
Zu der Zeit, als Kalif Malkillah III. aus der Khöm zurückkehrte, um 
sein Heer in Unau zu begrüßen, stellte sich der einsl feige Sultan Von 
Selem. Estarn ihn Qttsrah, am 9. Efferd 1025 bei Malkillabad mil gut 
2(1(1 tapferen Kämplern der Beni Sztlemjati mehreren Dutzend mu-
tiertcr Echsen entgegen, um die Bedrohung abzuwenden und .nimi 
Namen wieder reinzuwaschen. Doch die Schlacht geriet zum Deba­
kel, als sich das Heer des .Sultans kampfstarken Marlis und einigen 
Acliaz-Krisialloiuaiiteii gegen übersah. Aufgrund fehlender magischer 
Unterstützung fielen die Krieger fast ohne Ausnahme einer unbesieg­
baren Dämoiienechse zum Opfer, und auch der Sultan selbst kehrte 
nicht aus diesem ungleichen Kampf zurück. 

Ende Phex 1025 trat schließlich das gewaltige Heer Malkillahs III. 
in den Tälern der südlichen Unau-Bcrge auf die Diener der Skrechu 
und konnte vor allem mit Hille der Derwische einen großen und ent­
scheidenden Sieg erringen. Auch, so hieß es, seien dem Kalifen nach 
der Schlacht einige wichtige Inlorinalioiieri über die Pläne der cchsi­
schen Feinde in die Hände gelangt. 
Derweil war es an der südlichen Grenze des Horas-Reiches seil |ah 
reu reiht ruhig geblieben. Selbst voll den fern aller Eiiügungsbcmü-
hungen Kalif Malkillahs III. brodelnden Blutfehden zwischen den 
Beni Brachtar und den Beni Arrat war nicht viel zu hören. Plötzlich 
jedoch fielen genau jene beiden Stämme am frühen Morgen des 23. 
Boron 1026 in zweisamer Eintracht in Ghababicn ein und verheer­
ten das Land mit Plünderungen und Brands, h.it/.iingen. Schnell zog 
das I leer der annähernd 50(1 blutgierigen Rastullah-Kricgcr unter 
der Führung von Sultan RusMj'un II. von Clmbabtcn. einem direkten 
Naclilahrcn des Tugruk Pascha, Richtung Neetha, um die schmach­
volle Niederlage von 767 BT vergessen zu machen. Während man in 
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Neetha nach Arivor schickte, um das I (eilige Schwert der Tlialioiiiucl 
zu holen, hatte Kastafan genau daraul gewartet und I.IM wäre dun 
die Erhcuiiiiig lies Schwertes aus der Hand von Prinzessin Sallcva Fir-
daytin auch gelungen. Schließlich jedoch musslen sich die Novadis 
zurückziehen, nachdem der Sultan der Hein Arrat. Yiismj ben Gaflar, 
s e i n e n Verbündeten in der Schlacht um Neetha Mitte Hcsindc 1026 
verraten hatte - worauf Kastalan ihn enthaupten ließ. 

U /u r tDER. i n KEF1"? 
Im Peraine H)26 wurde in Kelt ein crhsisi hei I hcrlall ollcnbar 
durch die Macht des Himmels zurückgeschlagen: Dicke Hagel­
körner, so berichteten es später die Anwesenden, waren aus einer 
schwarzen Wolke in Form eines schwarzen Zeltes gelallcu. Der 
Mau.Iii Aich'Hü Gar verkündete daraulliin in den Oasen sogar 
die 'Zweite Offenbarung K.isiullabs". Auch wenn der lünlluss 
des f'.ingottes aul dieses Ereignis dahingesiclll sein mag, so brei­
tete sich danach dennoch eine Welle starker Frömmigkeit im ge­
samten Kalilal aus, deren Ende noch immer nicht abzusehen 
ist. 

Währenddessen siebten die Kämpfe um Omlad weiterhin einen gc-
lährhclien Brcimpuiikl dar. Mittlerweile wurde die Stadt durch ein 
I leer des Kahlen liel.igcrt. das last doppelt so viele I läuplcr w i e die 
belagerten Almadancr Truppen zählte. Das Mittcircich entsandte im 
ausgehenden Jahr I026 den Sondcrcmissär Eslam von ILdamsbad (sie­
he Abbildung links) nach L'nau. um über einen Frieden zu verhan­
deln. Malkillah III. zeigte sich durchaus interessiert, war dun doch 
der Krug gegen die Echsen im Süden des Kalilals wichtiger. Am 7. 
Kondra I027 wurde schhclllich der Frieden von Vnan zwischen den 
beiden Reichen geschlossen. Darin wurde nicht nur der Austausch 
von 99 Novadi-Elilekämpfcrn auf der einen und l-H almadanischcn 
Reconquistadores aul der anderen Seite beschlossen (als Wallenhillc 
und Geiseln gleichermaßen), sondern auch die Verlobung von Malkil 
lahs Tochter Tulaineth mit dem kündigen Großfürsten von Almada, 
Schndian Hai von Gürelh. Als Mitgift ülicrgab der Kahl dem Mittel-
reich die Sladl Omlad, während das Gebiet südlich des Yiipiiis bis aul 
weiteres dem Kalilal unterstellt blieb. 

D i E GEGEnUTARt 

Im Jahr Kl27 zog Malkillah persönlich und n u i groliei Begleitung 
na. Ii Kitt, um doli Großes lür du Zukunft der Novadis zu verhüll 
den: lu einer llaniuienden Rede crklärie er, dass nun der Zeitpunkt 
gekommen sei. an dem die Gläubigen bereit seien, "dem aus seinem 
Schla! erwachenden ehrwürdigen und heiligen Allvater den Boden 
zu bereiten". Noch einmal bekräftigte der Kahl die ewige Feindschall 
zwischen Wüsicnsühncn und Echscnbrut und dass es an der Zeit sei, 
die (iischuppien ein lur alle Mal zu vernichten. 
Malkillah lieb seinen Worten sogleich Täten folgen und ritt mit vielen 
Kriegern ins Wadi Yiyila, in dem kurz zuvor unheimliche magische 
Phänomene beobachtet worden waren. In der Tat entdeckten die Eli-
leknegcr dort - mitten in der Wüste einen dscTiiingelbewachscnen 
[alkessi I, in dem sie in schwere Kämpfe mit Echsen verwickelt wur­

den und nur mil knappe! Noi siegen konnten. 
Die Prophezeiungen Malkillah-, über eine kriegen-. Iii Zukunft ha 
ben sich schon jetzt erfüllt. Um so erschütternder scheint die Er­
kenntnis, dass sich der Feind bereits muten i m Herzen der Khöm 
befindet. 

D i E KA LI FE II DER, r l O V A D i S 
775-780 BF: Malkillah ibn Hairadan 

786 792 BF: Omar al-Karim 
792-8H BF: Mukkarib al-Kabu 

8 H-819 BF: Sahir-Ilram 
819-820 BF: Abu Marwan 

820-832 BF. Ycrd.iw.in al-Nadab 
862-853 BF: Khusrau ibn Schirain 

H S ; 8»3 |iF; Haschabnah 'al-Schaddai' 
893-957 BF: Malkillah II. al-Vanuf 
957-981 BF: Chamallah al-Ghalar 

981-1009 BF: Abu Dhelrumun 
seit 1010 BF: Malkillah III. (Mustafa ihn Khalidl 
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D i e G ESC n 11 H 11 DI it Fi » s i n 
o n o DER. tuLAmiDEn 

Vor Jahrzehnlaiisendcn: das Zehnte Zcital-
Iri die 1 Icirsihall der Eehsenrassen 
vor 36.00(1 )ahren: Der Alle 1 >rache Pyrdacor 
inisshrauilit die Kiementaren Schlüssel, um 
die |K< huiigelgcbictc Avcnluricns wuchern 
zu lassen. 

um 8000 v.BK: Pyrdacors Vasallen unter­
werfen die einheimischen Echsenrassrn der 
Shinlhr. Maro und Achaz: Pyrdacor herrscht 
als Oottkaiscr von der Metropole Zhe Tha 
aus. 
um 7200 v.BK: Schlacht des I Itmnulslcuc rs: 
erster Krieg der Drachen gegen die Zwerge; 
Zerstörung aller Zwergenbingen bis aul Xor­
losch 
um 1500 v.BK: Gründung der Hochedfcn-
stadt Tic'Sliianiia nördlich von Zhe Tha. Die 
Hochell'cn beginnen. Pyrdacor als Gott zu 
verehren, und werden zu seinen Handlan­
gern. 
n i u t2oo v.BK: Dei zwergiscni Geode Brec 
.I.III schliel'.t einen Pakt mit dem Elcmcntar-
herren tlcs F.rzcs und erzwingt einen Frieden 
zwischen Drachen und Zwergen, 
um 4100 v.BF: Pyrdacor erschallt die Dun-
kclelfc Pardona als seine Agentin; sie wird |c-
doch vom Namenlosen korrumpiert. 
3075 v.BK': I >er ZwiTgcnpriny ('.il.iin.ui Stich Ii 
Orddmons Krone aus Pyrdacors Hort und 
bricht damit den Frieden. 
23.-21. Jh. v.BK: Der Zweite Drachenkrieg 
erschüttert Dcre: Die Götter bezwingen Pyr­
dacor. Die I leere des Namenlosen zerstören 
Tie'Shianna. Das F.chsenreich von Zhe "I ha 
wird entrückt. Entstehung der Khöm-Wüstc. 
2049 v.BF: I )ie aus dem Raschrulsvvall hinab­
gestiegenen Menschen gründen die Stadt Fa­
sar. 

um 2000 v.BF: Der mythische Sheik-al-Sh. il. 
Kasbiul lührl ihe l h-Tulamidcn in mehreren 
siegreichen l'cldziigcn gegen <lic Erhsen. 
1779-1737 v.BF: kasluuls Sohn Basirahun 
herrscht und vertreibt die überlebenden Ech­
sen hinter ein magisches Rollwerk, das als 
Bastrabunt Bann bekannt isi. 
1757 v.BF: Vetlegung des HerTSchcrsitZCS 
nach Khunchom. Bastrabun wird erster Sul­
tan. 
um 1500 v.BF: Das K.hsenreirh Cisk'Hr in 
den Sümplcn von Selem hört aul zu existie­
ren. 
1324 v.BF: Sultan Sulman al-Nasson begrün­
det das I hamantene Sultanat, 
um 1200 v.BK: Das letzte grobe Königreich 
der Echsen. Kt iip'KIruz in den Echsensümp-
fen, gehl in einem Bürgerkrieg" unter. 
1010-1002 v.BF: Mahwads Krieg: Der Aul-
stand der Wusrenstämmc richtet sich gegen 
die Übernahme cchsischcr Bräuche durch die 
Diamantenen Sultane. Die Aufständischen 
werden jedoch in der Schlacht von Rashdul 
vernichtend geschlagen. 

881 v.BF: erste Niederlage der Ur-Tulamiden 
gegen die Armeen Bosparans 

875 v.BF: Schlacht am Darparbogcn: Bospa-
raner erobern Nebachot (Perricum). 
564-162 v.BF: Die Dunklen Zeiten: Das 
Reich de! Bnspar.incr versinkt in (Tiaos lür 
das Diainaiilene Sultanat eine Atempause. 
405 v.BF: Die Maru Söldner de« Emirats 
Klein Vertreibet! die Bewohner des Sbadil. 
331 v.BF: Gründung des Emirats AI'M.id.i 
dutch l'liielulingi- aus dem Sh.idif 
267-185 v.BF: Aufstieg des Großsultanais 
Elem: Cjcstützt auf Söldner aus dem Unter-
wasserreich Wahjad steigt Elem zur Groß­
macht auf, erobert die Emirate Mirliam. 
I'li.ilusa und Meiigbilla (DreiVölkerschlacht) 
und zerschlägt das Reich der Wudu. 
180 v.BF: Sylla schließt sich Elem an; letzte 
Blute .iltlulaiiiidischer Macht bis zu den 
Waldinseln. 

106 v.BK': Der als Stern von Selem bekannt! 
Meteor zerstör! Elem und damit das gleich 
namige (Iroßsultanal. 
89 v.BK': I >cr bosparanische Kaisei Silein I lo 
ras erobert Elem. 
17 v.BF: Schlacht am Gadang: Die Beer­
scharen der Tulamiden unterliegen den 
Bosparancrn unter Murak-I loras; Ende des 
Diamantenen .Sultanats. 
0 BF: Kall Bosparans: I »u Tulamidenlande 
werden neureiclnschc Provinzen. 
192 BF: Gründung Uliaus als Garnisoiis-
sladl 
335-465 BF: I Icrrschalt der Priesterkais« 
Zahlreiche Strafkommandos:schellern bei der 
'Belnediiiig des Sonnenlandes' in der Khöm 
Wüste. 
398 BF: Erste Schlacht am Cichancbi-Scc: 
Ein Heer der Pricsicrkaiscr wird von Wüs­
tenreitern vernichtet. 
455 BF: Pncsterkaiscnn Amclthona Praiadne 
II. zieht mil einer Armee m die Khöm und 
kommt darin um. 
•164 BE: Die Belli Szintaui erobern Helenas, 
das unter dem Namen Mcnghilla Sultanat 
wird. 
760 BF: K.isiiill.di erscheint den Hein \ovad  
in Kell. Ein Bckchrungslcldzug tuii Wort 
und Säbel beginnt. 
763 BF: Die Unabhängigkeit der Khöm wird 
vom Mittclreich ancrkannL 
767 BF: I hahonmels Opfer: Ein Angritl der 
Novadis unter Tttgruk Pascha auf Neetha 
scheiten am Widersland der Kriegcnn Tbali-
onmel und Koudras Eingreifen. 
774 BE: Der novadische I leerführcr Malkil­
lah ibn 1 l.uradan besetzt Selem. Eine miilel-
rcichisclte Stralexpedition erobert daraufhin 
Kell. 
775 BF: Zweite Schlacht a m < aVh.uiehi-Src: 
Malkillah nimmt Unau cm. Die aus Kell eilig 
zurückkehrenden Kaiserlichen geraten vor 
der Stadt m einen Zaiigcnangnff der Novadis 
und werden aulgerieben. Malkillah wird ers­
ter Kalif der Novadis. 
795-800 BF: Unterwerfung der Ferkmas am 
Erkin 
859 BF: I >n Novadis erobern Mherwed. 

898 BF: < ieneral Rashi|d bell Surkan von den 
Bern Avad reißt in Rashdul die Machl an 
sich. 
921-926 BF: Eroberung de« Ainb.ilassili 
(Süd-Alm.ida) dum)) Malkillah II. 
928-930 BF: interne Religionskriege erschüt­
tern das Kalitat. 
959 B F : Schlacht von Olbris: Der Versuch 
K a l i r d t a i i i u l t a t i N , st^s l.ictilivti«.- F e l o 7.U c lo -

liern. scheitert bei Methumis an der eisenien 
Disziplin der Vinsahcr Pikenierc. 
961 BK": Chamallah croben ('hnrhop und re­
sidiert bis 9 6 6 BF in der Stadt. 
967 BF: Niederschlagung einer Palasiresoln 
in Unau 
968 BF: Mherwed wird neue Residenzstadt. 
997 BK: Sultan I lasrabal von (Jonen entführt 
Ncdimc, die Tochter des Kalifen. 
1008-1010 BF: Der Khöm-Krieg: AI'Anla 
überfällt und besetzt das Kalifat, unterlieg! 
aber lind behält von allen Eroberungen nur 
Selem und Port Corrad. Einigung der Wüs­
tenstämme unter .Sultan Mustata von Unau. 
der unler dein Namen Malkillah III. den Ka-
lilenihron besteigt. 

1020 BK: AI'Rik ibn Abu erhebt Anspruch auf 
die Kalilenwürele - und wird ermordet. 
1021 BF: Der Versuch. Rashdul zu uninwi r 
leu, endet in einer verheerenden Niederlage 
für das Kalifat. Stattdessen bringl der uiniric-
bige Sultan 1 lasrabal von Gorien die Stadl in 
seinen Besitz. 
1022 BF: Malkillah III. verlegt die Residenz 
von Mherwed zurück nach Unau und propa 
giert eine Rückbesinnung auf alte Werte. 
1024-1025 BF: Diener der Großen Schlange 
vnn Maraskan wüten in den Erhsrnsümpfrn 
uml dem Szmtotal. Der Sultan von Selem 
wirft sich den Angreifern entgegen und wird 
vernichtend geschlagen. Erst ein großes I leer 
unler Malkillah 07 . erringl in den Unau-Bcr-
gen ein halbes |ahr später den ciiim licidrn-
den Steg. 
1025-1027 BF: Almadaner Adlige brechen I i 
ie ii Krieg mit dem Kalifat vom Zaum und 
besetzen die Stadl Omlad. 
1026 BF: Die Stämme der Bcni Br.u lii.u und 
Beut Arral überfallen das Liebliche Feld, wer­
den jedoch bei Neetha zurückgeschlagen. 
1026 BF: In Kclt wird eine wundersame Er-
siheinung beobachtet, die viele als Eingrei­
fen Rasiullahs deuten. 
1027 BF: Der Frieden von Unau beendet den 
Krieg zwischen Kalifat und Mittclreich. Om­
lad wird dem Kaiserhaus von Garclh als Ge­
schenk überlassen. Pnnz Selindian I lal von 
Gareth nül einer Tochter des Kalifen verlobt. 
1027 BF: Malkillah III. ruft zum Kampf ge­
gen die Echsen auf und zieht mit seinen 
Kriegern in die Verbotene Scliluchl. wo sie ei­
nen Sieg davontragen. 
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D I E L Ä n D E F ^ z w i s c H E n i i i p i a p i i 

R A S C H f v L S W A L L V Ü D S E L E J U - G R J / n D 
Das Herz der Region ist die Khörn-Wüvic. Dalier beginnen wir unse­
re Reise durch die Länder auch mitten in der Kliöm, bevor wir uns 
schließlich von Rascfituls Atem weiter nach Süden tragen lassen, zum 
Shadifund dann dem S/.intn folgend bis zum Perlenmeer. In einem 
groben Rogen werden anschließend die die Kliöm umfassenden Ge­
birge geStreifi, bis die Reise un Balash endet. Dort wird sie in der Rcgi-

onalspiclhilfe Land der Ersten Sonne wcitergciühri, die sich mit den 
tulamidischen Ländern ösilich und nordösihch der Khom-Wüsie be-
lassi. Ks kann zu Überschneidungen zwischen beiden Bänden kom­
men, doch dienen diese in erster Linie dem Lesekomfon.. 
Also, nehmen Sie Platz auf dem fliegenden Teppich und begleiten Sie 
uns aul unserer Reise. 

D I E G n p ß E KJHÖITI 
Gleißendes Licht umfängt den Reisenden, der sich von den umge­
benden Bergketten hinab in die glühende Ebene der grüblcn Wüste 
Aventuriens begibt. Vom ewigen Wind modellierte Dünenketten, aus­
gedehnte Kakteen leider, tief in rotbraunes Gestein eingeschnittene 
Wadis, gesäumt von vereinzelten Palmcnhainen. ausgedorrte Salz 
seen, Icbcnsspcndcndc (läsen und bizarre Fclslormationcn - nur auf 
den ersten Blick ist diese Landschaft eintönig. 
Auch wenn schwärmerische Poeten immer wieder die romantische 
Schönheit der Wüste besungen haben, bleibt sie doch eine der Ic-
bensleindhchslen Regionen Aventuriens. Kein Fremder und kaum ein 
Ortskundiger kann die Gctähren dieser unendlichen Wetten fernab 
jedweder Xivilisalion allein überstehen. Die o l l unerträgliche Flitze 
des Tages weil In bitterkalten Nächten. Sandstürme rauben Sicht und 
Atem, begraben Reittiere untl Ausrüstung. |äli cinselzeniler Sturzre­
gen verwandelt die Sandllächcn binnen kürzester Zeit in gefährliche 
Schlicksümpfe und vermeintlich sichere trockene Flussbelten (die so­
genannten Midis) in todbringende Wtsserläulc. 
In def Wüsle liegen die Mittel zum Überleben im Verborgenen: 111-
«iiluhc Hohlen, I'llanzen Ulli versteckten Wasserreservoirs, Ruinen 
ehemaliger Schutzbiirgen etc. Die folgende Beschreibung soll dem 
Reisenden helfen, sichere Wege tlurch diese gefahrvolle Lindschaft 
zu finden. Kin diesbezügliches Regelwerk finden Sie ab Seile 9i 

1"ERRAin 

An ihren Rändern, insbesondere an den Hängen der umgrenzenden 
Bergketten, prägen enge Schluchten, Felder scharfkantigen Gerölls, 
hügelige Kieswüsten und von Wind, Hitze und Frosi geformte Fels-
landschaficn das Bild tler Kliöm. Die Fortbewegung ist hier selbst 
lür trittsichere Reittiere äußerst beschwerlich, zumal immer wieder 
gewallige Felsblöcke ilen Weg versperren otler tiel eingeschnittene 
Wadis ihn kreuzen. Dazu kommen die Gefahren durch streunende 
Khnramsbcsticn. die es aut die Essensreste der Karawanen abgesehen 

haben, sich abef auch nicht scheuen, erschöpfte Nachzügler anzu­
greifen. Darüber hinaus muss man im Norden untl Nordosten stets 
vor Fcrkina-L'berlällen auf tler Hui sein. Vereinzelt finden sich in die­
ser Region noch Dörler sesshafrer Irllaihcn (Bauern) und relativ zu­
verlässige Wasserstellen. 
t öasbewuchs ist nicht so selten, wie man es in der Wüste erwarten 
könnte, denn ohne ihn wäre keine Viehzucht möglich. So findet sich 
m weiten Teilen tler Kliöm eine spärliche Vegetation von Savannen­
gras und Steppenhexe sowie Dornbüsche. Kakteen und einzelnen 
Akazien. 
Das Herz tler Kliöm stellt |etlorh tler Erg dar, das große Sandraecr, 
aul dem außerhalb der wenigen Oasen nur nomadisches Leben mög­
lich isi. Die schier endlosen, auf ilen ersten Blick völlig gleichlönnig 
erscheinenden Düneufeldcr erweisen sich bei näherem Hinsehen als 
S.inilltiriiialtonen völlig unterschiedlicher Qualität: Hier gibt es har­
te Sandflächen, auf denen ein Pferd oder Kamel höchste Geschwin­
digkeiten erreichen kann, daneben I lünen von bis zu hundert Schritt 
I löhc, die sich nur im Schrilttcmpo unil mit äußerster Vorsichr bestei­
gen lassen. Südwestlich des Gebirgszugs Wal-el-Kllömclmi ist dieses 
Sandmeer über Meilen durchzogen von doppclrnarinshnheri, bizar­
ren Felstormattonen aus gelblichem Sandstein, die wie Zeugen einer 
untergegangenen Zivilisation wirken. Die größten uml seltsamsten 
dieser Stcingebilde erheben sich nördlich von Keft aus dem grauen 
Sand. "Tal der Geschichten' nennen die Novadis diesen Ort, denn 
nicht selten ziehen tlie Htiirmimudiin (Geschichtenerzähler) hierher, 
um sich in neter Stille Anregungen für ihre Märchen zu holen. 
Am gefährlichsten, aber glücklicherweise recht seilen, sind die be-
rüchligicn Trabsandfclder. deren Lage sich nicht exakt bestimmen 
lässt. da MC sich, ähnlich den Wanderdünen, in beständiger Bewe­
gung befinden. Wenn dann noch eine leine Kruste festen Sandes die 
Illusion von Stabilität erzeugt, kann es leicht zur Katastrophe kom­
men. Berüchtigt unter Karawanenlührern sind vor allem die Felder 
südlich der Oase EI'Ankhra. östlich von Yiytmris sowie auf halbem 
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W< g östlich der 1 landclsrnuic zwischen Shrhah und Birscha, wo es 
ratsam ist, Menschen und 'Iure durch Seile / i i sichern. Oli komml 
es hur in den Dämmerungen zu Irrlicht Erscheinungen, die die Rci-
Ienden in den tückischen weichen Sand zu locken versuchen. Oh |c 
doch die gruseligen Erzählungen der I laimaiuiidim von blutgierigen 
Kar'ra'l(ish. krakcnmolchartigcn Wesen, ilie am Ende solcher Treib-
s.uidslrudel auf ihre Opfer lauern, einen wahren Kern enthalten, sei 
dahingestellt. 
Eine weitere interessante - und zuweilen höchst gefährliche - Ge­
ländeformation sind die ausgclrockncicn Flussbetten, die Wallis. Sie 
bieten sich zwar olt als ideale Reiseroute an. da ihre Steilwände vor 
Flugsand schützen und man auf ihrem Grund gelegentlich Wasser 
linden kann - im Falle eines plötzlichen Gewitters allerdings kön­
nen sie sich als Todesfälle erweisen: Eine Wasserwand von mehreren 
Schritt I löhe wälzt sich heran und rcibi alles mit sich, was in ihre 
Bahn gcräl. Eine Flucht ist wegen der steilen Wände der Wadis meist 
nicht möglich. Wenn der Reisende also ein Wadi als Weg wählt, ist er 
gm beraten, nur an Stellen mit Aufstiegsmöglichkeiten z.u kampieren 
und stets einen wclterkunihgcn Begleiter zu haben. 
Das rotbraune Wadi Anl(arech im Norden der Khöm ist gesäumt von 
wilden Rosen und rotgclhcr Saneiwüste. In seinem bis zu 500 Schrill 
breiten und -tu Schritt tiefen Bett lührt es beständig einen geringen 
Wasscrlluss in Richtung der Oase EI'Ankhra aus den Amhallassih-
Knppen hinein in die Khöm, der doli jedoch bald versiegt. I las Wadi 
Sclirbanoh. das das Schmelzwasser aus den Hohen Elcrnen bis in 
die (>asc Shebah leitet, ist ein Ständiger Wiisiengarten voll duftender 
Kakteen und Kräuter, abcrauch giftiger Schlangen und Spinnen. Das 
Wasser lies WaJi Dschenna wird nach Westen getragen, wo es im Salz.-
sumpl des Gichaiicbi versickert. Hier sollte der Reisende besondere 
Vorsicht walten lassen, denn das ITusshctt lallt steil aus den Unauer 
Bergen ab und dementsprechend reibend ist die Strömung. Wer abet 
erst einmal in den Salzsee gespült wurde, für den gibt es keine Rei­
tling mehr. 

Am tiefsten hat sich das Wadi Yiyila in den Wüstcnfels gegraben, wes­
halb es auch das •Grolle Wadi' genannt winl. Es hat in den Bergen 
des Wal-cl-Khümilir.i seinen Ursprung, isi bis /u ZÖO Schrill liei und 
inissi an seiner breitesten Stelle t Meilen. Saimavs I lörner haben hier 
in lahrlausciulen ein unübersichlliches Labyrinth aus Kavernen. Tal­
kesseln und Tafelbergen entstehen lassen. An etlichen Stellen teilt 
sich das 1TU.SSIK.-II in mehrere Arme, die an anderem Ort wieder zu­
sammenfinden, und wenn es Wasser liilut. so llu lit dieses oft für Mel­
len gänzlich unterirdisch. Es nimmt nicht wunder, dass das Wadi 
Yiyila noch von keinem Derographcn erfolgreich kanographiert wer­
den konnte, die Gemeinschaft der freunde des Ares soll aber immer wie­
der Expeditionen für dieses Ziel ausrüsten. 

Sc bin lllich gibt es noch jene Teile der Khöm. die die Novadis das "Til­
le Land' oder "die Wüste in der Wüste' nennen: Gebiete, die derart 
wasscrlos und ohne Landmarken sind, dass selbst unter den Wüsten­
söhnen in jeder Generation nur einer lebt, dei so ein Gebiet durrh-
cpiert bat. Die trockensten Gebiete der Khöm linden sich um dal 
Wal-cl-Khöinchra sowie den Cichancbi. 

GEBIRGE i n DERKHÖITT 

Fast exakt im Zentrum der grolkm Wüste erhebt sich das Wul-el-
KliCnnchra. Sein zerklüftetes l'rolil hat immer wieder die Phantasie 
der l.umamiidim bellügeh: zahlreiche Geschichten und Märchen 
ranken sich um das Sandsteingebirge. So heilll es. dass man aul den 
Gipfeln Rastullahs Himnielszch nahe sei und ihn leise wispern höre. 
Vii Deicht ziehen sich aus diesem Grund die Einsiedler gern in das 
Gebirge zurück. Auch verschiedene < >rden haben dort ihre versteck­
ten Klostcranlagen. Andere Oucllcn lierichlen von einem Tiir zu an­
deren Welten, das in einem der Täler verborgen sei. 
Vor Urzeiten, als das Wässer noch reichlich lloss in der Khöm. hat es 
tiefe Schluchten in den Sandstein gespült und cm basaltenes Funda­
ment freigelegt, das den Prospektoren einige Rätsel aulgibt. 

1 las Maiiel/h-Chanrbi. am Südrand der Khöm gelegen, wird manch­
mal als der kleine Bruder des Wal-cl-Knmi hm bezeichnet. Hier ent­
springt einer der Qiicllflüs.sc des Szinto, hier entladen sich die Wolken 
und lullen den 'SchlangcnllusV in der Regenzeit mit Unmengen 
von Wasser. In den Steinbrüchen des Kalifen arbeiten zahlreiche 
Schuldsklaven und warten darauf dass ihre Strale abgegolten ist. 
Mysterien über das Wal-cl-Khömchra finden Sie ab Seite lo4. 

O R . i E n t i E R A » n c 

()hnc einen erfahrenen Führer sollte sich niemand in die Wüste wa 
gen; zu grob ist die Gefahr, sich zu verirren. Für den. der nicht in die­
ser Landschaft aufgewachsen ist, lieht eine Düne aus wie die andere, 
scheinbar sichere Lindmarken verschwinden im gleißenden Sonnen­
licht oder erweisen sich beim Näherkommen als Fata Morgana. 
F.s gehl bei einer Wüstcndurcliipierung auch nicht darum, den kür­
zesten Weg zu wählen, sondern die Marschroute entlang der le-
lieusrcitenden Wasserlöchcr zu legen. Auch hier isl wieder der Rat 
erfahrener Führer gefragt. Denn was auf der Karte des Reisenden als 
Quelle eingezeichnet ist, mag inzwischen ausgetrocknet sein, oder 
das süße Wasser hat sich in eine salzig-triilic Brühe verwandelt. Sol­
che Irrtümer können ganze Karawanen in den Tod treiben. 
Von der schieren Grobe her gesehen, sollte man sich in der Khöm 
last überall an den umliegenden Gebirgen orientieren können, aber 
Staub, Dunst und Luftspiegelungen ui.n h< u sol. he Versuche lür alle 
Reisenden außer den erfahrensten Veteranen, der K.ir.iw.incnwege zu 
einem bestenfalls risikoreichen Spiel. 

Ne&en den wenigen verlässlichen natürlichen Wegmarken findet 
man bisweilen entlang der Karawanenrouten noch pyramidcnlörnn 
gc Stcinhaulcn oder in den Sand gesteckte, lange Stangen mil bunten 
(sprich: meist verblichenen) Bändern. Diese Wcgiuarkc-n sind Set­
zungen der einzelnen N'ovadi-Sl.uiiinc. die sowohl Anspriichsgrcn-
zen wie auch Rciscwege markieren und die außerhalb des Stammes 
kaum ein Mensch versteht. 

K L i m A VITD WETTER 
Es ISI ein häufiger Fehler anzunehmen, im Heizen der W'üstc sc i es 
immer und ständig heiß. In der Tai können ilie Tägestempcraturen. 
insbesondere in den Sommermonaten Rah|.i bis Rondra, ohne weite­
res eine mörderische, lür Mensch und Tier kaum z.u ertragende Hitze 
erreichen. 
I >och nachts, schon bald nach Sonnenuntergang, \» ird es empfindlich 
kalt, da der Wüstcnbodcn die Hitze des Tages nicht speichern kann. 
SdbSI Nachtfröste sind im Wüiicr und in höher gelegenen Regionen 
keine Sehenheii. Zur Grund.iiisrüMung lürciiie Reise durch die Wus­
le sollten also stets ein paar warme I lecken und cm Zeh gehören, dazu 
Lampcnöl. Zunder und Feuerstein I >inge, die in der Khöm s, hwci 
zu erhalten sind. Als Brennmaterial dient üblicherweise Kanieldung, 
größere Karawanen tühren bisweilen auh Brennholz mil sich. 
I .ässi sich der Gefahr, einem I lilzschlag zu erliegen oder zu verdurs­
ten, durch Umsicht uml Planung einigermaßen vorbeugen, so ist man 
Khömra. Ghibh oder Ras. den plötzlich auftretenden Sandstürmen, 
hilflos ausgeliefert. Selbst für die wüstcncrfahrcncn Novadis bedeu­
ten sie höchste Gefahr. Denn zeigt sich die Sandwolkc 3 m Horizont, 
bleiben nur noch Minuten, um die Kann Ii anzupflocken und Schulz 
zu suchen. Der Wind treibt mit Geschwindigkeiten bis zu 2011 Mei­
len pro Stunde Sand und feinen Staub vor sich her. Der Staub dringt 
durch die kleinsten Ritzen und selbst in verschlossene Gelaße, wäh­
re -ml der fliegende Sand binnen Minuten ganze Wagenburgen ver­
schütten kann. Wer in einem solchen Sturm alleinc unterwegs isl. der 
ist verloren. Nur in der Gruppe hat man eine Chance, in diesen ent­
fesselten Naturgewalten z.u übcrlcl>cn. 

Wtnn im Winter, von Tsa bis Phex. die Regenzeit anbricht, füllen sich 
die trockenen Wadis mit reißenden Fluten. An den Randgebirgen der 
Khöm entladen die Wölken ihre nasse Fracht: in höheren Lagen fallt 
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Sehn«, dessen Schmelzwasser die Khöm übet den l'liex hinaus mit 
Wasser versorgt. D i e Sommcrrcgenstil un Rondra und Efferd hingegen 
ist launisch: Manchmal bleibt sie ganz aus. manchmal geht der Re­
gen nur aul Mhanadistan und den Balash nieder. I >u: Sommergewil-
ter sind oft von heiligen Stürmen begleitet. 
Im Erg gibt es auch in den Regenzeiten so gut wie keinen Nieder­
schlag. 
Nach dem Regen lebt die Wüste liir kurze Zeh aul': Hin prachtvoller 
Teppich aus feuerroten, gelben, blauen und violetten Blumen und 
zartgrünem Steppengras überzieht 
den sandig-steinigen Boden, und 
so sehnell entfalten sich die Blu­
tenkelche, dass man glaubt, ein 
Wunder Rastullahszu sehen. Auch 
Dornbüsche und die vielen Kaktc-
enarten - Säulenkaktus, Igelkak­
tus, Mhaiiadischer Schusskakiiis. 
Greisenhaupt, Skorpion-, Mm 
chal- und Cheria-Kakius —begin­
nen vielfarbig zu blühen. Hierher 
lockl es Schwärme von Khöm-
Finkcn und einzelne Blaiilalkcn. 
Antilopen und ihre läger. die 
Sandlöwen, aber auch Ameisen 
und Termiten und ansonsten in 
Sleinritz.cn oder Sandlöcliern 
schlaleiide Käfer in den schil­
lerndsten Farben. Doch dieser 
Zauber währt nur kurz, und bald 
erscheint die Wüste wieder als to­
ter; abweisender Ort. 

W A S S E R 

In der Großen Wüste ist das le­
bensnotwendige Wasser ein rares 
Gut. Auch wenn erfahrene Ka-
rawaricniührcr ihre Wege sieis s o 
legen, dass man zumindest an je­
dem zwciien Tag aul ein Was­
serloch oder eine Oase trifft, ist 
es doch sicherer, einen Vorrat an 
Wasser lür mindestens vier Tage 
mitzunehmen. Der Transport einer solchen Menge bereitet jedoch 
grolle Probleme. Darüber hinaus verdunstet das kostbare Nass unter 
der Wüstensoniie nur all zu rasch, und nach spätestens vier Tagen 
wird in einem Ledersclilauch gelagertes Wasser schlicht ungenießbar. 
Daher zählt der Handel mit Wasser in den besonders trockenen Gc-
biilen det inneren Khöm zu den lukrativsten Geschäften. Einige 
Wasserhändler gehören dein rätselhaften Bund der Feg'Arish an. Sic 
und die |cweiligcil Nuvadi-Sippcn wissen um geheime Wässerreser­
voirs, allerdings geben sie dieses Wissen nur in äußerst seltenen Fällen 
preis. Doch auch sie müssen von Zeit zu Zeit die ernüchternde Erfah­
rung machen, dass ehedem ergiebige Quellen zu irüben Tümpeln ge­
schrumpft oder gänzlich ausgetrocknet sind. Zahlreiche Geistcrdörler 
künden noch heute in den Weiten der Khöm von einst fruchtbaren 
Oasen, heute aber gewähren sie nur noch Skorpionen oder Räuber­
banden Unterschlupf 

Wenn alle Vorräte erschöpft und weit und breit weder Oasen noch Wäs­
serverkäufer zu sehen sind, können einige Gewächse der VVüste dem 
Reisenden als letzte Rettung dienen. Aus manchen Kakteen kann man 
etwa ein Maß Wässer gewinnen (Vorsicht, es gibt vielerlei Arten mit 
gefährlichen Stacheln und gifugem Sali!t. wenn man sie zerstört, so­
gareinen ganze Tagesbedarf I )ic Khöm-Knolle. deren trockene Blätter 
leichl zu übersehen sind, speichert mehrere Mall Wässer, und selbst ans 
den Wurzeln der Akazien lassen sich noch ein paarTropfcn pressen. 

K J L E i D v n G v n D G E P Ä C K . 

Alle bisher aufgezählten Uniwcltbcdingungcn erlördern, dass der 
Mensch sich der Wüste anpasst. Wer versucht, sich diesem Gebot 
zu widersetzen, hat verloren. Die zweckmäßigste Kleidung ist jene, 
die von den Bewohnern der Wüste bereits seil lahrhuinlerten getra­
gen wird: Burnus, Silham und weile Pluderhosen aus hellen, Illingen 
Stollen, dazu Turbane oder helle Schleier, die den Kopf vor dem ge­
fährlichen Hitzschlag und Mund und Nase vor Flugsand schützen, 

sowie Sandalen. Von solchem Un-
lug wie dem dauerhaften Tragen 
metallener Rüstungen kann nur 
Strengstens abgeraten «erden. 

KA R.A Uz* A n E n 
Alleine durch die Khöm z.u rei­
sen ist ein tödliches Unterlängen. 
Daher besitzen die Nomaden ei­
nen engen Sippenverbund und 
deswegen schließen sich Händler 
und Reisende stets zu Karawanen 
zusammen. Diese dienen in ers­
ter Linie dem Transport von Gü­
tern aller Art, vorzugsweise aber 
solchen, bei denen der gefahrvol­
le Weg durch die Wüste erheblich 
zur Vergrößerung des Gewinnes 
beiträgt: Seide. Porzellan, Salz. 
Schmuck. Gewürze. Eisenwaren, 
alchimistische Stolle. Line Kara­
wane besielu üblicherweise aus 
zwei bis drei Dutzend Lastkamc-
len (sowie einigen Reservetieren) 
uud ihren Führern, den I länd-
lern, denen die Ladung gehört, 
otler ihren Beauftragten, einigen 
beriiienen Aufklärern und - je 
nach Werl iler Lädung untl Ver­
mögen des Auftraggebers - ein 
paar Söldnern. Meistens schließen 
sich diesen Karawanen Einzelrei-
senile an. Solche Karawanen be-

sireilen den Großteil des Verkehrs durch die Khöm. der Rest wird von 
wesentlich größeren Zügen bestritten-. Die größte jemals registrierte 
Karawane umfasste mehr als 0 0 ( 1 Lasttiere und last 1 . 0 0 0 Menschen 
und verleilte sich auf eine Länge von sieben Meilen. 
Andere Tiere als das Kamel sind lür die Strapazen einer längeren 
VVüsieiueise niihl geeignel. Plcrdc können kurze Strecken geritten 
weiden, brauchen aber lange Erholungspausen. Außerdem müssen 
sie, anders als Kamele, regelmäßig mit ausreichend Wässer versorgt 
werden. Man kann die Kamele in den größeren Ortschaften am Rand 
der Wüste, in den meisten Oasen, gelegentlich auch von Nomaden 
erwerben. Für tlen Kauf sohle man eine gehörige Spanne Zeit ein­
planen, denn zu kurzes Feilschen (oder gar der völlige Vi rzii In d.u 
aul) wird von den Viehhändlern lasi als Beleidigung empfunden. Die 
Kamele werden in den Karawanen üblicherweise als Lasttiere uud 
nur äußerst selten als Reittiere verwendet: normalerweise gehen die 
m< «schlichen Karawancnmitgliedcr zu Fuß. 

Eine Karawane marschiert etwa Behl Stunden täglich. Geweckt wird 
zwei Stunden vor Sonnenaufgang. Es folgen ein hastig eingenomme­
nes Frühstück, die Morgengebete untl der Abbruch des IjagcrS. Kurz 
vor Sonnenaufgang gibt der Karawanenführer das Signal zum Auf­
bruch, meist durch mahnende Kehllaute, die oft weniger den Men­
schen als vielmehr den störrischen Kamelen gelten, die sich so früh 
am Morgen nur äußerst widerwillig von ihrem Nachtlager erheben. 
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Bis zur Mittagsrasi wird vier Stunden marschiert, und mit ziiuch-
mender Tageshitze verstummen allmählich die Gespräche, bis sich 
apathisches Schweigen über den Zug breitet. 
Doch plötzlich herrscht an einem 'leil der Karawane helle Aufre­
gung, denn ein LastfiCT ist gestrauchelt und hal sich den Knöchel ge­
brochen. Ein anderes Mal Verfölgen ausgehungerte Sandlöwen oder 
Sandwtillc in der I lot'lnung aul leichte Beute den Zug. Dann wieder 
bricht euierder Reisenden ohnmächtig zusammen, weil er die Hitze 
nicht verträgt, oder ein paar schlecht verschnürte Wässcrschläuchc 
laulen aus ... 
Während der Mitlagsliiiz.c winl eine mindestens vierstündig, R.et 
eingelegt, bei der sich |edrr ein möglichst schattiges I'läi/t bell sucht 
oder si .hallt. In dieser Pause, der einzigen desTages, wird eine I lällic 
der Tagesration an Nahrung verspeisr (die andere Hälfte wird abends 
gi grssi II, und getrunken wird auch während des Marsches). Die Ver­
pflegung isi den kargen Bedingungen des Klimas angrpasst: Hirse-
lladeii, Dauerwurst, Khalall und gel nie knete Datteln mit verdünnten 
Kräuleraulgüsscn. Man bevorzugt gekochte (ielranke, da so ,1ns Was 
ser gereinigt wird und man weniger leichl ms Schwitzen gerät. 
Wohlhabende Reisende, aul deren Speisekarte üblicherweise Braten. 
Täsanrnkciilcn und Wein stehen, müssen auf diese Leckereien ver­
zichten: Fleisch, Gemüse und Obst beginnen schnell zu faulen, und 
in der Wüste ist Alkohol auch nicht zu empfehlen. 
Der Miiiagsrast schließen sich weitere vier Stunden des Marsches an, 
bis der Karavvanentührer kurz vor Sonnenuntergang einen geeigne­
ten Platz lür das Nachllager auswählt. Nun werden alle Tiere abge­
sattelt und die Zelte erneut errichtet. Fußfcsscln an den Vorderlänfen 
hindern die Kamele daran, sich über Nacht allzu weit vom Lager*zu 
entfernen, Die abendlichen I-agcrlcuer dienen tler Pflege gesellschaft­
licher Kontakte und natürlich dazu, wilde Tiere fernzuhalten. Meist 
dauert dieses abendliche Beisammensein nicht allzu lange, denn am 

nächsten Morgen zwei Stunden vor Sonnenaufgang wird wieder ge­
weckt. 
Zu Beginn eines Zugt-s durch die Wüste, wenn die meisten Strapazen 
noch vor einem liegen, kann ein solches Beisammensein gelegentlich 
zur ausgelassenen Feier werden, bei der ein weit gereister Haimamud 
geheimnisvolle Märchen erzählt, eine bezaubernde Sharisad erregen­
de Tänze zeigt oder ein Sterndeuter die Zukunft weissagt. Wichtig 
ist nur, bis zum nächsten Morgen wieder ausreichend Kräfte zu sam­
meln, um einen neuen, beschwerlichen Tagesmarsch hinter sich zu 
bringen - denn selten wird auf jemanden Rücksicht genommen, der 
zurückfällt und tlamit die gesamte Unternehmung gefährdet. 

E i n E TYPISCHE KARA W A n S E R E i 

Was für den Wanderer in nördlichen Gefilden tlic Herberge ist, tlas ist 
lür tlen Wüstenreisendcn die Karawanserei. Und genau wie bei tlen 
Herbergen gibt es zwischen den Karawansereien oft gravierende Un-
lersthiede, was Grolle und Qualität betrifft, ganz, davon abgesehen, 
dass Karawansereien in der Khöm wesentlich dünner gesät sind als 
I lerhcrgen entlang einer Reichsstraße. Man sollte bereit sein, gewisse 
Unannehmlichkeiten in Kauf zu nehmen, wenn man in einer Kara­
wanserei nächtigt, aber selbst das härteste Lager im Schlafsaal ist einer 
Nacht in tler Wüste vorzuziehen. 
Die hier vorgestellte Karawanserei Aüi-cs-Djalud liegt am Ramie der 
Oase Kirch, also nicht im Herzen tler Khöm. sondern an den Abhän­
gen iles Khoram-Gebirges. Wässer ist hier ausreichend vorhanden, da 
die Oase an einem kleinen Bach liegt, der in seinem späteren Verlauf 
ein Salzfeid durchfließt, ungenießbar wird untl schließlich versickert, 
ohne eine Spur z.u hinterlassen. 
Die Karawanserei ist ein mächtiges, rechteckiges Gebäude von drei 
Stockwerken Höhe, mir flachem Dach und einem großen Inncnhof. 
der nur durch den ständig bewachten Torweg oder vom Gebäude 
selbst aus betreten werden kann. An das Gebäude schließt sich im 
Norden ein großer ummauerter Hol an. in dem sich Ställe und 
Scheunen, eine Schmiede und eine Sattlerei befinden. In diesem Hol. 

dessen Mauer 4 Schritt hoch und a n dir Krone mit Tonscherben ge 
spickt isi, können bis zu LflO Kamele, in tlen Ställen bis zu 51» Pferd.-
untergebracht werden. 
Die Zisterne befindet sich inner der Karawanserei untl isl neben tlem 
Kühlkeller tler einzige unterirdische Raum. Sic wird von Regenwas-
scr gespeist, das auf tlem Flachdach zusammenläuft. Das Flachdach 
isi von einer Brüstung umgeben, hinter tler sich Speerwerfer uml Bo­
genschützen verschanzen können, sollte die Karawanserei angegrif­
fen werden, zum Beispiel von Ferkinas aus dem Khoram-Gebirgr. Im 
obersten Geschoss des Gebäudes linden sich S'6 Doppel- und -1 Ein-
zelziminer, im zweiten Geschoss 4 Linzel-. Iii Doppel- und I Sech-
serzininicr. Das F.rdgcschoss beherbergt neben tler Schankstube. der 
Küche und den Wohnräumen tler Bediensteten auch eine Bailistubi-
(cin Luxus, der durchaus nichl in jeder Karawanserei zu linden ist), 
einen großen Schlafsaal untl mehrere Lagerhallen, in denen Güter 
abgestellt werden können, die von der nächsten Karawane befördert 
werden sollen. 
Um den Inneiihof führt cm säiilengestützter Wandelgang, in dem 
tagsüber fliegende I laudier ihre Stände aufschlagen und den Reisen 
den ihre Wären in blumigen Wonen anpreisen. Bis Sonnenuntergang 
müssen sie jedoch ihre Plätze räumen, denn dann werden dort 
diejenigen Reittiere untergebracht, die keinen Platz im großen Hbf 
gl iiiinlen haben. Da Überfälle auf Karawanen - auch im Schulz ei­
ner Karawanserei - keine Seltenheit sind, patrouillieren stets je eine 
Wache auf dem Dach, im Inuenhof im grollen Hof uml außerhalb 
des Gebäudes. I >ie Iii diensteten wissen zumindest mit Knüppel und 
Dolch umzugehen, untl die meisten haben dieses Wissen beim Ge­
brauch dieser Waffen erlernt. 
Die Karawanserei winl. wie häufig in tler Wüste, mit Kamel- und Pier 
demist beheizt, der mil Stroh und Häcksel gemischt uml in der Sonnt 
getrocknet wurde. Es braucht allerdings nur während der beiden käl­
testen Monate geheizt zu werden, da ansonsten die dicken Lehmwändc 
ilie Tageshitzc Iiis spät in tlic Nacht speichern. Diese Bauweise, ver­
bunden mit kleinen Fcnsteröflnungcn untl einer weißen Außcntünrlu.. 
machl cs auch mittags in den lnnciiräurncn erträglich kühl. 
Die Preise in einer Karawanserei sind meistens gesalzen, so auch in 
Ain-es Dialud: Ein Einzelzimmer kostei 10 Zech inen (2 Dukaten) 
pro Nacht, ein Doppelzimmer 15 Zcehincn, ein Scchscrzinuner 25 
Zechinen und selbst ein Platz im Schlafsaal noch eine ganz, Zechine. 
Alle Speisen müssen extra bezahlt werden - zu etwa tlem Doppelten 
bis Dreifachen des gewohnten Preises. Die Unterbringung eines Pfer­
des oder Kamels kastei (inklusive Futter und Wässer) 5 Zcehincn pro 
Nacht, während ein einfaches Bad als wirkliches Luxiisgut mit 25 Zc­
ehincn bezahlt werden muss. Doch liir Sicherheit in der Wüste kann 
kein Preis zu hoch sein. 

Eine kleinere Karawanserei Ain-es-Sobck - finden Sie inklusive ei­
ner Planzelchuung im Band Tempel, Türme und Tavernen. 

ü 
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K E F T - H E i m A t D E t V l T o v A D i s 

Einwohner: um 1.500, da&Ü stets ca. 600 Pilger 
Wappen: ein Weißes Zell auf Gold (alte mnielreichischc Heraldik) 
Herrschaß/l'olili/f: Dschadir ben Nasrecltlin, Sultan der liem Novad 
Garnisonen: 2f) Ehrenwachen im lempelbezirk 
lielhaiis: Rastullah 
Wichtige Gasthöfe: Zum tanzenden Kamel (Q.VP5) 
Besonderheiten: Auch heule besitzt Keft nur flache Lehmbauten, 
aber keine Kuppeldächer oder Minarette die Zeit scheint seit Jahr­
hunderten stehen geblieben zu sein. Abgegrenzt vom übrigen Kell 

isi die ebenso schlichte Recht.ss. bule der strengen und jeder Verstäd­
terung abholden Mawdliyal. 
Stimmung in der Stadt: Der Konservativismus der noch iniiner 
halbnomadtschen Kelter ist ebenso stark wie die Abneigung gegen 
ungläubige Fremdlinge; Handel und Gewerbe wird nur von Zuge­
zogenen betrieben, Zwischen den Pilgern sintl Kämpfe aus nichti­
gem Anlass nicht selten. 
Was die Keßer über ihre Stadt denken: Dies ist das Zentrum der Well. 
Keft wurde von Rastullah über alle anderen Orte Deres erhoben. 

G E S C H I C H T E 

•Die wahre Weisheit des Herzens aber findet der Gottgefällige stets nur an 
ihr Statte des Ursprungs. Mag sein Weg ihn weit führen, die heilige Oase 
wird stets der Quell sein, daraus er Glücb trink.!.-
—Die 999 Gaben Rasiullahs, Omjaid dhar Gheref ca. S6IJ BF 

Vor dreihundert lahren war Keft wenig mehr als eine Ansammlung 
niedriger Lehmhütten, die sich um das einzige Wasscrloch der Oase 
drängten: Heim des kleinen Wüstenstammes der Beni Novad. Im 
|ahr 760 BF allerdings geschah hier etwas, das den Namen dieses 
Stammes und seiner 1 leunatoase hinaustrug in alle Well: die Offen­
barung Rasiullahs. Sofort lieben tlie versammelten Oaseitbewoliuer 
von ihrem Glauben ab. priesen Rastullah und vertrieben die Praios 
Geweihtem 

D i E S T A D T 

D i e meisten Kelter sind der festen Überzeugung, dass jede Verände­
rung von Übel ist. "Hätte Rastullah Städter als Diener gewollt, wäre 
er damals doch in einer Stadt erschienen", lautet ein beliebtes Argu­

ment derjenigen, die auf der Beibehaltung der allen Lebensweise be­
harren. So Findet man in Keft auch heute nur wenige Bauteil, die 
nicht aus l.ehmziegeln errichte! sind, und kaum ein Haus hat mehr 
als ein Gcschoss. Kein Kuppeldach, kein Zwtebellurni erhebt sich 
über diese Hachen Lehmhäuscr. selbsl die Stadtmauer, mit der die 
frühen Kahlen Keft versahen, wurde in späteren Zeiten als 'nnnova-
disch' größtenteils wieder niedergerissen. 
Die < )asens|,idl besteht heute aus der Allsladl, der Neustadl und dem 
Ternpelbczirk. liier und in den beiden kleinen Dörleru im Norden 
und im Osten des Oascngebieles leben etwa 1.500 Menschen, die 
Händler untl zahlreichen Pilger nicht eingerechnet. In der Altstadt, 
dem eigentlichen Keft, wohnen etwa 500 Novadis. fast ausschließlich 
Nachkommen tler ursprünglichen Bewohner. Jede der elf Sippen be­
wohnt eine eigene verwinkelte Anlage aus durch Treppen untl Brück-
chen miteinander verbundenen Lehndiüttcn, Höfen und Stallungen. 
Sic sind nach außen hin gut abgeschirmt, so dass Reisende hier nur 
schwer Zugang linden. 
Der Ternpelbczirk Rastullah nl-hulid (tut.! tler wohnende Rastul­
lah,1) liegl am südlichen Rand der Oase. Das Bethaus des Rastullah 
steht an der Stelle des ehemaligen Praios-Tcnipck So stammt die 
kreisrunde Umfriedung, die au die Tribünen einer Arena erinnert. 



niSch aus den früheren Tagen, 
als man in Kclt unler freiem 
I limmcl dem Sonnengott hul­
digte. Doch der Allar mit 
Heiligtümern und Reliquien 
wurde vnn den Novadis dem 
Erdboden gleichgemacht. A n 
Seiner Stelle wurde 948 B F 
ininitien der Arena ein vom 
Handelsherrn lala ibn Hiach-
tnjani gestiftetes "Zeh' aus« -ci-
bem Marmor errichtet. Zwei 
Reliquien werden auf Mar-
morsockcln zur Schau gestellt, 
damit jeder Gläubige sie be­
staunen kann: das Eilige 
heuer,ein 211 Finger iliirchines-
sender kubischer Almadin. in 
dessen Herz Flammen zu lo­
dern scheinen, und der Einger 
Amni-el-Thonas, ein skclctiicr-
tes Fingerglied mit einem gol­
denen Ring. Während die ersie 
Reliquie 1H26 BF vom Bey 
Keshtnal al'Harim ben Berud-
din von Fcrchaba gefunden 
und gestiftet wurde, liegt die 
I lerkunli der /weilen im U n ­
klaren. Der Sage nach habe 
die grausame Frau Rastulla Iis, 
während dieser schlief den Ring als Geschenk vom Sonnengeisi an 
genommen. Doch als der Geist Raslullah betrog, schnitt sie sich vor 
Zorn den Finger ab, da der Ring sich nicht mehr abnehmen ließ, und 
schleuderte ihn zu Boden. Mehr zu den Reliquien linden Sie im Ab-
schnill Die Reliquien von Kefi auf Seite 172. 

Vor dl in Bethaus breitet sich das Ecldder Offenbarung (2) aus, wo der 
Uberliclcrung nach Kasmllah den Novadis erschienen isl. Hier sind 
stets viele Pilger aiizutrell'cn. die im stillen Gebet oder mit lauten 
Klagen Rastullah anrufen. Sie ballen Zwiesprache mil den Mawdliyat 
oder rezitieren die 99 Gesetze. Ein Beutel Sand vom heiligen Feld gili 
jeden) Rastullah-Uläubigen als wichtiger Talisman und wird als B e ­
weis der Pilgerfahrt stolz, getragen. Eigens lür diesen Zweck verkaufet! 
Händler kleine Lcdcrbcutcl an die Gläubigen. In direkter Nachbar­
schaft zum Bethatis befindet sich die Rci htssehidc O) der strengen 
Kelter Mawdliyat. Sic isi eine verwinkelte, weil! getiincluc Lehm 
bürg und beherbergt nicht nur die Lclir- und Studicrsiuhcri sondern 
auch die Wuhusiällcn der Mawdliyat. der Sklaven und Diener sowie 
Wirtschaftsräumc und Stallungen. Mil ihren zahlreichen Außentrep­
pen und I tachterrassen und einer Höhe von zwei Stockwerken unter­
scheidet sich die Rechtsschi.de von der übrigen Kelter Architektur. 
Die Neustadl, auch Duar en-nasir (tul.: Neues Dorf) genannt, ist ur­
sprünglich entstanden, um den zahlreichen Pilgern und Fländlern 
Unterkunft z.u gewähren. Denn die alte, kleine Karawanserei (4) 
konnte den regen Verkehr der Pilger nicht mehr bewältigen. Viele 

Keller vermieten Schlafplätze an reisende Pilger, sehen jedoch an Un­
gläubige. Billig und daher stets gut gefüllt ist die Schenke Zum tan­
zenden Kamel (5). che in einem alten und allmählich zerfallenden 
Stadttor untergebracht ist. Zwischen den Hütten und Zehen wach­
sen dir Palmen dicht an dicht* daneben bc.slellcn Bauern die Hirse-
und Melonen leider, deren Irisch gecmteic Früchte von allen Männern 
feilgeboten werden. Doch haben sich hier inzwischen auch einige 
Handwerksbetriebe angesiedelt, die aul die Herstellung von Karawa-
nenzuhrhör w i e Zaumzeug. Ruten. Decken und Wasscrbcuicl spezi­
alisier! sind. Und ständig sieht man kleine Boten jungen durch die 
Gassen ei|en und Nachrichten überbringen. 

H E R R S C H A F T 

Auch wenn der Sultan der Beni Novad lradilionellerwei.se ebenfalls 
Scheich dei < 'äse ist. lugt du «.ihre Macht bei den Mawdhvat. Man­
che von ihnen predigen den unaufhörlichen Krieg gegen alle Götzen­
diener, bis die Zwölfgütier aus Aventurien getilgt siml: eine Lehre, 
die bei vielen Wüstensöhnen Kerfs auf fruchtbaren Boden fällt, zu­
mal sich ihnen hier - nach ihrer Sichlwcise - erst unlängst Rasiullahs 
Allmacht erneut offenbart hat (siehe S. 28). Die Gruppe der Neun 
Mawdhyal von Kell (siehe Seile 152) genießt im ganzen Kalilal aller-
höchsicns Ansehen in Fragen der religiösen Reclitsauslegung und der 
rastullahgelalligen Ethik 

O A S E n 

Eir iE TYPJSCHE O A S E 

Wiewohl jede Oase einzigartig isl, so gibt es doch zwischen den Selte­
nen und fruchtbaren Flecken der Wüste gewisse Gemeinsamkeiten. 
1 )e i folgende Text soll Ihnen helfen, innerhalb kurzer Zeil e i n e maß­
geschneiderte Oase zu erschaffen. 
Es wird zwischen zwei Oasentypen unterschieden: Im Zentrum der 
Oherflächennase befindet sich ein kleiner See oder ein Becken, in dem 

das Rcgenwassei" aulgcfaugcn oder durch unterirdische Kanäle her­
angeführt wird. Bei der Orundwasseroase wird das Wasser meist durch 
einen Brunnen an die (Iberfläche belördcn. es gibt aber auch andere 
Methoden, wie zum Beispiel die Feggagir (Bewässerungsslollen) in 
Linau. 
In beulen Fällen fuhren zahlreiche Bewässerungskanäle von du Was­
serstelle zu den Anbauflächen, um dem ohnehin nur bedingt frucht­
baren Boden seüic Schätze zu entlocken. 
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A U F B A U 
Der Großteil einer Oase bestehl aus fruchtbarer Vegetation. Diese 
ist Mrcistöckig* angeordnet. Zuolierst schützen Dattel- und Kaliten-
palmen. deren Früchte als Delikatesse gellen, ilic darunter liegenden 
' n wachse vor zu starker Sonneneinstrahlung. So können Feigen-, 
Mandel- und Granalaplclbäumc, Ginster. Zwergpalmen, Tamarisken 
und verschiedene Arten des I'erainapfelbauincs gedeihen. In Boden-
nahe schlicfilich wachsen Hirse utiil Gemüse-, vor allem Zwiebeln. 
Gurken und Melonen. 
Eine (>ase wird oll von einer I lecke aus mannshohen Kakteen H i n g e ­

ben, che als Schutz, vor den Widrigkeiten der Wüste dient. I )er Ftttiittii/ 
ist dei Lebcnsmittelpunkt der Oase. Er dient als l-iger tür Lebensmit­
tel, als Fluchtburg des Stammes. Wohnstätte des Scheichs und Ver­
sammlungsort der Männer. Umgeben ist er von zahlreichen kleinen 
Lehmbauten, che den eingesessenen und angesehenen Mitgliedern 
gehören. Gröbere Oasen vertilgen zudem über ein Arsenal und ei­
nen Gemcinschaftsstall. In solchen Oasen linden sich auch scsshaltc 
Handwerker. Heiler und Lehrmeister. Die Mehrzahl der Novadis 
aber baust in Zelten, die sie auch während der Stammes Versammlung 
in der Oase aufschlagen. 

LEBEnsumstänDE 
Das Leben in einer Oase ist arbeitsreich und eintönig. Kurz vor der 
Soiiiiiicr-Rcgcnzcit, wenn sich die Stämme in ihre Heimatorte zu­
rückziehen, werden die Feldfrüchtc eingebracht und ilic Anbaiillä-
chen lür die nächste Aussaat vorbereitet. Ausehlicßend werden die 
Tribute für den Kahlen im lernen Unau zusammengestellt. Abends 
sii/t man um ilic Lagerfeuer, mit einem Becher DaUehvcin in der 
Hand, und lauscht eleu Ges. Iii, Ilten der Hainiamudim oder erfreut 
sich an dem wirbelnden Tanz einer Sharisael. Den Großteil des Jah­
res al>er bleibt die Oase fast menschenleer, nur eine kleine Gruppe, 
hauptsächlich Frauen, kümmert sich um deren Unterhalt. Oasen an 
wichtigen Karawanenrntitcn hingegen sind das ganze |ahr übe i stär­
ker bevölkert Wenn die Einwohnerzahl die Kapazität eler (läse über­
steigt, muss ein Teil des Stammes auswandern und eine neue Sippe 
gründen. 

Wasser ist das kostbarste Gill in der Kliöin, daher isl es verständlich, 
dass es eine ganz eigene Rechtssprechung fSs den Umgang mu dem 
Wasser gibt. I las Wasserreeht liegt beim Scheich, er allein entscheidet, 
wem wie viel Wasser zusteht. 
Der Zutritt für Ungläubige isl nicht in jeder ()ase gestattet und selbst 
dort, wo er zugelassen isl. wird der Fremde stets von grimmig clrcin-
blickcndcn Novadis beobachtet. 

B E s i t z n n s r R u c H 
|eder Slammcsvcriiand eler Khöm liesitzl mindestens eine große Was­
serstelle, und dies meist unbesirillen bereits seil einigen l a l i r l i u i n l i T -

teit. Doch neben diesen bekanmeu Oasen gibt es zahlreiche kleinere 
Wasscrlöcher (aber auch blühencle Oasen), ,leren Besitzvcrhältmssc 
unier Sippen und Stämmen stark umstritten sind. Solche Oasen kön­
nen für Karawanen gefährlich werden: Hai man sich vor wenigen 
Monden mit dem Scheich noch über ilic Kosten für die Unterkunft 
geduitt, so kam, es bei der Ankumt passieren, dass ein Mclirlaclii-s 
des ausgehandelten Preises verlangt wird, da mittlerweile eine andere 
Sippe die 1 Icrrschalt Ober che Oase an sich gerissen hat. 
Größere Handelshäuser, dir aul e l e u Karaw.mcnhandcl angewiesen 
sind, mischen sich deshalb auch immer wieder in Slammesfehden ein, 
und zwar meistens, indem eine Sippe mit Lebensmittel und Waffen 
unterstützt (ixlcr bestochen) wird. Denn |c kürzer und sicherer die 
Karawancnrouic, desto besser. Hm und wieder werden auch Kund 
schattet angeworben, um die Sitmiming in eleu betreffenden (Jasen 
zu iiberpriilen oder nach einer bisher noch uncnideckten Wasserstelle 
zu suchen. 

<S?1 - ^ / » s - v « t J r * * f M w l C x ^ j W : 

ZUFALLSOASEll 
Mit den folgenden Würfeltabellcn können Sic selbsl eine Oase 
eis, hatten und mit den wichtigsten Charakteristika versehen. 
W ii re I >e ulk könnt II Sit Bai h beheben hinzufügen. 

Art der Oase (W20)' 
1-4: eine kleine, palmeiiumstandenc Oase mit mehreren 

Brunnen und beackerten Feldern. 
5—7: eitle von Felsblöcken beschattete Quelle. Schon nach 

wenigen Schritten versickert das Wasser im Sand. 
8-10: Em halb versandeter Brunnen Ix-wässcrt einen kleinen 

Dattelhatn. 
11—13: Millen tu eler Wüste: findet sich ein tiefer Ziehbrunnen, 

der durch Sickerw.isscr gespeist wird. W3 Tages­
rationen Wasser können hier abgeschöpft werden. 

14-15: In einer aus dem Fels gehauenen Zisterne wird Wässer 
v o m letzten Rcgenguss gespeichelt, mit dem einige 
Bauern ihre ärmlichen Felder bewässern. 

16-17: keine erreichbare W.issercpiellc. aber ein grüner bleck 
im Sandmeer. an dem Khöm-Knollen und Kakteen 
wachsen. 

18-20: Es bestehl eine Chance v o n 1-12 auf dem W20, in 
diesem trockenen Wadi ein wenig schlammiges W.issn 
zu gewinnen, wenn m a n nur tict genug gräbt. Auf diese 
Weise Linn eine 'Tagesration Wasser pro Stuudc 
geschöpft werden. 

' 1 Soll die Oase im Gebirge liegen, so würfeln Sie mit dem 
W6: 
1-2: In einer engen Schlucht fließt ein kleiner Bach, den 

man nur durch waghalsiges Klettern erreichen kann. 
3-4: ein kleiner, von sie ihn Berghangen umgebener See. 
5-6: Eine Quelle tritt a u s dem Felsen und bilde! ein Rinnsal. 

Bewohner und Besonderheiten (W20) 
1-2: < läse unbewohnt, keine liesondeilii m n 
3-4: Oase tilibewohni. Jagtlu iM eieler ( >bsi vorhanelen 

<W6: 1 Wildkamcle. 2 Gazellen, 3 kleine Vögel, 
3 Nagetiere. 5 Datteln. K.iktiisfeigrn) 

5-8: Oase unbewohnt. Tiere ziehen ihre hingen groß oder 
verteidigen ihre Jagdbeute (WtS: l Löwen, 2 Kborams-
beslieii, 3 Sandwölfe, 4 Geier, 5 Falken, 6 aggressive 
Wildbienen ixlcr Ameisen) 

9: Oase unlx-wohui, Wasser verseucht und ungenießbar 
durch Kamelkadaver (evtl. mit daran nagenden Raub­
tieren) 

10: (l.ise iinbcwohnr. mysteriöse Bauten. Wesenhi ilen de. 
(Ruinen von Ecsftings.itilagi-. 3 l t t u l a m i d i s c h e m 

Tempel. Pr.iios-Kiiltslätte, Magicrtumi oder ähnliche s: 
Geist eines Mordoplcrs; blühende Mciich.ilkaklei.n. dir 
einen I Ischinn augi In. I,i habeiil 

11-14: Oase bewohnt (Bauern ixlcr rastende Viehzüchter*-
sippc. W6: I gastfreundlich, 2 reserviert, 
3 missirauisch. 4-5 geldgierig, 6 feindselig) 

15-16: Oase bewohnt und/cider umkämpft, Bewohner feind-
sc lig und /aIdreii h (Nov.»Iis. Raul» f oder I'i ricinus) 

17-20: Die Helden sind nicht die einzigen Bestie her: Wfi: 
1-3 andere Karawane freundlich, 
4 andere Karawane lieansprucht das Wasser allein. 
5 einsamer llluitächer, 
6 Flirte aul eler Suche nach eiulauliiieu oder 
gestohlenen 'Tieren (könnte die Helden eles Diebstahls 
bezichtigen, lalls die entlaufenen Tiere an derselben 
Oase: trinken) 
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D I E O A S E V i R j n L A S S i H 

EifW der fruchtbarsten Oasen liegt arn nordwestlichen Rand der 
KimmWüsie. in Sichtweite der Giililfclscn und der Aniliallassih-
Kuppen. Der Keleman aus dem Yaquirtal bläst die Regenwolken 
zuweilen Iiis hierher und lässt stattliche Melonen- und I lirselelder 
gedeihen. In der Umgehung der Oase gihi es mehr Wasserlöcher 
als anderswo. Das novadische Rrumicurcchl wird daher auch nichl 
so streng gehandhaht: Fremde an einem Wasscrloch werden meist 
nicht gciöiei. sondern nur zu haarsträubenden Zahlungen gezwun­
gen. Dass man sich der I luld des Himmels bewussi ist, zeigt auch 
ein Schiein des 'Großen Wassergeistes F.ll'erd". an dem last alle Rei­
senden W'einopfer bringen. Der Teich in der Mitte der ()ase irocknei 
nureiw.i einmal in hundert lahren aus, und so wird auch der Fuiului| 
im Zenlrum von einigen Familien das ganze Iaht über bewohnt. Zur 
Regenzeit werden Iiier iln Zuge tler |ährhrhcn Slammcsvcisaintnlung 
(Chnrbash) die Tribute lür ilen Kahlen gesammelt und dann mit der 

Die Oasr Virinlassih im Spiel 
In Vinnlassih sieht mau zu seinen guten Verbindungen zum 
Horasreich, denen man den uncnncsslichcn Reichtum dcrOa 
se verdankt. Dies rührt i m m e r wieder zu Streitigkeiten mit Keft 
oder dem Kalifenhot. 
Die Tatsache, dass mit dem Titel des Horas auch die Würdcn-
beztichnung 'Monarch von Äthan untl Virinlassih' einhergehl, 
hat schon manchen Novadi und Fremden stutzig gemacht. 
Dieser Titel (die Horas lässt sich liier nicht als "Fürstin" oder 
'Königin' betiteln) kann wohl eine regionale Oberhoheit be­
deuten doch wann Und vor allem wie kam sie zu diesem 
I iit 1 Man munfeclt von einem Gchciinvcrtrag zwischen dem 
llorasreich unel eleu beulen Oasen aus ,l<i Xe n tles Khötn-
Fclilzugs Al'Aniäs. 

Die Oase Äthan im Spiel 
Auch Äthan wurde dank des Handels mit dem llorasreich 
wohlhabend. Im Unterschied zu Virinlassih betrachtet man 
aber »liest- Beziehungen weitaus weniger wohlwollend. Itiiigc. 
heißblütige Stauimesmilglietlerdcr Beni Trrkui rebellieren inl­
ine i häutiger gegen die motlerale Politik des iräge gewortlcncn 
Scheichs. Ks scheint nur eine Frage der Zeit zu sein, bis die 
hingen dit \ln n vertreiben werden. 

ersten Karawane ins lerne Unau geschalt!. Zu den wichtigsten Abga­
ben gehören T'öplerwaren aus dem geschmeidigen Ton Viriiilassths. 
Wie alle frommen Ninaiiis tendieren auch die Bewohner Viririlassihs 
zu einer besonders strengen Auslegung und Erweiterung tler 99 Ge­
setze Rasiullahs. Mawdli Amir beit Y.ikuhan Ben Yclmiz kennt angeb­
lich neben den 'Sichcnundzwanzig erlaubten Griffen von Linau' 97 
wettere Untergesetzt-. 

D i E O A S E ACMÖII 

Achan ist eine Biltlerlnichoase, wie sie sich eler Fremde vorstellt, und 
für die meisten Reisenden aus dem Lieblichen Fehl auch tlie erste, 
die sie zu Gesicht bekommen. Denn Achan ist einer der wichtigsten 
Angelpunkte tles Khöm-I Findels: Hier beginnt tlie grolk- Route, die 
über Kell und Mherwed bis Khuin hom lührt. Umgekehrt können die 
Güter von dort über Äthan ins Liebliche Feld oder nach Almatl.i um­
geschlagen werden. 
Obwohl Achan mit nur etwa einer Meile Durchmesser eine kleine 
Oase ist. beheimatet sie einen der größten Stämme ilcr Kliöm. Wäh 
rciitl der Ghorbash tler Beni Trrkui »|iiilll sie- über von braunhäiltigen 
Reitern, tlie nur bei ihren fremdartigen Spielen aus sich herausgehen. 
Für ein Reiterspiel namens Schlangcnstcchcn (Sindaifj; man muss 
i m Vorbeireiten einen Dtilch ins Zentrum mehrerer konzentrischer 
Kreise werfen) ist im Zentrum der Oase, gleich neben dem Funduc|. 
ein festes Spiellcld angelegt, wenn man auch außerhalb der Ghorbash 
den Zweck der konzentrischen Kreise mit der züngelnden Schlange 
kaum erkennt. Ein weiteres bcliebres Spiel in Achan besieht darin, ei­
nem Krieger einen gelbbraunen Wüsteiiskorpiun auf den Bauch zu 
setzen. Während tler Krieger die '>') Gesetze rezitiert, wird der Skorpi­
on tlurch tlir Aicinbtwt gniigen immer gereizter. F.s gibt nur wenige, 
die sich weiler als bis zum I v ' icsetz wagen. 

Ein harmloses Vergnügen ist tler Genuss des hier sehr Beliebten II-
menblatls. dessen Blüten und Blattspilzen zusammen mit den har­
zigen Stängcln geraucht werden. Wegen der beruhigenden Wirkung 
schätzen »lic Bewohner Achans das Rauschkraut schon seit Jahrhun­
derten. Oli winl es auch zusammen mit Pfeilenkraut von eleu I längen 
der I lohen F.ternen geraucht. Wegen des relativ großen Reichtums tler 
Oase kommt es häultg dazu, dass Auseinandersetzungen durch Ge­
schenke an Scheich oder Mawdliyat 'entschieden' werden. Da aber 
die Recht sprechenden Novadis neben der Verstümmelung vor allem 
dit- Verbannung als Strafe verhängen, sind in vergangener Zeil etliche 
verbannte Mitglieder und Sippen tles ständig wachsenden Stammes 
in Richtung Loch I l.uodröl otler Liebliches Fehl vorgedrungen. 

TABELLARISCHE ÜBERSICHT D E R O A S E I I 

Oase 
Achan 
Alam-Terokh 
AI'Mharim 
AI'Rifat 
Birscha 
EI'Ankhra 
EI'Karram 
Haya belli 
Kurt 
Kirch 
Manssh 
ShebBh 
Tatlui 

Terekh 
Virinlassih 
Yryimris 

Stammeszugehörigkeit 
BeniTerkut 
Beni Ankhara 
Emirat Amhallassih 
Beni Kharram 
Beni Scheut 
Beni Ankhara 
Beni Kharram 
Beni Novad 
Beni Novad 
Boni Kasim 
Beul Scrtebt 
Beni Schabt 
Bern Novad 

Beni Terketi 
Beni Ankhara 
Beni Kasim 

Kurzcharakteristik 
durch Handel reich. Verbindungen ins Horasreich; gespannte Atmosphäre (siehe obenl 
Grundwasseroase am Rande des Khoram-Gebirgcs. hütei Passstraße ms Sultanat Erkin und nach Almada. 
auch Eslamsbad genannt; gesunde und heilkräftige Quellen; beliebter Kurort Is. S. 58f.) 
größere Oberflächenoase mit Bauwerken aus diu Priesterkaiserzeit 
eine Oase, die halb in der Wüste, halb im Gebirge (Häuser direkt in Fels geschlagen) liegt 
Grundwasseroase, an einem Wadi liegend; ausgeprägter Löwenkult, großer Löwenzwinger 
GebirgsoasB; Möglichkeit. Beigführer anzuheuern 
kleine Oase, die vor allem von der Rinderzucht lebt. 

größte Oase der Kliöm (1 500 Bewohner); Ort des Erscheinens Rastullahs. (s. S. 341.) 
Hauptoase dar Kaslmiten. den Gerüchten zufolge noch von keinem ungläubigen Auge belleckt (unwahr), 
kleine Grundwasseroase, die angeblich ein Geheimnis im Manekh-Chanebi hüten soll. 
Oberflächenoase; Zentrum des musischen und poetischen Lobens 
Oase mit annähernd dreieckiger Grundfläche; kleiner See im Zentrum; eine neun Schritt hohe Stele 
erinnert an die Schlacht, die im Khömkneg hier stattgefunden hat. 
Giundwasseroase, deren Wasservorrat fast versiegt ist. 
reiche und fruchtbare Oase: viele Vertreter des Horasreiches anwesend (siehe oben) 
Oberflächenoase mit hoher Präsenz von Mindergeistorn 
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D E r V C i C H A u E B i - S A L Z S E E 

• I>ail(c nun nicht, L'rcmdcr, da- C.ichanebi sei eine ebene Wasserfläche, 
wie ihr im Norden sie hahll Oh nein, der Salzsee isl weder nass noch spie­
gelglatt, er ist eine Bestie, cm trockenes, raucs und zerklüftetes Untier, das 
dem Menschen nach dem Leben trachlcl. Viele Mittelkenntder Cichane-
bi. tun dem Sohn der Wüste den Atem zu stehlen: Mal erscheint er als 
gleißende Schönheit, leuchtend und strahlend im Lichte der Si/nne wir 
ein . Idamanl. dann wieder tritt er vor des Betrachters. luge als unförmige 
graue Wüstenei ohne einen festen Punkt ab Ruhestätte für den erschöpf 
len Blick-

Kein Leben zeigt sich aul der gleißenden Weite des Salzes, keine Pflanze 
streck' ihr Grün empor, kein Tier huscht mit wunden Büßen über die 
schartigen und beißenden Sakbruck.cn - ja, selbst die Geier fliegen nur 
selten über den Gichanebi. denn hier gibt es nichts zu holen: Oer törichte 
Reisende wird auf dem Salz nicht verdursten noch an I Litze sterben, zuvor 
hat ihn schon der Salzschlamtn verschluckt.-
— Der Siur/. des IIL-UIIIIKII M s l u l l a l i v t r l l i K l i l c . i l Kctzcrsultans, 

1007 BP 

Nördlich v o n Unau erstreckt sich de r mit Alisland grollte Salzsee 
lies aventurischen Kontinents. (iespeist aus d e m Wadi Dschenna und 
d e m Milluss des Manckh-Chanchi misst i l e r (ächanebi etwa 75 Mei­
len m Nonl-Süd-Richliing und bis zu -15 Meilen v o n West nach Ost. 
Der See har mit dem Chaneh nur einen Ablluss. und es wundert 
nichl. dass auch dieser e i n stark salzhaltiges Gewässer ist. Die ITIM.II- 
wasserversorgung der am Südostufer gelegenen Sladt Unau erfolgt 
daher ausschließlich aus den Unaiier Hergen. 

(Ortsfremde neigen dazu, sich den Gichanebi als endlose, hellgraue 
Ebene ohne jede Erhebung vorzustellen. Das isi verständlich u n d 
doch gänzlich falsch: Schollen der Salzkruste schieben sich iil>crcin-
ander. tOmicn sich aul zu bizarren Gebilden, von denen das Licht 

gleißend rellekliert wird. An manchen Stellen ist die Kruste löchrig, 
brackiges Salzwasser Irin aus und verdunstet in der Sonne. So ent­
steht eine trügerische Salzschicht, die viel dünner ist, als es den An­
schein hal. Ohne erfahrenen Führer läuti man Gctahr. emzubrri Inn 
und im Salzsclil.imm zu versinken. Darüber hinaus verwirren I.icIii 
Spiegelungen Lata Morgana genannt - die Sinne des Wanderers und 
lühren ihn in die Irre. 
Uber alldem liegt meistens eine gespenstische Stille, das Salz ver­
schluckt fast alle Geräusche. Gelegentlich jedoch verzerrt und ver­
stärkt es sie. Dann klingt das Brechen einer Scholle wie das schrille 
Kreischen Tausender Verfluchter. 
I loch selbst die tödlichen Weiten des(ächanebi sind nichl völlig nun 
schenlcer: Im Süden, nahe seinem einzigen Ablluss, ziehen die Umm­
er Salzhacker auf den See hinaus, um das Rcirhlum bringende Salz 
abzubauen. Line gelährliche und anstrengende Arbeit isl dies: Die 
Hanl breniii unter Sonnt und Salz, die Lippen schwellen, platzen 
auf. winzige Salzsplittcr bohren sich in I lande uml Gesicht. Schnell 
wird das Wässer in den Schläuchen brackig, und doch bleibt es das 
Kostbarste, was es hier gibt. Die Salzhacker vom Cichanebi lühren 
ein schweres und kurzes lachen, wenig isl im Kalitat das Leben eines 
• ni/.ihien Menschen wen. Wen schert es, wenn einer auf imnur \er 
schwindet? Wie seinen Augapfel aber hültl man die Esel uml Maul­
tiere. Kamele und Pferde, die vor dem Kinsct/cn iler Regen/eil das 
Salz nach Unau tragen. Wehe aber denen, die zu gierig sind uml 
sich während der Regcnlallc noch auf den (ächanebi wagen: Dann 
nämlich brechen alle Salzkrusten aul, aus festem Boden wird wei-
i In I Schlamm, uml mau findet weder Weg noch Pläd hinaus aus dem 
Reich des beißenden indes. Wenn dann aber die Soiilie zurückkehrt, 
isl die Oberfläche in kürzester /e i l wieder hart gebacken, und neue 
Knuten über das Salz müssen gesucht werden. 

Dies isl die Aufgabe der Salzgänger, dieser laplcrcn und gläubigen 
Männer (und wenigen Frauen). Von klein auf studieren sie den See 
und sind bestrebt, all seine lasien und Tücken kennen zu lernen. I >a-
bei scheren sie sn Ii mein um Südwcisei, I Ireikrcu/ und derlei Insirii 
inelite. sondern suchen den Pfad nur mit ihrem Wissen, ihrem Gefühl 
und ihrem Vertrauen auf Rastullahs Güte, Die 'stummen Männer', 
wie sie bei tlen Novadis auch genannt werden, lasten sich mit Stö­
cken langsam aul oftmals verschlungenen Wegen vorwärts, so dass ei 
ne stundenlange Wanderung zuweilen nichl mehr als einige hundert 
Schrill Gewinn bringen mag. Sic fordern eventuelle Begleiter mit har 
scherGesiik zum vorsichtigen Schreiten in sicherer Distanz auf sowie 
au besonders kritischen Passagen zum Führen der Reittiere am Zügel, 
sie bestimmen tlic Wasscrr.ilionen und die Lagcrorie. deren Ränder 
sorgfältig mil bimlen Stolfslrcifcn markierl werden. Ohne sie ist die 
l Ibenjuerung des (ächanebi ein tödliches Unterfangen. 
Erkennbar sind die Salzgänger an ihren bunten Tätowierungen und 
Schmucknarbcn auf Stirn und Wangen, die sie während einer gc 
hciininsvollen Zeremonie erhalten. Diese uml andere Rituale bilden 
das einigende Band i n n e r den Salzgängcrii. die ansonsten Einzelgän­
ger sind uml kaum Zusammenarbeit kennen. "Untl das isi so von 
Al'Alui gm eingerichtet". raunt man in den Karawansereien, "denn 
sprächen die Salzgänger mit einer Summe, wären bald sie tlic wirkli 
clicn Herren des Sal/sccs und nicht unser geliebter Kalif." 
Mehr zum (ächanebi linden Sic in Das Grauen im Salz auf S. 170. 
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D A S S H A D I F 

'•Man müsstc etn Vogel sein. Hoch oben /liegen wie die Gattkelwcthcn und 
Falken, mit scharfem Flick gewappnet. Dann läge das Shadif in seiner 
ganzen Ausdehnung wie eine gekräuselte Decke da. Hier die gclhgratte, 
tote Khöm. dort die faidigen Sümpfe, dmli dazwischen eine weite Steppe 
aus hellem Gelbgrün. Und man könnte die Tiere zählen1. Nirgendwo sonst 
habe ich eine solche Menge an Antilopen gesehen: Da kennt man die he-
händen Gabelantilopen, die Spring­
böcke und die mächtigen Tiere mil 
den spiralförmigen Hörnern, die die 
Novadis AI'Kcblr nennen, die Groß­
artigen. In gewaltigen Herden zie­
hen sie durch die Steppe, durch das 
hohe Gras, aul der Suche nach den 
seltenen Wasserstellen. Und mit ih­
nen ziehen Nashörner, Wildpferde 
und (Ingalorinder. Doch all diese 
Tiere, so groß und ehrfurchtsvoll sie 
erscheinen mögen, kennen eine Viel­
zahl von Feinden: Khöm-Gepard, 
Khoramsbcslie. Sandwolf und Lö­
we streiten sich um Revier und Heu­
te. Was sie übrig lassen, verzehren 
HySne und Geier. 

Das Shadif wirkt nahezu unberührt 
VtHi Menschenhand, denn es gibt 
hier außer dem 1 landelsposten an 
dcrChancb-Furt Hir-es-Soltan keine 
größeren Siedlungen. Hinige Sippen 
der Fem Tarash ziehen nomadisch 

umher und zueilten die edlen Shadif Pferde, die in ganz Aventurien be­
rühmt sind. Die größeren Stämme leben /edoch im Norden, bei der Stadl 
Unau und dem Cichancbi-Salzsee, so das,- die Karawanen, die von Mai-
killabad oder Kannemünde kommen, sich allein mit der Wildnis finden. 
Dies sind jcduih wichtige Routen für den Handel des Kalifates, und so 
sind ihre Pfade durch hohe aufgestellte Grcnzpfei/er markiert. 

Wasser ist rar im Shadif. An den we-
nigen Wasserstellen Uesen nicht sel­
ten Löive und Gepard auf der Lauer, 
die auch für den Reisenden eine Ge­
fahr darstellen. Es regnet zwar nicht 
gar so seilen, doch der durstige Boden 
verschlingt das kostbare Gut sofort. 
Dann färbt sich das dornige, trocke­
ne Gins ein uenig grüner als zuvor 
und und auch die Blätter der Afyl-
iittl, Granatapfelbäume. Dattelpal­
men und Tamarinden.-' 
—aus Kamele und Kauten. Meine 
Reisen durch die Khöm in den Jah­
ren 982 bis 988. Ardo Stoerrebrandt 

Am südlichen Bogen des Ohaneb. 
eine Thjjcsreise von Kannemünde 
entfernt und den F-chsensümpfcn 
bedrohlich nahe, liegt die Kara­
wanserei Ain-es-Sobek (Beschrei­
bung und Grundriss siehe Tempel, 
Türme und Tavernen .4.4t.). 

1 / n A U 

Einwohner: ca. 8.000 (nahezu ausschließlich Novadis) 
Wappen: gespaltener Echscnschädcl m Gold und Blau Iahe mittel 
reichischc Heraldik) 
Herrschaft/Politik: Unau gehört dem Kalifen, wird jedoch von ei­
nem bestallten Wesir verwaltet. 
Garnisonen: 200 Mann Spahija (Reiterei), ii Murawidun (F-Iile-
känipfcr), 50 Gardisten der 'Gclbhclzcn' 
Tempel: drei Bethäuser des Rastullah 
Wichtige Gasthöfe: Funduq (Q5/P7/S27), Gaststube Bei .Assaf \<M 
1'5/SO). Schenke Cichancb: (Q3/P3/S9), Schenke I.otusgartcn (Q2/ 
P4/SD). Gasthaus Die Peitsche (Q5/F5/S20) 
Besonderheiten; Ein Großteil der Bevölkerung suul I lirien. die nur 
während der Regenzeiten ab Rondra beziehungsweise Tsa in der 
Sladl leben und die Felder bestellen, viele weitere arbeiten außer­

halb Unaus auf dem Gichanebi-Salzsee. Die Wasserversorgung d( I 
Siadt erfolgt Ober unterirdische Zuleitungen aus dem Gebirge, die 
unlängst mit dem Gold des Kalifen erweitert wurden. 
Stimmung in der Stadt: Die Anwesenheit des Kalifen hat einen ge­
wissen Glanz nach Unau gebracht, dennoch bleibt es eine Wüstcn-
stadt. deren Einwohner sich Ungläubigen gegeiiübei misstrauisch 
bis abweisend verhalten. Das macht den Aufenthalt für Nordlän­
der nicht sonderlich angenehm, zumal nachts ein beständiges, un­
heimliches Klagen z.u vernehmen ist. Das seien die Geister der 
Töten vieler Schlachten, heißt es. 
Was die Unaucr über ihre Stadt denken: Die Rückkehr des Kahlen an 
ehe glorreiche Stätte eler Vergangenheit ist ein gutes Zeichen lür die 
Zukunft. 

.m-

•5 

Ü B E R B L I C K . 

Unau ist ein Symbol - für die Rasiullah-Aiihänger gleichermaßen 
wie lür Zwölfgöttergläubige. Zahlreiche Märchen ranken sich um die 
Ereignisse, die sich hier zugetragen haben. Hinter eliesen Geschich­
ten, die von Opfermut und heldenhaftem Tod erzählen, muss eine 
wirklich existierende Stadt einfach verblassen. Selbst bis ins lerne Vin-
sah ist elas Bild einer Stadt der Helden gedrungen, hundertfach über­
zeichnet in der pompösen Oper 'Der Kalif von Linau'. 
Der Fremde wie der Gottgefällige muss einfach enttäuscht sein, wenn 
er die Sladl im Shadif am Südosirand eler Khöm zum ersten Mal 
sieht. Aul einem eler halbverwitterten Felsplatcaus, einem Ausläufer 
der nahen Unaucr Berge. liegt die Oberstadt mit den Palästen eler Rci-
chen und der Adclsfamilicn. die im Osten durch eine fünfzehn Schrill 

hohe. Steilwand geschützt winl. während ehe übrige Stadt zum Sec-
ufer nach Westen hin leicht abfällt. Auch die Unterstadt ist von einer 
fünf Schritt hohen weißen Mauer umgeben. Außerhalb der Mauer 
finden sich die Hütten der Ärmsten, einige karge Felder und ein Wald 
von Zellen. Echte Bäume gibt es last nur innerhalb der Mauern, wo 
die Paläste der reichen Familien von Gärten iinil I laüicn mit eigens 
gcpflanzten Palmen und Mandelbäumen umgeben sind. Jenseits des 
Kreises, eler anzeigt, wie weit das Wässer der Feggagir aus den Unau­
cr bergen geschöpft und getragen werden kann, beginnt die gnaden­
lose Khöm: im Südosten ockerfarbene Geröllwüstc, elie- sich bis zu 
deu Unaucr Bergen hinzieht: im Nordosten der leine gelbe Saiul der 
'echten' Khöm: und im Nordwesten die mörderische, weil) glitzernde 
Salzwüste, der niemand ansieht, wo sie wirklich in den Salzsee über­
geht. Selbst bei Tage meint man die Kufe der verlorenen Seelen zu 
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G E S C H i c w t E l / n a v s 
l'>2 BF: Gründung der ncurcichischcn Garnisonsstadt L'n.iu, 
TStUDg dei Wurms von l'nau 
39o BF: Erste Schlacht am Gichanchi-Scc; Pricstcrkaiscrlich.es 
I leer wird von Wüstenreitern vernichtend geschlagen. 
764 BF": Gründung der W'üsiciilcgion in L'nau 
21. I'hex 775 BF: Zweite Schlacht am Cichancbi; Malkillah I 
eint die Novadis und schlägt das 1 leer Kaiser Bodars; L'nau 
wird Residenzstadt des Kalifen. 
864 BF: Mm spricht Kastullah wird in Unau verfasst. 
"68 BF: Mherwed löst Unau als Kalifenstadl ah. 
17. Tsa 1008 BF: Schlacht von Unau; die Stadl lallt in die Hän-
de der AI'Anfaner. 
27. Efferd 1010 BF: Rückeroberung Unaus durch die Novadis 
24. Boron 1022 BF: Linau wird wieder Residenzstadt des Kali­
fen. 
9. Efferd 1024 BE (4. Rastullahellah): Der neue Rat da Seim 
trin in Unau zusammen. 
1024 BF: Malkillah III. sammell ein riesiges Heer in l'nau. um 
der cchsischen Gefahr im Süden entgegenzutreten, 
7. Rondra 1027: Der Friede von L'nau; die Friedensverhandlun­
gen zwischen dem Mittclreich und dem Kahlät in Linau linden 
ihren Abschluss in der Beendigung der Reronquista und der an­
gekündigten Hochzeit /.wischen Sclindian Hai von Gareth und 
Tulameth, der Tochter des Kalifen. 

hören und jene Wüstengeister huschen zu sehen, die aus dem Aiil'ein-
andertrcllcn der Elemente entstehen. 
Viele der durch die Alanlaner lies, t/ung zerstörten städtischen Gebäu­
de und l'alastanlagen wurden prachtvoller als zuvor wieder aufgebaut, 
und es ist zu vermuten, dass die Rückkehr des !>chchtcn Kalifen in den 
nächsten lahren zu einem Anstieg der Bevölkerung führen wird. 

D A S L I BI II i n U I I A U 

Unau ist die größte Gase der Khöm. die knapp 8.001) Unaucr der lei / 
teil Volkszählung stellen jedoch den absoluten Höchstwerl dar. Wäh­
rend der Trockenzeit leben hier viel weniger Menschen: Die meisten 
der ärmeren Einwohner sind halbiioinadisclic Hirten, die nur wäh­
rend der Aussaat- und Erntezeit in der Stadl beziehungsweise in den 
Hünen und Zelten vor der Stadtmauer leben. 
In Linau trägt man luftdurchlässige, kühlende Leincnklcidcr. doch 
wer es sich leisten kann, hüllt sich, der Unbequemlichkeit zum 'trotz, 
tu Seide und Damast. Das mag den Fremden erstaunen. Noch bc-
Ircmdlichcr wird er aber die Uliauer Küthe linden. Die Köche und 
V\ in , si heineii nämlich von dem Wunsch durchdrungen, den auslän­
dischen Gästen zu demonstrieren, woher der Reichtum ihrer Stadl 
stammt: vom Salz. 
Für die Unterhaltung von Bürgern und (fasten sorgen diverse, regel-
tnällig stattfindende und zumeist kämpferische Spektakel wie etwa 
die K.II ' i i im Firun. 
Seil dem Umzug des Kalifen Malkillah treten die hiesigen Novadis 
deutlich sclbstbcwusster auf - insbesondere Ungläubigen begegnen 
sie mit abweisender Arroganz, welche ilic sprichwörtliche Toleranz 
der Unaucr Schule Lügen straft. 

H A I I D E L u n D W i F v r s c H A F t 

Uber Unau verläuft die einzige I .andvcrbiiulung .1er beiden lulaini-
dischcn Kornkammern, dem Bal.tsh und dem Szinto-Tal. Auch die 
K.irawanenstraßc nach Kell und Terckh verläuft ülicr Unau. Daher 
findet man aul dem Unaucr Basal eine Fülle von Waren, selbst Skla­
ven werden hier angeboten. Das Wichtigste I landclsgut |cdoch ist das 
Salz, sowohl das einfache Spriscsalz zum Würzen und Pökeln als 
auch Spezialsalzc für Aliliiinie und Gerberei. Der Reichtum an Sand. 
Salz, Mineralien uml die Gcschii klichkeil der Handwerker haben in 
Linau zu einet Blüte der Gl.isliläserkuiisi geführt. Uliauer Glaswareu 
sind in ganz Avcnturicn Isegehrt. 
I >.IN Porzellan schließlich isi eine dei lüngstcii Erfindungen I Hauet 
Alchimisten. Zartes Geschirr und filigrane Figurinen, aus der weißen 
'Ibncrdc des Szinto-Talcs und weiteren geheimen Zutaten gefertigt, fin­
den in den reichsten Städten Avcntunens reißenden Absatz, vor allein 
ins Horasrcich ziehen ganze Karawanen voll L'nauer Porzellanwaren, 
l'nau ist zudem dir Hauptstadt des Shadif, und praktisch alle echten 
Shadif Pli-rdc (im Gegensatz zu den Tulamiden Mhanadistans und 
den Gold/eisern) werden hier zum ersten Mal verkauft. Neben dem 
Unaucr Pferdemarkt gibt es weitere bedeutende Vichmärktc im Ka 
inele. Ziegen. Rimli-r und Schafe. Ferner werden auf den Märkten 
Linaus liigruii aus den Tälern I li.ilusiens und Mandeln aus den 
L'nauer Bergen, süßer Daltelwi-in aus der Reginn sowie Datteln. Fei­
gen, Konfekt und Gewürze jeglicher Art feilgeboten. Die meisten 
Händler sind Novadis. den größten Teil des 1 Findels kontrollieren die 
neun oberen Familien Unaus. 

D i E V n t E P v S T A D t 

Die Häuser der einfachen Menschen Unaus sind aus Lehm oder hel­
len Ziegeln erbaut, mit Flachdächern, winzigen Fensteröffnungen in 
der Außenwand und häutig mil angrenzenden Ställen liir Kleinvieh. 
Aul den Straßen gibt es einige Zisternen mit klappbarem Deckel, der, 
außer wenn geschöpft wird, stets geschlossen bleibt, um das Wasser 
sauber zu halten. 

H n i n DER. G n A D E ( 1 ) 
Auf halbem Weg zwischen der Oberstadt und dem Fündui| hegt 
der Hain der Gnade, ein lichtes Wäldchen aus Mandelbäumen 
und Dattelpalmen mit einem öffentlichen Brunnen, der aus einer 
Foggara gespeist wird. I lier herrscht ein ständiges Kommen und 
Gehen von Bauern, Wasserträgern. Sklaven und Flirten, -o dass. wer 
hier Wasser schöpfen will, oft lange warten muss. Der I tarn ist aber 
auch ein Ort der Entspannung und ein beliebter Trclfpunkl liir die 
L'nauer. 

D i E F EGG A G i R, 
Die Feggagir (Ez.: Foggara) sind Wasserkanäle, die bis in die L'nauer 
Berge führen, wo ilic thaiusischcn Winde abregnen. I)ic unterirdi­
schen Anlagen gelten als verflucht und werden von Rastullah-Gläu-
bigen gemieden, da sie unter mitlelreichischer Herrschaft erhaul 
wurden. Zwar könnte Unau ohne sie nicht existieren, aber kein L'nau­
er würde dies eingestehen. 

F v n D u q _ ( 2 ) 
Wie in jeder Oase liegt auch in Unau eine große Karawanserei im 
Stadtzentrum. Allerdings ist dieser Funduq der größte seiner An, mit 
einem eigenen Basar in der Mitte und sogar einer kargen Weide für 
die Kamele und Shadil's. Schlafräume und Stallungen sind fast im­
mer gut gefüllt: K.iiiflciili aus allen 'Feilen des Kalifats nächtigen hier. 
Dem Funduq angeschlossen ist auch eine Schmiede, in der man so­
wohl sein frisch erworiienes Shadif beschlagen als auch seinen neuen 
Sklaven mit eisernen I lals- oder Armreifen ausstatten lassen kann. 
Der Besitzer des Fundiiq, I lairan Ahmed bin fcdicih, geholt zu den 
wichtigsten Männern Unaus, Das ganz aus Lehniziegclii erbaute 
Gebäude bildet den Mittelpunkt des Unaucr Wirtschaftslebens. Die 
Straße zwischen dem K.iiincinüiidcr Tor und dem Fiiiiduq wird von 
zahlreichen I-äden gCSäumt, in denen man typische F.rzeugnis.sc der 
Novadis - Lederwaren. Konfekt, gedörrtes Ziegenfleisch etc. - erste­
hen kann. Salz ist natürlich die Plaiidelsware; die übliche Einheit ist 
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biet die (Speise iSalzplattc, die gut einen Schritt mal 25 Kinger misst, 
IM Siein wiegt und 16 .Marawcdis kostet. Daneben gibt es das Salz 
auch gemahlen, in -Ml-Unzen-Lrderbcureln abgepackt, das Stück für 
I '/.' t lulle und 24 Muwlal. Sellerie Mineralsalze für Alchimisten wer­
den cbenlalis - zu sehr buhen Preisen - feilgeboten. 

BE1"HAUS DER^rvasimitEn ( 3 ) 
Dieses Bethaus wurde vor etwa I2D Jahren von Mawdli Kasim ben 
llram gestiftet, einem tler schärfsten Gegner der Uilauer Schule. Seine 
Nachfahren und Junger, die Kasimitcn, bilden heute eine orthödäxc 
Sekte, neben der die Kelter Mavvdby.il gemäßigt wirken. Der Bei in um 
des äußerlich schlichten Gebäudes ist verziert mit den 9') Gesetzen 
Rasiullahs. die in kunstvullen Leitern aul die Wände gemalt wurden, 
damit der Gläubige sie stets vor Augen bat. Im ansehnlichen Tempcl-
schatz der Kasimiien befindet sidt unter anderen) eine Kuplerplalie 
mit Rasiullahs Fußabdruck. 
Das l.3(10 lahre alle Original des von den Philosophen Aveniurieus 
hochgeschätzten Werkes Die sieben Wahrheiten Oes menschlichen Geis­
tes wurde während des Khöm-Kricges von den AI'Anläncrn geraubt. 

ErcstES B E T H A u s DES I\AS1-ULLAH ( 4 ) 
Das Bediaus der Kalifen ist das grüble seiner Art. Das (ü bände wirkt 
nnl siinen sandsteinernen Mauern und den massiven Zcdcrnsiäm-
mcn. die das Vordach und im Inneren die Decke tragen, Ehrfurcht 
gebietend, Allerdings sieht das Haus nur den neun Familien, dem 
fldfsia.it des Kahfcu und wenigen Auserwähltcn der Unterstadt z.ur 
Verfügung; alle anderen können in zwei anderen Betbätist ru Rasiul-
lab lobpreisen. 

Da das Bethaus über einen Zugang zur Oberstadt verfügt, wird es 
ständig von einigen Gelbherzen bewacht. Der Hohe Mawdli L'naus. 
Abidulltili rhu Harntidi, verwaltet das Bclhaus mil dem heiligen Stand­
bild, das Rasiullahs Augen zeigt. Her größte Schatz aber ist Rasiullahs 
Antlitz, eine überlebensgroße Büste aus einem unbekannlen. schim­
mernden Material, die der Kalif aus Mherwed mitgebracht hal. 

"To R. D E R_ E RP B E R.E ( 5 ) 

I )i.-s.-s zweiflügelige Portal aus massivem Zetlernholz, zuweilen auch 
Kanneniüncler Tor genannt, ist der eiuzigc Zugang zur irtaucrbc-
wehrten Stadl. Die Einlegearbeiten des Tores zeigen Szenen aus dein 
Leben des Kahlen Omar, allerdings haben die Intarsien in den zahl­
reichen Kriegen um die Stadt sehr gelitten. Der Kahl bat c-inc Aus 
besserung des Tores bereits in Auftrag gegeben, und es ist wohl nur 
eine Frage tler Zcir. bis tlie Materialien untl der Baumeister gi lunilen 
wurden, tlie ilen Wünschen Malkillahs genügen. Das Tor wird zwar 
immer von mindestens einem Krieger bewacht. |cdoeh nur in Kriegs­
zeilen geschlossen. 

SALHLAGER.HÄUSER ( 6 ) 
Arn westlichen Rand der Stadl, außerhalb tler Mauern liegen die Li-
gerhäuser in der Bauweise eines Funduc|, in denen das Salz lagert, che 
es in alle Welt verkauft wird. Die Salzgewinnung wird von einigen 
wenigen Sippen kontrolliert, die ihre Privilegien ebenso c-ilrig hüten 
wie sie ihre Pflichten der Stadl gegenüber erfüllen. Unter ihnen lin­
den, sich tibi In Salzgänger. Menschen mil der seltenen Gabe, Wege 
über den Salzsee zu linden. Man erkenul die Mitglieder der Bruder­
schaft an ihren Tätowierungen und Ritualnarben im Gesicht 
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B R.E n fl E RH A U S E R ( 7 ) 

Im Norden Unaus erstreckt sich cm ganzes Viertel von niedrigen, ru­
llig -schwarzen IjchmbaiHcn und Zelten, in denen die Alchimisten. 
Glasgießer uml -bläscr sowie l'orzellanbrenner tätig sind. Neben dem 
wertvollen Geschirr, das von allen Reichen des Kontinents geschätzt 
wird, werden hier vor allein < ilasschmuck und tlie berühmten Unauer 
Trinkbecher und Glaskaraflcn produziert. Die Herstellung des Por­
zellans ist ein gut gehütetes Geheimnis. 

H A U S D E i \ E m i s s Ä R E (8) 

An der westlichen Stadtmauer nahe des Fundui| wurde das I laus der 
Emissäre errichtet. Es bietet ausländischen Emissären und ihren Be 
gleiten! eine sichere Unterkunft in U n a u . Die änlicrc Schlichtheit des 
Gebäudes steht un Kontrast zur inneren Pracht, schließlich sind die 
Emissäre Gäste des Kallicn. Wachen der Gclbherzeu sorgen lür die 
nötige Sicherheit. 

T A V E R . n E n i n DER. U n t E R S t A D t 

Im Gasthaus Bei AssajC>) verkehren Unauer liürger und niivadische 
Reisendc. Der Wirt Assal würzt, wie die meisten seiner Kullegen, 
seine Speisen üppig mit dein 
kostbaren Salz. Ungläubige 
werden von ihm nichl be­
dient uml .lutgelordcrt. das 
Ciaslhaus umgehend zu ver­
lassen. 

III der Schenke Cühancbt 
(10), auch Hackertreff ge­
nannt. I reifen sich die Arbei­
ter aus den Salz.lagerliälisciu. 
die Salzhacker und die Salz-
gänger. Der Wirl Halali des­
sen Vater selbst ein Salzhacker 
war und auf dem Gichanchi 
ums l.ebcn gekommen sein 
soll, kocht seine S|ieiscn als 
einziger in der Sladl nahezu 
ohne Zugalie des weißen Gnl 
des. Halal kann Reisenden 
einen Führer über den Ci-
chanebi-See vermitteln. 
Das Gasthaus Die Pcusthc 
11 Ii bietet gute und bezahl­
bare Unterkunft tür Reisen­
de und ist lür s e i n e (iastlrcundlichkcit gegenüber Ungläubigen 
bekannt. I )rr angegliederte Stall bielel ausreichend Platz lür die Reit­
tiere der Gäslc. Während der winterlichen Reiterlestc übelnimmt der 
selbst wettbcgeisiertt Wirt Kasim die Organisation der Wellen. 

GnKj i ison DER_SPAHHA ( 1 2 ) 
In einem Neubau in der Nähe des Tors der Eroberet sind die 2IKI 

Kriegsreiter eles Kalifen untergebracht. Eine vier Schritt hohe Mauer 
schützt die rechteckige Anlage vor Überlällen. Zwei große Tore an 
den Stirnseiten der w e i ß getünchten Mauer ermöglichen eleu Reitern, 
die Garnison, wenn nötig, binnen weniger Minuten zu verlassen. 

G A R j - i i s o n IM i ' G i i i m i n / t ii ( 1 3 ) 

An der Westseite der t Iberstadl bewacht ehe Stadtgarde die beiden i i n -
zigen Stellen, wo die Mauer aus dem hellen Sandstein eler Unauer 
Befg£ durchbrochen ist: den Zugang über das Belllaus und die 'Pforte 
eler Waren'. Die Gelbhcrzcn haben ihren Namen vom traditionellen 
Symbol Unaus, dem gespaltenen gellicn Echsenschädel; ehemals ein 
Schimpfwort, wird er heute sehr respektvoll benutzt. Die Gelbherzen 
sind meist Angehörige tler Beni Shatlif. inslicsondere tler Beni Khibc-
ra. und werden größtenteils von Mitgliedern der neun oberen Famili­
en kommandiert. 

D i E OBEPVSTAD-I" ( 1 4 ) 

Die Oberstadt, durch eine Mauer von der Unterstadt getrennt, um'&ssi 
einige wellläulige Villcnanlagen. Die Wasserversorgung gesebiehl 
ausschließlich über die Fcggagir. und auch lunsichilich Nahrung isi 
dieses Gebiet dank seiner gut bewässerten Felder und Gärten, die zu 
jedem Serail gehören, nahezu autark. Fremden und Nichtmitghedcrn 
der großen Sippen ist der Zutritt nur erlaubt, wenn sie als Gäste gela­
den sind oder Dienste für die hohen Herren verrichten. 

A L ' S H O R J O T H ( I S ) 

Unter diu Palästen det Oberstadt sticht einer besonders Ii. um 
Al'Sltorioth. die alle und neue Residenz der Kahlen. Das prunkvolle 
Gebäude mit den üppigen Gärten war lange Zeil verwaist, ehe der Ka­
hl wieder Unau zu seiner Hauptstadt erkor. I leute aber sind die reich 
ausgestatteten W Räume der Palastanlage wieder mil Leben crfülli. 
Hier leben Kalif Malkillah III . und der gesamte Hoistaat in unvor­
stellbarem Luxus: I )te Wenigen, denen ein Empfang im Allerheiligs-
lell zuteil wurde, berichten von goldenen Möbeln mit Polstern aus 
Pll.-uhaai. .idamanltjicn Mos.uk. n .ml Bödi n und Wänden sowie von 

Brunnen unel Baelcbcckcn, 
deren Fontänen angenehm 
temperiertes Wasser empor 
sprudeln lassen - manchmal 
aber auch Wein. Milch oder 
Granataplelsaft. wenn der 
Kalif seine Gäslc vcriilülicn 
will. Im I larem des Kahlen, 
streng gesichert, wohnen die 
sieben Frauen des Kahlen 
und seine Konkubinen. 

A L ' S H A B A O T H ( 1 6 ) 

I )er Palast des Sultans von 
Unau lielindei sich in un­
mittelbarer Nähe zum Ka-
hlcupalasi - es ist nicht 
auszuschließen, dass die Pa­
läste in vergangener Zeil zu 
sauuneiigehürten. Nach der 
Rückkehr des Kalifen wurde 
Al'Shabaoih prachtvoll er­
neuert und erweitert. I her 
residieren die vier Säulen 

(der Erste Mawdli. der Kliedivc. der Alrnnsar und der Matitabati) eles 
( i r o ß e n Zeltes. Auch die erstgeborenen Sohne der novadis. Inn Slam 
messultane leben in diesem Palast, wo sie sowohl als Berater i m Rat 
der Neun als auch als Geiseln fungieren. I linzii kommen zahlreiche 
Bedienstete und Wachen, die für das Wohl und eleu Schutz der Be­
wohner sorgen. In seiner Pracht und Ausstattung muss Al'Shabaoih 
den Vergleich mil Al'Shorioth nicht scheuen. Fan F'lügel des Palastes 
wird vom Kronprinzen Marwan bewohnt. 

W E i t E R . E P A L Ä S t E 

)ede der neun hohen Familien Unaus wohnt in einem Palast in eler 
( lhcTsla.lt. I )ie Gebäude bestehen aus ,lrm Sandstein der nahen Ber­
ge. Die Wandt läsi säuidichcr Gebäude sind mit weißen Kalkstein-
plati. ii verkleidet und die Kuppeln glitzern durch den Anstrich mil 
Quarzsaii.lgl.isiii; nur die Türme zeigen den natürlichen Ockerton. 
Die üppigen Garten.inlagen sind mit fruchtbarem Schlamm aus dem 
Balash aufgeschüttet und mit Mandel-, Ol- und Obstbäumen be 
pllanzt: alle werden jeweils durch eine eigene Foggara bewässert. Die 
neun Familien haben bei der Salbung eines neuen Sultans abzustim­
men und siellen so wichtige Amier wie das des Wesir-el-Bir, der lür 
die Trinkwasserversorgung verantwortlich ist. oder des Kommandan­
ten der Gclbherzeu. 
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D t E F l S C H E R S T A D T ( 1 7 ) 

Im Südwesten Unaus,außkrhalbderschOrjecnden Mauern, erstrecken 
sieh die Elendsviertel. Die brüchigen Lehmbauteq, Zelte und I lütten 
aus Palmwcdcln werden von den Bewohnern innerhalb der Mauern 
als Fischcrsladr bezeichnet. Dieser beleidigende Name für das Armen-
viertel beruht auf der Unterstellung, dass die Bewohner a u s Armut 
bisch essen (strenggläubige Nova«Iis essen nichts, was .ins dem Wasser 
komml). lu den Glissen sieht man viele Kinder aul dei Suche na, Ii 
Nahrung umhcrstrcifcii, während ilie Alteren meist teilnahmslos ir­
gendwo i m Schauen hocken oder ihre winzigen, halb vertrockneten 
t lärien bestellen. 
Die SchenkeLolusgarten (IS) ist für ihre zwielichtigen Gäste heriieh-
ligl. die es mil dem Gesetz nicht immer sehrgenau nehmen, Wi r eine 
körperliche Auseinandersetzung nicht scheut, kann hier Informatio­
nen Über die Schattenseitc Unaus erhalten. All/u naive ungläubige 
Reisende sollten diesen Ort jedoch lieber meiden, da die Gefahr be­
steht, dass sie erst betrunken gemacht und anschließend ausgeraubt 
werden. Die Spezialität d«s Loliisgaiten ist der Blaue Punsch, ein Ge­
misch aus Ruin. Tee und Zucker. 

Q V A D A L ' Z V L Q U H ( 1 9 ) 

Im Norden der Stadl liegt Quad Al'Zulquh, das Fehl der V'crbriide-
iinig. wo der erste Kalif Malkillah alle seine Mitstreiter formell zu 

iv .11 Iis ernannte, indem er sich selbst uud ihre Sultane in der groll­
ten Zulquh aller Zeiten zu Bluisbrüdern erklärte. Am 25. Firun lindet 
hier ein grobes Kamelrennen statt, darüber hinaus werden Reitcr-
Weltkämplc ausgetragen. Regelmäßig einmal im Gortesnamcn Imdcl 
hier ein Pferde- und Skkivenmarkt statt, a u f dem frisch gefangene 
Sbadils und die unglücklichen Opfer von Karauancnühcrfällcn und 
Raubzügen verkauft werden. Quad Al'Zulipih isl übrigens der ein­
zige Ort außerhalb der Mauern Linaus, an dem keine Geister umge­
hen. 

D J E R - E S - S A H i R J 

Aul einem eigenen Fi Issockcl am Ostrand de* Quad AfZulquli, I )|cr 
es-Sahiri genannt, liegt der halbverlallcne Palast des unglückseligen 
Kahlen Sahir-Ilram. I >er genusssüchtige Kalif ließ hier eine Art Lust-
si bloss errichten, an dem er sich aber nicht lange freuen konnte. Als 
nämlich sein Bruder Abu M a i vi an Linau eroberte, beging Sahir-Ilram 

mit allen Sklaven und Freunden Selbstmord. Die Sage erzählt, dass 
man noch heute zwischen den Ruinen den Klang eines niivaih - lr n 
Fi stes vernehmen kann, das schließlich im Wehklagen einer einsa­
men Seele endet. 

D j E R A L ' I T l E L A C H i m 

Im Osten Unaus. durch einige hundert Schritt Gcrölkyüste von der 
Stadl getrennt, liegt die Ruine der kaiserlichen Zwingfeste, die dort 
600 fahre stand, ehe sie von Malkillah erobert und geschleift wurde. 
Auch heute noch kann man die Reste einer typischen Festung aus der 
Zeil ilcr Klugen Kaiser erkennen, mit viereckigem Grundriss. Ecktür­
men und innerem W'ehrbau. Niehls davon erhebt sich jedoch höher 
als einet) halben Schritt. Da und dort lassen sich die unterirdischen 
Feggagir erahnen, die von den Bergen durch die Festung bis nach 
Unau verliefen. 'SiThsrvcrständlich' spuken auch in diesen Ruinen die 
Seelen der Unglücklichen tulamidischen Keiler, die von ihrem ehe­
maligen Gefährten. Rittmeister Malkillah ibn I lairadan, verraten und 
getötet wurden. 

Unau ist das Machtzentruni des Kalifats und die Residenz Mal 
I ill.ih III. Reisende, die das prachtvolle l'nan aus Geschichten 
und Legenden kennen, werden von der Sclihchtlieii der Stadl 
überrascht sein. 
Ungläubige sollten sich am besten an die Bräuche und Gepffc-
gciihciicii Unaus anpassen, da viele Einwohner Fremden gC 
genüber reserviert und missuauisch sind, insbesondere, nui den 
Gclbhcrzen isi nicht zu spaßen. Ungläubig«- Sröienfnede. die von 
ihnen aufgegriffen weiden, erwartet kein gnädiges Schicksal. 
Auf den Märkten und im Fünduq Unaus gibt es last alle Waren 
zu kaufen, die das Kalilal zu bieten hat. 1 licr sollte es Rcisi 
den mein schwer fallen. Informationen zu sammeln, Kontakle 
zu knüpfen oilcr eine Anstellung zu linden. Ferner werden Tin 
diCM.ii Orlen die Karawanen zusammengestellt. I >cr Höhepunkt 
einer Reise nach Unau könnte darin bestehen, die G.tsifn-iind-
schafl der 1 lerren der Oberstadt zu eiterigen, eine Aufgabe, die 

viel diplotnalisclies Geschick. Fingeispttzengetühl und IVdr.gc-
vvandtheit erfordert. Eine Audienz beim Kahlen sollten Sic mir 
in Ausnahmefällen gewähren. 

D I E U F I A V E I V B E R G E 

./.../ Den allchrwürdigen Hascht ulswail habe ich bezwungen, die 
Schluchten lies Khonim-Gebirges erforscht und die flöhen der Firmen 
überwunden - welch kümmerliches Gebirge die Unaucr Ferge doch ab­
geben, angesichts solch stolzer Brüder und Schwestern /.../ Die raue. her­
be Landschaft, welche das fruchtbare Thalusien von der trockenen Khöm 
abgrenzt, ist für seinen hellen Sanilstein m ganz A vcnluncn bekannt. Zu­
sammen mit dem Khoram-Gebirgc bilden die Unauer Berge die einzigen 
Sandsteingebirge Aventuriens. An die Sdbcrvnrkommcn des Gebirges Wer­
den wir freilich nicht gelangen, jede Ader ist fest in der Hand des Kalifen 
/.../ Die wenigen Menschen, die sich hier niedergelassen haben, verdienen 
sich ihr tägliches Brot in den zahlreichen Steinbrüchen. Es gibt aber auch 
einige wenige, die auf eigene Faust durch das Gebirge ziehen, auf der Su­
che nach dem knapp vier Schritt großen Mrrach-Slrauch, dessen Früchte 
alt 'süßer Tod' bekannt sind. Der Verzehr der zuckersüßen Früchte an sich 
isl absolut ungefährlich, man sollte aber drei Tage vor und nach dem Ge­
wiss die Finger vom AJhfihot lassen, da es anderenfalls zu scluveren. gele­
gentlich sogar tödlichen Vergiftungen kommen kann. Heilere Schätze' der 
Unaucr Berge sind Mandeln und Ingrim. ein herbes Gewürz, sowie Tee. 
der jedoch auf der ihaliisischcn Seite angebaut wird.-
—aus den Berichten eines Koscher Prospektors, 928 BF 

Die Feggagir Linaus haben ihren Lrsprung in diesen Bergen und wer­
den ständig ausgebessert. Seil ein Dieb vor einigen Jahren einen Ein -
stieg in die Kanäle und «lamit einen Zugang zur Stadl entdeckte, 
patrouillieren die Gclblicrz« n regelmäßig, um ein unbefugtes Ein­
dringen. Schmuggel oder die Vergiftung des Wassers zu verhindern. 
I >cr genaue Verlauf der Feggagir. die zum Teil noch aus der Kaiserzeit 
stammen, und die Lage der Abllussschächtc siml nur dem Sultan von 
Unau und dem Wesir Iiir Ti inkvvasser bekannt. 
Seit 1025 BF werden die alleu Festungen in den Unauer Bergen, die 
Jahrhunderte lang leer Standen, wieder bewohnt. Der Kalif schenkte 
dem Derwisch-Orden die alten Wehrtiauien als I lank für dessen Hil­
le gegen die echsisrhe Bedrohung aus den Sümplen und in der Hoff­
nung, dass die Derwische ihm bei eventuellen neuerlichen cch.sischcn 
Übergriffen wieder zur Seite stehen werden. 
Der vormalige Großwesir und Sultan Unaus. der frcvlerischc Abu 
Tarlidem, zelebrierte in einer gut verborgenen 1 fühle, in der sich ein 
IT'R.mga Heiligtum befindet, lästerliche Rituale. Seit einige aufrech­
te Recken die dort wicdererwccktcn Leviatanim töteten, ist die Höhle 
unbewohnt. Doch das Heiligtum besieht noch immer und nicht nur 
vereinzelte Achaz suchen danach. 
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K s A n n E m ü r i D E 

Einwohner: 1.850 (30 % Novadis) 
Herrschaft/Politik,: Stadtrat.gebildet aus Vertretern der Kontore 
Garnisonen: Sil horuläiidisch organisierte und uniformierte Gaulis-
ten, unlcrstülzt durch Einheiten der Fcslumcr Flotte 
Umfiel: Phex, Ellerd, Travia. Isa 
Wichtige Gasthöfe. Zur Krone (C7/P7/SI0, hier tagt auch der Stadt­
rat). Karawanserei (Q6/PS/S35, vor der Stadtmauer), Krötenschlick, 
(QVPVSU). Secmaimskncipt) 
Besonderheiten: Fachwcrkbauten im beimischen Stil: Ferleiigrotien, 
die nur bei Ebbe zugänglich sind. 
Stimmung in der Stadl: Hier trclien trockener hornländischcr Ge­

hl i S t O R.i S C H E R. 0 B E RJJ L i CK. 

996 BF": Der Pirat Eiserne Maske schlägt erstmals zu und erbeu­
tet eine Kogge. 
1008 BF: während des Khöm-Kricges halb|ährigc erfolglose Be­
lagerung durch die Mengbillancr 
25.-26. Elf. 1009 BF: Die Seeschlacht um Kannemüiule (oder 
Seeschlacht in der Träncnbucht) sowie einige Scharmützel be­
scheren dem Bornland Erfolge gegen die Alanfancr. 

'Wir lagen vor Kanneinündc' jsi ein bekanntes Scelahrcrlied. und tat­
sächlich Kann man den Halen nicht zu |cdcr Tageszeit anlauten, denn 
das Meer bei Kannemünde hat einen enormen Gezcitcnhub (manche 
sagen: den grollten in ganz Aventurien): In der engen Träncnbucht 
steigt die I I ii fast fünf Schritt uud verdeckt dann den Zugang zu den 
l'erleiigrotien. die nur bei Ebbe sichtbar werden und in denen sagen-
haltc Pcrlcnschätzc, aber auch iler Tod durch böse Wassergeister auf 
mutige Schatzsucher warten sollen. 
Kaniiemündc liegl am Südufer der Mündung des Chancb. Hier läuil 
sich vordem nur ein unbedeutendes Dort des Sultanats von Unau, 
das nichl einmal als Anlegestelle ausgebaut war. Zwar nutzten bor 
nische Händler in den letzten Jahrhunderten den natürlichen Ha­
len wegen der direkten Verbindung zum Kalilal immer wieder als 
Standort für Kontore, aber erst mit dem Aulblühen der boriilämh-
schen Seemacht in den letzten siebzig lahrcn wurde Kanneinündc 
zu einer mittelgroßen Stadt von oticnsichtlich uordaveuturischem 
Charakter, wie man an den rund 15(1 Fachwerkhäusern, dem annä­
hernd rechteckigen Grundri.ss. den Tempeln und der soliden I la­
len. inlage erkennt. Kings herum |edoch wachsen Zwergpalmen und 
I larllaubgewäclisc, uml außerhalb der Mauern liegen die novadi­
schen Lehmbauten. 

Der Name der Stadl leitet sich von der hornländisclicn Verballhoi-
iiuug des l-'liissii.imeiis ldiancli ('Kanne') ab. Wegen des stark salzhal-

schällssinn uud novadisches Temperament aufeinander. Konflikte 
•siinl an der Tagesordnung - auch wenn man sich miteinander ar­
rangiert hal. 
Was die Kanncmünder über ihre Stadl denken: "Unsere Stadl' Nur 
ein Ungläubiger lässt sich dort nieder, wo der Boden die Ernte ver­
dirbt und das Wasser vor dem Land zurückweicht. Wir sind n u r 
hier, um mit den Fremden Geschäfte zu machen." (ein Novaili) 
"I her sieht man, was unser Fleiß bewirken Linn: Auf den Feldern 
wächst nur hartes Gras, und im Fluss kann man Fisch pökeln, aber 
wir haben hier eine Stadt gebaut, die schon den AI'Anläncrn ge­
trotzt h.n." (ein Bornläuder) 

tigen Wassers des Chancb ist Ackerbau nur in sehr begrenztem Maße 
niöglich. Demzufolge muss die Sladt von außen mit Lebensmitteln, 
zum Teil .Uli Ii mit Trinkwasser versorgt werden. Lediglich der Fi sc Ii -
lang fuhrt zu erklecklichen Ertrügen, gelegentlich Iunkt siih sogar 
ein Sireileiihai im Netz. H.iiiplhandelsgul isl Salz, das im Cichane 
bi-Scc gewonnen und mit Karawanen von Unau nach Kaniiemündc 
gebrat hl wird, da iler < 'hauch nicht srhilihar ist. Eine bekannte Kail 
nciiuimler Redewendung lautet daher: "Man tragt sich, was Ellerd 
lieh bei der Erschaffung dieses Flusses gedacht haben mag." 
Der Markt ist das Zentrum der Stadt. Hier liegen die Kontore tler 
Handelshäuser Stoerrebrandt (Gareth). Surjclofl (Festum). Matla Ba-
sari (Zorgan). Waltich (nominell Bcilunk). Klandc (Perm um), M i -
rello (ehemals Tiizak, inzwischen nach Kannemünde übergesiedelt) 
und Alschera (Sylla) snwit dir Tempel uml der Gasthol Zw Krone, 
in dem auch tler Stadirai tagt, tler aus Verrretern der Kontore gebildet 
wird. 

Der Versuch, ein Stadtrechi zu scharten, scheiterte bisher au iler 
Slrcitlrage, ob die 1 lantlelshäuser entsprechend ihrer aventurienwei-
icn Macht oder ihrer lokalen Präsenz entscheiden sollen. I )ic Born­
läuder und der mittlerweile nach Gareth umgezogene Stoerrebrandt 
wollen natürlich ihren kolonialen Einfluss geltend machen, die an­
deren sehen Kaniiemündc als Freihandclssladt. Beule Parteien leben 
indes wie in einer nordavciiiiinschcn Bürgerstadt, ungeachtet der Tat­
sache, dass man sich am Rande tler Sal/wüstt befindet, viele hundert 
Meilen Ion. vnn ZU I laust. ( llinsi der Sl.ullgardr isl liolrslair roll Sal-
dcrkcim-Schwertbergcn, ein Veteran des Khöm-Kncgcs. 
Die ösdiche Sladthälltc wirtl vom gut befestigten I lalen einge­
nommen, der auffällig große Korn- untl Salzspcichcr hat, denn im 
Frühjahr, wenn die Altoum-Winde jeden Schilfsverkehr aus Festum 
verhindern, müssen die Kanncmünder von ihren Vorräten leben 
(und die Preise liir eingeführte nordlänilische Lebensmittel sind ge­
salzen). Die Hafenarbeiter und I-islträger. die im Schlcppcrvicrtel 
wohnen, haben viel zu um. well es wegen der Wasserknappheil kaum 
Lasitii-re gibi. Am Fluss leben auch einige Fischer. Im Westen tler 
Sladt, außerhalb tler Mauern und beiderseits der Straße nach Unau. 
hegen die Novadisicdlung sowie eine Karawanserei die Kanne­
münder lassen die Novadis ebenso ungern in die Stadt wie die L'nau-
cr die Kanncmünder. 

D A S Szinto-^AL 
Eine der wichtigsten Lebensadern des Südens ist der Szinto. der 
'Schlangcnlluss'. Entlang seines breiten Betts blühte einsl das Sulta­
nat von Elem, und noch heute ist seine Fruchtbarkeit von großer Be­
deutung, Der Szinto entspring! in zwei Qucüiflüssen, die Wassel aus 
tlem Manekli-Chancbi untl den Eternen zuleiten und sich bei Mach­
st/, vereinigen. Hier, am oberen Teil des Flusses, wchi der heiße Atem 
Raschtuls, der die Trockenheil aus der Khöm herüber trägt. Durch 
Bewässerungskanäle wird das kostbare Nass auf die Felder geleitet. 

Schöplanlagcn werden von Eseln und Maultieren betrieben. In der 
Regenzeit überscliwemnn der Fluss das Tal auf beulen Seiten: Der 
fruchtbare Schlamm düngt die Felder so reichlich, dass mehrere Ern­
ten pro Jahr eingebracht werden können. 
Während im trockenen Norden vorwiegend Hirse. Sesam. Zwiebeln, 
Kürbisse. Melonen. Kümmel, Konandci und Linsen angebaut werden, 
senkt sich das Szinto-Tal südlich von Abszint derart tat hinab, dass der 
Boden ständig feucht ist und die Liter mil Schilt bewachsen sind. Nc-
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beb dem alllälligcn Reis werden hiervoraUcm Zuckerrohr. Fäfberlotos, 
Gandclrohr. Papyrus und als BaustnlT Brabaker Kohr angebaut 
(iclcgcnilich kann man hier auf Achaz treffen, die in den benach­
barten Sümpfen leben. Die Fellachen zeigen sicli ihnen gegenüber 
gleichgültig, haben sie sich doch seil t ienerationen mit der Nach­
barschaft abgefunden - ein Zustand, den sich kein Novaiii aus der 
Wüste vorstehen könnte. Doch die Szinlaiiis. wie die Reisbauern des 
S/tnto-Tals genannt werden, sind ein anderer Menschenschlag, eher 
schwerfällig und ruhig als hitzköpfig. So werden sie auch oft mit den 
Wasserbüffeln verglichen, die für sie schwere Arbeiten verrichten. 
An der Szinro Mündung leben die dnnkelhäütigen Shiiknbiinga, ein 
kriegerischer und räuberischer Wnldmcnschcti-Stamm, der mil den 
Utulus der Waldinseln verwandt ist. Sein Gebiet erstreckt sich bis zum 
Dich Marodröl und über die Südelemilische Halbinsel. Die Fried­
lichen unter den Shokiibunga verdienen ihren Lebensunterhalt als 
Handwerker oder Rinderhirten, die anderen durch Wcgclagcrci und 
Raubzüge. Mit den Bcni Szeleini.iti vi rbindet sie ein. tiefe Feindschaft. 
Die Shokiibunga sind dafür berüchtigt, "lit Gillspccrcu zu jagen, die 
ihren Oplcm die Krall entziehen. Sie gewinnen das Gift aus dem Shii 

rinstrauch (siehe ZBA 26/1. Mehr zu den Shokiibunga linden Sic in 
Meridiana aul Seile 161. 
Fan gewaltiger Wall, von dem nur noch einzelne Trümmcrsrückc ste­
hen, grenzt das S/.mto-Tal (und das südliche Shadif) von den Echsen-
süiuplcn ab: Bastrubuus Bann hielt die Echsen lern, nicht nur durch 
Mauerwerk, sondern auch durch mächtige Magie (siehe auch Bas-
trabllns Bann auf Seile 172). Neben dieser Wallnnlagc befinden sieb 
noch zahlreiche alle Ruinen im Tal des Szinto, die vom Kampf der 
Tulamiden gegen die Echsen künden. Viele dieser Zurluchtrii wur­
den unterirdisch angelegt uml mithilfe von Wasser und einem raffi­
nierten Belüliiingssysiem so stark gekühlt, dass eindringende F.. Iis, n 
schnell in einen lviltesibl.il fielen. 
Durch das Zurückdrängen tler Echsen konnte das Sultanat Elem ge­
deihen. Doch nicht zuletzt durch den Emlluss von Schlangen- und 
Echsenkultcn erlangte es Macht und Wohlstand, bis eine riesenhafte 
Flutwelle es zerstörte. Die Atiswirkungen sind noch bis heute be­
merkbar, die Region hai sich nie von dieser Katastrophe erholt. Am Ii 
aus dieser Zeit finden sich einige verfallene l'aläsie. Wclir.'inlagru und 
Bauwerke, deren Zweck heute unbekannt ist, 
Im Norden wird das Szinto-Tal vom Emir von Malkillabad regiert. 
Scheich fassafer. Er wurde vom Kalilcn bestallt, nachdem die Krieger 
der Bcni Szclcmjati bei der alanfanischeii Invasion vor dem Feind ge­
llohen waren. Sie leben heutzutage in der Region um Selem und 
im Baimland nahe den Echsensümplcu und werden von den übri­
gen Stämmen verspottet. Der Szinto isl bis Machsiz. schillbar. daher 
herrscht ein reger I lamlelsveikchr. Der Emir hat am Fluss und der 
an ihm enrlang verlaufenden Slralle einige Zollposten atilgcstellt. In 
Malkillabad. dem Silz des Emirs, kann man den Fluss mil einer Fäh­
re überqueren, um durch das Shadil nach Unau zu reisen. Ein paar 
Meilen südöstlich der Stadl fand die verheerende Schleich/ am Szinto 
stau, in der das Heer AI'Anlas unter der Führung des Patriarchen 
Mär Plonak die versammelten kalifatischcn Truppen niedermähte, da 
jenen durch ein grobes Boron-Wunder sämtliche Erinnerungen ge­
nommen worden waren. 

Das Emirat Malkillabad für den eiligen Leser 
Gebiet: südlich der Khöm. westlich des Szinto bis zu den Eicr-
uen. ein kleiner Streifen östlich des S/inio. südlich von Ah-.,- im 
beginnt das Sultanat von Selem. 
Einwohner: ca. 15.000 
Wichtige Staate und Dörfer: Malkillabad (S00), Machsiz (550) 
Abszint (400) 
Wichtige Verkehrswege: Szinto bis Machsiz, Strabc entlang des 
Szinto. Karawanenrouir von Malkillabad nach Unau. von Ahs-
zinl nach Visliia. von Machsiz nach Manesh 
Vorherrschende Religion: etwa gleichviel Raslullah- und Zwölf 
gölter-Glätlbige 
Sozialstruktur/ Regierung: Patriarchat / Emirai Malkillabad 

Die Grenze zum Imperium von AI'Anfa verhüllt 'irgendwo' westlich 
von Selem. Während der Kahl fort ('.otrail als erste alanfanischc Stadl 
betrachtet, zählt AI'Anfa Selem noch zum eigenen Hoheitsgebiet 

SELEiTT 

Das heutige Selem ist ein winziges Überbleibsel der alten l'racht des 
untergegangenen Elem und längst zum Synonym für verwirrte ( ü-is-
ler, Elend. Niedergang und Absonderlichkeiten der versehiedensien 
Art geworden. Die heruntergekommene Stadl, hat schon so manche 
'Besitzergreifung' lethargisch übersieh ergehen lassen und gi hört nur 
nominell zum Kabläl -oder zu AI'Anla, je nachdem, wie man es be­
trachtet. 

•Dumpf brütend liegt sie da. die vor Zeilen hehre und reiche Studt Selem 
- doch heute hausen nur noch wenige Mcnscheii in ihren Ruinen, zusam­
mengedrängt an einigen P/ätzen, die doch nur trügerische Sicherheit ver­
sprechen. Denn auch hier gehen Schrecken um, und nicht seilen verlieren 
Männer und Brauen auf offener Straße den Verstund und luujcn schreiend 
davon odei sinken wimmernd zu Buden - scheinbar ohne jeden Anluss. 
Wen wundert's da. dass sich viele Se/erner dem Trünke oder dem Ratisch-
kruut ergeben hüben und die meiste Z,eit trübe stunend in ihren Hüllen 
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tider auf den sehmalen (lassen hucken. Eine Ausnahme machen da nur die 
Echseitmenschen, denen weder der Hahnsinn noch die Sucht etwas anha­
ben kann und die sich ungehindert in der ganzen Stadl bewegen - fast 
scheint es, al< hallen sie die wahre Macht Uber Selem.' 
—Kamele lind Kalifen. Meine Kelsen ilureli ehe Khöm 
in den lahren 982 his 988, Ardo Stoerrebrandt 

G ESCH i C H t E 

Schon, früh wurde der liilamidische Hafen Elem reich durch den Sci-
dcnhamlcl und als Hauptuinschlagplalz Im die (iüler aus den Rcgcn-
wäldcrn. Zu Zeilen seiner grollten Mai hl hatte Elem an die 20.000 
Einwohner und viele Sklaven und wegen lies sumpfigen Untergrun­
des und zahlreicher Kanäle eine enorme Ausdehnung. In allen Do 
kumenten und Sagen wird ein Edelsteinkult erwähnt, der zu jenen 
Zeiten grolle liedeuliing hatte: Die Mär Iiiigen tranken aus diaman­
tenen Kelchen und brachten Blutopfer auf heiligen Steinen dar. Aus 
diesen Zeiten stammt vermutlich der Spruch Es geht zu wie in Eiern 
uml Zhamorra", wenn man etwas hochgradig dekadent lindel. 
Ein lahrhlindert vor Ende der Dunklen Zeiten stürzte ein Meteor in 
den Sclcm-f irund; Ins heule verrät ein mächtiger Strudel die Stelle, 
wo das himmlische Gcschoss das geheimnisvolle Unlcrwasserrcich 
W'ahjad vermchiete. Die Flutwelle war so gewaltig, dass das Szinto-
Tal aufseiner halben Länge überschwemmt wurde und das Meereivva 
•40 Meilen westlich von Klein eine natürliche l-inclbrüekc durchbrach 
und in eine Niederung eindrang, wo heute die Bucht von l'ort Gorrad 
hegt. Ein Teil des alten Elem versank dalict in den Fluten und den 
sich in der Folge ausbreitenden Sümpfen. Auch die alte Kröiiuiigsslät-
le der Elemer f irobsullane wurde überschwemmt, alle Sc hat/hauset 
in den Selein-(iruncl gespült. Zurück blieb nur die heule als Nelkra 
bekannte Insel in der Bucht von fort ( orrad. Als das Wässer wieder 
zurückging, fand man nicht nur die laichen zahlreicher Ertrunkener, 
sondern auch von anderen Wesen. Viele Menschen waren verschwun­
den. Von einigen sagt man. dass sie, an Körper und Geist verändert, 
zurückkehrten und einige der 'Alten Kamillen' begründeten. 

D I E S E L . E m E R . v n D JHRJE STADT 

Seither wurde Selem zunehmend zum Symbol lür Elend und Wahn­
sinn. Es heißt, dass die Sclcmcr sich ausschließlich von Schnaps. 
Rauschkraut. Fischen wie dem Zitterrochen (der im Süden nicht nur 
den Novadis als unrein gilt) und einem mürben Rcisbrol ernähren 
letzteres hat sogar in den Sprachschatz Einzug gehalten: "Dumm wie 
Seiemet Sauerbrot". Die spi ii hwörllichc geistige Trägheit soll lieh 
auch aul den Körper erstrecken, so dass man den Selcniern nachsagt, 
"auf Morlus zu reiten". Uber der ganzen Stadt liegl der Geruch von 
Verfäll und Fäulnis: Was nicht die Termiten fressen, beginnt in der 
leuchten Luft zu modern, und Sleingebäudc versinken mit der Zeit 
im Schlamm. In Palastruincn hausen Raus i hkiauisüeTinge und Bett­
ler. In alten, verroueten I leiligtümcrit werden Gollern Oplet darge­
bracht, deren Namen man anderswo nicht kennt (und auch nicht 
zu kennen wünscht). Verwirrte irren ilurch ehe Straßen uiiel IIiicIlten 
vor den nebligen I Hoisten aus den Sümpfen, die Dinge und Erinne­
rungen mit sich nehmen. Termiten-. Frosch- und F.gelplagen suchen 
die stielt heim, und scheinbar geistig Gesunde gehen urplötzlich ins 
Wasser und kehren nie wieder zurück. 

Selem hegt einige Meilen vom Selciii-Grund entfernt im Müudungs-
clclla des Szinto. Erreicht man die Stach vom Meer aus, so passiert 
man mit Hille eines Lotsen oder Elfe ril-Ge weihten ein unübersehba­
res Labyrinth von großen und kleinen Inseln und Sandbänken. Bc-
reiis hier wird man vom modrigen Geruch begrüßt, der über ganz 
Selem hegt und dem linsleren Wasser des Delta und den dunklen 
M.ingrovensüiiipleii am Ufer entsteigt, aus dessen Schlamm überwu­
cherte und halb versunkene clcmitist-hc Ruinen ragen. 

Die Stadt wird von einem Hauptarm eles Szinto und einem ehemali­
gen I Iaitptk.in.il geteilt, es gibt jedoch unzählige weitere Kanäle, die 

Selem lür den eiligen l,cscr 
Einwohner: um 2.9011 (davon ca. III % Fremde aul den Inseln. 
5 % Novadis. 15 % Achaz, 6 5 % in der Innrnsiadl, 5 % in All-
Elem) 
Happen, schwarze Muräne aul blau (alte niittelrciclusche I leral 
dik) 
HcrrsdiaftlPolitik: (nominell) Marsrhall-Gubcrnator Oderin du 
Meiuani (AI'Anla; Silz in l'ort Gorrad). Großkönig Ghulscv 
X X I X . (aul die Stadt beschränkt), teilweise in Rivalität zu dem 
Sullaii von Selem (und Siammcsoberhaupi der Beut Szclein|aii). 
M.ilirwan ihn Eslam, und dem Emir von Malkillabad, Scheich 
l.iss.ller 
Garnisonen: 21) Kcibgarelistcn eles Großkönigs. 90 'Gcsichtslose' 
(mil Schuppcnmaskcn verhüllte Truppen des Großkomgs). 
5ll AI'Anfaner (wechselnde Kontingente), verschiedene andere 
I ,e ibg.irden 
Tempel Efferd. Pciainc/T s.i, Boron (AI'Anfaner Ritus), Saliiaria 
und s.uinav, H'Szint. diverse geheime Tempel von Echsengöt-
icrn, Rasitillah (außerhalb der Stadt) 
Wichtige Gasthöfe: Karawanserei (07/F8/S15) 
Besonderheiten: Halle der letzten Geheimnisse (verlassene Ma-
gicrakadeniic), Silcm-Horas-Bibliothek, Noionitcnkiostcr (jm 
Szuilol'.il): däS Schuppengewölbe (behäng) mit EchscnsiTiup-
pen). Zylyas Ijboratorium (von R.ichegeisteru heimgesuchtes 
Alchimistcnlabor). die Treppe nach Amb.is (endet an e i n e r 

Felsenwand; einst eine Dunkle Ptortc). I l'Szint-l leihguun 
Shr'Szmt in Ch'Rys S/inth, Eisz.aplcnkrypla (Vcrsuchsstattc von 
liibalk.iin). Villa Herroch (Palast des Magiers Tuhalkain) uml 

viele weitere geheimnisvolle Ställen: schwer passierbares Insel-
gcbiel 

Stimmung in der Stadl: I linier dem alles erfassenden Verfall vcr 
beigen sich Wahnsinn, Schrecken und Mysterien aus ältesten 
Zeiten alles vergeht, doch wenig von dem ist tot. was in Selem 
ewig liegt. 
Währung: Kuplerschilhnge. Münzen aller Länder, R.iuschkraui 
uiiel anderer Gülcriausch. bei den Achaz aul Schnuten gezogene 
Perlen und Muscheln 
Sprachen: Tulatnidya. Garclhi. Zelcmja, Rssahh 
Was die Selemer über ihre Stadl denken: "Niemand kann diesem 
Ort entkommen - es gibt hier Fesseln, die mehr als nur Körper 
und Geist binden. Unsere Stadl? Wir gehören Selem und Selem 
gehört den Geschuppten und den fischäuglgen Krcaluren. die 
nachts durch die < fassen v bleichen." (verschiedene Selemer) 
"Ich hin froh, dass ich morgen Selem verlasse, andernfalls ende 
ich wie Waujusch. den wir letzte Woche zu den Noiouitcn ge­
bracht haben." (Ilpclt.i Wanjcska, zeitweise Konlorlcttcrin in 
kl, in I e stuni) 

durch Ali-K.lem führen uiiel sich weit ins ehemalige Stadtgebiet erstre­
cken, so dass man die meisten Orte mit dem Boot erreichen kann (wo 
die Kanäle nicht versumpft sind). 
Die bewohnte Stadt macht etwa ein Zehntel der noch nutzbaren 
Stadlllächc aus. was wiederum einem Dreißigstel der früheren Gr 
samt-Sladl fläche entspricht. 
Selem lässl sich grob in sechs Stadtteile ordnen: Westlich eles Szinto 
liegen das Hafenviertel mit den Inseln, auf denen sich ehe Kontore 
auslämlischer Handelshäuser befinden, und der Stadtteil Kömgsgär-
len. östlich, nahe den Sümpfen, liegl das von Achaz bewohnte Gh'Kys 
Szinlh. 
In der Mute, aul einer Insel, die durch den Hauptarm und einen ehe­
maligen Kanal begrenzt wird, hegen KJtupamar und die Unterstadt. 
Um all diese Viertel herum zieht sich ein Gürtel verlassene! willen 
und l„iiidbäu.scr. die die Wildnis teilweise zurückerobert hat und in 
denen bisweilen seltsame Gestalten hausen: All-Elem. 
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K p n i G S G Ä R j E n 

1 KetBt etwas erhöhl liegende Stadtteil w a r einsi das I leiz von Riem. 
Die Straßen uml Plätze sind gepflastert, und der ständig wehende Si 
ral vcilrcilu . I it- ekligen Ausdünslungen des Sl hlangenllusses und der 
Sinnplt . I )i iiniH h suhl man auch hier die Spuren des Zerfalls Moo 
se und Flechten überziehen gesichtsluse Statuen vnn (Söitern und 
Herrschern, die Wurzeln vun Bäumen uml Büschen vernchlen ihr 
•zerstörerisches Werk an Mauerwerk und Springbrunnen, in denen 
brackiges Wasser steht und Iroschäugige Kreaturen hausen. 

DER. P A L A S T DES G R . o ß K . ö n i c s 

I )ie großzügige Anlage, crtiaul im Stil lulamtdischer PtHenlatcn aus 
weißem untl rosalariicncm F.lerneiimarmrir mit Springbrunnen. Wan­
delgängen u n d hohen F.eklürtnen. ist noch immer eine der prächtigs­
ten Gebinde der Stadt. Sie erhebt sich auf einem niedrigen Hügel, 
umgeben von ausgedehnten, verwilderten Gärten. Die Marmorkä-
lige eles (atimärengartens der Großstiltanc sind /.erlallen, lediglich 
in einigen werden zur Erbauung eles Großkünigs Mischwesen aus 
Achaz unel Mensch gehalten oelcr Kreaturen gezeigt, ehe Fischer im 
Selcm Grund fingen. Wenn auch die Anlage bereits leichte Spuren 
des Verfalls aulweist, so kann sie doch immer noch als für Selemer 
Verhältnisse gepllegt gehen. Woher Seine Grnßköniglichc Majestät 
tlie Dukaten zum F.rhall des Palastes nimmt, ist ungewiss, aber er be­
sitzt noch genügend ( f e h l und Macht, um sich einen ansehnlichen 
Hofstaat zu halten. 

In einer Zisterne am Fülle eles Palasthügels haust eine Kreatur, die 
von jener Flutwelle, die Klein zerstörte, hincingcspüll wurde. Nur der 
Fremde schöpli hier Wasser, während eler Selemer beiläulig Ratisrh-
kraiil und Spciscnplcr darbringt 

D i E S i L E m - H o i V A S - B i B L i O t H E K . 

Inmitten tles Stadtteils Kölligsgärten liegl ein Bauwerk, dessen einst 
rosenlärbeiter Marmor im Linie tler lahre stumpl und grau gewor­
den ist. Moose uml Schimmel haben sich auf den einst wunderschö­
nen Reuen untl Statuen angesiedelt. Mit viel Phantasie erkennt man 
ein ; I . h Standbild, doch ihr Gesicht ist zerstört, und den ande­
ren Zwöllgölier-Figuren erging es ähnlich oder schlechter: Von Pra­
ios - vergoldetem Leib stehen nur noch die Fülle, untl dort, wo Rondra 
untl Phex zu surheu wären, gähnen leere Mauerlücken. 
Sellen einmal findet ein Besucher hierher in dieses Gebäude, das einst 
der Siolz der Selemer hatte werden sollen: Als Kaiser Silem die zer-
slörte Stadt besetzte u n t l Aulbaumabnahmen einleitete, zählte zu den 
ersteh viril Imi. II ( bänden auch eine prächtige Bibliothek, tlie alles 
Wissenswerte tler Zeit enthielt. Insbesondere aus den Ruinen Fleins 
In Ii er hier alles Schriftgut zusammentragen - was er jedoch als Ket­
zeret aullasste, wurde int Untcrgcschoss eingemauert. 
Doch tlie Zeiten vergingen, die Gebäude verfielen, die Bibliothek ge­
riet, ebenso wie tlie ganze Stadt, bei den Bosparaner und Garcther 
Kaisern fast in Vergessenheit - desgleichen liei den meisten Wissen­
schaftlern uml Forschern. 

Fleute kümmern sich nur noch fünf Gelehrte um die Pergamente untl 
Schnlirollcn - ohne Bezahlung. Daher können sie nichl einmal die 
welligen Schritten erhalten, tlie noch nicht dem Moder und der Fäul­
nis zum Opfer gefallen Sint i . Und so hausen Zerstörung und Verfall in 
den Regalen der Bibliothek, ein Geruch nach verrottendem Papyrus. 
• i rsl himmelndem Pergament und Rallenkoi hängt unauslöschlich in 
der Luit. Das Papier aller bosparanischcr (icscluchlsucrkc uml Kat -
serurkuntlen tlient Mäusen als Ntstmateri.il. untl in uralten Liturgien 
brüten Würmer. Schnecken und anderes Ungeziefer. 
Der Feruzcf (Zclemja für 'Bücher-Meister-) Halulan al-Azzar, ein 
ehemaliger I Icsindc-Gcwcihtcr untl der letzte Spross einer allen Bi-
bhothekarsilynastic, ist ein gebrochener Mann: Um Geldgclier für die 
nötigen Kopierarbeiten und Reparaturen am Gebäude zu linden, ver­
öffentlichte er eine Liste tler spcklakulärslen Bände tlet Bibliothek, 
doch brachte ihm dies nichts ein auller ticin Ruf eines verrückten 

G E S C H i C H t E S I I I hl s 
vor dem Fall ZzcThas: An tler Mündung des Sziuto sieben et b 
sischc •Iempel untl Siedlungen. F.rwähnung einer alten Siedlung 
ZTcrn. 
ca. 2000 1500 v.BF': In den F.chsenstinipten südöstlich St Inns 
entsteht untl vergebt das F.chst-nrcicli der (ask'l lr. 
um 1700-1600 v.BF: Die erste lulanndisihe Siedlung Lern (spä­
ter Elem genannt) etabliert sich als wichtiger I landclssuirz-
pttnkt. 
ca. lS00v.BF: Das Sultanat Elem ist faktisch unabhängig. 
1321 v.BF: Der erste Diamantene Sultan erringt die Herrschaft 
über Elem. 
•105 v.BF: ITcmcr Truppen, darunter auch echsische Söldner, 
vertreiben tlie Bewohner des Shadif. 
.141 v.BF: Gründung von Groli-Elcm (auch Ncu-Elcm; tul.: 
I lüt-F.liTii; heule: I löt-Alem) als Außcuposten 
267-185 v.BF: I >as ( öoßsiilianai von Elem erobert, leilweise mil 
I IiiI«.- echsischer uml krakonischer Söldner, tlie Ennraic Mirham. 
Thaiusa und Mengbilla. 
106 v.BF: Flu Meteor lallt in den Selem-Gruntl; tlie Flutwelle 
zerstört Elem untl ilen größten Teil eler tulamitlischen Flotlc. 
89 v.BF: FTcm wird von der Flotte des Allen Reiches besetzt; tler 
erste Großkönig unterstellt sich Silem-Horas und erkennt seine 
Herrschaft an. 
ab 0 BF: Nach Bosparans Fall regieren ehe Großkönigt weitge­
hend unabhängig vom Neuen Reich. 
281 BF: Schließung der Magierakatlcmic, eler I lalle tler Lelzten 
Geheimnisse 
ab 666 BF: Eine lahre andauernde- Kähcpcriodc lührt dazu, dass 
die Selemer erstmals Schnee auf ihren Dächern erleben untl die 
Achaz sich Zeitweilig aus eler Stadl zurückziehen. 
774 BF: Malkillah I. erobert Selem und setzt den ersten Selemer 
Sultan ein. 
1004 BF: El I larkir plündert das Hafenviertel. 
22. Firun 1008 BF: Nach kurzem Widerstand erobern elic 
Al'Anfaner Selem: der Großkönig unterwirft sich dem Patriar­
chen; Eslam, der Sultan von Selcm. bricht seine Zeltstadl hei Ab-
szinl ab und Hiebt; wegen dieses Versagens wirtl noch im selben 
Jalu das Emirat von Malkillahatl aus dem Sultanat herausgelöst. 
Ende Travia 1010 BF: Das Szinio-Tal wirtl von marodierenden 
Novadis und Söldnern heimgesucht, die sich auch uiUereinan 
der bekriegen; mehrfach ist Selem umkämpft; die Insel Klein-
AI'Ania wirtl bei einem sclemitischcn Aulstand verwüstet. 
28. Travia 1010 BF: Malkillah III. ernennt Scheich lassalt-r zum 
neuen Emir von Malkillahatl untl unterstellt ihm das Sziutri-Täl 
und damit große Feile tles Stammesgebietes tler Hein Szeteinjiili; 
dem Sultan von Selem bleibt nur seine Zeltstadt, tlie er sicher­
heitshalber erst Mon.in später wieder an den Szinlo verlegt. 
2.-4. Boron 1010 BF: Das Heer der Kasimilen wird vor Selem 
von den alanlanischen Truppen Oderin du Metuants gestellt 
untl geschlagen. 

1025/26 BF: Der Sultan von Selem zieht in den Krieg gegen die 
Achaz und titeln, er gib seitdem als verschollen, neuer Sultan 
wirtl sein Sohn Mahrwan ihn F.slam, der heute nur noch Stam-
mcsohcrhaupi der Beni Szclemjali isi 

Selemer-. So hal auch er sich dem Trünke ergeben und stiehl im 
Rausch Vergessen, dabei entgleitet ihm der Erhall tler letzten Bücher 
mehr und mehr. Seil einiger Zeil besuchen ihn einige merkwürdige 
Leute, che auliälliges Interesse an alten verbotenen Schriften an den 
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Tag legen. 1 >cnii /wischen 
Schalzkancn. ehe angeblich 
von dem legendären k.ipt'n 
Brabacciano slamuicn. rin­
den sich Manuskripte in 
Zh.i|.iel und (Tiuchas-Gly-
phen, die dank einer Art 
von OB1KCTOFIXO nicht 
entfernt werden können. 
I )<n h bisher hat ihm sein 
Gehilfe Arsellarman, der 
Geist eines seiner Vorfah­
ren, m i m e r hellen können, 

unliebsame Besucher los zu 
werden. Einige dieser Wer­
ke sind aulgrund des mo-
dcrrcsislcnlcn Selemer (iriin 
(Papier aus Algen, manch­
mal aus Sansaro-Tang) in 
einem n-lativ guten Zu­
stand. 
Auch die arideren I läuscr 
dieses Stadtteil» lassen auf 
einstigen (ihm/. Schließen. 
Fast alle besitzen grobe 
Ga'rlen und sind von hohen 
Mauern umgeben. Hier 
wohnen die Alien Fami­
lien' und die letzten ver­
bliebenen Edellculc und 
Würdenträger der Stadt. 
A m Nordeode des Viertels 
stein an der Szinloslraße 
der Tempel der Peraine, 
und der Kuh der Göttin 
weist Ähnlichkeiten mit der 
Tsa Verehrung auf. Hinter 
dem Tempel liegt ein bis 
zum Szinto reichender 
Kräutergarten, 

Nach Westen gehen die Königsgärteu unmerklich in Alt-Elcm über: 
Die Parks sind verwildert, das Pllaster der Straßen ist zerborsten 
und von Unkraut überwuchert, und die Dächer der Villen sind teil 
weise eingestürzt. Dennoch wohnen hier noch vereinzelt Leute, vor 
allem solche, die man besser nicht nach ihrem Woher und Wohin 
fragt. 

D A S H A F E n v i E R f E L 

Zum Hafenviertel gehören sowohl der L'ferslrcilen westlich des Szin­
to als auch viele Inseln und Ins, leben im Fluss. die sich bis an den 
Selem-Grund erstrecken. Aul diesen Inseln befinden sich Kaiirhsiu-
bcn. Schnapsbuden und I lalcnkaschcmmcn. aber nur wenige Wohn­
häuser. Dazwischen ankern mehrere Zcdrakken, die als Hausboote 
Jirnrii. 
Aus einem heule nicht mehr nachvollziehbaren Grund haben die hier 
anlegenden Händler die Inseln nach ihren Heimathäfen benannt. So 
gibt es Klcin-Havcna. Klein-Fcsium. Klem-Grangor. Klem-Zorgan, 
Klein-Pcrricum, Klein-AI'Anla und weitere, flu Inseln sind unten i 
nander durch baulälligc Krücken und FToßvcrkchr verbunden. 
Aul Klem-Grangor steht das Haus der Lotsen. Zwar kann man den 
Hafen auch ohne ihre Hilfe anlaufen, aller der Schlangenlluss führt 
soviel Schlamm mit sich, dass zuweilen in wenigen Wochen Sand­
bänke entstehen. F.s empfiehlt sich nicht, das llalcngcsiiidcl anzu­
heuern, um das Schill wieder Holl zu machen; erfahrungsgemäß fehlt 
nachher alles, was leicht verkäuflich ist. 

Die Gerichtsbarkeit liegt liei 
den jeweiligen Hafniums 
lern, die sich zu einem losen 
Rat zusammengeschlossen ha­
ben. Dieser vertritt die Inter­
essen der I laudier gegenüber 
dem Grobkönig und regelt un 
tercuiander auftretende Strci-
ugke itcn. Aber auch der Rat 
kann nur wenige Buttel und 
Schläger als Schutztruppc be­
zahlen. Als El Harkir |II<H Hi­
llen I lalen plünderte, zogen 
es die Räte vor. ihm das Vier­
tel zu überlassen. 
Nur selten betreten die See­
leute das 1 lafenviertel (allen-
lalls. um im F.Hcrd-Tcmpcl 
ein < Iplcr darzubringen), da es 
ätiberst gefährlich ist, sich in 
die Geheimnisse und Myste­
rien der Stadt einzumischen. 
Dennoch gibt es einige Mu­
lige, die den seltsamen Ver­
gnügungen SiTcins in liebrigei 
Sucht verfallen sind. Wer sich 
nicht an Äußerlichkeiten wie 
Glubschaugen, verkrüppelten 
(Ihren und schuppiger oder 
öliger Haut stört, dem bieten 
die licrauschtcn, froschhppi 
gen I .ustknaben oder langzüll-
gigen Hafenhutcn besondere 
Reize. 

DER. EFFER,D-TEN1 PEL 
Von den Siauien dreier Gott­
heiten imdachloscn Rund die­
ses Tempels sind nur noch die 
Steinernen ITnsscnlüßc erhal­

ten. Silcm I loras selbst ließ sie einlernen und im Selem-Grund ver 
senken. Nun wacht über ein ticfsehwarzc.s Wasserbecken, von dessen 
Grund ein mysteriöses Glimmen die Unergründlichkell des Meeres 
Symbolisiert, ein bärtiger Eflerd, Sem Reiltier ist ein ilii.iäugigcr I tel 
phin, dessen versilberte I laut schon lange angelaufen und zu einem 
schmutzigen Schwarz geworden ist. Es scheint, als würde sich sein /<ir-
niger blick auf die gegenüberliegende Wand richten, wo unter abplat­
zendem Pin/ Gest.ilten zutage kommen, die mein zum ETlerd-Kull, 
wie man ihn kennt, passen wollen: Algcuwcscn, die Zcdrakken zerdrü­
cken. Tentakclmunster, elcncn großäugige Jungfrauen geoplert werden, 
und hunelenäugige Kraken, die gegen silberne Delphine kämpfen. 

Die Floßleute 
In Selem sieht man gelegentlich elie Schillbootc der Floßleuli-: 
kreisrunde Gelahrte aus Schilfbündeln mit etwa ach' Schrill 
Durchmesser, einem kleinen Mast und als Besatzung einer Fa­
milie der Tocamuyac. wie sie selbst sich nennen. Unvermittelt 
tauchen diese llootc im I laiin auf, zwei oder drei kleinwüch­
sige, hiaunhäutigc Männer und Frauen, nur mit Ix-ndcnschur-
zen bekleidet, gehen an Land und tauschen Trockenfisch, 
Sansaro Salix- (gegen Insektenstiche. Parasiten und Krankhei­
ten). Perlmutt, Schildpatt und fiele gegen Mehl, Mcuillwareu, 

Stolle und TontÖpfe. Mehr zu den Tocamuvac linden Sic in 
Meridiana auf S. 164. 
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KjH A j R.A I t l f l R , 

Khajramar liegt aul" der Nordhällte jener Insel, die durch den S/mn. 
und den Kanal gebildet wird. Hier leben vorwiegend Reisbauern, 
Flusslischer und Perlentaucher - im südlichen Teil auch einige Krä­
mer und Zugereist! aus dem Balash und T'halusien. Stinkende $6-
lernlerkel suhlen sich in Löchern in der Milte der 1 hn.ipt.straßc. uml 
nachts sind alle Feiislci verschlage lest gcschluSscn und werden auch 
bei einem Hilferuf nicht geöffnet. Mari versucht, 'unter sich' zu blei­
ben, und fürchtet alles Fremde - und Alte - sowie Dinge und Kreatu­
ren, die in den Kanälen hausen, von denen man sagt, dass es sich bei 
ihnen um entkommene halbmenschlichc Krakonicr-Brut handelt. 
Von der Hauptstraße ausgehend wird die Bebauung nach Norden hin 
immer lichter und geht jenseits des Kanals in die grollen, durch Be­
wässerungskanäle voneinander getrennten Reisfelder über, die sich 
sz.intoaubväns ziehen und wie ein Keil in die verlassenen Landhäu­
ser von Alt-Selcm schneiden. An der Stelle, au der die Hauptstraße 
den Stichkanal überquert, fmdei sich eine große Karawanserei nebst 
Rastullah-Bclhaus. die auch häulig als Garnison lür die Truppen ei­
nes Eroberers - seien es Al'Anfaner oder Novadis - verwende! wird. 

D I E V n f E R s T A D t 

Von der I lauptstraße aus nach Süden wird dieser Teil der Insel im­
mer verfallener, gelegentlich unterbrochen von ausgebrannieii Kin­
nen und vereinzelten schäbigen Hütten. Am Ufer stehen die Reste 
der alten Hafcnanlagen, verfallene Lagerhäuser und schieb? Kräne, 
halb versunken im Morast. Die I.uli ist erfüllt von den üblen Aus­
dünstungen von Betrunkenen und Kadavern, von Sumpfgas, süßli­
chen Rauschkrauidämplcn und dem Gestank verrottenden Holzes. 
Ein alter 'H'Ranga'-Tempel ist eher eine Rauschkrauthühle. in den 
I' u i i i ' n anderer alter Tempel hausen die Ärmsten der Armen. 

D E R . ' t ' E m P E L D E S V i E R.A RjTl I G E H 
•Emt Wäscheleine spannt sich van dem letzten noch vollständig erhal­
tenen \rm einer trollgroßeii mttskclhcpaclftcn Statue. Zwischen den mit 
angelaufenen Hmnzeschiencn gepanzerten Beinen hat sich ein sabbernder 
Greis zum Sterben niedergelegt, während ein halbes Dutzend dreckiger 
Kinder am Rand eines mit modrigem Wassel gefüllten Beckens spielt, von 
dem aus eine tiefe Blulriniie zu einem schwarzen Altarführt. Eine vorzei­
tig gealterte Frau benutzt den abgebrochenen Flauer der bulligen Fratze 
des vergessenen Gottes, um Wurzeln für ein karges Mahl zu zerstampfen. 
Zwischen den Bruchstücken steinerner Arme und Hände, deren kostbare 
Metal/waffen schon lange geraubt sind, wachsen Büsche und sprengen mit 
ihren Wurzeln die letzten heil gebliebenen Steine.' 
—Reisebericht aus Selem. neuzeitlich 

In der Unterstadt geschehen die meisten Verbrechen, hier sitzen Ver­
rückte wild kichernd oder apathisch an die Hauswände gelehnt, und 
hier ist es nicht ungewöhnlich, eine Leiche kopfunter im Brackwasser 
zwischen den Kais treiben zu sehen. Den Fremden wird vom Besuch 
dieses Viertels stets ahgeraten. und nur die Kühnsten - oder Leicht 
sinnigsten schlagen diese Empfehlung aus. 

CH'RYS S z i n t H 

Selem isl wie Brabak eine der wenigen Städte, in denen eine echsi-
schc Gemeinschaft lebt. Die Hütten der Achaz liegen im Osten der 
Stadt. Teilweise sind sie auf Pfählen ins Wasser gebaut, teilweise han­
delt es sich auch um aul Schillllößen schwimmende ITäuser. Die we­
nigen Steingebäude in diesem Viertel sind der gut besuchte Tempel 
dcrFI'Szint unter dem, wie nur wenige Achaz und kein Mensch weiß, 
das Heiligtum Shr'Szint liegt (siehe GKM 121), alte EJcrucr Ruinen 
und einige ehemalige Lagerhauser und Hotels aul der Schlangcnin-
sel, der östlichsten der Hafcninseln. 
Neben den CJniaz Imxxiu gibt es nur wenige Angehörige anderer 

Stämme und einige wenige Archaische Achaz in Selem, Die Achaz 
vom Stamme der C.hnaz Imxxiu haben mit den übrigen Stadtbewoh­
nern wenig zu tun. sind aber auch nichl imgeliiien. Sie verkaufen 
Gemüse, Kräuter und selbst gefertigte Liderwaren auf dem Markl 
und werden gelegentlich wegen ihrer Hellkünste aufgesucht. Mutige 
- oder Selemer - probieren auch die 'Kösihehkeiien' der cchsischcn 
Garküche am Markt, wo mau zuschauen kann, wie Schlangen file­
tiert und zu den Lotoswurzcln in den Topf geworfen werden. Aber 
dies isl noch die harmloseste Kostbarkeit hier ... 
Im Wesentlichen komml es nur mit Novadis zu Reibereien, deiui ver­
einzelt versuchen die Diener des Rasttillah, ihre Erzfeinde zu pro­
vozieren, so dass sie Grund für deren Bekämpfung oder Vertreibung 
linden. Allerdings komml es auch zuweilen von Achaz-Scile zu Über­
griffen gegen Händler, die mit cchsischcn Produkten wie Iryanleder 
und Schildpatt handeln. Gelegentlich besuchen einige Achaz. vom 
Stamm Acr Akrr'tzr Ch'Rys Szinth. um hier ihre Wären - etwa Mctc-
oreisen - zu verkaufen. 

A L t - E L E m 

Unter dieser Bezeichnung lässt man all die verlassenen Gebäude zu­
sammen, die sich wie ein Gürtel um die ganze Stadt ziehen, von den 
Ruinen auf den Sandbänken und Sumplinsehi im Süden des Hafens 
bis zu den verlassenen Villen und Herrenhäusern im Dschungel öst­
lich und westlich der Kernstadt. Diese Häuser künden von der eins­
tigen Bedeutung der Sladl und bezeugen, dass hier früher einmal 
mehr als zehntausend Menschen gewohnt haben. |cne Gestalten, die 
jetzt hier hausen, haben oll den ühelsien Leumund: Geächtete und 
Verbrecher aus allen Teilen Aventuriens sollen sich hier verbergen, 
Schwarzmagier und Dänionenaiibcter. Mcuchlerbandeii und Diener 
des Namenlosen. Selbst viele hartgesottene Selemer wagen sich nicht 
tict in diese Ruinen der Vergangenheit. 

Hier kann man Skurrilitätcn entdecken wie Die Halle der Letzten 
Geheimnisse, eine aulgegebene Magierakademie, den einzigen be­
kannten Satuaria-Satinav-Tcmpel außerhalb verborgener One der 
Achaz. Zylyas Laboratorium, in dem während der Magierkru ge Ex­
perimente an Menschen durchgeführt wurden, ein altes I lerrcnhaus, 
in dessen Keller ein Sphärentunncl mündet, der zur gotischen Wüs­
te lührt, oder die Villa Herroch, den Palast des legendären Magiers 
Tuba/kain. in dem die Glanzzeit der Tulamidcn wie von Geisterhand 
aufrecht erhalten wird. 

SATVARJA- uriD SAT in AV-TEHIPEL 
Dies ISI der einzige Tempel Aventuriens, in dem Menschen und Achaz 
die Zwciheit, von Welt und Zeit in Gestalt Satuarias. der Erdiochtcr. 
und Salinavs. des Wächters der Zeit, verehren. Der Tempel besteht 
aus zwei aneinander grenzenden und durch einen kurzen Gang 
verbundenen Kuppeln. Hier stehen sich Salmav in Gesiall einer 
aufrecht gehenden Hornechse und seine Schwester Saluaria. eine im­
mense, hockende Krötengestah gegenüber. Während Satuarias Leib 
mit Pflanzen überwuchert ist, die in der erdig-modrigen Luft hervor­
ragend gedeihen, ist der Boden vordem Herrn der Zeit mit einem den 
Geis« verwirrenden Mosaik bedeckt. In dessen Mitte befindet sich ein 
scheinbar endloser Schacht, von dessen Grund das Säuseln eines fer­
nen Windes zu hören ist. 

Es gibt mehr Gerüchte über diesen Tempel als Wahrheiten: Der Ma­
gus Tubalkaiii (siehe Tübarck al'Kain der Tausendjährige, Seite I 58) 
soll angeblich in Selem weilen, weil dieser Tempel ihm Unsicrbhch-
keii verschallt: die Alien Familien halten hier vermeintlich verjün­
gende Rituale ab; die Wällen seiner Wächter lassen die (icirntlciicu 
vorzeitig altern und seine Priester sollen nicht älter werden, sondern 
sich bis zum Nicht-Leben verjüngen. 

DiE H A L L E DER. L f t z t E n GEHEimnissE 
Einst eine berüchtigte Akademie ähnlich der heutigen Dunklen 
Halle der Geister zu Brabak, ist das Gebäude seit 281 BF verlassen. 
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nachdem es durch zunehmende und schließlich ständige Dämonen­
präsenz unbewohnbar geworden war. Selbsi heule wagen sich nicht 
einmal mehr die düsteren Magier in die verfallenen Gemäuer, allen 
Gerüchten über machtvolle Artefakte und uralte Schrilirollen zum 
Trotz. Denn die dem Wahnsinn verladenen Neugierigen, die einst 
einen Besuch wagten, spret heu Binde. Tatsächlich ruhen die Bücher 
heute zumindest teilweise in der Silem-I loras-ßiblinrhek. wohin 
sie von den flüchtenden Magistern bei der Schließung der Akade­
mie gebracht wurden. Aber möglicherweise liegen d<K Ii noch einige 
alte Werke in den Räumen und verrotten nach und nach, w e n n sie 
nicht schon längst ein Opfer der allgegenwärtigen Fäulnis geworden 
sind. 

A v ß E R J H A L B DER. S T A D T 

D n s K.LOstEi \ DER. r ioionitEn 
Etwa drei Fußstunden szinloaufwäns liegt das Kloster der Noiomten. 
Dieser Orden, der sich der Pflege und Heilung geistig Verwirrter ge­
widmet hal. wurde '>I7 Ith" von der ßoroii-1 ledigen Noiona gegrün 
det. Das mächtige Gebäude aus dunklem Gianit erhebt sich wie eine 
Festung aus «len Gärten und l*cidern am 1 lang einer der Schleifen 
des Schlangenflusses. Hier betreuen etwa dreißig Angehörige des Or­
dens und ein 1 lutzcnd Laien fast die dreifache Anzahl von Personen, 
die unter Wahnvorstellungen. Persönlichkeitsverlusi I Besessenheit 
leiden. Das Gebäude besitzt vier oberirdische und drei unterirdische 
I „ s. h.wsr sowie einen großen Inncnhol. Während in den K.uninern 
im l'ntergeschoss dir hoffnungslosen Fälle verwahrt werelcn. linden 
sich in den Geschossen darüber die fortschreitenden Stuten der 1 lei-
lung. Dies ist unter anderem an der Gräfte der Fensler zu erkennen, 
die von unten nach OIKTI zunimmt. 
Im Kloster isl der Wahnsinn stets präsent: das Kreischen Wahnsin­
niger, die sich in fauligem Stroh erleichtern; das irre Kichern und 
Glucksen einer allen Frau, die "das Weltenrund" geschaut hat; die 
teilweise selbst wirr werdenden Noionitcn; mit Kreidestein an die 
Wände gekritzelte Wahrheiten selbst ernannter Weiser und der geni-
al-überdrehie Gesang eines hier gestrandeten lialbcllen wer hier zu 
lange verweilt, wird diesen Ort vielleicht nie wieder verlassen. 

PvASCHiD FvA'ltD - DiE RjESiDEnH DES S u L f A n s 
Heutzutage ist der Sultan von Selem nur noch Stammcsoberhaupi 
der Beni Szclcmiati. die w iederum Untertanen des Emirs von Malkil­
labad sind. D e r Sultan residiert in einer prächtigen und ausgedehnten 
Zellsiadt in den Szinto-Auen, einen halben Tagesmarsch östlich von 
Selem. langsam wird aus der Zeltstadt mit ihren rund 750 Einwoh­
nern eine kleine befestigte Siedlung, in der Reis. Obst und Wein ange­
baut wird. 
Seil der Vi rireibuug dun Ii die AT \ n l . i n e i IM linden Mi Ii hier auch ei 
nige Mawdhyai der 'Schule von Selem". Momentan lehren hier nur 
drei als etwas 'verwirrt' zu bezeichnende Rechtskundige die "einzig 
glückselig stimmende Lehre unseres allerobersren Herrn". Sie halten 
sich meist in unmittelbarer Umgebung zum jungen Sullan auf. der 
i m Zentrum der weiß-grau gehaltenen Zeltstadt residiert. Verwirrend 
sind lür den Fremden die l-agcr der I Iandwerker und Krieger aufge­
stellt, fernab jeder militärischen Klarheit. Der Palast aus Tuch und 
Plane des Sultans Sitihrwtin ihn hflum isl datier nur schwer aufzufin­
den und der ihm fcindlii ligesoiiueiii: Emir von Malkillabad wirft 
diesem deswegen dieselbe Irigheit vor, mil der Mahrwans vor elcn 
Echsen geflohener Varcr gebrandmarkt wurde. Tatsächlich muss der 
Sullan lederzcil mit einem Attentat rechnen, hall er doch den An­
spruch aul die Stadt Selem wider das Protektorat von Al'Anfa und den 
Großkömg aufrecht. Hin und Wieder unternimmt er eher willkürli­
che Angnlle aul die 'versunkene Stadt', wobei es ihm mangels eige­
ner Truppen mehr um Beute als Rückeroberung gehl. Dennoch ist es 
sein wahrer Traum, ein 'Neue* Selem' auf den Ruinen der Sladt zu 
errichten. Durch Einnahmen aus Pferdezucht und Zöllen (von denen 
iler Emir keinen Anteil erhält) sowie gelegentlichen Überladen finan­

ziert, lebt der Sullan ein Leben im Luxus und spinnt, ebenso wie sein 
Väter, hochllitgende Pläne mil dem unteren Szinto-Tal. 

H A Ü D E L U I 1 D W l R T S C H A F t 

Es gibt nur noch wenig, weswegen es sich lohnt, den I lalen Selenis 
anzulauten. Die häufigsten Wären stammen aus den Echscnsümp-
fen: Gewürze, Kräuter, Hölzer, "Teer, Schildpatt und Iryanlcder (im 
Sumpf gesäuertes feuerfestes Echsen und Schlangcnlciler). Hinzu 
kommen Perlen und einige I.uxuswarcn, die die Stadl über den S/m-
tn erreichen, zum Beispiel Salz vom t'hichancbi-Scc oder Unauer 
Porzellan. Viel häufiger bringen Schiffe Glücks- und Schatzsucher 
hierher, von denen die meisten in AltTTcm und den Echsensümpfen 
allen Legenden nachspüren, oder Piraten, die hier ihre Beute loswer­
den wollen. 

H E K K S C H A F t 

DiE AiTEn FfitniLiEn 
Die Nachkommen der ersten tulamidischcn Siedler, die einst im noch 
luiigcn Elem Fuß lässten. haben noch immer großen Einlluss auf 
die Geschicke der Stadl. Man sieht sic jedoch sehen außerhalb ihrer 
Villen und wenn, dann nur tiel verschleiert. Unter ihnen sollen sich 
einige befinden, die der unheiligcn Verbindung von Menschen und 
Echsen entstammen. Wer es als Fremder wagt, das Geheimnis dieser 
Familien lüften zu wollen, muss damit rechnen, alsbald (wie so viele 
vor ihm) toi im I lalculx-ekcn zu ireiben oder auf den 1 l.ius.diärcii der 
Tainiliengoticr zu enden. 

D E R G R o ß i c ö n i c 
Ebenfalls den Allen Familien zugehörig isi der Gmßkönig. der in 
der Nachfolge der Elemcr I lerrschcr residiert. Die ununterbrochene 
Linie der Großkönige wurde von Wesiren und Priestern der Elemcr 
Großsultanc begründet, die ihren Herren im allen 1 lotzcrcmoiuell 
nachfolgten: Der Großkönig residiert abgeschlossen in seinem Palasi 
und tritt niemals vor sein Volk. In seinem I lolsiaal dienen und huldi­
gen ihm Menschen. Achaz und seltsame Mischwesen, die alten Ritu­
alen entspringen. 
Auch wenn die 'Groflköniglich Sclemcr Kuriere' für ihre Langsam 
keil bekannt, so sind sie doch Augen untl Ohren des I lerrschers, der 
sich mal AI'Anlä und mal dem Kahf.il zuwendet, je nachdem, wer 
seine Regentschaft in Gefähr bringt. 

Selem im Spiel 
Abenteuer in Selem sind immer von Zerfall, Untergang, I Icka 
denz (der sprichwörtlichen 'Srlrmic'). Feuchtigkeit, ungesun­
dem Klima, Ungeziefer. Krankheiten und Wahnsinn geprägt. 
Unweigerlich stößt man ml dir verfallenden - Spuren der 
Vergangenheit und die Reste einstiger Größe. Über dem dege­
nerierten Volk thront ein isolierter Gmßkönig. dessen Namen 
mau nur ehrfurchtsvoll flüstert, wenn man es überhaupt wagt, 
ihn auszusprechen. Statt von den Alten Familien' spricht man 
nur von den 'Alten'. Echsensümpfc, Echscnmcnscheii. der Sc-
Icm-Grund und seine Geheimnisse, Kreaturen, die durch die 
Nacht schleichen der Sclciucr lebt stäntlig in Furcht und ist 
bestrebt, diese i m Rausch zu betäuben. 

Zu Abcntrucrn in Selem gehören 'Archrty|X-n" wie der glubsch-
äiigige feiste 'Alte' mit der seltsamen, schuppigen Tlaiilkrank 
heit; die verschleierte, stark lispelnde alle Dame; die junge, 
vollkommen haarlose Hafcndirnc mit dem starren Schlangcn-
blick; eine grünhäulige Alcliimistin in einem - riolz brütend 
warmer Außentcrn|icraturcn stark beheizten Arbeitsrauni 
oder der Händler, der ständig nach Luft schnappt, als sei er cm 
Fisdfc den man an Land geworfen hat. 
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DiE r i o v A D i s 
Wahre Novadis meiden die eigentliche Sladl Selem, in der rs vnn 
Echst n und fehlgeleiteten Ungläubigen nur so «virtimclt 28 Meilen 
im Osten srehl ihre Zeltstadt Raschid Ra'ad, von wo aus die Beni 
Szelemjati das Treiben der Echsen und Al'Anfaner grimmig beob­
achten (s.o.). Ihr Sultan, der ehrgeizige, jedoch unier den wirren 
Einflüsterungen seiner Mawtlbyal siebende Mahrwaii ihn Eslam, 
hält, den Anspruch auf Selem aufrecht und stüßi ab und an mil 
Trupps gegen die Sladl vor. was ineisl in grässlichen Massakern en­
det. Ihrem Glauben nach müssten die Novadis die gesamte Sladt 
auslöschen, denn gleich ob Mensch oder Achaz: alle Einwohner Se-
Icms sind für einen Strenggläubigen als Feinde - wenn auch unter­
schiedlicher Stufen - zu betracblen. Mahrwan und seinen Mannen 
aber geht es nichl um die Stadt an sich, sondern lediglich um den 

politisch gefestigten Anspruch auf diese. Und so isi es ihr vornehm­
liches Ziel, zunächst die Al'Anfaner endlich wieder aus dem Sclem-
Grund zu vertreiben. 
Bei diesem Bestreben geraten die Behi Szelemjati jedoch in Konflikt 
mit dem Emirat von Matlttlluhad. «las Uli 18 BF aus dem ehemals über­
mächtigen Sultanat Selem zur unmittelbaren Kontrolle durch den 
Kahlen herausgeschnitten wurde. Der dortige Emir sieht tlii Bt in 
Szelemjati als notorische Kriegstreiber an, so dass es immer wieder 
zum Konflikt unler den Novadis über ihre Politik gügi flühf t Selem 
kommt. Verstärkt wird dies durch den Konflikt zwischen dem Emir 
und dem Sultan, dessen Stamm eher seiner Politik folgt. Tätkräftiges 
Handeln wird hierdurch oll schon im Keim erslickt, weshalb sich am 
Slams qtlt) der iiovaclischeti Belagerung Sclrins auch in absehbarer 
Zeit wenig ändern dürfte. 

D i E E c H S E n s ü m P F E 
'Wie prüft hört, zollen die Echsenmenschen im Süden dem König von 
Brabak, Tribut. Ich denke, auch hier ließe sich manch ein Batten einholen 
- so man nur in die Sümpfe vordringen könnte.-

fahresbericht von Bulcslaie von Saldcrkeim-Schwerthergcn. Obrist der 
Stadlgarde von Kannemünde, an den Allen Kai von Festum, KUH HF 

Die Echsensümpfe zwischen Selem und Kanncinündc sind der letz­
te Rest jener gewaltigen Sumpllanilschali, die sich einst bis zum Bin­
nenmeer Zze Thas erstreckte - dort, wo heute nur die Oclnis tler 
KhAm-Wüste liegt. Es gibt nur wenige menschliche Siedlungen am 
Rande der Sümpfe: Port Zornbrecht liegt auf einer sumpfigen Halb­
insel südlich von Selem. Der I lalcn wurde erst zu Beginn des Khöni-
KriegCS von AI'Ania angelegt; von hier aus lässt sich tlie Einfahrt zur 
Tränenbuchl kontrollieren. Port Kcllis ist ein noch aus der Zell der 
l'.rsnrkundung des Pcrlenmecrs stammender kleiner Hafen am östli­
chen Ende der Erhsensümple. Er wird bisweilen von hnrnlänchscht-n 
Schilfen auf dem Weg nach Kanncniündc angelaufen. Im kleinen 
Dörfchen Chag und anderen, manchmal nur kurzfristig bestehen­
den Siedlungen leben Menschen zweifelhaften Schlags. Von hieraus 
dringen immer wieder Mutige auf der Suche nach wertvollen Kräu­
tern, ( iewürzen (zum Beispiel Vanille. Rauschkrättter. verschiedene 
Farbstoffe) oder anderer) Waren (Reptillceler) und 1-egenden (wie der 
Quelle der ewigen lugend) in die Sümple vor. Die einzigen ständigen 
Bewohnt i sind ledoch Achaz, Zilitcn und Marus. 

In den Sümplen isi es tagsüber ständig feucht (genau gesagt: heil! und 
feucht) und nachts kühl und feucht. Ein Wechsel zwischen den Jah­
reszeiten ist kaum spürbar. Frühmorgens steigt Nebel aus den Sümp­
fen und bleibt in g c i s t i T h a l l c i i Fahnen an den ausladenden Ästen 
abgestorbener Bäume hängen. Auch tagsüber ist kaum einmal die 
Sonne durch den immerwährenden Dunst zu erkennen. Gegenstän­
de, die diese Feuchtigkeit nicht vertragen, zum Beispiel Papier, alchi­
mistische Pülverchcn, Bogensehnen und Proviant werden innerhalb 
kürzester Zeil unbrauchbar. 

LAnDSCHAFTETi 

Drei verschiedene Landschaften prägen die Echsensümpfe: che trostlo­
sen Teersümpfe, kaum gangbare Mangrovenwälder und weite Schilt-
untl Seeflächen. 
I• i i if I icsonders eintönige und gefährliche Gegend sind tlie Teersümp­
fe ostnortlöstlit h von Selem. In dieser Feindschaft aus abgestorbenen 
Bäumen und schwarzem, zähem Schlamm gibi es kein Leben. Plat­
zende Gashlascn tragen gelegentlich riesige Knochen an die Oberflä­
che so dass Selemer Knnchcnschiiitzer oder Elfenbcinsammlcr hier 
unter Lebensgefahr Rohstoffe suchen. 
Besonders im Südosten der Sümpfe und den dein Meer zugewand­
ten Seiten markieren die Stelzwurzeln der Mangroven einen fließen­
den Ubergang zwischen Land und Wässer. Die Luftfeuchtigkeit der 

dampfenden, immergrünen Mangrovt n wählt i treibt den Schweiß aus 
allen Polen, und aus allen Richtungen sind die Geräusche von flie­
genden, summenden Insekten, das Quaken tler Frösche, tlie trägen 
Schwanzschläge der Alligatoren untl das Brüllen urzeitlicher Echsen 
zu hören. Frcmdarlige und exotische Gerüche steigen in die Nase, 
Brodelnden, blubbernden Sumpflöchern entweicht ein Geruch, der 
selbst krallige und gesunde Abenteurer plötzlich ohnmächtig Weiden 
lässt oder ihren Geist verwirrt. Besonders bei Ebbe entsteigen dem 
Brackwasser und dem blauschwarzcn Schlamm zwischen den Mang­
roven faulige Gase. 

I he südlichen Schilf-Regionen der Sümpfe kann man gut mit dem 
Boot befahren. So Weil das Auge reicht, sieht man Schilf Lotos und 
Sumpfschachtelhalme, nur ab und zu unterbrich! eine feste Insel die 
Ebene. Selten findet sich jetloch eine Stelle, wo tlas Bool anlegen 
könnte, und wo man eine solche zu erspähen glaubt, ist es bei nä­
herem Hinsehen nur ein schwammiges, modriges Etwas. Vereinzell 
trifft man hier Floßleute, die Schilf für ihre Boote schneiden otler mit 
Achaz I iantlel treiben. 

E i n E RSEFSE D U K C H DE n S u m P F 

Der Boden in tlen Sümpfen isi nur scheinbar sicher, trügerische Grä­
ser und Flechten verbergen Oft lückische Sumpflöcher oder Tecrgrti-
ben. Insbesondere in den Mangrovenwäldern mit ihren Stelzwurzeln 
ist es selbst mil einem Bool unmöglich anzulanden. In diesen Regio­
nen, in denen immer ein seliuinmrigcs, dänimriges Licht herrscht, ist 
es nur für einen geübten Kletierer möglich, sich einen Weg über die 
feuchtet) untl glitschigen Wurzeln zu suchen. Oft scheint es überdies, 
als ob sich die kreischenden Alfen in den Wipfeln darüber lustig ma­
chen. Bei 1 lochwasser sitzen tlie Kränen der Bäume hier last aul "dem 
Meeresspiegel auf, bei Ebbe stehen ihre Luftwurzeln entblößt da. Im 
Sumpfwald im Zentrum der Echsensümpfe, wo tler Tidenhub DU hl 
mehr so stark spürbar ist. ragen einzelne gigantische, teilweise äbge 
st.irbt ne Baumriesen aus stillen dunklen Seen. Die loten Baumruinen 
bieten vielen Orchideen. Lianen und anderen Schmarotzern einen 
ausreichenden Nährboden. Auf festem Boden breitet sich ringsum ein 
dichter Urwald mil Insl undurchdringbarem Unterholz aus. Umge­
stürzte, vermodernde Bäume blockieren auf dem Festland oft den wei-
leren Wig in tlas Innere tler Sümpfe, Lianen hängen wie Vorhänge 
herab und veriiergen amlere Pflanzen Wie tliegefürcbtctc, Fleisch Ires-
sentle I lisdychonda oder den unscheinbaren Lotos, die einem den Tod 
bringen können. In größeren Wässergebietcn sind schwimmende In­
seln aus Asrwerk und Moder der einzige annähernd feste Halt 
Die Fauna ist ebenso wir die Flora gefährlich und für einen unbe­
dachten Wanderer sogar tödlich. Sttmpfechsen, Schliugcr. Alligatoren 
und atttlere Reptilien machen tlie Sümpfe zu einem tückischen Ge­
biet. Auch kleine Blutsauger. Bremsen oder Moskitos (unter denen die 
geflüchteten Borbarad-Moskitos noch nicht einmal die getahrlichs-
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tcn sind), machen einein das Leben schwer. Schlangen. Sumplr.itien, 
Egel, Spinnen und andere giftige Klcinllcrc sondern • • 111 ab und ver-
bri in n Krankheil wie den Uhingen Kotz oder den Brabakcr Schweiß 
(auch Sumpllieber genannt). 
Aber die Echsensümple haben auch ein malerisches (»steht: Magno­
lien, Sumpllilieu und ()rchidccu wirken wie Edelsteine im ansonsten 
einltinigen Grün, bunt schillernde Insekten (allen voran die bis zu 
spannlangen labcllcn) bilden ebenso weitere Earinuplcr wie larbige 
Kolibris. 

D I E EcHSEnwESEn unD D E K S U I T I P F 

Nur Achaz und andere Schuppcnwcscn können in den Sümpfen le­
ben und sich gleichzeitig wohl lühlcn. Für sie ist das Klima ideal, und 
so linden sich zahlreiche im Sumpf verstreute Siedlungen. Was für 
Menschen Unlichagen. Bedrohung oder gar liidesgrf.ihr bedeutel. ist 
lür Achaz angenehm, lebensnotwendig oder schlichtweg Nahrung. 
I )te meisten Achaz leben in Pfahlbauten an der Küste der offenen 
Gewässer und an Ligunen. du durch Sandbänke MUH oltruru Meer 
getrennt sind. Im Norden lebt ein Slamm. der schwimmende Gärten 
anlegt. Diese künstlichen Inseln werden aus Reisigbündeln gellnch-
ten und mil Erde gelullt, bevor sie mit allerlei Kräutern bepflanzt wer­
den. 
Ab Seite 131 erfahren Sie mehr über andere Stamme, die in der Nä­
he Seiems leben. Die AkrrTzr etwa werden von den anderen Stäm­
men und Sippschalten gemieden. Sic sollen sich (so hctßl es) mil den 
Menschen in seltsamen Ritualen vereinen, so dass einige Angehörige 

lies Stammt s beute mehr geschuppten Menschen als Achaz gleichen 
- bei .unleren leldl gar der Schwanz otler ist nur rudimentär voih.in 
den. 
In tler Siedlung Chi'Khro, die wegen wandernder Sandbänke und 
der Mangrovenküstc nur schwer zu erreichen ist, leben Zilitcn. die 
von vielen Erhscnmenschcn der umliegenden Siedlungen als heilige 
Wesen verehrt werden. Im Herzen der östlichen Halbinsel liegen die 
Überreste einer inzwischen halb versunkenen verlassenen Stadl, die 
zu ihrer Blütezeit sicherlich mehr Einwohner halle als das heutige 
Garelb. Mil dem Niedergang der Achaz Kultur und durch tlie daran! 
folgenden Kriege zwischen den Echsenrassen ging viel Wissen verlo­
ren, untl so nahm sich der Sumpf w teilet, was ihm einst kundige Bau 
meister mittels Etilwässeruiigskaiiälen abgetrotzt hatten. Inzwischen 
sind die Kanäle zerlallen und tlie metallenen Tore ilcr namenlosen 
Stadt stehen, halb im Morast versunken und flankiert von gewalti­
gen steinernen Levialaniin. |cdcm Besucher ollen. Überall rriIii man 
auf Zeugnisse alter Kulturen: Steinerne Stelen, mit \ash'Hualay-Gly 
phen bedeckt und inzwischen überwuchert otler bis zur L'nleserlich-
keit Verwittert, haben ebenso die Zeil überdauert wie die Sialuen von 
Göttern und Herrschern. Viele Ruinen lassen ihren ursprünglichen 
Sinn nicht mehr erkennen, so zum Beispiel die Treppe dei Göttl i 
(cchsich: Ohrs H'Ranga). die auf ilen Hügeln 15 Meilen westlich 
von Ssd'L steht und in citrii Himmel zu führen scheint. Südöstlich 
von Ssd'L gibt es einen alten verrufenen und von Achaz bewachten 
Ort. I lier hegt ein gewaltiger schwarzer Schädel, der einem Drachen -
haupt ähnelt, halb im Sumpf verborgen. Er war schon all, als Pyrda­
cor herrschte. 

DEPvSELEITIGPvl /nD 
Die Meeresbucht, tlie heutzutage als Sclcmgrunil bezeichnet wirtl, 
war zu Zeiten des Sultanats von Elim noch Iruchtbares Lind. Die 
Grolisullanc herrschten damals über ein Gebiet, das sich vom heuti­
gen Selcm bis Port Corrad untl zur Süd-Elemiuschcn I lalbinsel er­
streckte, allcine die Stadl Elem besaß über 20.000 Einwohner. 
1 )och eine Katastrophe machte dem Glanz Elims ein jähes Ende: Ein 
Meteor fiel vom Himmel und tlie folgende Flutwelle verschluckte bei­
nahe tlas ganze Sullanal. Der Steffi von Selcm. wie der Meteor später 
genannt wurde, soll von den Göttern selbst iiietleigeschleinleri wor­
den sein, um ilen Itevlerischeti I lochmut der F.lemileu zu bestrafen 
Don, wo der Stern eingeschlagen ist. hat sich cm gelährhcher Stru­
del gebildet, der auch den Zugang zum legendären L'nicrwasserrcich 
Wahjud verschließen Söll. I )as neu entstandene Meer wurde zuerst L V-
lem-See und später Selemgrund genannt. 

Von der einstigen I Iochkultiir ist nichts geblieben. Entlang der Küste 
leben Fischer und Perlentaucher, die sich aul die gefährliche Suche 
nach den groben Perlen der RiescmmiscTichi machen. Die Besten un­
ler ihnen schallen es sogar, bei Ebbe hinunter zu den Ruinen von 
Elem zu tauchen, in denen Geheimnisse vergangener Zeiten immer 
noch einer Entdeckung harren. 
Nclkra. tlas auch als Dreikronen in sei bekannte ist, liegt inuulten der 
Bucht von Port Corrad. Auf tler Anhöhe in seiner Mute lieben sich 
einst du Gnillsiiltanc von Elem krönen. Fleute stillen aul 'Nclkra viele 
Geister und Ghule umgehen, bei Sliokitbiinga und Tocamuync gilt 
die Insel als Tabu, und auch sonst wirtl sie ineist gemieden - bis aul 
die einzige Ansiedlung. das kleine und verrufene Dorf Nelgah. 
Wettere Informationen zur Katastrophe von Elem und ihren 1 Unter­
gründen finden Sie in ilen Mystcria et Arkana ab Seite 175. 

D I E E t E R j i E n U Ü D H o H E n E f E R j i E n 
Auf einer Länge von mehr als 550 Meilen rürrnen sich zwischen der 
Kabash-Pfortc im Norden und der Bucht von Port Corrad im Süden 
sowie zwischen der Khöin-Wüstc Und dem Szmto-Täl im Osten und 
den Ländern Chababistans und Arratistans im Westen - die schroffen 
Gipfel der Eterncn und Hohen Fltcmcn auf. Als klimatische Barriere 
Crcnneil sie dabei die feuchteren Gebiete au den Oberläufen des 
("liabab. Haroirnil und Arraü von den trockeneren Landstrichen 
östlich des Gebirges. Bekannt ist der Höhenzug für seine urtümli­
chen Rosenholzwäldcran den westlichen Abhängen. Als traditionelle 
Scheidestelle zwischen den beiden Gebirgen gill der in mittellän­
dischen Gebieten allenfalls akademisch liekanntc Molgard-Pass, der 
vom Thcrkabascpicll bis in die Kliöm uml dort als Mouinad-Pfad wei­
ter bis zur Oase Birscha führt. 
Die Hohen Etcrnen im Norden ragen bis zu 5.00(1 Schritt auf - der 
Ufer C.huzach als höchster Berg sogar noch höher - untl sind aul den 
Gipfeln von ewigem Eis bedeckt. Dazwischen erstrecken sich viele 
Meilen weite Ausläufer mit wilden, oftmals unerforschten Tälern und 

zahlreichen kleineren Kuppen. Die Elcmcn dagegen erreichen keine 
4.000 Schritt, sind aber von dichten Nebelwäldern bedeckt und stehen 
ihrem 'groben Bruder' an Wildheit in nicht] nach. I)er bei weitem 
imposanteste Gipfel des südlichen Gebirgszugs ist der Djer Larlfutli-
mi. 

Zahlreiche Märchen der angrenzenden Novadi-Slämmc erzählen von 
den Gefahren und Geheimnissen der scheinbar unberührten Berg 
landschali: Irgendwo inmitten der Drachenzähnc. tler Hauptkettc der 
1 lohen Elcrncn, soll ein Till, eine Festung oder sogar ein ganzes Lind 
der Unsterblichen liegen. Inwiefern dieses mit den angeblich eben­
falls hier ansässigen Tarisharim (einem Orden der Fladjinim. siehe 
Seite 182 untl AG Si) in Verbindung steht oder ob es sich dabei in 
Wirklichkeit nur um ein einzelnes Bergkloster derselben handelt, ist 
nicht geklärt. Berüchtigt ist auch der Djer C.huzach, seit hier vor weni­
gen lahren eine gewallige Dämoncnhcschwöruiig stattgefunden ha­
ben soll mehrere Tage trug der Berg damals einen Feuerschein, der 
bis zu den Lagern der Beni Brachtar im Westen sichtbar war unil von 
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dem auch der verstorbene Peraine-Heilige Kcilio d'Horanzio heiirh-
tetc. Vom Djer Larkashmi im Süden dagegen heißt es, dass in seiner 
Nähe der versteckte Unterschlupf «les gefurchteren A/'Midu/f liegt, ei­
nes tulamidischen Räubers, der nur die verhassten novadischen Tau 
bercr' in Arratistan und «lern S/.into-Täl überfallt. 
Daneben gibt es in den Kterncn angeblich auch noch den einen oder 
anderen Lindwurm, darunter den in Alchimisrenkreisen legendären 
Viiradnr. Die Hohen F.tenicn hingegen stehen unter dem Einlluss des 
in einer I löhle oberhalb der K.abash-1'liirtr residierenden Kaiscrdra-
chen Shafir der Prächtige, der in seiner Lhngcbung keine auch nur 
annähernd gleichwertigen Konkurrenten duldet. Durch die Kabash-
Pfortc tührt eine Karavvancnroiite vnn Thegün /u den Oasen Tcrekh 
und Ach.m. 

ITIOLGAPVD-PASS V D D LTJOVJIT!AD"PFAD 

Der Schwei gangbare l'ass im Sattel zwischen Ftcrnen und Hohen 
Eternen und der dahinter liegende Wüslcnplad verbinden das nova-
disch-chababischc Kobashand und die Oase Buscha miteinander — 

und haben lür die Novadis der Khöm eine geradezu symbolische Be­
deutung: 'Den Moumad-Pfad beschreitet', wer sich dem Kampf der 
Beni Brachtar gegen das reiche Horasreich, gegen die cchscnbütul-
Icrischcn Beni Arrat oder gegen die Achaz selbst anschlichen will. 
Die Verlockungen von unsterblichem Ruhm oder grober Beute lassen 
so stets wieder junge Stammeskricger die i m Glauben meist stark, 
ansonsten aber arm, von einer Vergröberung des Kalifats mit Waf­
fengewalt träumen - den Weg nach Westen antreten. Dies gilt insbe­
sondere, da der Stammesverband der Beni Brachtar dafür bekannt ist, 
entschlossene Streiter des rechten Glaubens mit allen Ehren in die e t 
gern 1 lememsi hall ml tun» hm< n 
Eine gespaltene Meinung haben indes die Hairane und Sheiks der 
inneren Khöm hierzu: Während manche mit dem Kampf der Beni 
Brachtar - der selbsternannten Elite des Kalifats' - sympathisieren 
und ihren Sippeumiiglicdern zumindest keine Steine bei deren Un-
tersrützungin den Weg legen, versuchen andere gar mit Waffengewalt 
zu verhindern, dass ihre besten Krieger die heimatlichen Zelte ver­
lassen. Zu regelrechten Mciischcnjagdcn soll es daher am Moumad-
Pläd und bis auf den Molganl-Pass bereits gekommen sein. 

AlVR-At i s T A I l 

I las Sultanat Arratisian als Stammes­
land der Beni Arrat erstreckt sich vom 
Loch Harodröl bis zu den Eternen 
und vom oberen Harolrud bis vor die 
Tore von El Arrat. Wenn von der Land­
schaft Arratistan die Rede ist. mciiii 
man jedoch «las Land südlich «les Ha-
roirml und beiderseits des Arrali (Osd-
ask) bis zur Küste, unabhängig von 
der politischen (irenzziehung. 

G E S C H I C H T E 

Arratistan ist altes, nilaniülischcs Sied­
lungsland. Um 17511 v.BF fiel Bastra 
bun ibn Raschiul ein und trieb die 
F.chsen bis zum Loch Harodröl und 
nach ITRabaal zurück. Um MO v.BF 
gab das Diamantene Sultanat Al'Anfa 
und Mirham auf das Waldntcnschcn-
i'clcb der Wudu entstand, und Arratis-
tan wurde Grcnzland. Seine Blütezeit 
erlebte das Land tun WO v.BF. nach­
dem Großsultan Ghulshcv McngbUla erobert und damit /\rratistan 
zu einer sicheren und reichen Krmprnvinz. des Grobcmirals Elem ge­
macht hatte. Der Stern von Elem beendete 106 v.BF diese Zeit der 
Fülle und verkleinerte Arratistan beträchtlich: Die Flutwelle riss eine 
Landbrückc fort und ließ dort die Bucht von Port Corrad entstehen, 
wo zuvor eine Tiefebene gewesen war. Arrat isian verarmte und ver­
wilderte und hat sich bis heule nichl erholt, wenn auch mit «ler Grün­
dung Port Corrails (il2 BF Bergbau und Handel wieder auflebten, 
Etwa zeitgleich mit dem Einfall der Bein Brachtar in Chababien 
kamen die Beni Arrat von Südosten her nach Arratistan und über­
nahmen die Herrschaft. Bis zum Khöm-Kricg gehörte ihnen ganz 
Anaiisian bis zur Küste mit Ausnahm« des damals unabhängigen 
Staillsiaals Port Corrad. El Arrat war Hauptstadt und Wirtschaftli­
ches Zentrum. Gegen Ende des Khöm-Kriegs jedoch verleibten die 
AI'Anlancr beide Städte ihrem Imperium ein. die Beni Arrat machten 
Vishia zum Sultanssitz. Im ]ahr 1026 BF schloss Sultan Vussuf ben 
Gaftar notgedrungen einen Waffenstillstand mit den Beni Brachtar 
und beteiligte sich an deren Feldzug gegen das Horasreich, auf dem 
er fiel. Die Stammesversammlung Wählte seinen Sohn Nazir zum 
Nachfolger. 

L A t l D S C H A F t 

Der nördliche Teil Arratistans, eiwa zwischen Harotrud und Virud, 
ist nur wenig feuchter als das benachbarte Chababistan. Mancherorts 
bedeckt undurchdringlicher Dornwakl die Hügel, anderswo wachsen 
kurzes Savannengras und vereinzelte Schirniakazien. je nachdem, 
wie viel Zeit seil dem letzten Wihl- und Slcppenbrand vergangen isL 
Durch die Täler winden sich kleine Bäche, von denen viele im Som­
mer austrocknen, gesäumt von Galeriewäldern. 
Südlich des Virud gehl die Dom- in eine Feuchtsavannc über, im 
Südwesten zum Regengcbirge hin sogar in Rcgcnwald. Hier herrscht 
.las siulavcnturische Klima mit schwüler Hitze, häufigen Regen lal­
len uml echten Regenzeiten in den Monaten Ronilra/Ellerd und Tsa/ 
Phex. Die niedrigen Ausläufer der Eternen sind bis fast zu den Gip­
feln bewaldet. An den leuchten Wfcst- und Südseiten wachsen tro­
pische Pflanzen wie Brotfruchtbaum, Orchidee und Brabaker Rohr 
neben solchen nördlicherer Wälder wie Zeder, Maulbcer- und Le­
bensbaum. Au die trockenen Nord- und Osthänge klammern sich 
Kakteen und Sichcldum. Arn flachen Loch Harodröl bilden Papyrus­
stauden ausgedehnte Felder. 
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B E V Ö L KJE RAJ n G 

Die meisten Arr.ilisuuiis leben in Dörfern und Städten im Iruchtba-
ren Tal des Amin oder in den Bergbau-Siedlungen in den l-.lerncn. Bs 
sind überwiegend Nachknmmen lul.unulise her Siedler, die seit hilir-
hunderten Iiier leben, unter ihnen viele Mischlinge mit Utulu- oder 
Waldnicnschcnblut. Im Süden nahe l'urt Corrad wohnen auch Mit-
telländer. Vom Novadi-Stamm iler lleni Arrat lebt etwa die Hallte 
cbciilall. in den testen Siedlungen, während die alliiere Hallte mit 
Herden von Ziegen. Schalen. Kamelen und Eseln durch die Dornsa-
vannr. ziehl. Die feuchten Niederungen gehören Utulus vorn Stamm 
der Shokubiinga. die dort Wässerbüllel züchten. Am Loch Ilarudröl 
wohnen Achaz. du mit den Beni Arr.u friedlichen Handel pflegen 
und auch die Städte und Dörfer aufsuchen. 

Die Beni Arrat sind rasrullahgläuhig, hallen jedoch die Frömmigkeit 
der Wüstciistämmc abgelegt und sich den lokalen Gebräuchen ange-
passi. zum Beispiel meiden sie nichl den Kontakt zu Geschuppten. 
Unter den nominell zwölfgötrcrgläubigcii Tulamiden gibt es alle 
möglichen Glauhcnsrichtuiigcn von alttularnidischen Phcx-Mystcn-
en, Stier- und /Vlicngöticrn überclemitische I l'Ranga-Kulte, die jedem 

Das Sultanat Arrat istan im Spiel 
Arratistan isl Kru-gsgcbiet. Jederzeit können zwischen (Jen ver-
siliiedtnen Bevölkcrungsgruppen und auch ihren Nachbarn 
Kampfhandlungen ausbrechen. Bauemdörter. Viehherden und 
I landtlsk.irawancn sind für Käulxr lohnende Ziele. Wegen der 
Überfälle und Unsicherheit ist das I-ind ärmer und düiuici be­
siedelt, als es sein könnte; der Großteil ist Wildnis. Die Tier­
welt dieser Wildnis umfasst Arten der Wüstcnrandgcbieic wie 
Löwen. Kboiauisbesiii u und Gazellen neben sol, heu des Ke-
gcnwalds wir Elefanten und Allen und solchen der Sümpfe wie 
Krokodil und Hornechsc. 

Ausländische Reisende können nach Arratistan kommen, um 
Tiere für Arena Spule oder Sklaven zu fangen (beziehungs­
w e i s e Letztere an die Bergwerke zu liefern), das Geld für CHIC 

Lieferung Marmor zu überbringen, um zu missionieren, od) i 
um et rUtsehe oder alllulariiidische Ruinen zu uniersucheii. die 
zahlreich vorhanden sind. Sowohl AfAnta als auch das l io-
rasreich haben schon Erkundungstrupps ausgesandt. um eine 
Kolomsicrung vorzubereiten. In diesem wilden l-and ohne 
Zcntralgewalt können die Reisenden im Großen und Ganzen 
machen, was su wollen, können aber auch mii jede m .ineinan­
der geraten und müssen sich gegen die Natur behaupten. 

Achaz absurd vorkämen, bis zu alanfanischcm Boron-Dienst. Ruinen 
aus alter Zeil sind Gegenstand von Aberglauben uml manchmal von 
seltsamen Riten. Die Stanimcs-Achaz und Shokubiinga haben ihren 
jeweiligen Schauianismus. Manch ein Arraiisl.nii hängt auch Lehren 
und (iebräuchen aus mehreren verschiedenen Religionen an. 
In den Eternen wird Bergbau berieben: Quarzsand für dii < daslur-
Ste l lung und Marmor werden aul dem Arrati nach Port Corrad ge­

bracht und nach AI'Anlä und Mirham verschilft; aus Kupier- und 
Zinkerzen stellt man vor Ort Messing her und aus diesem Gebrauchs­
gegenstände und Schmuck. Des weiteren ho l t man Rosenholz und 
den I lalbedelstein Malachit aus den Eternen. I He Bauern bauen Mais 
und I lirsc an. Obst. Zuckerrohr, Tabak und Zithabar, Baumwolle. 
Pfeifer, lngriinwurz und Tee. Die Achaz wiederum stellen (,)uui|.i 
Schnaps und Papyrus her. Der Handel in dem von Krieg und Räubern 
geplagten Land isl schwierig, die Wege nichl belestigl oder ausge­
baut. Nur die Straße von Port Gorrad nach I Icidenrain wird v o n den 

AI'Anläncrn instand gehalten, da hier einmal im |ahr die legendäre 
Seidenkarawane nach Mengbilla durchzieht. 

V i S H l A 

Die Hauptstadt des Sultanats Arratistan ist e ine malerische, etwas 
Verschlafene Kleinstadt tulamidiscben Slils: Verschachtelte Häuser, 
I lütten und Wöhntürinc aus I.chmzicgehi, mil Flachdächern und 
durchbrochen geschnitzten Fensterläden, durch Treppen und Gass 
chen verbunden, kleben w i e Schwalbennester au einer Hügelllankc 
übe r dem Tal des Virud. Eine Mauer umgibt die Stadt, eine weitere 
trennt den Sultanspalast aul der Hügclkuppc ab. Unterirdische Wäs-
serleitungcri versorgen die Häuser und speisen mehrere öffentliche 
Brunnen. E.s gibt einen Phcx-Tcmpel uud ein Rasiiill.ili~Beth.ius, ein 
IT.uumani (Badehaus) und etliche Teehäuser, die auch Raiisihkr.lu 
ter. alanlamschen Rum und cchsischen Quiuja-Schnaps anbieten. 
Um die Stadt herum liegen Obst- und Gemüsegärten, durch h o h e 

Briu hsicmmaucrn vor wilden Tieren geschützt. 

E L ARJR-AT 

Bis zum Khöm-Krirg war der ()rl an der Straße- von Port Corrad nach 
Mengbilla die Hauptstadt Arratistans. wohlhabend und um einiges 
größer als heute. Dann nahmen die AI'Anlaner FT Arrat ein; in den 
folgenden Jahren war die Stadl umkämpft und olt Ziel von Plünde­
rungen. I l eu te gibt es wenig mehr als einhundert Einwohner, v iele 

Gebäude liegen in Trümmern oder stehen leer. Im ehemaligen Sul 
i.uispalasi ist eine alanlanischi- Garnison untergebracht, die verstärkt 
wird, wenn die Scidenk.iraw.inc durchzieht. 

C H A B A B J S t A n 

Im Westen der hohen Gipfel der Eternen liegt, an das I lorasieu h und 
Arratistan angrenzend, das Sultanat l Tiahahistan. Die karge Land­
schaft am oberen Chabab ist heute und bereits seit über 2Sil Jahren -
die Heimat des wahrscheinlich kriegerischsten Novadi-Siainmes: der 
Beni Brachtar. 
Die Erben Tiigruk Paschas, der an der Spitze ihrer Sippen über die 
Eternen zog. um das lahr 765 BF die damals harodischc Grafschaft 
Tbllana eroberte und 7t>7 BF den ersten Angriffauf die Stadt Neetha 
anführte, sehen sich als die Elite der Novadis und folgen einer Gene­
rationen alten, kumpromissloseu Kriegcrtr.idilion. Sic sind stolz auf 
ihre Märtyrer, vor allem jene, die einsl in der TTialionmtTlürt einer 
'unliciligcn Katastrophe' zum Opfer fielen, aber auch alle, die diesen 
Vorbildern in zahllosen spälcren Scharmützeln und Kriegen lolglcri. 
Vorrangiger leuul und Ziel manches Raubzuges über die durchlässige 
Grenze ist das Liebliche Feld, dessen Süden bis zum Meer niederzu­
werfen sich die Nachlähren Tugruk Paschas zum Lebensziel gemacht 
haben. Dass sie dabei gegen die Ix-sscr bewaffneten und überzähli­

gen Heerhauten des I lmasiats meist unterlegen sind und sich nach 
schnellen Vorstößen ebenso rasch in ihre unwegsame Heimat zurück­
ziehen müssen, mindert ihre Überzeugung nicht. Stattdessen leben 
die Beni Brachtar auch mit ihren südlichen Nachbarn, den Beni Ar­
rat. in aller Blutfehde. Den vermeintlichen Glaulxnsbrüdern wird der 
Verstoß gegen das ti7. Gesetz Rastullahs und die Abkehr vom wahren 
Glauben hin zu den I l'Rangas der Echsen vom Loch Harodröl vor­
geworfen dcrcigenilichc Konflikt jedoch si heim bis vor die- Zeil, zu 
der beule Stämme aus der Khöm auswanderten, zurückzugehen. 
Zu einer überraschenden Wende im Verhältnis zwischen den Gcfolgs-
leuten des Kalifen kam es erst 1026 BF, als der Sultan der Beni Arral 
sich dem jüngsten Feldzug der Beni Brachlar gegen das 1 lorasreich 
ansi bloss und später nach seinem Verrat vor den Toren Nccthas von 
Sultan Rasialan II. cnihaiipicl wurde. Seither haben mchriäch T'ribul-
karaWarten aus Arratistan die Lager der Beni Brachtar erreicht und so 
eine Eroberung des geschwächten Nachbarn verhindert. 
.Ms reich lässl sich das Sultanat Chababistan aber auch damit nicht 
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bezeichnen. Steiniges, trockenes Stcppcnland herrscht vot. das dicht 
mit struppigem Kraut, Disteln, Dornsträitchern und Messergras be­
wachsen isl - und den Herden der einheimischen Nomaden wohl ge­
nügt, aber keinen Hauern aus der Ferne anzulocken vermag. Allein im 
Frühsommer weil! die weitgehend uiierschlossene Region mit einem 
Meer aus purpurn blühenden Immortellen /u beeindrucken, wäh­
rend ansonsten die vereinzelt aulragcnden Zypressen und Akazien 
lür die wenigen Reisenden die herausragendsten Landschaftsmerk-
malc darstellen. Von der einst einträglichen Karavvaneurouie zwi 
sehen Gravina und Fl Arrat sind heute nur noch einzelne Ruinen 
übrig geblieben, wie die des gemiedenen Fumluqs am See. Stattliche 
Rudel von Sandwolfen und I-öwcn haben sich hier ihre Territorien 
abgesteckt, um dem kargen Land ihren Tribut abzuringen. 
Der aus dem Westen wehende Beleman schiebt seine Regenwolken 
meist über die Steppe hinweg gegen che Gipfel der Eternen und Ho­
hen Eternen, an deren Hängen sie urtümliche Pinien und Rosen -
holzwälder nähren. 

K P B A S H A E I D 

Obgleich nomineller Sultanssitz, ist Knhashand am Zusammciilluss 
von (Ti.ibab und Thcrkahas die meiste Zeit des Jahres eine nahezu 
menschenleere Siedlung. Die in die Wände der Thcrkabasschluchl 
getriebeneu I lohlcnbchausungcu nämlich werden von ihren über­
wiegend nomadischen Besitzern nur während der Regenzeiten im 
Rondra/Effcrd und Tsa/Phcx genutzt, Dann aber lichcrlx-rgt die Höh-
lenstadt wen über lausend Einwohner und (im weitläufigen Tal) eine 
Unzahl von Ziegen. Schafen und Kamelen der einzelnen Sippenher-
den. 
Sultan Rastafan II. residiert während der traditionellen Slammcstref-
fen in einer kargen Festung oberhalb der Schlucht, die als eines von 
wenigen Gebäuden (wie auch das Bethaus des Rastullah) in kunven-
tioneller Bauweise errichtet wurde. Ihrer 'beständigen Archiiekttir' 

in den Felsen jedoch verdankt es die Siedlung, bereits mehrfach der 
Zerstörung durch licbfcldischc Stralcxpcditioncn entgangen zu sein. 
Rechtzeitig konnten sich dabei zumeist auch die wenigen scsshalien 
Einwohner - spezialisierte Handwerker uml Händler sowie Alte -
vni den horasischen Truppen in die Eternen flüchten. 
Von Knhashand führt ostwärts eine Karawancnsirallc über den ge­
fährlichen Molgard-Pass und den Moumad-Pläel zur Oase Eirscha -
die Wegscheide zwischen den Gipteln der Eternen und Hohen Eter­
nen bildet die einzige direkte Verbindung des Sultanats mil dem zen­
tralen Kalifat. Sie dient sowohl den seltenen Bolen nach Unau als 
auch den Glaubcnskricgcrri aus der Khöm, die sich dem Kampf der 
Bcni Brachlar anschließen wollen (und dann bis zum nächsten Stam­
mestreffen meist in Kobashand verweilen, bevor sie Aufnahme in den 
einzelnen Sippen finden). 

Das Sultanat Chabahistan im Spiel 
Das Sultanat Chabahistan ist im 'Wilden Süden' westlich der 
Eternen der wildesrcTcil. Die örtlichen Käubcrshciksuud -hai-
rane srl» rrn sii h wenig um das Wort des Kahl", n im lernen 
I nau und sehen sich stattdessen selbst als Nachfahren des 'ers­
ten Kalifen' Tugruk Pascha. Vor allem Waffenfähige, rechtgläu­
bige Helden könnten sich den Bcni Brachtar auf der Suche 
nach Ruhm oder Beute anschließen. Zwöllgöitergläiibigc und 
Bcni Arrat dagegen haben in erster Linie dann einen Grund, 
ins karge Chahabisum zu reisen, wenn es Geiseln mit einem 
f-öscgcld auszulösen oder zu befreien gilt oder wenn wertvolles 
Raubgul wiederhcschalii Werden soll 

Abzuwarten bleibt, w i e lange die derzeitige Schwäche der Berti 
Arrat anhält und ob sich diese nicht irgendwann den Erpres­
sungen Rastafans II. zur Unterstützung seines Glaubenskrie­
ges ge-gen das Horastrich widersetzen werden. 

D A S A mH A L L - A s s i ü 

Das Emirat Amhallassih für den eiligen Leser 
Gebier: zwischen Yac|utr und Khöm-Wüstc. Im Westen Grenze bei 
Oberlids, im Osten bis zum Bosquir 
Einwohner: ca. 310.00 $$9t Nicht-Rastullah-Gläubige) 
Wichtige Studie und Dörfer: Amhallah (2.60Q); Omlad (1.050; unter 
Herrschaft des millelreic bischen Kaiserhauses, daher nicht berück­
sichtigt). Oase Al'Mliarim (700), Ukuban (550). Ferchaba (Still) 

Wichtige Verkehrswege: Yaquir. Straße südlich des Yaquir, Karawa­
nenrouten von Amhallah nach Vinnlassih. von Weinbergen über 
Ferchaba in die Khöm. von Omlad nach Alam-Tcrckh, Raschtuls-
wegvon Then nach F.rkenstcin 
Vorherrschende Religion: Rastullah, aber etwa 15 % Zwöllgütlcr-
gläubige 
Soziulstndttur / Regierung: Patriarchat / Emirat Amhallassih 

III den Jahren 920 bis 926 BF überrannte Kalif Malkillah II. mit nur 
neun Lanzen seiner besten Wüsteiikriegcr das vollkommen unvor­
bereitete Süd-Almada. Die Gunst der Kaiserloscn Zeit nutzend, an-

nckiicrtc er von Amhallah im Westen aus systematisch die gesamte 
kaiserliche Grenzmark, bis er in der Schlacht von Yrosicn seinen l'eld-
ZUg mit der Niederwerfung des von Bruderzwisten entzweiten alma-
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dänischen I I . : - unter Gräfin Hadjinsunni krönte und abschlnss. 
Viele Almadanis wurden seinerzeit in die Sklaverei getrieben, der Rest 
tloh über den Y.ic|iiir oder versuchte sieh mil den neuen Regenten zu 
arrangieren. Die Novadis wusslcii sieh die laudwirtschaltlichen und 
handwerklichen Kenntnisse der Mittelrcicher zu sichern, ebenso ihr 
Wissen um die zahlreichen Bodenschätze der Amhallassth-Kuppcn 
- neben der Erweiterung des novadischen Territoriums der eigentli­
che Grund lür den Überfall. L'nd so tindet man bis heute in den Dör-
lern und Stallten des Emirats auch mich einige Almadams, die zwar 
gewisse lulainidische Sitten übernommen haben, ansonsten aber ihre 
Familicnbatidc in den Norden aufrechterhalten. 
Im Nash "Yuanim erstrecken sich die fruchtbaren Eclder. Olivenhaine 
und üppigen Weinberge, die von Scharen in schlichtes Leinen ge­
kleideter Fellachen bewirtschaftet werden. Entlang des Yaquir liegen 
auch che grollten Ansicdlungen des Emirats, Als Wall gegen die alles 
versengende Hitze der Khöm breitet sich parallel zum Yacpiirl.il  
der Gebirgszug der Amhallassih-Kuppen aus. An seinen Nordhängen 
noch gut zum Weiden der grollen Zicgcnhcrdcn geeignet, wächst zur 
Khöm Inn nur strohiges Savannengras. 

Nordwestlich des Orhun. zwischen Rosquir und Kasrhlulswall. hegt 
das herrenlose Lind Transbosquiricn. aul das der Emir seit gerau­
mer Zeit einen Anspruch erhebt. F.r erhob diese Landschaft tu den 
Stand eines Sandschaks, eines von einem Bcy verwalteten Gebiets, 
dem ZuTDjerim. Bisher jedoch konnte dieser Anspruch nicht gegen 
die wilden Fcrkina-Sippcn und den Widerstand des Mittclrcichs (und 
vor allem der Amazonen von Keshal Rondra) durchgesetzt werden. 
(Mehr zum Sandschak Zul'Djerim beziehungsweise Transbosquirien 
linden Sic in der Rcgionalspiclhillc zu Garetten und Almada.) 
In heutigen Tagen blickt man in Almada sehnsüchtig auf das Am­
hallassih, und einige Magnaten lorderu einen Kncgszug zur Rücker­
oberung des fruchtbaren Landes südlich des Yaquir. Doch um dies zu 
verhindern, haben alle Kahlen seil Malkillah II. hier Festungen am 
Yaquir (wie in Ukuban) gebaut und viele Soldaten Stationiert. Zahl 
reiche ergebnislose Schlachten wurden geführt, bis die Almadaner am 
I. Rondra 1025 BF schließlich Omlad einnehmen und gegen einen 
Angrill der Truppen des Kalifats verlustreich behaupten konnten. Im 
frieden von Unau 1027 BF übereignete der Kalil nominell die taktisch 
schon verlorene Stadl dem Kaiserhaus zu Gareth. 

i l A S H ' Y A Q y i m 

Als das 'wahre AI'Mada' bezeichnen es die Novadis: das Auenland 
südlich des Yaquir. in dem die Reisen im Herbst schwer herabhängen, 
süß und würzig die Dültc von l'felfcrmmzbüschcn. Kümmel und 
Anis die l.uli durchschreiben und die Koppeln belebt sind von tem­
peramentvollen, kraftstrotzenden Tulamiden-1*1« rdi n < reibe Weizen 
und Hirselelder umspielen die aul santten Anhöben liegenden Lehm 
hütten der Fcllachcnsippen, die schon seil (ahrhunderten hier leben -
Minelrcichcrn wie Novadis wechselweise zu Diensten. Unter jedem 
dieser Hügel verstecken sich die Einstiege zu uralten Feggagir, jenen 
aus Grundwasser gespeisten Bewässerungssystemen, die w i e ein lei-
ncs Flussgewebe die Felder mit Ii isi hwasser versorgen. Die Teppich-
und Gewürzmärkte überschütten die Sinne mil den schillerndsten 
Tönen, kunstvolle Mosaike und Kachelschmuck zieren in verwirren­
den Mustern und Formen die Tore und Flöte der Städte, aus Gips 
geschnittene Arabesken und I lol/schnitzercicn in mattbunter Bema­
lung säumen Türen und Fenster. Überall dem liegl das ewig strahlen 
de Azur des himmlischen Zeltes 
Stolz begehen die Novadis entlang des Yäquirs am 2. Rastullahcllah 
(IM. Perainc) das Fasalleh. den lahrestag der siegreichen Schlacht von 
Yrosien. Zum dumpfen Rhythmus der Dablas werden farbenpräch­
tige Zeltstädte an den Ufern errichtet und licrcits am frühen Alicnd 
übermannshohe Mahnfeuer angezündet. Kühne Reiter tu schillern­
den Trachten führen dann aul ihren Rössern.dic blitzenden Krumm-
säbcl angrilfsluslig die Luft durchschneidend, wilde Fäniasias vor, stets 
begleitet von gen Norden geschmetterten Kamplcsrulcn - auf dass 

man sie auch dort noch vernehme. Zum Sirren der Zilar erzählen ge­
wandte Shansadim mit ihren Schleiern aufregende < ies, luchlcn und 
vordem Piasselu ilcs Feuers messen sich nur in Pluderhosen geklei­
dete Slreitet i m S.ibcliechli-.n. I l.izu wirel bis tiel in die Nachi krallige i 

Yaquirtalcr, Dattel wein und Tee getrunken, honigsüßes Naschwerk 
verzehrt und genüsslich aus den Schläuchen der Wasserpfeifen ge­
schmaucht. 
Gelangt man allerdings nahe Ukuban zum Djafardal (tul.: Tal der 
Dornen), an die Walstatt der Schlacht, so wird einen kaum ein lei-
crlichcs Gclühl erfüllen. Um ein Fanal für den großen Sieg des ewi­
gen Wcltenschöplers Rastullah und die Schande der Ungläubigen zu 
setzten, rammten die siegreichen Rciterhordcn des Kalifen die Spee­
re und Lanzen der gelöteten Almadanis in den von deren Blut ge­
tränkten Boden. I loch schon nach wenigen Wochen begannen - wohl 
ilurch ein Wuiulu ilcr von den Almadanis sei l labrhutiderten in ho­
hen Ehren gehaltenen Göller Boron und Tsa - Irische Ranken, grüne 
Triebe und Dornen aus dem loten I lolz der Schäfte zu sprießen, und 
nach kaum zwei Monden erhob sich aul dem Schlachtlrld ein dichtes 
Dornichi aus Agaven. Stechginster und Kakiusfcigrn. das seither über 
die Totenruhr eler Gräfin Hadjinsunni und ihrer vernichteten Streit­
macht wacht 

A m H A L L A S S i H - KAJ PPE Fl 

• Ich durchquerte den ausgetrockneten See in Kühlung der Oase 
AI'Mhanm. trug nur Decken gegen Hitze und Xachtcslfälle. Seit Tagen 
Einsamkeit. In der Wüste hegen die Mittel zum Überleben alle im Ver­
borgenen. Wasser, das in einer begrabenen Pflanze ruht. Man muss das 
wusen. Ich trug ihren leblosen Körper weiter, als wäre er eine Ritlerrüs­
tung. Die Stadt, so nah.' 

—Bcrtclil des lirin von Albesh, einziger Uberlebender einer 
Khöm-Expediliun nach Wal-Eil-Khümchra. 101 j BF 

An den Hängen eler Nordseile der Amhallassih- Kuppen existiert e i n e 

reichhaltige Vegetation: Pinien. Zedern, Ol- uml Feigenbäume, Gold­
regen, Sichclclorn, Platanen und Wem prägen vorwiegend das Bild, 
man hört das vielfache Läuten von Zicgcnglückchen und das Lied des 
Khömtinkcn. 
Zwischen den sandsteinriiten Höhenzügen der Kuppen, über dii Sit h 
gemächlich die grasenden Ziegenherden verhüllen, stoßen einem die 
Ksour lEz... Ksar) ins Auge. Die noch auf mittchcicliischc Siedler zu­
rückreichenden, stark befestigten Dörfer, die olt nur von einer Sippe 
bewohnt werden, umschließen zwei- bis dreigeschossige, dichr anein­
andergereihte Häuserzwischen zum Himmel hin offenen oder über­
dachten Lrliingasscii. Eingereiht in diese kleinen Labyrinthe lügen 
sich Brunnen, Lagerräume. Beihäuser Raslullahs oder Schreine der 
Zwöllgötter sowie ein Hammam (tul.: Bad). Umgeben sind die Ort 
Schäften von einer bewehrten Mauer, deren Tor des Nachts verriegelt 
wird, kann mau sich doch niemals vor einem Überfall der wilden 
Wüstenstämmc sicher wähnen. Aus der Mille einiger dieser Lclun-
burgen erhebt sich die Kasbah. eine schlichte, ziniiengekrönte Zita­
delle als zweite Verteidigungsanlage der Siedlung. Sie sind oftmals 
Silz des Bcys mit Palast. Wohnräumen und Zeughaus, und auch der 
Ort, an dem Gericht gehalten wird. 
Doch wenig schmucke Orte findet man ansonsten in den tnickenen 
Tälern des roten Sandsteingebirges, durch die gemächlich die grasen­
den Ziegen und Wildpterdlierden streifen. Nur vereinzelte Hibiskus-
siräuehcr. Akazien. Agaven, Yuccapalmen, Ölbäume, Sicppciihcxc, 
Wilne Rosen und zunehmend Kakteen säumen den Weg. Erbar­
mungslos brennt mittags dir Sonne vom Himmel, und selbst in den 
uefen Schluchten staut sich die I btze. Nur nachts wird es bitter kalt, 
und vcrlluiht eler Reisende eles Tags über die Sonne, so bereut er 
wenig später, nn hl doch noch e i m zusätzliche Decke eingepackt zu 
haben. In diesen kargen Tälern meint man zu versieben, warum 
es im Volksmiind heißt, die Amhallassih-Kuppcn seien ein riesiger 
Schwärm versteinerter Heuschrecken. 
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Von Feinem Si.mii bcdcckl sind so die erbärmlichen Mincndnrfci der 
Herne. die an der Südseite der Klippen zum besseren Selm!/ vor Sand 
und Sonne gar direkt in die Hänge cingehauen sind. Bcdaucrnswcric 
Sklaven sintl es, tlic Iiier unter tler Glut des Tages in schlecht gesicher­
ten Gruben Gold, Kupier, Achate uud Lapislazuh aus dem nackten 
Fels hauen untl Hol/, liir den [iergbau schlagen. Die begehrten Al-
niadine aber rindet man nur in tiel ms Erdreich gestoßenen Stollen, 
zu denen lediglieh tue zähesten und kräftigsten Arbeiter abgestellt 
werden, deren Lebenserwartung dennoch erschreckend kurz ausfallt. 
Dies mag auch in der schlechten Behandlung durch die Aufseher be­
gründet liegen, die ein grausames Regime fühlt n. da sie .inicilsmällig 
am Gewinn der Förderung beteiligt sind - und dieser Anteil ist ver­
schwindend gering. Bis auf die Minen des Emirs verzeichnen diese 
Gruben insgesamr eine nur geringe, für den Besitzer aber doch loh­
nende Ausbeute. 

)enseiis iler Vliiieiisietllnngen isl man allein in der WikIIiis. Kanin­
chen, Gcbirgshöcke und verschiedene Aiiiilopcnartcn leben neben 
Khoramsbestien. Bcrglowcii und in unendlicher Ruhe ihre Kreise zie­
henden (Jeicrn. Doch gibt es kaum einen Anreiz, sich jenseits der we­
nigen, eh schon schlechten Pfade in die leeren Täler zu begeben, es 
sei denn, man sucht den Namiph So/jhid (ruf: der weinende Sn.ni). 
Niemand weill so recht, wo sich dieser befinden soll, und so werden 
mehrere Orte als derjenige genannt, wo cuist der Knappe Gräfin 
Hadjinsuiuüs versucht haben soll, die Klinge seiner Herrin entzwei­
zuschlagen, auf dass die wundersame Waffe nicht den 1 leiden in tlie 
Ilande fiele. 

Nicht geklärt ist, wie der Fels zu seinem Namen gelangte. Während 
die weitläufigste Meinung ihn aul die Tränen des verzweifelten |üng-
lings zurückführt, sprechen andere von einer Grolle, aus welcher der 
gellende Schall des Schwcrischlags noch heute mannigfach widerhal­
len soll. Spöttische Novadis behaupten hingegen, der Knappe hätte 
gar so lange auf den Felsen eindroschen, bis diesem selbst tlic Tränen 
gekommen seien. Tatsächlich endet ilie Mär damil. dass die heilige 
Klinge schließlich den Stein entzweite und dabei selbsi völlig unver­
sehrt blieb. 

A l T I H ALLAH 

Einwohner: 2.600 (20 % NTcht-Raslullah-Gläubigc) 
Wappen der Sladl: silberner, tieunstrahligcr Steni auf*d u n kclrn-
tem Grund lalle mittclrcichisehe Heraldik) 
Herrschaft / Politik,: Emir Dschelalan al-Tergaui ihn Thurschim 
Garnison: JjJ Murawiilun (F.lilckämplcr). (INI Mann Spahija 
(Reiterei). 4110 Mann Askarija (Bogen-. Säbel- untl Speerkämp-
fer), HD Sladtwachen 
Tempel: Bethaus des Rastullah. Tsa. Peraine. Schrein tles Phex 
Handwerk und Gewerbe: Gewürz-. Getreide-, Wein-, Fisch-. Vich-
untl Obsthändler, Teppich- und Matlcnkuüpler, Kachelhrenncr, 
Kupferschmiede, Besenrnacher, Mosaik- und Kachcllcgcr 
Gasthäuser und Schenken: Hotel ATMa/dl (t.)8. PS. S2">), Teehaus 
Khoramsbestie (07. P6), Schenken Effcndt P3), Rote und 
Weiße Kamele (Qi. P4). Zum 16. Gesetz (Ql, P2 - erbärmliche 
Kaschemme, die striki nach dem Gottesgebot serviert) 
Besonderheiten, wildes Kulturgcmiseh unter novaclischcr Ober­
hoheit 
Stimmung in der Stadl: Jeder spioniert Jeden aus ('Casablanc.i' 
am Yatiuir), Schmuggel und Freihandel. 
Was die Einwohner über Amhallah denken: Von hier aus wird das 
finir.li AI'Mada neu errichtet werden (Novadis). Nicht alles ist 
hier legal, aber wen sehen das schon? flTorasicr). Es ist nur eine 
Frage der Zeit, bis man eine Schwäche des Emirs findet, um die­
sen stürzen zu lassen. Bis dahin sintl tlic Handelsbedingungen 
nicht verkehrt (Mittelreicher). 
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Wärmer Wüste iiwmd weht leinen Khömsaiid durch die engen Gas-
sen Amhallahs. ilie crtülll sind vum lautstarken Feilschen der I laud­
ier, dem Cieruch südländischer Gewürze und dem näselnden Klang 
der Kabasllöic. Karawancnzügc linden nach mühsamer Reise durch 
die unbarmherzige Khöm ihr Ziel, 1-Tusssclnllcr aus drei Reichen 
slapcln ihre kostbare Fracht i m Halen odei bielen sie «hon vom 
Fioot aus zum Verkauf wobei ausschließlich die Münzen des Kalllais 
verwendet werden dürlen - Geldwe-chsler jedoch ueliineii horrende 
Gebühren. Im Techaus Khuiamsbestie tauschen Roten uml Spione 
Geheimnisse aus und umlauern sieh dabei wie Wüstenfüchse, wäh­
rend unglücklich gestrandete Horasier «Hier Mittclrcicher von einhei­
mischem Betrügern über den Tisch gezogen werden. Zwei Meilen 
südlich des Yaquirsticgs gelten andere Gesetze, aneicre Bräuche - und 
ständig umschleicht einen das (oftmals neblige) Gclühl. beobachtet 
zu wculcii. 

lust an dei Stelle, an der Kulif Malkillah II. im Zuge der Eroberung 
Süd-Ahnadas erstmals den Yaquir erblickte, ließ er den Ungläubigen 
des Nordens und des Westens zur Warnung e i n e mahnende Feste er­
richten. Glcie hlalls erkannte er. dass der altehrwürdige Strom seinem 
Vordringen ein abruptes Ende bereiten würde. Um so herrschalthchcr 
sollte eler aul einem weithin im Yae|uirtal zwischen Dal und Brig-I.o 
sichtbaren Felsen gelegene Palast Djer ATMougir entstehen: von strah­
lend wcißgckalktcn Mauern bewehrt, mit hohen, von goldenen Kup­
peln gekrönten Minaretten verziert und von einem bunt wuchernden, 
mit gekachelten Wasserspielen versehenen Prachtgartcn umgeben. 
Gleiche Pracht breitet sich im Innerem der Anlage bis hin zum mit Or­
namentwerk und E.matllcschmuck ül>eri>orilenden Audicn/saal aus. 
In den koslbat ausgestalteten Gcmächctn. zu denen .tue Ii dei sagen­
umwobene Harem zählt, residiert heute Emir Ihchelafan al-Tcrguui 
ihn Tlnmchim übet St.ieh unel I.and. eiitseudei von schnellen Reitern 
überbrachte I IcpcscTicn an seine Bcys uml prüft sorgsam ehe Rais, lila 
ge seiner M.iwdliyat, Vornehmlich aber versteht er es, den Handel 
in Amhallah zu lorelern. Durften seit eler horasisch iiiillclreiehischcn 
K r i s e von IHN BF ehe Grcnzlcstcii von Ncu-Südcrwacht und Ober 
lels lange nur mil gesiegeltem Passierschein und unter horrenelen 
Zollaullagen gct|ucn werden, konnte dieser neutrale I lalen als einzi­
ger von Iariden Seiten angelaufen werden. Zudem lühren seit chciicm 
zahlreiche Schmuggelrouten durch die Goldfrlscn nach Amhallah. 
Sonnt konnte der aufstrebende Ort. in dem auswärtige Händler volle 
geschäftliche und persönliche Erciheiicn sowie - gegen cm gewisses 
Entgelt - den Schutz eles Emirs genießen, zum bcdcuicnilsten Wä­
remu m sc hlagsplalz am mittleren Yaquir avancieren. Zudem ist Am­
hallah natürlich dei wichtigste Handelshafen des Kalilates am Yaquir. 
Viele Waren wcrilcn von hier aus ins Mittclreich verschilft oder den 
Yaquir herunter bis Kuslik. wo sie dann gar aul großen Seglern eleu 
Weg in die entlegensten Winkel Aventuriens finden. 
Der Zuzug vieler wohlhabender Flüchtlinge aus Unau uml Mher­
wed zur Zeil des Khömkriegs hat den Ort wachsen lassen. So sieht 
man heule in den Basaren und Kaulhallen ein buntes Bild von reich 
gewandclcn I laiidclshcrren, verschleierten Wüslensöhnen in ihren 
weiten Trachten, ärmlichen Krämern in zerschlissenen Kattunen, 
in aulwändigc Schleier gehüllten Novadi-Schönhcilcu. Almadancrn 
mil tief ins Gesicht gezogenen Caldabresern und sich ächzend den 
Schweiß mil einem Tuch abtupfenden horasischen Edcllcuicn - aber 
auch Bettlern, 1 fehlem und Dieben. 

Im Zentrum liegt All-Amhaü. die Reste des von der Eroberung Mal-
killahs Verschonten iiiiltelreiehischen Städlcheiis. um das die heutige 
HauptS(adl errichtet wurde. Manchmal kaum sehrittbreite Gassen 
fügen sich zu einem I-abynulh aus sandsteinernen Bauten, kleinen 
Plätzen, Basaren und Rauchstuben zusammen, ülier denen wie ein 
luitiges Zeltdach die Wäsche in mehreren Ebenen übereinander zum 
Trocknen aushängt. Hier befinden sich neben Handelskontoren und 
Lagern auch die Tempel der Pcruine, dm Haus des Ewigen Lebens 
und l'hcxens Schrein (hinter eler Fassade eines Olladens). Der hiesige 
Moiiilschallen Ehiasar Mukbal ist wohl der einzige, der ein vollstän­
diges Register aller um und über Amhallah I lande I und Schmuggel 
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treibender Kaulleuie besitzt - ein Dokument, das im Königreich Al-
matla sowie i m Horasreich von deutlichem Interesse wäre. 
Im Westvieriel. dem AI'Kiish. haben sich hauptsächlich Hauern und 
W'inzci hinter die schützenden Mauern der Stadt zuriickgezogen. doch 
Wohnen biet auch zahlreiche Händler (respektive Schmugglet) und 
Karavv.iiieuliihrci. I her Findel regelmäßig der grollte Sklaveuinarkl des 
Amhallassih Statt Zwischen Wassermelonen und Raiichkraul werden 
lauthals Männer. Frauen und Kinder aus vorwiegend nördlichen Regi­
onen zum Verkauf angeboten. 
Überfalle von Novacli-Reitern entlang dem Amhallah ge-genüberlic-
genden Abschnitt des Y.iquirstiegs sind daher besonders gefürchtet, 
graut es doch einem jeden aufrechten Händler und Reisenden, schon 
a m nächsten Morgen mit Ketten u m bland- und Fußgelenken in die 
Unfreiheit verhökert z u werden. Ebenso häutig sind alu-r auch m u ­
tige Versuche, gelangen gesetzte Anverwandte durch kühne Belrei-
ungsaklionen zurück in die Heimat z u bringen - doch nichl immer 
sind solcherlei Unterfangen von Erfolg gekrönt. Dem Skl.iveiun.irkl  
schließt sich unmittelbar der Vuhmarlit an. 
Hoch über der Stadt schließlich erhebt sich noch vor dein Palasthcrg 
das von einet mit Fächerbögen verzierten Arkade umfüllende Bcihaus 
des Raslullal Ganz aus dem roten Sandslein der Amhallassih-Kup-
pen errichtet steht es dem Gläubigen zu jeder Tages und Nachzeit 
geöffnet, seine Gebete a n AI'Abu z u richten. Kostbarsie- 'Teppiche sintl 
auf dem ansonsten mit Mosaiken geschmückten Buden auf che Fcns-
terfront ausgerichtet, vor der eine übermannsgroße-, mit Almadincn 
und Achaten verzierte Darstellung der Brust Rastullahs i m Gegen­
licht aulgcriehlcl ist. Schlichte Säulen, aul denen die ,J'> Gesetze in 
den Glyphen von Unau immer wieder geschrieben stehen, stützen die 
aus dunklem Zedernholz gearbeitete Kassettendecke des von eleu al-

Tcrg.uü gestifteten I laustes. 

O A S E AL'ITIHARJrn - DAS ALTE ESLAITIABAD 

Einwohner, ca. 711(1 (S <X Miliclrcichcr) 
Wappen dei Sladl: grüne-braunc Palme Umgeben von lünl roten 
Ahn.iiluien aul goldenem Grund (alte mittclrcichisrhc Heraldik) 
Herrschaft'•!'Politik; Bcy Hachinad al-Benin ibn Rashmal ist der 
Verwalter des Emirs. 
Garnison: 25 berittene Sladtwachen, diverse Leibgarden hochge­
stellter Kurgäste 
Tempel: llelh.ius ilcs Raslullah. Schrein der Tsa 
Handwerk und Gewerbe: Bader, Barbiere. Bauern, Gastronomie, 
Wundheili i, (,)n.ii ksalbe r. Karawanenführer, Steinschleifer, Was 
serträger, Märchenerzähler. Wahrsager 
Gasthäuser und Schenken: Kurhotel Adamuni (QIO, PK), S35), 
Kurhoiel El'Kulif (Q«. I»;, S50), Badehaus al-Telgush (QK, P5), 
Techaus.\zila (Q4, P5). Rauchstubc Khomhud <Q4, Vi) 
Besonderhellen: gesunde Quellen 
Stimmung in der Stadl: dekadente Ausgelassenheit 
Was die Einwohner über Eslamabud denken. Das einzige Paradies 
in der Wüste. 

Im Süden der Amhallassih-Kuppcn zehn die glühende Khöm an der 
Fruchtbarkeit der I länge und umspült Berge und Täler mit feinstem, 
u e i ß gelbem Sand. In einem jener letzten Talkessel vor den) end­
losen Gleißen eles Wüstcnhorizonts liegt dir Oase Al'Mharim, von 
den meisten Miltclrcichcrn allerdings stoisch Eslamabud beziehungs­
weise Eslamsbad genannt. Nach einem ersten Tagesmarsch durch 
verdorrtes Land begrüßen einen hier üppige Palmalicen, sprudelnde 
Springbrunnen vor eslamidisch verspielten Hausfassaden, dick mit 
Tcppichen ausgelegte Serails (eine Bezeichnung, die allgemein 'ge­
schlossene Räume' oder 'Hintcrzimmcr' bezeichnet, meist aller für 
Harems verwandt wird) und erquickende Badeslulien. 
Kaiser Eslam der Münzrcichc (der erste Kaiser der Almadaucr Dy 
nastie) selbst soll die heißen und angeblich Wunder wirkenden Quel-
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ICH entdeckt haben, die beute wohlhabende, an Gliederschmerz und 
mnerlu Ticm Unwohlsein kränkelnde Persönlichkeilen aus den gro­
ben Reichen /.ur Kur locken. Sie flanieren in kostbaren Seidcnroben 
durch die Straßen und unterhalten sich über den neusten Klatsch -
oder bei reiben buhe Politik. Reichtum lockt .uich minier solche ,111. 
die sich an ihm laben wollen, uml so linden wortgewandte I ländlct. 
Märchenerzähler und Quacksalber geschickt Zugang zu den aufwen­
digen 1 lotels und Hadehäuscrn. durchs!reilt lichtscheues Gesindel die 
Gassen und versuchen ambitioniertc Verehrer (oder Erbschleicher), 
den I [t rrschallen just dieses 'heldenhaft' lern zu halten. 
Bey 1' lachmadal-Benin ibn Rashmal, ein galanter, aller Sohn der Khöm. 
versteht es von reiflich, nui inszenierten Kanielrennen, Säbcl-Schaü-
kämpfen und schaurigen Einlagen von geladenen Illusionisten sei­
nen gut zahlenden Gästen Amüsement zu verschaffen - und zugleich 
wertvolle inlonnalionen lür den Emir und Kahlen abzuschöpfen. 
1 loch nicht jede Reiterei ist Scharade, denn den Stämmen der Khöm 
verspricht der Iiier versammelte Prunk lohnende Heute. Pur die ver­
sammelte 'Dckadcnzia' (ein abfälliger Begriff! ür die sich selbst feiern­
de Gesellschaft) ist es ein aufregendes Vergnügen, wenn die Askariia 
des Bc-ys die angreifenden Reiter in Sandwolken aufstäubende Schar­
mützel verwickelt, f )och die Verteidigung der Stadt ist keineswegs un-
überwindhar, wie so mancher Kurgast panikerfüllt erkennen muss. 

F E R C H A B A 

Einwohner; ca. 500 (dazu gui B I O Sklaven) 
Wappen: goldener Khunchomer über goldenein Turm aul blau­
em Grund (alle miliclreichische Heraldik) 
Herrschaft i Politik: Bey Keshmal al'flarim ben Bcruddin wacht 
über die wichtige Passfcslung. 
Garnison: I Lanze Askariia. I Lanze Spahija. 50 Palasiwachcn. 
25 Elitekrieger der Leibgarde. JS Bogenschützen 
Tempel: Bethalle des Raslullah, Schrein der Marhibo 
Handwerk, und Gewerbe: durchreisende Händler, T> ppichknüp-
fer, Töpfer. Wallenschmiedc. Zureiter, dazu einige Gelehrte der 
Astronomie. Alchimie. Medizin und anderer Wissenschaften 
Gasthäuser und Schenken: keine (Werdern Bcyals Gast nicht will­
kommen isl. sollte Ferchaba so schnell wie möglich wieder verlas­
sen. Wer hingegen die GasuVeurulschali des I lerrschers genießen 
darf rindet eine Untcrkunlt. die den Vergleich zu den edelsten 
Hoiels Vinsahs und Garaths nicht zu scheuen braucht.) 
Besonderheiten: schwer bewachte, herrschaftliche Passfeste 
Stimmung in drr .Stadt: geprägt von Kampfbereitschafl und Kultur 
Was die Einwohner von Ferchaba denken: Ferchaba vereint alle no­
vadischen Errungenschaften zur Blüte ihrer Kultur. 

Hoch in den Amhallassih-Kuppcn wacht die Festung von Ferchaba 
über den Pass der Winde, den die Novadis Djer cl-Kcl Essauf nennen, 
was soviel bedeutet wie 'Berg des Windvolkes'. Angeblich wurde sie 

von Dschinncn errichlcl. die Mitlclrcichcr haben ilie Passsperrbiirg 
zu einer wehrhaften Palaststadl ausgebaut, bis das Ainhallassih und 
damit auch Ferchaba in die I lande des Kalifen fiel. 
Über den Pass der Winde führen bedeutende I landelsrouten von Al-
tnada nach Mhanadislan und quer durch die Wüste nach Unau. Wer 
den Pass überqueren will, isl gezwungen, durch die Festungssladl zu 
ziehen und hier seinen Zoll zu errichten. 
Drei weitläufige Maucrwelireu zwischen Steilhängen und Helen F'els-
abstürzen umfassen den Komplex, in dem neben Verwaltungsgebäu­
den. Quartieren für die Beamten und Gelehrten und einer Garnison 
auch die 1 lütten der Fellachen liegen. Zwei prunkvolle Badehäuser 
und nicht minder aufwendig gestaltete Stallungen zeugen von großer 
Kunstfertigkeit, hier haben auch die Mittel reicher tulamidischen Bräu­
chen gefrönt. Das gänzlich mit blauen Kacheln gedeckte Tbtenhaus 
stammt ebenfalls noch aus mittcircichischcr Zeit. I )ie alte Gruft ist ver­
siegelt, niemand weiß, ob die früheren Burgherren hier noch liegen. 
Gegenwärtig werden hier leiten Ze remon ien abgehalten, es wurde ein 
kleiner Schrein zu Ehren von Rastullahs Frau Marhibo eingerichtet. 
Den Weg zur palastartigen Feste, der Amhashal. säumen viele kleine 
Gärten, Brunnen und künstliche Kaskaden, die der hier versammel 
ten militärischen Macht einen lebensfrohen. Kontrapunkt bieten. Die 
Amhashal liegt aul der obersten der drei Höhctiebenen und wurde im 
Jahr 250 v.BF von Yalachani Aeha'an, dem Emir von AI'Mada errichtet. 
Innerhalb seiner Mauern cmplängt den Besucher ein Gelübl der ho­
hen tulamidischen Lebensart. Auf dem großen Ehrenhof, der ringsum 
von verzierten Säulen eingefasst wird, werden oft religiöse und weltli­
che Zeremonien abgehalten. Tänzerinnen. Feuerakrobaten und Illu­
sionisten geben (iastspiele. während der Bey und seine (faste sich auf 
feinen Kissen von Sklaven und Lakaien mil den köstlichsten Speisen 
belli neu lassen. 

Schon die allgemein zugänglichen Räume sind mil Teppichen auslegt 
und mit kostbarem Wandschmuck und Mobiliar verziert, doch umso 
prunkvoller gestalten sind die privaten Gemächer des Beys sowie sei­
ner Frauen und Konkubinen. Das Gästehaus ist nicht minder groß­
zügig, soll doch jeder Gast die Mühen seiner Reise vergessen. Eigens 
abgestellte Lcibdicncr sorgen für das Wohl der Gäste. 
Von mit Stuck verzierten Arkaden umgeben und mit goldenen Fresken 
an den Wänden isl die Bcthallc einer der am kostbarsten ausgestatte­
ten Räume des Palastes. | ber kommen die (iläubigen zusammen, um 
deu Worten des Mawdli zu lauschen oder in stillem Gcbei Raslullah 
für ihre zahlreichen Sünden um Vergebung zu bitten. Zu den Beson­
derheiten des Bethauses gehört 'Rastullahs Auge', ein hühnen-igro-
ßer Rubin, der in ein kunstvoll aus der Nordwand herausgearbeitetes 
Steinauge eingelegt ist. 

Im Vergleich dazu sind die Gesindckauimcm uahe dem Hauptcin-
gang eher schlicht gehalten, auch wenn manch ein Bauer sich freiwil­
lig versklaven ließe, wenn er um die weichen Decken und das würzige 
Hühnerfleisch wüsstc. die den Untertanen des Bcys ihre Knechtschaft 
versüßen. (Eine detaillierte Beschreibung samt Plan linden Sie in Er­
hell des Zorns 49f.) 

D E l V S Ü D L i C H E F v A S C H t U L S W A L L 

In dieser Spiclhilfc wird der Ciroßteil des Raschtulswalls vor-
gesiellt: das Konzil der elementaren Gewalten, der Raschiiil 
Kandsiharol. der Rasehiulslurm. die Amazonenburg Kcshal 
Rondra. der Riese Adawadt und die un Raschtulswall lebenden 
Ferkinas. In der kommenden Spicllullc Land der ersten Sonne 
wird die Bedeutung des Raschtulswalls iüi Aranien, F.isar und 
das Zttvrgeiireich Aiigralosi Ii thematisiert, und in d, n li.-r. i. Ii 
der Spiel hilft' ZU G.uclicu und Almada fallen die Beschreibung 
des Schlundes und der glen. hii.imigcn millellei. bist hin Graf 
schalt sowie der bosquirischcu Wildnis. 

»Wie eine gigantische Mauer aus dunklem Marmor, die zwei Wellen 
trennt, erhebt sich im Zentrum Aventuriens der Raschtulswall. Hier ste­
hen einige der mächtigsten Berggipfel des ganzen Kontinentes, bedeckt 
mil Schnee, der niemals schmilzt. Der größte dieser Berge, bestimmt über 
acht Meilen hoch, ist der himmelstürmende Djer Ttilam. Von ihm aus 
muss man einen iibcnvältigenden Blick auf die Berge und Täler. Flüsse 
und Ebenen aller IMilder haben - aber dieser Anblick bleibt wohl den 
Gollern vorbehalten. 

Die Abhänge des Raschtulswalls mit ihrem Braun, Grün und Grau un­
terscheiden sich deutlich von den helleren und kleineren Erhebungen des 
Khoram-Gcbirges- Beide werden jedoch von urtümlichen Wäldern be­
deckt, die so hoch hinaufreichen, wie ihnen Atem bleibt. Zwischen den 
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uralten Elben und den mächtigen Zedent scheint es nicht geheuer: Ne-
bclschwadcn ziehen aus den hinteren Bergtälern, dir dumpfe. Jost greif­
bare Stille wird zuweilen con Schreien zerrissen, die nicht von 'Pier noch 
Mensch zu stammen scheinen. Zuweilen hastet ein erschreckter Hirsch 
vorbei, oder eine Trappe fliegt laut gurrend auf. Es scheint, dass diese Berge 
und Wälder nicht Jur Menschen gemacht sind. 

Dennoch leben hier Wesen, die zumindest menschliche (iesta/t haben. 
Doch du. Reisender, dessen Interesse nun gcwecltl ist. du wirst bereuen, 
sie gesehen zu haben. Urplötzlich sind sie da: Ferkinas! Drahtige Krieger 
mit dunhjer Haut, durch zahllose Narben entstellt, in engen Kleidern aus 
ungegerbtem Leder, mit bunten Stickereien, die grausige Marterszenen 
zeigen. Ihre Gesichter lind mit blutroten Tüchern verhüllt, nur glühende 
Augen paare starren dich an. Ihre Sprache ist cm dumpfes, ticrhaflcs Knur­
ren, kaum erahnt man einige tulamidischc Worte. Ehe du dich noch um­
blickst! bist du von alle» Seiten umzingelt. Einer tritt auf dich zu, cm 
messerscharfes Steinbeil drohend erhoben. Die anderen bleiben stehen, 
doch er greift ohne \iirwaniung an. Ein Zweikampf, deine einzige Chan­
ce. Aber auch wenn du siegst - du wirst nicht mehr der gleiche sein." 
— D u r c h s wilde Mhanadis tan , Kare ben Yngetytmn, Angbar. 99-1 BF 

"Das. Her/. Aventuriens ist eine Festung", sagen die Garet icr. Kein Zwei­
fel: D e m Reisenden erweisen sich die Z i n n e n . Türme und .Schluchten 
des Raschiulswalls als unbezwingbare Feste der Ewigkeit. Durch ein 
Labyrinth von Vorgebirgen und Klotten dringt man zu einem Ort jen­
seits aller Pfade und Schutzhül len vor. Selbst die letzten Ii irren mit 
ihren Schalen und Ziegen bleiben zurück. Es gibt nur noch Latschen. 
liarbarilz.cn. Lärchen, Krüppel- und Zirbelkiefern sowie den ilickflci-
schigen. agavenartigen Nurhauifez (ttil.: Ocspeti . icrbaum). Zwischen 
den graugrünen Kelten des Rasclitulswalls erkennt der Wanderer das 
wahre Ausmaß seines Schrcitens: Hier bewegt er sich, so heißt es, auf 
dem Körper des grüßten und mächtigsten der Giganten . 
Der Raschlulswall ist bis heute , von Wanderungen e inze lner S täm­
me abgesehen, die Nordwes tgrenze des ri i lamidischcu L r h c n s r a u m s 
geblieben. N a c h dem Ehe rnen Schwert ist diese Bergkette die höchs­
te Aventuriens, ein halbes D u t z e n d Acht tausender und viele 'kleine­
re' Berggiganten stehen im H e r z e n des Kontinentes . Im Südwesten 
hm ht die Keile kurz ab. um sich noch e inmal z u m Einzelmassiv des 
Raschtuls iurms zu erheben. Dichte und fremdartige Wälder aus Ei­
ben, Zypressen und Zedern reichen in d ie hintersten Bergtälcr und 
bis z u r B a u m g r e n z e in zweici i ihalbtausend Schritt I lohe . Es schei­
nen zwar keine großen Vulkane m e h r akliv zu sein, aber da lür gibt 
es viele abgründige Schlote, aus d e n e n Schweteldämpfe steigen. H i n 
und wieder zittert die Erde leicht. 

Der graue und grüne M a r m o r des Rasclitulswalls ist Baumater ia l der 
Mächtigen aller Länder . Am Mhanad i und Szinto allerdings wird et 
hauptsächlich Im die Innene inr ich tung verwendet , d e n n Paläste müs ­
sen im Land der Ersten Sonne weiß sein. Bauvorhaben im südlichen 
Kalifat treibt dies leicht in as t ronomische Preise. Weiterhin bekannt 
ist der schwarze, Scharfkantige Obsidian der erloschenen Vulkane, aus 
denen ehe Mächl igen ihren Angebeteten kostbaren Schmuck anferti­
gen lassen, die Boron-Kirchc kultische Artclaklc und die Ferkinas pri­
mitive Watten. 

Inmit ten kulturell hoch entwickelter Gebie te Aveniuriens gelegen 
(Alinaila. ( iarci iei i , Aranicn und Mhanad i s t an ) , bildet der Raschluls­
wall e in mal mystisch verklärtes, mal bedrohlich-gefährl iches Gebiet 
der u r tüml ichen Wildnis . N u r die niedrigsten 'Täler sind auf den Kar­
ten der Dcrographen verzeichnet , und n u r wenige Giptci sind je von 
( ie ic lu ten benannt worden. Am bekanntes ten ist der D/er l'ulam, de r 
höchste tler Kette, nach dem die Tulamiden ihren N a m e n tragen sol­
len. Weitere markante Berge sind tler Speerträger und tler Luchskopf 
südwestlich von Drakonia , der e ine ein schroffer T u r m mit einer bi­
zarren Felsnadcl. der Nachba r ein Klotz mit zwei aufragenden Za 
eken. Beide t rennt e ine grau-grüne Schlucht , durch die der ansonsten 
so gemüt l i che Beleman orgelt, ein breites Kar. eine H a l d e von einer 
Rcchtsmcilc zerbröckeltem Fels, M a r m o r und Q u a r z , zieht sich bis 
zürn Saltel zwischen den Bergriesen hinauf. 

Neben tlen überall h e r u m s t r e u n e n d e n Fcrkinas sintl es vor allem 
Eins icdlcrklauscn. Ste inbrüche und e inze lne zu rückgezogene Klos-
rcranlagcn. d ie sich in den niederen Gefi lden des Raschiulswalls . also 
bis auf ca. 4.(«Kl Schritt H ö h e , l inden lassen. Am bekanntes ten dürf­
te Keshal Rmidras sein, d ie erste Burg der A m a z o n e n , sein (s. S. 61). 
Gleichfalls aul der Südos t sc i i edc r Stci labstürzc. jenseits des BösCjuir-
quel ls , k l a m m e n sich an e ine Fcisnasc gut bO Schritt über dem A b ­
grund ein kleines Boron-Kloster- H ie r versuchen die Diener Borons , 
sitii d e m Willen und tler Weisheit ihres He r rn im Traum zu nähern . 
H e u t e leben n u r noch drei Gewe ih t e u n d IiinI Novizen in der gut 
1.00(1 lahre alten Anlage, tlic zur Hälfte in tlen Berg gelr icben wur­
de, zu r Hälfte über den Felsen h inausragt . (Mehr z u m Kloster finden 
Sie im S a m m t i b a n d 3 zur Borba rad -Kampagne : Invasion tler Ver­
d a m m t e n . ) 

Vor allem aul de r südwest l ichen Seite des Weltengebirges soll der 
Kiese Adawadl. eler ewige Ret ibachler der Well, leibhaftig u m g e h e n . 
Manch erfahrener Fcrkina- |äger , der sich allein ins ewige Eis des 
Raschiulswalls gewagt hal. e rzähl t , dass er ihn schon gesehen habe. 
I rgendwo hier an tler Baumgrenze kann der Forscher a u f e ine in Per­
fektion aus d e m Fels gehauene Treppe s toßen, tlic über 6,0(10 Stillen 
tausend H ö h e n m e t e r hinaul zu r sagenumwobens ten Magierakade­
m i e des Kont inents führen soll, t lem kolossalen Konzil der Elemente 
(siehe Seite 183). Sie liegt im Schallen des Vulkans Raschln! Kand-
scharut, der sich gegen die uml iegenden Berge wie ein kleiner Bruder 
ausn immt ; vor dessen Si lhouet te jedoch selbst L i n d w ü r m e r und I »rä­
chen , d ie über den Hor i zon t verstreut kreisen, wie schwirrende D o h ­
len wirken. Große Drachen , insbesondere Weibchen, kann m a n in 
dieser U m g e b u n g überraschend häufig sehen, denn sie fühlen sich 
von der Reinheit der E lemente angezogen untl durch diese offenbar 
z u m Licbcsspicl und zur Eiablage inspir icn. 

Wenn m a n weiter hinaufsteigt, so durchs tößt man bald die Wölken-
decke, jenseits der die Iruchlbaren Auen Mlianathstai is oder Ahuadas 
n u r noch E r inne rungen sind. Ein sattes, weiches Wolkenmccr breitet 
sich bis zu jedem Hor i zon t aus und einrückt den Wanderer in e ine 
unwirkl iche, fremde Welt. N u r noch hier untl dort ragen tlic Giganten 
tler Vorzeit aus d e m wolligen Weiß e m p o r - dor t der Amboss . hier der 
K.ischiiilsturm, irgentlwo in weiter Ferne d ie 'Trollzacken. H ie r nun 
kommt m a n .lein Herrn Praios bedenklich nahe , u n d m a u Sollle sich 
gegen das Gle ißen seiner Macht geeignet schützen. 
Besondere Vorsicht m u s s auch den großen Drachen gelten, von denen 
es hier etliche gibt, so tler Großtei l der e rhabenen Pu rpu rwür ine r . al 
les in allem etwa ein Du tzend (siebe D r a c h e n zwischen Arra t i s tan 
u n d Raschtu lswal l aul S. 164). Dazu kommt , dass es wenig Jagd­
beute untl keinerlei Verge l tungsmaßnahmen für gefräßige Drachen 
gibt. Alier auch H. i rpy ieu ,große Raubvögel und Bären. Luchse . H ö h -
Icnpaull ier und Beiglöwen haben es auf unach t same Wanderer a b ­
gesehen , u n d Lawinen . Steinschlag. Käl tecmbrüche mit Nebel und 
anderer Unbill kann Reisenden zu r Gefahr werden . Übersteht man 
jedoch all die Fährnisse des Aufstiegs, so be lohnen e inen die Gö t t e r 
mit dem größten Zauber, den die Bergwell zu bieten hal : Mit Praios ' 
ersten Strahlen g lühen die Flanken der Berggiganten kupierrot auf. 
D e r T a g bricht an , noch erfüllt von Sternen . Magie, untl den ältesten 
Träumen de r Menschhei t . Der eisige Wind und tlic g l ü h e n d e Sonne , 
tlic Unverrückbarkeil des Felsens u u d die uncrmess l ichc Weite des 
H i m m e l s bilden e lementa re Gegensä tze . H i e r oben, in de r N ä h e des 
H e r z e n s von Aventurien, erfüllt e inen die Bergwelt mil ur tüml icher 
Kraft und Energie, so dass man nie mehr hinabsteigen möch te in die 
Niede rungen tler Zivilisation. 

Andernor ts ent laden sich milchig-blaue Glctscherseen über meilcn 
liefe, ins Endlose gischlcndc Wasserbälle, h inter denen man nichl nur 
eine, sondern Myriaden von Schalzhi'ihlcn vermuten muss . Im Schal­
len des D j c r i ü l a m findet sich auch der sagenhafte H o r t des Ysolphur. 
des mächt igs ten aller P u r p u r w ü r m c r . .loch selten hat ein Sterblicher 
die Begegnung mit diesem Ure lemcnt der Schöpfung überlebt. Er soll 
im Kampf mit seinem Enkel faphgur liegen, tler auf der Suche nach 
dem alten H o n des l 'yrdacor ist. um tlas erst beg innende Zeital ter vor 
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einer drnlunilen Gefahr zu Schu l zen . Nach Osten schließlich weist 
tler Weg zur sagenumwnbrnrn Zitadelle des Erzes, die wie so viele Ge­
heimnisse im Uaschlttlswall verliorgen sein soll. 
Der Rasrhiiilswcg (auch: -stieg oder -pass) führt in ca. 2.500 Schritt 
Höhe zwischen südlichem Raschtulswali und Raschtulslurm hin­
durch untl verbindet Almada und Mhanadistan. Leider ist der schlcch-
le l'lad, der für Karren nichl passierbar ist. nur von lngerimm bis 
Rontlra schneefrei, so dass viele Karawanen die Wüsicnrnuic über das 
Ainhallassih und tlie Oase Alam-T'erekh nehmen. 

KjESHAL l \ p n D R . A -
D I E H E i m A t D E I \ A m A z o n E n 

Gegründet wurde der Ordert tler Amazonen - deren Bezeichnung 
sich aus dem tulamidischen arhmad'sunni (Kriegerin. Rächerin) her­
leitet — -113 HF im Raschtulswali von der jungen, von Rondra erleuch­
teten f rlätthigen Ayla und einer kleinen Schar weilerer Knegcrituien. 
Der Löwin gleich suchten sie in ihrer almadanischen Heimat in klei­
nen Gruppen den Kampf gegen tlie Schergen der Pricstcrkaiser, die 
die Kirche tler Kriegsgöltiti auszurotten versuchten, untl führten ge­
gen diese so manchen harten, aber auch blutig erkämpften Schlag. 
Auf den Kopl Aylas setzten die Priesterkniser 1.000 Dukaten aus, 
die sich im Streit mit der von der Göllin Erwählten dann die einzi­
gen drei je männlichen Mitglieder des (V-Icns verdienen wollten: Bä-
ron Izlavo Wolkenstcin von Brig-Lü und seine beiden Brüder waren, 
nachdem der eitle Führungsanspruch des I lochgeborenen gegenüber 
Ayla von der Mehrheil der Kriegermtieu abgelehnt wurde, bereits auf 
dem Weg nach Bunin, um tlie Gemeinschaft zu verraten, bevor die 
Am.iztinen sie stellen und löten konnten. Dieser untl andere Trium­
phe bewegten Ayla an'eshinna (ml.: die Tapfere), wie sie milllerwcile 
genannt wurde, schließlich dazu, aus der besonderen Gnade tler Gör­
tin lür ihre Kriegennnen abzuleiten, dass Frauen der Göttin Rontlra 
wohlgefälliger seien als Männer. Für den Umgang mit dem männli­
chen Geschlecht Stellte Ayla rigorose Regeln auf die absichern sollten, 
dass tlie .ichmad'sunni unter sich blieben. 

Olt wird nach wie vor das |ahr 439 BF als Dalum der Ordcnsgrüit-
clung missverstanden, da Ayla zu diesem Zeitpunkt nochmals in der 
Oflenllichkeil alle tapferen, rondragläubtgen Frauen dazu aufrief sich 
dem Kampf der Amazonen anzuschließen, untl dadurch den Bund 
um viele Kriegerinnen erweitern konnte. Der Kampf gegen die Pries-
terkaist t i Utk ii 46f> BF mit dem Volksanistand Rohais - untl dem an­
geblichen Tod der noch in hohem Alter jugendlichen Ayla im Kampf. 
Zurückgezogen in die Einsamkeit der Berge und verborgen vom Ant­
litz der Welt, grifien dir Amazonen seither nur noch in den Stunden 
dei Inn listen Not offen in tlie Geschicke der großen Reiche ein. In tler 
Flöhlettbttrg Kcshal Rontlra oberhalb der Eosipiireptcllcn aber krön 
len sie mit tler Tochter Aylas die erste Königin ihres eigenen 'Volkes'. 
Bis vor etwa 250 lahren blieb tlie Stammburg im Raschtulswali steis 
immer auch Sitz der Hoehköniginiien. bevor die Königin Sophrina 
dann "auf Rondras Weisung" in die Burg Ktirl(iun in den Bcilunker 
Bergen umzog. 

Die jetzige Königin Kcshal Ronilias, Ayslul al'Veshinna. ist ebenso 
wie Hochköingui Gills (die seil der Zerstörung Kurkuins m tler ein­
zigen weiteren verbliebenen Burg Yeshinna in den Drachcnstcincii re­
sidiert) noch eine direkte Nacblahrin Ayla al'Veshinnas und wahrt dir 
alten Traditionen so weit, wie es die jüngeren Weisungen tler k-lzlcn 
Ilcichkönigin Yppolita zulassen. Nachdem diese die Fölling neuge­
borener Knaben untersagte, wurde auch Ayshals Sohn zu Bauern in 
Bostpairtcn gegeben . 

D I E BVR,G « n o DIE Amnzor iEn 
Kcshal Rondra ist nicht nur die älteste der Amazoncnhurgen. sondern 
auch die ungewöhnlichste: Inmitten einet Steilen R-Iswainl am süd­
lichen Quclllluss des Bosquir erbaut, isi sie auf den ersten Blick gar 
nicht erkennbar und erinnert aufden zweiten am ehesten an eine An­
sammlung von Nestern im Fels. Schwarze Fenster- und Türöffnun­

gen im hellen (iestein gruppieren sich hier um ein Ideines Plateau auf 
tler halben Flöhe eler Klippe. Die Unterkünfte tler Amazonen (m>-h-
rere Elagen hoch in Höhlen im Berg unlergebrachl) sind noch jene, 
dir Ayla einst angeblich selbst an tlieser Stelle vorgefunden haben 
soll. 
Zu den wenigen neueren Gebäuden zähll der Bergfried, dessen obers­
te, mit Lehmz.icgcln gemauerte Geschosse sich vom übrigen Gestein 
allerdings kaum unterscheiden lassen. Dafür gewährt er einen wei­
len Blick über das Tal, das der Klippe und der Burg zu Füßen liegt. 
Die I tirniw.it hii-rtnnen indes behalten immer auch die noch höher 
aufragende Wand un Rücken im Auge, denn obwohl tliesc als uner-
kliniinbat gilt, haben einige Ferkinas bereits versucht, von hier nach 
Kcshal Rontlra einzudringen - untl sind dabei entweder selbsl abge­
stürzt oder von den wachsamen Amazonen entdeckt worden, Errcich-
bar isi das Felsenelomiz.il lediglich über e inen sich Vom Grund des 
Tales an der Felswand empor windenden Pfad: 
Das Ix-ben auf der Höhlenhurg ist streng, kriegerisch und asketisch: 
Tägliche Übungen stählen die Körper der Amazonen, die notwendi­
gen Ausritte ins Tal schulen die Reitlahigkciien. In der Wildnis des 
Raschtulswalls haben sie sich manche Härle und Kinnpromisslnsig 
keil (nichl allein in der Auslegung der alten Traditionen) bewahrt, 
und sie vermeiden es. ihre Belange allzu sehr mit denen ihrer Nach­
barn zu verstricken. Manchmal aber kommt ein Trupp Kriegerinnen 
zum Tauschhandel in die Zivilisation, da tlie Bergdörfer, von denen 
sie leben, eben nicht alles bieten, was sie brauchen. Und bisweilen ist 
dabei eine Amazone, die sich in den Dörfern am Bosc]uir oder Yac|uir 
einen Mann sucht, um ihrem Volk eine der zwei vorgeschriebenen 
Töchter zu schenken. 

Kcshal Rondra im Spiel 
Die Amazonen von Kcshal Rondra sind noch immer die ur­
sprünglichsten Vertreterinnen ihres 'Volkes': lür Außenstehende 
unnahbar, um rst bütterlich stolz, den alten Traditionen verhaf­
tet, eigenständig und oft kompromisslos. Wählend sie Nichtz-
wöllgötttTgläubige- vor allem natürlich Novadis und Ferkinas 
- in ihrer Umgebung selten verschonen, dürfte auch Anderen 
der Umgang mit ihnen nie leicht lallen. 

D E R . KASCHTVLSTVRJTI 

••(Jen Südwesten, auf die Khöm-W'üste zu. Werden die liergricsen 'klei­
ner', hier stehen nur noch einige Seehstausender. Dann jedoch schwingt 
sich die Kette noch einmal zu einem mächtigen Felsstach auf dessen Fuß 
weil über hundert Meilen durchmisst - dem Turm des liaschtul.' 
—Durchs wilde Mhanaihsian, Kam hen Yngeiymm. Angbar, 994 BF 

Zwischen Raschtulswali untl Amhallassih-Kuppcn. dem \äc|tiir und 
der Khöm erhebt sich gewaltig und einschüchternd ein steiles Berg 
massiv, der Raschtulslurm. Auf die drei mn Fas gekrönten Zinnen soll 
noch kein Mensch seinen Füll gesetzt haben. 
Doch nicht nur tlie Höhe macht dem Forscher zu Schaffen fkaum je­
mand sonst käme aul ehe abstruse Idee, den Raschtulslurm besteigen 
zu wollen, es sei denn ein Firun-Gcweihtcr. I-'erkina-Schamanc oder 
ein Eis- oder Lul't-HTcmentarist). Dieser Berg heißt seine Besucher 
keineswegs in Freundschaft willkommen: Schrot)'ist das Gestein, das 
unter den Füßen gerne bricht, spiegelglatte Eissirömc wälzen sich in 
dir lief eingeschnittenen Schluchten, abgehende Lawinen aus mehre 
ren lausend Schritt Höhe gefährden jede Seilschaft. 
Von l'urpurwürmem. Meckcrdrachcn und Flugechsen ist dieser Berg 
gleichfalls bewohnt wie von zahlreichen Königsadlern, die überall 
zwischen den Stcilglclsdicrn ihre Horste gebaut haben. 
Es verwundert nicht, dass der Raschtulslurm Eingang in zahlreiche 
Mythen und Legenden tler zivilisierten Völker gefunden hal. Von ver­
wunschenen Wäldern, rivalisierenden Elementarherren oder glitzern-
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den Krisi.ilIliöhlc-ii handeln diese häulig, auch von Etslccn, schwarzen 
Gletschern und dem Tal des Stcrncnstauhs (ileun che Sternschnup­
pen, die un Zentrum Aventuriens niedergehen, werden, wenn man 
sie nichl PheX zuschreibt, oll als (icschenk Ingeniums an seinen ge­
fallenen Gigantenhrudcr Kaschlul interpretiert, ihn mil neuer göttli­
cher Krall zu erwecken). In der Mythologie des Zwöllgöttcrglauhcns 
ist der Kaschiulsiurm die Himmlische Treppe, über welche die Her­
ren Alver.ms zur Dritten Sphäre medcrsleigcn. und unsachlich ist 
Brig-Lo nichl weil, wo einstmals sogar vier von ihnen gleichzeitig den 
Menschen leibhaftig beistanden. In den Sagen der Zwerge kommt der 

Raschliilsiurm mii seinen (ungehobenen) Schätzen inleressaitlerwci-
se nicht vor. wohl aber gibt es Anzeichen, dass bereits die Echsen und 
Drachen den Berg als mystischen O n bcirachteien (siehe Drachcn-
kultc auf Seite 165), 
Das Fundament dieses steilen Massivs bilden zerklüftete Täler, aus 
deren Tiden der Mhanadi und der Vätpiir-Zulluss Yrosa entspringen. 
Hier klammern sich Zedern und Goldpinien an die steilen 1 länge 
und kaum andere Tiere als Gchirgslwickc linden Halt. Nur kleine 
Kaninchen. Siebenschläfer. Eichhörnchen. Füchse und verschiedene 
Wild- uml Raubvögel sind veHwcitct. 

D A S K Ü o r a m - G E B i R J G E 
Das Khorain-Gcbirgc trennt die Wüste Khöm vom Mhanadital, be­
sieht überwiegend aus Sandstein und gehört mit seinen Drciiauscn-
dern zu den 'niedrigeren' Höhenzügen Aventuriens. Wind, Wasser, 
Frost und Hitze haben tiefe Schluchten in den weichen Stein ge­
schnitten, haben Säulen und Turme, enge Kamine. Brücken und 
Felsüberhänge geformt. 
Nord- und Südseite des Gebirges unterscheiden sich klimalisch be­
trächtlich. Die Nordscitc erhält feuchte Luft aus Nordosten vom Meer 
und Mhanadital her und erlebt nur im /.eiligen Frühling regelmäßig 
Dürren, w-enn die Altoum-Windc von Süden her wehen und der 
an sich üppige Niederschlag noch als Schnee in den Hochlagen lie­
gen bleibt. Diese nördlichen Birghänge sind von Nadel-Urwald aus 
Eiben, Zedern. Zypressen und Lebensbäumen bedeckt, an Bächen 
gedeiht Laubwald mit üppigem Unlrrwui.hs. Die der Wüste zuge­
wandte Südseite und das zentrale I lochland sind weit trockener. An 
den I langen w.uhscn Dornbüsche wie Akazien und wilde Kosen, da­
zu Pinien, Yucca und Kakteen, auf den Ebenen Wiu.sel- und Stellen­
weise Messergras. Während der Regenzeiten im Rondra/Elterd und 
Tsa/Phcx schießen Sturzbächc durch die Taler und reiben Fclsblö-
rkc mit sich, zu anderen lahreszeiten trocknen viele Bäche ganz aus. 
Tagsüber wehen heiße Winde bergauf nachts ciskahe bergab. Zusätz­
lich zu diesem Nord-Süd-L'nterschied ist das Khoram-Gebirgc im 
Westen karger und trockener als im Osten. 

Bewohnt wird das Gebirge hauptsächlich von Ferkinas vom Stam­
mesverband der Mcrech. Diese züchten eine Rinderrasse, welche die 
giftigen Fibi nnadclii icrdauen kann, und genügsame Bergschafe, die 
das harte Winsclgras fressen. Sic vergüten ihre Pleilc und Wurfspeere 
aus Fäbenholz mil Goncde (einein Skorpiongill) oder mit Tulma-
dron, einem mineralischen Gilt das mancherorts als silbcrgrauc, kör­

nige Masse in laiislgroßcn Gcstcinsknollen zu läge tritt und nur im 
Khoram-GcbirgC zu finden ist. I )cran bewaffnet, sind die Mein I i dl I 
Schrecken allei Reisenden. Andere unangenehme Bewohnet dieser 
Berge sind die relativ zahlreich vorkommenden I löhlendrai ben. Zu­
dem gibt es Wühlsiluaic uml Klioram-Wühler, die sich durch den 
weichen Sandstein graben und ausgedehnte Höhlensysteme angelegt 
halnn. Viele Bäche versickern dann, bilden Höhlen-Seen, die den 
Ferkinas heilig sind, oder Hielten untenrdisch in die Khüm-Wüste. 
um dort als Oasen zu Tage zu treten. Die Wühltätigkeit führt aber 
auch immer wieder zu Bergrutschen und Tagebrücheii. 
lu den südlichen Ausläufern des Klioram-Gcbirges liegen mehrere 
von Novadis bewohnte < lasen, die Oase rTKarram sogar muten im 
Gebirge. Von Mhanadistan aus führt ein selten begangener Pass nach 
F.I'Karraiu. ein weiterer Karawanenweg führt am Südrand der Berge 
entlang. Erheblich wichtiger als Handelswcg ist aber du- Verbindung 
zwischen Almada und Mhanadistan über Omlad und Alain-Tcrckh, 
durch das westliche Khnraiu-Gebirgc an den oberen Mhanadi. I lieser 
Weg isl ganzjährig begehbar, nicht sehr steil und kaum von Ferkinas 
geplagt und damit dem Pass über den Raschtulswall bei weitem vor­
zuziehen. 

Nur wenige zivilisierte Menschen wohnen freiwillig im Khurain-i ie-
birgc und verstehen es, sich die Ferkinas vom Leib zu halten. Der 
Magier Abu Tcrläs gehörte zu ihnen, bis sein Schloss von Fremden 
verwüstet wurde. Zu Zeilen des Diamantenen Sultanats wurde stel­
lenweise bunter Sandstein gebrochen, auch grub man nach Edelstei­
nen wie Türkis und Lapislazuli. doch heute liegen die Steinbrüche 
brach. Em I ladjinim-KJostcr der Beni Lchakäm und cm geheimes 
ilöhlcnklosler des Boron-Ordcns der Marbidcn sind ebenlalls hier 

beheimatet, 

D E R B A L A S H 

Das Emirat Balash für den eiligen Leser 
Gebier. Flusstal des Mhanadi (Mhancssipur und Rashdul hegen 
bereits außerhalb des Emirats). Tiefland westlich des Aschubim 
bis zur Khüm-Wüsic 
Einwohner ca. SS.IHIO 

Wichtige Städte und Dörfer: Mhcrwcd (6.000). Bakir (61)0), 
AITamur (450), Madrash (350) 
Wich/ige Verkehrswege: Mhanadi. Oasenroiire von Mhcrwcd nach 
Unau 
Vorherrschende Religion: Raslullah. aller etwa 15 % Zwollgöltcr-
gläubige 
Sozialstruklur / Regierung. Patriarchat / Emirat Balash 

-Entlang des Gadang und des Mhanadi hat sich die hohe Kultur der Tu 
laniiden zur Blüte gebracht, und die Krone war das Diamantene Sulta­
nat von Kliunchom. Ixbensudern. beständige Flüsse des Fortschritts und 

Wohlstandes waren die großen, ehrwürdigen Flüsse, sie ermöglichten es 
den Tulamidcn, zu einer Zeit eine Hochkullur zu errichlen, während 
die güldenländischen Siedler muh in dreckigen Hüllen lebten. Fasar, 
Mhcrwcd. Rashdul und Khunchom geben noch heule Zeugnis von dieser 
Pracht. 
Zu beiden Seiten des Mhanadi - nachdem er sich mit dem Gadang verei­
nigt hat - kann man Felder erblicken, so weil das Auge reicht, liier, so 
mag es dem Betrachter scheinen, haben die göttlichen Schwestern TSA 
und PERame die Erde 0|tMMt. 

Doch wo Reichium ist. da isl auch Neid. Viele Kriege hat dieses Land 
schon gesehen, die Magiermogulc vom Gadang. den Untergang Zhumor-
rahs, die Zerschlagung des Diamantenen Sultanats durch Murak-Ilorus, 
den Kampf der Nnmadensiämme gegen die Priesierkatser und nicht zu­
letzt den Eeldztig AI'Anfas, der in Mherwed zum Erliegen gekommen ist. 
Doch immer hat sich die Region wieder erholt, stets beginnt das Wachstum 
von Neuem. -

—aus dem Buch der Schlange der llesinde-Gcweihten 
Raschenfa von Fesluin, neuzeitlich 
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Als Balash bezeichnet ni.in das Mhauadiial vom Zusammen fluss mit 
dem Gad.ing bis zum Khuiichnnicr Flussdclta. Dieses Gebiet teilen 
sich das Emirat Balash, das Sultanat Goricn-Kashdiil und Khiin-
chom, neben einigen lokalen Potentaten. Der Mhanadi verfügt über 
ausreichend Wasser, um die umliegenden Fehler zu versorgen, so dass 
dii Bauern zwei Ernten pro |ahr einfahren können. Vor allem im Be­
reich von der Siliuhoib-.Miiudi.ing bis Khunchom tritt tler Mhanadi 
zur Regenzeit über die Ufer und hiuicilässi fruchtbaren Schlamm. 
Der gebogene Flussverlauf hat die örtlichen Bewohner dazu verleitet, 
diese Region auch 'die Fruchtbare SichiT zu nennen. Bis Samra kön­
nen sogar grobe Flussscglcr den Mhanadi hinauffahren. 
Neben Reis und Hirse wird hier inner anderem Weizen angebaut, der 
vor vielen (ieiier.ilIonen aus dem Norden eingeführt wurde. Melo­
nen, Datteln. Kürbisse, Oliven, Arangcu. Zitronen, Aprikosen. Pfirsi­
che, Feigen, diverse Zwiebel- und Laucharten. Khunchoincr Pfeifer. 
Ölpaluien. Baumwolle. Granatäpfel und Bohnen ergänzen das reich­
haltige Angebot an nutzbaren Pflanzen. Daher verwundert es auch 
kaum, dass die balashidischc Küche über eine grölte Vielfalt verfügt, 
die Reisende stets in ihren Berichten erwähnen, 
859 BF' gelang es dem Kahlen I laschabnah. Mherwed zu erobern. 
Damit begründete er den Anspruch des Kalifates auf die Region. 
Doch nur das F.mirat ßalash ist Unau ircu ergeben, denn der Sultan 
der benachbarten Bcni Avad, Hasrabal hen Yakuban von Goriin und 

Rashdul. gilt als Widersacher des Kalifen. Immerhin aber gehören 
aui h das fruchtbare FTii.--si.il des Mhalik und die Aschuh-Ebene zum 
Emirat. In diesem Ilachen Grasland, das von den Ausläufern des Kho-
r.un-Gihirgcs und der Utiau-Bcrgc einerseiis und dem Aschiibim an­
dererseits eingeschlossen ist, wird zusätzlich zum Ackerbau die Zurhi 
von Rindern (vorwiegend Kashduler Drehhörner). Mhervvcd-Böckcn. 
den Mhcrwali-Eseln und edlen Tulamiden-Pierden betrieben. 
Für das Kalifat isr der ßalash das Tor zur Well, denn hier lial man Be­
rührung zu den meist freundlich gesinnten zwölfgötlcrgläubigen Tu­
lamiden. Viel I laude) wird in Rashdul. aber vor allem m Mherwed 
getrieben, zahlreiche Güter Araniens und Mhanadistaiis werden in die 
Khöm gebracht, hier werden ilic Tulamidcn-Plcrdc verkauft, und der 
Mhanadi isi eine immens wichtige Handelsroure nach Khunchom. 
An wichtigen KarawaiicurniU.cn gelegen, war der Orl Madr.ish einsi 
eine prnspcricrcndi Siedlung. Doch im Khöm Krieg wurden hier 
mehrere erbitterte Schlachten geführt, so dass der Orr beinahe kom­
plett zerstört wurde. Viele Bewohner starben, flohen oder wurden 
nach AI'Anfa verschleppt. Heute Madrash ist trotz der Errichtung (ji 
ncr neuen Karawanserei nur eine Ansiedlung schrnul/igcr Hünen, in 
denen arme Leute leben. 

In der Spielhilfe Land der ersten Sonne linden Sic eine weitere Be­
schreibung des Balash. nämlich der Regionen um Rashdul und Khun­
chom. 

fflHEl\WED 

Mherwed für den eiligen Leser 
Einwohner: ca. 6.090 (ein Druiel Niehl.Rastullah -Gläubige) 
Wappen; goldener herschauender F.selskopf auf rol (alle miitcl-
reiilnsiTie Heraldik) 
Herrschaft I Politik: Mherwed gehör! zum Emirai Balash Und 
wird von dessen Emir verwaltet, 
Garnisonen: 200 Mann Spahija (Reiterei), Ö Murawidun (Eli­
tekämpfer), 100 Mann Askarija (Bogen- und Säbel kampier), 50 
Siadlgardistcrt. ca. 50 Gardisten im Palastbczirk 
Tempel: Rastullah. Tsa (geheim). Plus (geheim) 
Besonderheiten: Der noch junge Kaltfcnpalast ISI verlassen und 
zum guten Teil ausgeräumt - der Kalif hat die kosibare Einrich­
tung lieber zum Schmuck der Bcthäuscr in Unau und Kell ver­
wendet 
Stadtgeschichte: Die uralte Stadt rühmt sich, der Geburtsort Bas-
trabuns zu sein - doch seitdem hat sie nie wieder im Mittelpunkt 
gestanden, ehe sie für einige labrzclinie I laupisiadl des Kalifa­
tes wurde. 
Stimmung in der Stadt: Der Verlust des Kahfenhol'es hat Mherwed 
ärmer gemacht — doch nun können sich die verbliebenen Zwöll-
götter-Glaubigen last ungehindert zu Göiterilieiisien treffen. 
Was die Einwohner über M/icravd denken: Der Kalif hat uns ver­
lassen, holicnllicli vergisst er uns nicht ganz! 

'•Oh, Mherti'cd, du Belmgene! Du Verleugnete! Du Vernachlässigte! Kräf­
tiges Her: der fruchtbaren Sichel. l-ebcnsspender der Wüste. Und doch 
untreu verlassen! Einst als prächtige Stadl errichtet unler Baslrabiin. doch 
von jenem zugunsten der Sclibmgenbiihlc Khunchom verbissen. Miss-
hruucht von Bosparan und AI'Anfu. Was hast du getan, um solche Unbill 
zu erleiden?" 

—Klage eines Mherweder Gelehrten 

Mherwed stand seit jeher im Schatten anderer Städte, von Khunchom 
und seinem Nachbarn Rashdul. Nun. da auch der Kalif che Stadt ver­
lassen hat. schwindet der Glanz aus Mherwed - sehr zum Vorteil der 
bodenständigen orrsansässigen Familien und zugezogener Auswärtiger. 

GESCHICHTE 
Über die Entstehung der Stadt kursieren verschiedene Legenden. I >cr 
einen nach soll Basirahun ibn Kashitil, Sohn des grollen Gründers 
von Fasar und Rashdul. in Mherwed geboren worden sein. Hille an­
der' 1 'zählt, dass Bastr.ibiin Mherwed gegründet habe. Übereinstim­
mend jedoch war Mherwed I Icrrschalissilz liaslrabuus. von wo aus er 
die Echsen bekämpfte. 
Im lahre 17 vJ3F eroberte Murak-Horas - bereits verwundet - Mher­
wed. Nach seinem Tod zwang seine Tochter Heia das Tulamidenlaud 
unter ihre Knute. Am Mhanadi wurden lausende von Gefangenen 
versklavt. Mherwed gelangte wieder in die I Iand der Tulamiden. als 
0 BF Raul von Gareth ihnen freie Ausübung von Kultur und Religion 
versprach, um ihre l'ntcrstützung gegen die Horas zu erhallen. 
859 BF erstürmte Kalil Hase Inibnah. dessen Rcgicrungszcit ansons­
ten von Trägheit geprägt war. Mherwed und eroberte den westlichen 
Balash für das Kalifat. 

Nachdem Kalif Chamallah bei der Eroberung des Lieblichen Feldes 
gescheuert war und sich bei seiner Rückkehr nach Unau einer Re­
volte seines Oheims stellen musste, verlagerte er nach Unterwerfung 
di i lv bellen den Kalifensitz 968 BF ins ruhige Mherwed. GhamalIah 
l ) 3 u t c am südlichen ITcr des Mhanadi. wo er das ganze Kalifat hinter 
sich wusstc, einen prunkvollen Palast von Grund aul. 
Niemand ahnte, dass von dort die Gefahr drohen sollte, und nicht 
aus Richtung Rashdul, Zorgan oder Khunchom. 1008 BF überfiel 
der Patriarch von AI'Anla. Tar Honak, das Kalifat, nahm Selem und 

Unau im Sturm und belagerte von Ingcrimm 11)08 bis Efferd 1(109 
BF Mherwed. Am 10. Efferd fiel die Stadl vollständig in seine blan­
de. Der Kalil Abu Dhelrumun war zu diesem Zeitpunkt längst ge­
flohen und unter ungeklärten Umstanden getötet worden. Deich die 
I I, erschuft AI'Anlas währte kein |ahr lang, denn nach dem unge­
klärten Tod des Patriarchen am 25. Rahja 1009 BF gelang am 12. 
Praios 1010 BF einem Novadi-Hccr mit Unterstützung des mittel­
reichischen Kriegers Leomar vom Berg die Rückeroberung Mher­
weds. 
1021 BF holte der Schrecken Borbarads Mherwed ein, als neuen Dä­
monen in Kutten auf dem Basar ein Blutbad veranstalteten. Ursache 
lür ihr Erscheinen war ein Sphärcnriss in der Gor. der von Tarhsin 
von Borbra und Sultan I lasrabal wieder geschlossen werden konnte. 
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I lasrabal blieb des Kahlen ärgster Feind und konnte seine Maclil|>osi 
Hon weiter ausbauen, als er 1022 BF die Sbaii|.i von Kasbdul chtiif htc 
und vnn nun an Ü IKT die Stadt und die Akademie herrschte. Kurz dar­
aul verlegte Malkillah III. den Kalilcnsitz wieder zurück nach Unau. 
Er begründete seinen Si hntl damit, sich die Unterstül/ung der VViis-
lensultane sichern /n wollen. 

PALAStVJERTEL ( I ) 
In ihren größten Teilen erst nach der Eroberung durch AI'Anlä er 
richtet, stehen die l'aläste heute größtenteils leer, fast alle Bewohner 
sind nach Unau umgezogen. Dieser - mutmaßlich unter Mithilfe von 
Dschmneti erbaute - Komplex imponiert durch äußerlichen Prunk 
und ward mittlerweile auch durch Befestigungsanlagen geschützt. 
Neun Paläste wurden hier ernchtci und nach lulamidischer Rechen­
kunst und Zahlt ninysiik platziert. Der Kahlenpalast befindet sich 
im Zentrum der Anlage, geschützt von den Palästen seiner Wesire 
und Beamten. I luizu kommen einige palaslähnhche Residenzen und 
Verwaltungsgebäude. 

PALAST DES KaÜFEn ( 2 ) 
Das größte und höchste Bauwerk des ganzen Bezirkes ist tler Kahlen­
palast. Er wurde erst von Kalif Cham.illah aus weißem Kaschlulswal-
Icr Marmor errichtet, aber Malkillah III. ließ ihn nach Ülicrwindung 
der alanlanischcn Besatzer großzügig ausbauen. Inzwischen jedoch 
lein der Kalit in Unau. untl daher wurden große Teile des üppigen 
Prunks, von dem Besuchei berichtet haben, hingeschafft. Nur mich 
bei seltenen Ausflügen lässi der Kalif sich hier blicken. Dennoch hal­
ten 20 Gardisten beständig Wacht. 

PALAST DES ERSTEII m n w D L i s ( 3 ) 
Sorgsam vom Wohnflügel des Ersten Mawdlis getrennt, der genauso 
verwaist ist wie tler Kahlenpalast, ist die Mherwed c r Rechtsschule un­
tergebracht. Schüler untl Ixlin-r wohnen und adteiten in ihnen zuge­
wiesenen Räumen, und recht häufig besucht dei E.rste Mawdli Shanaiii 
Sheranbil ihn Amiillah die Schule, um die Novizen persönlich in der 

si hwiirigcn Kunsl der UciTiislehre zu unterweisen. 

PALAST DES ALHIOSARS (4) 
Nach dem Abzug des Kahlen uml seiner Wesire ver­
blieb tler Palast des Almosars als liestlx-wachtcr Ort 
tles Palastbczirkes. Hier lagern immer noch Teile der 
Schatzkammer des Reiches, tlic von treuen Flitckrie-
gern liewachl wenden. Bauliche I lindemisse, tödli­
che Fallen und aniimagische Schutzvorrichtungen 
sichern die Schätze, doch über allem soll - so sagt 
man ein überaus übellauniger, ganz aus (iold und 
luwclcn bestehender erzener Dschinn wachen. 

PALAST DES FT1 A VTABAn ( 5 ) 
Im Palasi des Mautaban vernimmt man olt helle 
Summen. Diese stammen von den Frauen und Gc 
SpielInrien, die nicht mil nach Unau gezogen sintl 
- der Eunuch bedurfte ihrer nicht. So vcrtrcilicn sie 
sich tlie Zeit mit Müßiggang, Musik und Tanz, uiii 
Brettspielen untereinander oder gegen die I larcms-
wärter. Jene haben immer noch ein waches Auge 
auf die Frauen, denn auch kein Fremder darf I land 
an sie legen - ein Umstand, tlen Alverigo Anzani 

•| zu beklagen weiß. I )cr Kusliker Meisler der Belage 
riiiigsiechnik wurde einst von liirstin Kusnüna an 
tlen Hof des Kalifen entsandt und verblieb hier, als 
seine < iönncrin nach versuchtem Thronraub hinge -
richtet wurde. Für den Kahlen hal er mehrere Bc-
lagerungsmaschiiien uml Creschülze gebaut, die im 
1 lofdes Palastes auf ihren Einsatz warten. 

PALAST DES LiOBHvn PASCHA ( 6 ) 

Wählend alle anderen Wesire zusammen mit dem 
Kahlen nach Unau gegangen sind, bliebt der Iiob-
IIIIII Pascha (T Icrr der Tiere") in Mherwed. Hier be­
findet sich der Harem Khablas (7), das kahlätisiTic 
Gestüt, in dem die Shadif- und Tulamidcn-Küsscr 

für tlen Kriegsdienst ausgebildet werden. < iclcgcnllich kann man be­
obachten, wie mehrere Streitwagen ausfahren, um die jungen Plerdc 
an das (iesclurr zu gewöhnen. 
Neben der Pferdezucht widmet man sich hier der Aufzucht von Ka­
melen und fag'lgcpardcn. Auch zahme Beutetiere, wie Antilopen und 
Hirsche, werden hier gehalrcn. 

PALAST DES EmiRS DES BALASH ( 8 ) 
Eher klein nimmt sich der Palast des Emirs aus, doch auch er ist reich 
geschmückt und kündet von weitem: Der Balash ist eine reiche Region 
Man sieht vordem Palast suis aufmerksame Wächier und eine Schlau 
ge Biitsieller, tlie aul 'eine Audienz hotten. Obwohl der Emir nach tlem 
Umzug tles Kahlen uneingeschränkter I lerrscher über Mhcrwetl ist, 
so trennt ihn doch tler Mhanadi von tler lebhaften Stadt. 

DiE BAStRj-iBvn-BKÜCKjE ( 9 ) 
Der Ulx:rlieferiing nach soll über diese Brücke bereits das Heer tles 
I leiden Basl rahmt geschriilcn sein, als er aufbrach zum letzten < re-
lecht gegen tlie Echsischen. Und tatsächlich sieht tlic massige, aus 
schwarzem Basali erbaute Brücke so aus, als Stünde sie seit Jahrtau­
senden in den Fluten. 
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Verwitterte Reliefs steigen fast unkenntlich gewordene Szenen von 
fremden Fabelwesen. Was sie. darsicilen sollen, darüber haben auch 
die gelehrten Magier keine Auskunft gefunden, möglicherweise enl-
siainmen sie lediglich der Phantasie eines verwirrten Künstlers. 
Seil der Kalif den prachtvollen l'alastbe/irk errichten lieb, zeigl sich, 
dass tlie Brücke dein enorm angestiegenen Verkehr nicht mein gl -
wachsen ist. ()li bilden sich vor tler Brücke Schlangen, die zu kleine­
ren Raufereien führen. Nur wer energisch loelcr rücksichtslos) genug 
.lulintl, kann rasch vorankommen. 
Am südlichen Ende fuhrt die Karawanenroute am Palasthczirk vorbei, 
am nördlichen F.nde der Brücke befindet sich das Ma//(i//ah-Staditoi 
(10), wo aubei I; n Steuern auch eler Brückenzoll erhoben wirtl. Di­
rekt dahinter liegt tlie Garnison (11). 

HAFED ( 1 2 ) 

IX-r Mherweder Hafen liegt außerhalb «Irr Stadtmauern, wird aber 
tlurch eine leicht abschüssige Rampe mil einem zwciflügligcn Tor 
verbunden, dessen einziger Zweck es ist. einen Zugang zum Halen 
zu bieten. Zwei Siege ragen ms Wässer hinein, an denen die Sclullc 
vertäut werden können. 

DAS i n n E R j E ITIHERWED 

Die Stadl ist ein grober Umschlagplatz lür Waren, ein Knotenpunkt 
zwischen Mhanadistan. der Khöm und Feinwaren aus Khunchom. 
Demzufolge prägen die Händler das Stadtbild. Es werden viele ver­
schieden Zungenschläge gcsprix-hcn, kleine [ungen bieten ihre Dienste 
als Führer an, Reisenden wird in Privathäuscrn Untrrkunff angeboten. 
Deich det Fremde muss sich in Achl nehmen, denn in Mherwed leben 
auch eine Hand voll überfrommer Kasimilcn. die jeglichen Kontakt 
mit Ungläubigen ablehnen. Sie befinden sich aul einer heiligen Mis­
sion, untl so vertreiben sie augenscheinliche Fremde durchaus auch 
mit Hieben oder gar Wallengewall. 

DIE StADtmAVEit . 
Die Mauer, tlie die Stadl umringt, stammt zu grollen Teilen noch aus 
früherer Zeit. Damals widerstand sie den Angriffen von Kataphrak-
len (tlen alllnlaniitlisclien schweren Reitern) und Elelantenreitern, 
und auch die Eroberung der Stadt durch Al'Anfa geschah tlurch eine 
Kriegslist, so dass tlie Mauer nicht nennenswert beschädigt wurde. 
Über die Jahre wurde sie mehrfach ausgebessen, doch auch heute 
noch ist sie ein Bollwerk, das Mherwed vorwiegend gegen Gefahren 
aus dem Norden. Nordosten und Osten schützt und den vor den 
reo liegenden Hafen schützend ummantelt. 

R s ASHDULER . toR . ( l3) 
Das Rashdulcr Tor ist tler mächtigste Teil der Verteidigungsanlagen. 
Gegen den ewigen Rivalen im Osten mtisste sich Mherwed seit sei­
ner Gründung schützen. Das Tor selbst liegt gut geschützi untl Man 
kirn von zwei Wachtürmen, die jeden Sturmangriff Irühzcirig von 
Oben attackieren können. Seit Sultan Hasrabal in Rashdtil legiert, 
wurden die Wachmannschaften verstärkt, die auch in Fricdenszeitcn 
jeden Reisenden kritisch mustern, nach tlem Woher, Wohin und Wa-
nun fragen und auch häufig durchsuchen. Die anderen Tore, das 
Mhanadischc uml das Gorische, sind weniger stark gesichert. 

ZAVBEP.SCHVLE DES KA L i F E fl ( 1 4 ) 
Die Schule der rastullahgeßlligcn Zauberei sowie der Meisterschaft Übel 
die üjirmi unter der besonderen Protektion des groliniächiigen und von 
Kastulhth gesegneten Kalifen zu Unau wurde erst Iii 14 BF von Kalif 
Malkillah ffl. ins Leben gerufen, «loch hat sie sich rasch einen Namen 
für Elementar- und Ohjcklzaubcrci gemacht. Sic ist in der alten Som-
rncrrcsidctiz des Kahlen untergebracht, die hoch über dem Mhanadi 
thront. Diese stand seitdem Palastncubau Chamsillahs leer, der Glanz 
bröckelte schon, doch tlie Elemenuirzaubercr verstanden es. das Er-

schcinungshilil binnen Kürze zu restaurieren. Mawdli Mhererh beb 
Tulcyman bei) Haschabnah leitet die Akademie, und er ist es auch, der 
den zahlreichen ablehnenden Stimmen aus Keft und auch aus Mher­
wed selbst die Stirn bietet E s handelt sich um tlas 92. und 93. Gesetz 
Rastullahs. das den Linigang mit tler Magic regelt. Der Kalil jedenfalls 
hat jeelc Anstrengung unternommen, um tlie Zaubcrschule zu legiti­
mieren, weif! er doch um den Wert einer solchen Ausbiltlungsslätte. 
Ebenfalls im Palast untergebracht sind die Alchimisten und Schreiber 
der Akademie sowie die jüngst durch den Vertrag von Unau (siehe 
Bote 106) nach Mherwed delegierten Magier aus Gareth. 
Nähere Informationen zu den magischen Künsten der Akademie und 
ilcr entsprechend« u l'rnlcssion lintlen Sie in AZ 107. 

B ET H AUS DES HASCHAUnAH (15) 
Sofort nachdem Kalil Haschabnah Mherwed für die Novadis erobert 
haue, stiftete er dieses Bethaus zu Ehren Rastullahs. Mit seinen un­
zähligen Türmclictt, Erkern untl Kuppeldächern bietet tlas Gebäude 
schoii von weitem einen prachtvollen Anblick. Die Spuren des al­
anlanischen Wütens. als die Boron-Diener versuchten, das Bethaus 
niederzubrennen, wurden inzwischen getilgt. L>cr große Andachts-
rauni im Innern ist dagegen nüchtern eingerichtet, denn die Schätze, 
die Haschabnah hat herbetlragen und herstellen lassen, wurden beim 
Umzug des Kalifen nach Unau dorthin mitgenommen. Der prächtige 
Mosaikboden konnte hingegen nicht abtransportiert werden. 

C H Am ALLAH" KARiltMAIlSEIVEi (16) 
Die größte Karawanserei östlich tler Khöm trägt den Namen des Ka 
lilcn, tler Mherwed zu seiner Hauptstadt machte. Erbaut wurde sie 
erst vor einigen Jahrzehnten von Chamallahs Sohn Abu Dhelrumun. 
der auf diese Weise der Nachwelt wenigstens eine Glanzleistung hin­
terließ, denn die aus weißem Sandstein errichtete Anlage ist fürwahr 
ein Meisterstück der Baukunst. 
I loh«- Säulen tragen schattige Wandelgänge, die sich zum weiten In-
ncnhnl mil seinen zahlreichen Brunnenbecken öllnen, wo Mensch 
und Tier ihren Dursl löschen können. Dattelpalmen und Obstbäu­
me spenden Schatten und saltige Früchte, von denen der Gast gerne 
zehrt, ehe er sich in die Schlalräumc zurückzieht. 
Doch der Initenhol dient auch tlem Geschäft. Hier werden die größe­
ren Lieferungen sogleich aufgeteilt, bevor sie elen Weg zu «len Krämern 
des Basars linden. Karawancnlührer. Träger. Tierführer und Söldner 
bieten ihre I )icns|e an oder werden nach getaner Arbeit entlohnt. 

B A S A R . ( I 7 ) 
Der Basar ist das Herzstück Mherwcds. Er ist von einer eigenen Mau­
er umfriedet, es gibt nur zwei Tore (geschickte Kletterer können an­
dere Wege finden), an denen Gardisten Dienst verrichten. Flicr haben 
die Händler. Handwerker und Geldwechsler ihren Sitz. Im Basar 
selbst herrscht für Fremde ein unübcrblickbares Chaos: viele kleine 
Lätlt-n untl schmale, verwinkelte Gassen, von denen eine aussiebt 
wie die andere. Da nur hier Kleinhandel und Handwerk betrieben 
werden darf, haben tlie Handwerker die Lehmbauten aufgestockt -
manch ein Laden ist sogar nur über Treppen oder Leitern erreichbar. 
Im Basar haben sich die Gewerbetreibenden nach Berufen getrennt 
angesiedelt, um einander kritisch ZU beäugen und die Preise der Kon­
kurrenz ZU kontrollieren. 

Das Zentrum tles Basars bildet tler Markt, w<> Vieh und Sklaven ver­
kauft werden. 
Doch nicht nur dem ehrbaren Gewerbe wird hier nachgegangen. So 
mancher Fälscher verkauft seinen Tantl aus dem Bauchladen heraus, 
und es gibt zahlreiche Bcutclschneitler. 

TEEHAVS in II II n,im s c in FEIGE (IS) 
Für eine gepflegte Unterhaltung kehren die Mherweder gerne ins 
Techaus Mhanadischc Feige cm. Hier erwartet sie eine ruhige Atmo­
sphäre, der wohl einzige Platz dieser Art während des Tägesgcschäf-
tes. Weiche Diwane stehen beieinander, man kann sich auf ihnen oder 
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aul Kissen niederlegen, es werden Wasscrplcifc, Früchte und Tee ge­
reicht. Ungläubigen isi der Einlnn /.war gestand, t Ii ich sie sind im In 
gerne gesehen. So mancher Mitlelrcichcr wurde bereits des Tcchauses 
verwiesen, da er nicht die gängigen Gebräuche und Höllichkcitslor-
meln beherrschte. Krauen sind selbstverständlich nicht willkommen. 

A B » H A D j i n s B A D E H A V S ( 1 9 ) 
baden isi bei den Tulamiden ein gesellschaftliches Ereignis. Im Bade-
haus sind schon manche Verträge geschlossen. I loch/.eitcn vereinbart 
und Komplotte geschmiedet worden. E in .Mann, der nicht ms Bade­
haus gehl, gilt als isoliert. 
Demzufolge reagieren die meisten Bcsuchcrauch verärgert, wenn sich 
Ungläubige ins Badeh.ius begeben. Jene dürfen zwar eine krallige, 
die von der Heist verspannten Muskeln lockernde Massage nehmen, 
doch wenn ein Fremder in iler I Ximpfkammer sitzt, verstummen alle 
Gespräche. Auch hier hat sich ein kompliziertes Grub- und I Inflich-
keitsritual gebildet, gegen das zu verstoßen eine schwerwiegende Be­
leidigung isl. Daher sollte jeder Fremde sich ersl kundig machen, 
bevor er aus Unachtsamkeit eine Blutfehde mit einem stolzen Stam­
mes-Novadi anzettelt. 

SC H A n KiTV BE RflSHtVLS GABEH ( 2 0 ) 
Recht munter gehl es abends in der Schankstubc zu. der einzigen in 
t a n z Mherwed I her verprassen die Viehbiirschen und Hilfsarbeiter 
ihren kärglichen Lohn, doch auch so mancher reiche Bürger hat hier 
schon einen D.iuclwein oder den schweren Raschtulswaller Rotwein 
zu sich genommen. I )a hier viele Ircmde Reisende den Tag beschlie­
ßen, hört mau oh mehr Garelhi als Tulamii.lya. Der Wirt Tuhal ihn 
Zhakanm führt daher auch ausländische Schnäpse und bisweilen ein 
Fass Bier. Die Fremden werden oft von der örtlichen Jugend belästigt, 
die sich ihnen andienen will als Führer oder Träger - und oft dient 
dies n u r der Ablenkung, damit ein Komplize den unaufmerksamen 
Ungläubigen die Geldkatze stehlen kann. 

PHEX-TEmPEL ( 2 1 ) 
I >cr rege Zustrom von I ländlern und I l.indwerkern. die nicht an Ras­
tullah glauben, hal auch den Flu x-Geweihtcn des unlieben Tempels, 
Yazgar ihn Ahnallah, in die Stadl geführt. Mil Sorgiall beobachtet er 
das Leben in Mherwed und weist Interessenten durch versteckte Hin­
weise den Weg zum Heiligtum. 

ITlAULtiEivzücHtER.AmuL A L - H i n n j ( 2 2 ) 
Der Name Anml td-Himtj ist im ganzen Tulamidcnland bekannt, 
Stammen aus seiner Zucht «loch überaus viele Maultiere, die im 
I .and der Ersten Sonne Arbeiten verrichten. Sie vereinen die ausdau­
ernde, genügsame An des Mherwati mil der Kraft von Shadif-Rös-
sern. Üblicherweise ist die Kreuzung aus Eselheugsi uml Plcrdcslulc 
unlruchlbar, doch Amuls Mauliierstuien werten mit beständiger Re­
gelmäßigkeit Fohlen. Um dieses kleine Wunder beneidet ihn die Kon­
kurrenz, denn somit ist er in der Lage, enorme Gewinne einzufahren. 
Und bisher isl es auch noch niemandem gelungen, hinter das Ge­
heimnis dieser außerordentlichen Fruchtbarkeit zu kommen. 
Amul selbst isl Geweihter der hingen Göiiin und hal in seinem Stadt­
haus einen versteckten Tempel eingerichtet. Seine Stauanlagen und 

Weiden sind insgeheim um ganz Mherwed herum verteilt, dil besten 
Hengste und Stuten jedoch werden in einem geschützten Garten in 
nerhalb der Stadtmauer vor Feinden abgeschirmi. 

GEBEtriFELD 
Das alte Gebcinleld, auf dem die Zwöllgötter- Gläubigen ihre Toten 
bestatten, liegt abseits der Siadt und der Felder an einem roten Altarm 
des Mhanadi. Kein Geweihter kümmert sich um die Gräber, der ehe­
malige Boron-Trmpcl isi seil Jahren verwaist. Die abergläubischen 
Hirten meiden diesen Ort, da ihnen die Vorstellung, die Toten in der 
Erde zu vergraben, nicht behagt. Daher hallen sie ihr Vieh lern von 
dem mit Siräuchern bewachsenen Gräberfeld, 
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D i E riOVADIS 

-Er konnte die Oase riechen, lange bevor er sie sah. Das Fließende in der 
Luft. Dieses Rauschen der Dinge. Palmen und Zügel. Das Aufeinander-
schlugcn von Kütbisl{anislern, deren ließt Klang verriet, dass sie mit Has­
ser gefüllt waren. 
Als der Zug zum Stehen l<am, da gab es nichts Farbiges in jener Niuht. 
Weder Gespräche noch Gesang. Die Wüslcnmihinergeboten sich Schwei 

gen, wenn er wach war. Fr lag auj einer Fahre, fa. sie halten ihn geret­
tet, "bgleii h er sie 111:1 feuriger Predigt dem Hcrrc Praios zuführen wollte. 
Halten sie ihn nicht verstanden'-' 
Zuerst war der Saiiilsturm über sie gekommen, dann das Sengen des Dra­
chen. Nicht viel halte er von der todbringenden Kreatur wahrgenommen, 
denn geblendet von der Glut des Himmlischen Auges war sein Flick, a ' i 

das Feuer über ihm ausbrach. Vielleicht hallen seine Slo/Jgcbeie sie alle 
errettet, aber vielleicht war es am Ende auch Raslullah gewesen. Welch 
blusphcmischer Gedanke. 
In seiniT Eitelkeit stellte er suh I hinderte von Novadis um seine Bettstatt 
vor. und es mochten doch bloß zwei gewesen sein, die ihn nach all den Stun­
den gefunden hatten, jene beiden, die er nur vorn Geschmack des Speichels 
kannte, den er zusammen mit Datteln aufnahm, oder vom Geräusch ihrer 
reimenden Füße, von der vorsichtigen Führsorge ihrer rauen Hände. 
Nach Tagen nun schienen sie in ein Dorf oder ein Zeltlager gekommen 
zu sein, fetzt endlich hörte er Stimmen, diesen harten, singenden Klang 
der Wilslcnbewohner. Noch immer sah er nur Heiß, doch erschlossen sich 
ihm die Ybrzügc der Oase über andere Sinne. Frisches Wasser wurde un­
fern geschöpft. Kinder planschten im Nass. Erdige Luft wehte mit war­
mer Prise über seinen verbrannten Körprr. Anbei der liebliche Duft einer 
jungen Novadi. um deren Gunst - wie es klang - zwei Männer voller 
Inbrunst slrittcn. Ybrbei wurden Pferde geführt, die heißblütig aus ihren 
Nüstern schnaubten; Fliegen und Bremsen begleiteten sie. 
Kameldung heizte den Ofen, über dem ein frischer Sud mit Föhnen und et­
was Fleisch köchelte. Von ihm nährte man ihn jetzt. Der scharfe Geschmack 
brannte in der Kehle, die ausgetrocknet war von Wochen des Wüstensandes. 
Bescheidene doch wohltuende Kräftigung. Mit in frischer Ziegenmilch ge­
tränkten Bandagen schufen sie auch seinen Wunden Linderung. Jeden Mo­
ment hatte er den Tod erwartet, aber die Nomaden erretteten ihn. Doch gab 
es auch Streit um seinen Aufenthalt. In seinem unzureichenden Verständnis 
des novadischen Dialektes meinte er, einen allen Mann gegen ihn sprechen 
zu vernehmen, während seine Erretter dem Ankläger mit respektvoller, doch 
aufrechter Stimme entgegentraten. Heftig wurden die Wtderworle, und So 
verwunderte ihn das schlagartige Ende des Disputs. Alles wargesagt. 
Oder war es die in seinen Gedanken schöne Novadi? Sic schien sich eben­
falls für ihn einzusetzen. Duirh den Klang ihrer Sehellenbänder und dem 
sauften Wirbeln drr Luft fühlte er ihren Tanz so nahe, so intensiv, wie er 
ihn nie zu sehen vermocht hätte. Mut keimte erneut in ihm auf - und 
er wollte die Sprache der Novadi lernen, auf dass er sie verstehe, und sie 
endlich ihn. Viel wollte er sagen und fragen, doch nichts haue mu iahet 
ursprünglichen Mission zu tun.-

—Brennendes' Land, Erzählung des Troveres Gersh von Malkid 
über den Missionar Geronius, SSO BF 

•Das Beben donnernder Pferdehufe auf staubigem Steppenboden riss die 
Bewohner der Drölschcn Grcnz-Commandaiiiren am fmhen Morgen des 
21. Boron, von den Ungläubigen 'Rastullahs Erscheinen' gciianm, aus 
dem Schlaf. Die Bürger und Bauern mochleii nichl glauben, was ihre Au­
gen ei blickten: Hunderle Reiter preschten auf wutschnaubenden Hoch-
tandpferden aus den . Xusläufcni der Eierncn in das Ljsnd hinein. Wüste 
Kriegsbemalungen bedeckten die Gesichrer der bärtigen Novadi-Krieger 
in ihren luftigen Trachten. Im Winde flatterten übcrgn>J.'ic Fahnen in 
dunklem Rot - m barbarischer Sine, wie es ihr Götze Raslullah befiehlt, 
vordem Kriegszug im eigenen Blute getränkt.-
— Befiehl über den Novadi-Einfall in Chababicn IÖ26 BE 

•\reniiinschcr Bote No. 102 

Das Kalifat für den eiligen Leser 
Geographische Grenzen: Echsensümpfe und Loch Harodröl im 
Süden und Südwesten. Riemen und Geldfelsen im Watten, 
mittlerer Vai|iiir im Norden. lliciWndcr Übergang ZU den Tlila-
midenlanden in Mhanadistan im Nordosten. Einfluss bis ans 
l'erlcnmcer im Osten 
Landschaften: Khöm-Wüstc. Sz.intotal, Shadifsteppc. Balash. Arn-
hallassih (früher Süd Alniada), südösdichc.s Chababicn (Cha-
babistan genannt). Arraiistan (l'.ergland und Wälder am Fluss 
Arrali. ansonsten Dorns.iv.inne), teilweise Mhanadistan 
Gebirge: Goldfelsen, Eternen. Hohe Eternen, Unauer Berge. 
Khor.ini < ichirgc. Amhallassih-Kuppcn. Raschluisturm. Wal-el-
Khöinchra 
Gewässer: 'Miquir, Mhanadi. Szinto. Arrali. Chaneb. Cichanehi-
Salzscc 
Geschätzte Bevölkerungszahl: 145.000 (Emirat Amhallassih 35.000, 
Emirat Balash 35.000, Emirai Malkillabad 15.000, Khöm-Wüste 
20.00(1, Arratistan 6.01)0, Chababistan 3.500. Shadif 16.000, Chor­
hop 1.(00. unteres Szinlutal 5.000. Mhanadistan 5.000, Gnricn 
5.500). davon etwa ein Viertel nicht rasiullahgläubig 
Wichtige Städte und Dörfer: Unau (8.000). Mhcrwcd (6.000), Keft 
(1.500). Amhallah (2.600) 
Wichtige Verkehrswege: diverse Karawanen muten als Verbindung 
von Horasreich, Almada, Mhanadistan und dem Szintoial 
VorhciTscbrndc Religion: Raslullah-Glanbctt mil dem Zentrum 
Keft 
SozialstrukturI Regierung: patriarchischc Sippen- und Stammcs-
gcscllschaft (Kalif Malkillah III. Mustafa ibn Khalid ibn Ru-
saimi). Nomaden und sesshafre Fellachen und Handwerker. 
Sklavenhaltergesellschaft 
Einflussreiche Geschlechter; Maugiriclcn (Dynastie des gcgcnwä'r-
Ugen Kalifen) 
Wundersame Örthchkeiten: Feld der Offenbarung zu Keft, Wal-cl-
Khömchra. Wadi Yiyila (verfluchtes Dschungcltal inmitten der 
WÜSttt), t n isierlcldcr zu Unau, Cich.inebi-Salzscc. Selem 
Wappen: gespaltener Echscnschädel in Gold aul Roi (nach alter 
miitclreichischer Heraldik) 
Sprachen: Tulamidya. selten Garet Iii oder Zclcm|a 
Währungen: Marawedi (Goldmünze zu 2 Dukaten), Zcchine 
(Silbermünzc zu 2 Silbertalern), Muwlat (Kupfermünze zu 5 
Kreuzern); zudem einige alle Münzen (Shekel. Piaster, Denar) 
noch im Umlaul 
Zeitrechnung: Rastullahs Erscheinen: 1 Raslullah = 760 BP = 
233 v.H. = 2252 Horas. Das |ahr beginnt am 23. Boron (näheres 
hierzu siehe Zeitrechnung und Kalender aul S. Vol.) 
Lokale Helden und Heilige: Hahmud Dhach'gamin, Verfasser 
des ersten Berichtes über Rastullahs Erscheinen; die Neun Rei­
ter von Keft, Vcrkündcr der Offenbarung; arAcrhani, der Erste 
Mawdh; Malkillah ihn I lairadan, Gründer des Kalifats: Malkil­
lah II. al-Yanuf Eroberer Süd-Almadas; Malkillah III. Mustafa, 
Ritter des Kalifats und Bezwinger AI'Anlas; Raschid Beck al-
Novad, Prophet und Hoher Mawdli zu Kefi; der Mautaban 
Lokale Fe<t und Feiertage: Q . Efferd: Vierter Rastullahellah, Tag 
der Einkehr; 22. Boron: Fünfter Rastullahellah. Höchster Fcsi-
tag; 25. Firun: Kamelrcnncli in Unau und Mhcrwcd; 5. Tsa: 
Erster Rastullahellah. Fastenlcst; 18. Peraine: Zweiter Rastul­
lahellah, Fest der Treueide und Heerschauen: I. Namenloser: 
Dritter Rastullahellah. Tag der Blutrache 
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Ämicrund Titel im Kalifat 
Kalif: Anlührcr aller Stammcsvcrbäiidc, ursprünglich von den 
Sultanen gewählt. Seit Malkillah I. erblicher Titel. Weltliches und 
nominell geistliches Oberhaupt aller Novadis. 
Sultan: Oberhaupt eines Siammcsvcrtiandcs. winl von der Stain-
mesvcrsammlung der Scheichs und Hairanim gewählt. 
Scheich: Oberhaupt eines einzelnen Stainines innerhalb eles Vit­
bandes, von den Hairanim gewählt. 
Hairan: Olx-rhaupt einer Sippe, von den verheirateten .Männern 
der Sippe gewählt. 
Emir: Verwalter eines Emirats, direkt dem Kahlen unterstellt. Amt 
nicht erblich. 

Bcy: Verwahrr eines Sandschaks. meist dem Emir unterstellt, sei­
len dem Kalifen direkt. Amt nicht eriilich. 

Woher stammt die Bezeichnung 'Novadis' 
Die Bezeichnung 'Novaehs' leitet sich vom Stamm der B e n i No 
v.ul ab. denen Rastullah in Keft erschienen ist. Wer heute 'Nova-
tli' sagt, meini jcdtxdi die Nomaden aller Wüstcnstämmc, auch die 
eler Bcrgstäiumc - und häufig auch die sesshaften Kasiullah-Glält-
bigeti. In diesem letzteren Sinne Verwenderl auch wir eleu Ücgiill. 
um sperrige Formulierungen zu vermeiden. Wenn die nomadisch 
Icliendcn Stämme gemeint sind, wird dies explizit erwähnt. 

A V S S E P v L I C H K f i t E n 

A u s S E H E n 

Bei ilen Novadis gibt es eine Vielzahl von Kriterien, tlie über die 
Schönheit eines Menschen entscheiden: So soll der Novatli sein "von 
schlankem WIR Iis wie tlie Dattelpalme, mit liefst hwarzem Haar und 
langem Bart, kühn blickenden Augen wie die des Balken, kräftiger, 
scharfer Nase als wie der Schnabel tles Adlers untl glatter Haut von 
der Farbe milchigen Tees". Natürlich erlüllen nicht alle Novadis du 
seit Anspruch, doch sie hören es gern, wenn man sie so beschreibt. 
Für i len Fremden tsl vielleicht am aiillälligsteu. welche Bedeutung 
die Novadis tler glatten und hel len I l au l beimessen: /war Iuris« hi 
der Typ des soimengegeriilen Wüstenreiters mit unzähligen Fält­
elten eindeutig vor - als schön gilt er den Novadis jedoch nicht. Da­
her legen bei manchen Sippen auch die Männer e i n e n Schleier an. 
um so beim Aiisntl vor Sonne. Flugsand und Nachtlrosl geschützt 
zu sein doch andere Stämme verspotten sie dann wegen ihrer Ei­
telkeit. I )er ursprüngliche < iruiul eles Schlcicriragens hegt aber wohl 
daran, dass man sich damit «Iii Augen bedecken konnte, um vordem 
'kalten Blick' der cchsischen Feinde geschützt zu sein - so hcihT es 
jedenfalls ... 

Bei den Frauen legen jedoch alle Nova.lis gröbten Werl auf unge­
brannte, fast milchweihe 1 laut, langes. Uclschwarz.es Haar und run­
de, weiche Formen - '/eichen lür «len Wohlstand eines Mannes, der 
seine Fmurn nichl im Sonnenlicht arbeiten lassen muss. Um die 1 lel-
ligkcit der Haut zu betonen, ziehen «lic Frauen mancher Stämme 
auch mil Kohlenruli dunkle I amen unler «he Augen. 

KJL E i D u n G 

Die Wüste bietet nicht viele Materialien, aus denen sich Tuche er­
zeugen lassen. So ist die Wolle aus Kamel- oder Ziegenhaar der am 
weitesten verbreitete Stull, neben leichten Lcmciituchcn uml Baum 
Wollstoffen, die an Vaipnr und Mhanadi durch 1 lande] oder Raubzü­
ge erworben werden. Daher besteht tlie Ciarelerobe der Novadis vor 
allem aus diesen beiden Stollen, die als weite Gewänder getragen wer­
den. I n den Stallten und Oasen, wo Karawanen ihre Ware aus fernen 
Ländern anbieten, kann man auch Ktisliker L e i n e n . Garcthcr Samt, 
einsehen Bausch otler ahmtjnischc Seide bekommen. Doch nur die 
Reichsten tragen Seide und Damast an allen neun Tagen der novn-

ilischen Woche. An einem so lebeiisfeitidlichen Ort wie der Wüste 
kommt tler Kleidung natürlich eine besondere SiTiutzfunklion zu: 
Tägsülxrr muss sich der Reisende vor «1er Sonne schützen, «larfgleich­
zeitig jedoch nicht in seiner Kleidung überhitzen. Nachts dagegen 
wird es olt billerkalt. 

Prägend lür die Garderobe tler Novadis sind die weiten Gewänder 
der Nomaden: der Kofi))) (ein weites Gewand ans leichtem Siolf). 

der Burma oder Sillium (Kapuzenmantel, meist aus lest gewebtem 
Kamelhaar) untl schlicblich die Kctjiya (ein Kopltut h. dessen Grollt 
von der gesellschaftlichen Siellung abhängt), die n u r die Männer zum 
i'iirhan wickeln tlürlcn Frauen tragen bunte Kopniit her. die oft mil 
Schmuck - von (ilaspcrlen bis < i'oldplättchcn verziert sind. 
Dazu halten sich in den Oasen unil Stadien unterschiedliche Moden 
herausgebildet. Bei der traditionellen Keftrr Tracht wird eine zweitei­
lige Garderobe getragen: eine einfach geschnittene Bluse und weile 
Beinkleider, die bei den Männern unterhalb des Knies geralli sind, 
bei den Frauen bis zu den Fesseln reichen. D i e l.cihcsinillc isi mil 
einer verzierten Schärpe umwunden, unler tlie auch tlie Dolche und 
Krummsäbcl gescholten werden können. Die Frauen tragen diese 
Schärpe etwas tieler. aul ilen Hullen liegend. In den Oasen Buscha 
untl Schchah tragen die Frauen stattdessen knielange, weit schwill 
gende Röcke über den Pluderhosen, un Amhallassih verjüngt sich 
die Form tler Beinkleider nach unten. I lier sieht man auch oft Bin-
sprengsei der almadanischcu und horasischen Mode. Die Kasinüieii 
zeigen sich stets komplett verschleiert, denn niemand alliier Rastul­
lah selbsl ist würdig, ihrer angestchlig z u werden. In Linau uml dem 
Shadif werden anstelle von Kaltau untl Burnus olt Pluderhosen und 
Hemilen getragen. Ober die zieht tler Kaufmann eine larbige. biswei­
len kostbar verzierte Weste und tler Krieger eine gesteppte lacke. So 
kann man anhand der Tracht oftmals die Abstammung und Statn-
mcszugchiingkcit erkennen. Auch wenn die Alltagskleidung eher 
schlicht ist. so wird sie - vor allein in den Städten - mil Fransen und 
Troddeln verziert oder es werden Stoffe verwendet, in tlie Muster ein­
gewebt sintl. 

F'ür Feste besitzen tlie angesehen Novadis besondere Gewänder, mil 
denen sie ihrem Wohlstand prunkvoll Ausdruck verleihen. Wer unan­
gemessen schlicht zu einem novadischen Fcsi erscheint, gerät in ilen 
Verdacht, arm oder geizig zu sein, und wir«! daher schnell gemieden. 
Im Freien tragen Männer wie Frauen häufig e i n e n Gcsichlsschlcicr. 
ilcr Muiiil untl Nase vor dem sandigen Wüstenwind schützt. Um 
Kopl untl .Schultern wird ein großes Tuch geschlungen, dem bei den 
Männern e in kleiner Turban I lall verleiht, wohingegen die Frauen 
ein besticktes Käppchcn von der Form eines Hachen Zylinders darü­
ber stülpen. 

D e n Gcsichlsscbleicr lindet man gelegentlich auch bei den Novadi-
Fraucn in Mhanadistan und Thiiliisicn untl selbsl bei Tiilamiiliunt n. 
I her hal er sich |cdoch. seiner Schulzlünklion enthoben, zum reinen 
Zierrat gewandelt: So lein ist der Stull', dass er tlas (Jesu hl .Irr Träge­
rin kaum verhüllt, alxr ihren Zügen ilen Zauber des Geheimnisvollen 
verleiht. T'rillt man außerhalb tler Khöm auf dicht verschleime Nova­
dis. so handelt es sich hierbei u m besonders strenge und glaubensstar­
ke Männer untl Frauen, die keinem Ungläubigen gestatten würden, 
ihr Antlitz zu betrachten. 
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SCHITI VCK. 
• Pferde und Frauen sind der kostbarste tiesitz eines Novadis und beide sol­
len gehorsam, fruchtbar, schiin und mil Schmuck, behängt sein.-
—aus dem Kommentar des Shabob al-llillhil zum 42. Gesetz, tili BF 

Schmuck wird lici den Novadis last nur von Frauen getragen - zu­
meist aus (iold gefertigt, seltener aus Silber, bisweilen aus einlachen 

Glasperlen, aber immer aufs Feinste verarbeitet: zierliche Finger- und 
Nasenringlcin, FuBkcltchcn mit klimpernden Münzen daran, klir 
rendc Arm- und I lalsrcilcn und prächtige Spangen uml Ohrgehänge 
aus Filigran. 
Bei den Männern schmücken nur der I l.üran und solche, die über 
ihm stehen, ihren Turban mit einem in (iold gelässten Stein als Zci 
eben ihres Banges. Goldene Fingerringe mit Adamanlcn oder ande­
ren kostbaren Siemen tragen nur Sultane oder Kalifen. 

L E B E n S V 

S i p p E n v r i D S t Ä m m E 

•Meine Sippe soll forum die deinige sein.-
—Segensformel des Huirans tu einer neu eingeliciruielcn Novadi 

Die grundlegende Fmheit aller Novadis isl die Sippe: die Gemein­
schaft von bis zu 100 verwandten Männern, Frauen und Kindern. F.s 
sind die Männer, die sich meist als die Nachfahren eines gemeinsa­
men Stammvaters begn ilcn. während die Frauen durch die Hochzeil 
beigetreten sind und Mädchen demnach auch dir Sippe verlassen, 
Wenn sie heiraten. Die Sippenzugchörigkcii spielt im Leben des No­
vadi eine überaus wichtige Rolle. Die Sippe steht über dein tradi­
tionellen Fämilicnvcrsi.indnis. Wenn also cm Novadi von seinem 
"Bruder" spricht, muss das nicht zwangsläufig heilten, dass beide ein 
gemeinsames F.lternpaar haben. 

ledern Novadi wird in einer langwierigen und schmerzhaften Proze­
dur das Stammes/eichen auf die linke Brust (hei einigen Stämmen 
auch aul die Stirn oder Wangen) gebrannt, f.s besteht aus eiiieui ein­
lachen, verschnörkelten Zeichen und gibt Auskunft über die Sippen-
und Stammeszugehörigkeit. Derwische, Kasimiten und andere bcsit-
zen ihrerseits ein eigenes Siammcszeichen. In Notzeiten muss der 
Novadi seiner Sippe stets unter Einsatz seines Ixbcus hellen, uml 
kommt er selbst in Not, kann er sich auch aul die Unterstützung 
seiner Sip|>cnbrüder verlassen. Wer dagegen einen Sippenbruder ver­
lern oder auch nur übervorteilt, wird bei den mrisu-n Stämmen seiner 
Starrt meszeichen beraubi die Schmucknarben, die in ihrer ausge­
prägtesten Form bei den Beni Habled vorkommen, werden UUSgC 
bräunt - untl für immer verbannt. 

Geführt wird die Sippe von einem Hairan. dessen Wort Gesetz über 
I i ' " i i untl Iöd ist. Denn in der tödlichen Khöm isl wenig Zeit zum 
Debattieren, und die kleinste Streitigkeit kann die ganze Sippe tlas 
Leben kosten. Die Mehrzahl der Stämme kennt allerdings die Mftg-
hchkcil. dass die Gesamtheil tler übrigen Männer der Sippe einen ty­
rannischen Hairan seines Amtes enlhelil. Ein neuer I lairan winl stt is 
am letzten Tag des novadischen [ahres von den verheirateten Män­
nern tler Sippe gewählt. Line besondere Rolle spielt der I lairan lür die 
Töchter der Sippe: Er ist es. der über tlie korrekte Behandlung jener 
Frauen wacht, die in andere Sippen eingeheiratet haben. 
Etwa 15 bis 25 Sippen bilden jeweils einen Stamm. Der Scheich hat 
ilie Oberherrschali über Stamm und Oase untl muss alle Streitigkei­
ten /wischen tlen Sippen regeln, soll keine mörderische Blutrache 
ausbrechen. Oft wird 'Icr Scheich von den ITairanen der Sippen ge­
wählt, manchmal auf Lebenszeit, manchmal auch nur für ein fahr 
(stets am Fünltcn Rastullahellah). 

Gemäß der alten Überlieferungen gehören jeweils zwei bis vier Stäm­
me wiederum enger zusammen und bilden damit einen der dreizehn 
Slaiumcsvcfliändc. Ein solcher Vedund umlässt mehrere Oasen oder 
ein bestimmtes Gebiel uml steht unter der 1 lerrschaft eines Sultans. 
I >ic Sultanate sind weitgehend eigenständige I lerrschaftsgcbien . du 
untereinander auch Krieg führen können. 
Wenn Irüher. vor dem Erscheinen Rastullahs. du (jesanilheit tler 
Wüstennomaden In-droht war, schlössen sich die Stammcsvcrbänelc 
manchmal unter einem gewählten Anführer zusammen, dem Ka­
lifen, der dann tlie oberste militärische Gewalt besaß und dit l'n-

rnsTÄn DE 
ternchmungen der einzelnen Stämme uml Sippen zu koordinieren 
versuchte. Aus tler Geschichte kennt man den unglücklichen ITial-
tar ihn Keshban. tler tlen Widerstand gegen I lela-I loras zu formt n 
versuchte, und Khariman al -Eilt, der das Heer der Pricsicrkaiserin 
Amclthon.i am Salzsee schlug. Nach Ende tler jeweiligen Krise er­
losch allerdings auch tlas Amt des Kalifen bis der novatlische Heer­
führer Malkillah den Titel annahm und erblich machte. 

n o m A D E n t v m 

• Heimatlos ziehen sie in der großen Wüste umher, auf der Suche nach 
Wasserstellen und auf der Flucht vor ihren Feinden, um diese zu einem 
geeigneten Zeitpunkt aus dem Hinlerhalt zu überfallen /.../• 
—weit verbreitete Meinung über die I•ebcnsgcwohnhcitcn der Novadis 

Etwa die Hälfte tler Novadis lühn auch heute noch ein nomadisches 
Leben in Wüste und Steppe. Die Sippen ziehen mit ihren Pferden 
lind ihrem Vieh auf uralten Routen durch tlie Khöm, von Wässerlot Ii 
zu Wässerloch. 
In dieser Zeit der Wanderschaft leben die Novadis ausschließlich in 
Zelten. Diese Zelte (tulamidisch Main) werden von den Novadis 
meist aus tlem Ed/ ihrer Schafe untl Ziegen hergestellt, es linden sich 
aller auch Stämme, tlie Lcdcrzcllc bevorzugen. Ein echtes novadi-
sches Zell ist fast immer grob genug für elwa zwanzig Personen uud 
wird von einem Mitttipfostcn und vier Scilcnpfalilrn getragen. 
I 'lese Pfosten sind reich mit Schnitzereien oder Bernalungeri vcr/url 
und neben den Kriegslanz.cn meist tlie einzigen größeren Holzge 
bilde, welche die Wüstenreiter mit sich lühren. Viele Bewohner tler 
Khöm vererben diese Zellplählc über Generationen, denn das I lol/ 
bäh sich in tler trockenen Wüstcnlult gut. Der Novadi gebraucht den 
Begriff Aram' oft auch, um seine Familie zu bezeichnen - das tula­
midischc Wort 'Harem' hat sicherlich dieselbe Wurzel. 
Es isi üblich, mehrere Zeltbahnen zu benutzen, um auch bei einem 
Sandsturm tlas Eindringen von Sandkörnern zu verhindern. Einige 
südlichere Stämme stellen auch Schut/inatten aus Schill wie eine 
Art kleine Außenmauer rund um ihr Zell aul, um vordem Wind bes­
ser geschützt zu sein. Die Zellstoffe werden gerne cingciärht, damit 
man das Zelllager schon von Weilern erkennen kann - ein Novadi 
fürchtet keine angreifenden Feinde. Das Zell innere wird durch Vor­
hänge in eine Frauen- untl eine Männerseiic geteilt; getrennt wird 
gegessen, besprochen und geschlafen. Allein im Rudsciiuch. einem 
abgetrennten Raum des Zeltes, dürlen sich Frauen und Männer tref­
fen, um unter anderem auch Khabla näher zu kommen. Das Aufstel­
len uml Abbrecht n sowie tlie Instandhaltung des Zeltes obliegt den 
Frauen der Sippe. 

Die Tiere lässt man meist frei um das Lager herumstreunen. Altcrc-
liere wissen, dass es ihnen in der Nähe lies I Jgers besser gehl, luiig-
lurt sind durch eine lange Leine an einem Pflock ui ihrer Bewe­
gungsfreiheit c i ngese h rä n kt. 
Die Zeltlager werden meist auf einer möglichst ebenen Fläche aufge­
schlagen, um vor abrutschenden Sanddüiicn geschürzt zu sein uml 
hei einer alllälhgen Verteidigung ebeulalls die Vorteile des Pfertle-
kamptes nutzen zu können. Wenn der Sippciiällcsie aber den Willen 
tles Windes richtig zu deuten vermag, rastet man auch einmal am 
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wiridgcscTüitzten Fuß einer großen SainJilüne. damit die 7a In von ci-
nein heftigen Sandsturm mein einliicli davoiigcrisscn werden. 
Hie Zelte werden olme besondere Anordnung aulgestellt, wobei der 
Hairan als erster den Standort Steinet! Zehes wählen darf danach der 
Sipprnälicstc. dann erst die restlichen Sippeiunilgliolcr. 
Abends versammeln sich die Männer rund um mehrere Lagerfeuer, 
um gemeinsam zu speisen und zu beratschlagen, während ihre Frau­
en an einem anderen Lagerfeuer essen und den Rindern Geschichten 
erzählen - oder erst nach den Männern die Kesie verzehren. Danach 
werden die Nachtwachen aufgestellt, und man ziehl sich zum Schla­
fen in sein Zell zurück, denn am nächsten Morgen wird das Lager 
früh abgebrochen, wenn man weiterziehen will. 

O A S E n 

In der Zeit der Regenlalle beenden die Novadis ihr Wanderleben und 
suchen für ein paar läge ihre heimatliche Oase aul. Die meisten Sip­
pen leben zwar auch in dieser Zeil in ihrem Aram, manche der rei­
cheren Stämme haben aber auch BSSBS Hainen, die sie aus großen 
Lchmzicgcln errichten. Aus dem gleichen Material besteht auch der 
Funduq. den last jede Oase besilzt: c in großes Gebäude in der Mitte 
des Oasendortes, das sowohl als Speicher für die Vorräte wie auch 
als Fluchthurg dient, in che sieh Frauen und Kinder während eines 
Stammcskrirges zurückziehen können. Während der Funduq in den 
meisten Oasen in Friedenszciten unbewohnt ist (und das Plündern 
desselben als ehrlose Tar gilt) und in zahlreichen Räumen nur Hirse, 
Räucberflcisch und Datteln sowie in einzelnen Lagerkam mern die 
Habseligkeiten der Sippen enthält, gibt es in manchen Oasen auch 
Fimdiiqun mit prächtigen Wohnräumen für den Scheich des Stam­
mes, der dort als mächtiger Potentat rcgieri. (Stämme, die sich so be­
handeln lassen, sind allerdings sehen unter den Novadis und werden 
von den übrigen Wüstenrcilcrn mit Verachtung bedacht.) 
Neben diesen Slammesoasen, lür deren Unterhalt der gesamte Stamm 
sorgt, gibt es auch immer wieder kleinere Wasserstellen, die von ver­
schiedensten Sippen und Stämmen beansprucht und umkämplt wer 
den. hegen sie doch zum Beispiel an einer wichtigen Karawanenroute. 

S1"A mm EsTtvEFFEn 
•Esgab nur Fleisch, Tanz und Wein!' 
—Ausspruch des höchsten Luhes eines Ghorhish-Fesic, 

Die wichtigste Zeit im fahr ist lür den Novadi der Chnrbash, 
die Stammt sy< rsammlung in der heimatlichen Oase des Scara-
mrsvrrhaiidcs. Zu Beginn der Regenzeit kehren alle: Nomaden 
in ihre Mcimalouscn zurück. Dies ist der richtige Zeitpunkt für 
Vichhandcl. I'lerdemarkt und das Verabreden von Ehcvcrbin-
diingiri zwischen den Sippen und Stämmen. Dann ist die < last 
erfüllt von der Musik der I .'ablas. I'.indurrias uml K.ib.isllöten. 
Ziegen, Schafe und Kamele werden geschlachtet und übergro­
ßen Feuern gebraten, und der reite Dartclwein aus dem Vorjahr 
fließt reichlich. 
In duser Zeil werden auch che Tribute zusammengestellt, die 
man dem Kalif im lernen Unau schuldet. Dabei ii.it es der Sul­
tan aber alles andere als einfach, und s o zieht sich die Zusam­
menstellung des Tributs meist über mehrere Tilge hinweg, bei 
der des Tages lutzig diskutiert und gefeilscht wird, des Abends 
•aber ausgiebig gefeiert. Die Besteuerung ist neben dem Aushe­
ben von Kämpfern in Kriegs/eilen das einzige Recht, das man 
dem Sultan zugesteht": In innere Angelegenheiten dir freien 
Wüsteiistäiuim mischt sich auch ein Kalif nicht ein. Es isi die 
Aufgabe des Sultans, anlässlich des (:horbashs Sippen-oder gar 
Stammesfehden ist schlichten, wiewohl hier auch das Umge­
kehrte entschieden werden kann, also einem anderen Stamm 
die Fehde zu erklären. 

7 

G A S T F R E V r i D S C H A F t 

•Mein Lager ist das Lager des Gastes, 
mein "/.eil ist sein Zell, 
und nichts locht mich fort von der Sorge um ihn.-
—Mawdli Charub al-Ruid. 826 HF 

Novadis haben e i n e ausgesprochen hohe WcrivorsicTIung von der 
Gastfreundschaft. Es ist ein Gesetz der Ehre und lange Tradition, ei­
nem Gasl Obdach und Speise zu gewähren, sei es ein Novadi oder 
ein Ungläubiger - die Wüste kenn! diese Unterschiede nicht. Mil der 
überlieferten rituellen Formel "Ich bin dem Schützling'- berührt der 
Gast die Zeltwand des Gastgebers. Damit verpflichtet er den Gasige 
her. ihn auch vor Verfolgung zu schützen. So kann es also passieren, 
dass sich läger und Gcjaglcr im Zelt einer Nomadcnsip|ic gegenüber 
silzeii. ohne sich gegenseitig an die Gurgel zu gehen. Denn auch das 
gebietet die (iasllrcuiidschall: Respekt vor dem Gastgeber. Eine sol­
che Situation wurde nicht selten durch geschickte Verhandlungen mit 
dem Gastgeber entschieden - oder gar zu einer Blutfehde ausgedehnt, 
wenn die Sippe des Gastgebers die Verletzung der Gastfreundschaft 
rächte. 

In Zeiten von Krieg und Blutrache gehen diese Geselze jedoch nur 
eingeschränkt. Denn die Geselze der Verteidigung der Ehre und der 
Blutrache stehen über dem der Gastfreundschaft. 
Diese Gastfreundschaft und Solidarität unter den Novadis ist nichts 
anderes als eine Konsequenz der lebeiisfeindliiheii l .imstande, in de­
nen sie leben. Dass das Gast recht grundsätzlich auch auf Fremde 
ausgeweitet werden kann, liegt unter anderem daran, dass man im 
Verlaufe des Feldzuges AI'Anlas gegen das Kalilai gelernt hat, dass 
nicht alle Ungläubigen verdorben sind. Lud es ist besser, einen zu­
künftigen Freund im Zelt aufzunehmen, als einen Feind ahzulch 
neu. 

I 

http://ii.it


E s s E n v n D T i U n K j E n 

•langsam trinke ich das Wasser - sanft spiegelt es die Hohe des Himmels. 
Doch sein Geschmack "t gleich dem der tiefsten Erde, 
kraftvoll und weich in einem. 
Süßer als Dattelsaft 
berauschender als Wein, erregender als die Liebe die Gabe des I lerrn 
nach neun lägen drr Dürre und Sonne.-

ausdem Gedicht Trunk des I chensdes novadialten Dichters 
Abu ibn Surkan, neuzeitlich 

Die ursprüngliche novadischc Küthe- ist cm Produkt der harten Um-
wclihcdingungcn: Sic ist einlach, nahrhall und ohne jede Kunst-
Icrtigkcit - jedenfalls in den Augen der städtischen Tulamidcn und 
Miltelrcichcr. Vor allem die Hirse gilt außerhalb der Khöm als minde­
re Speise. Dabei lässt sich allerdings feststellen, dass die Novadis mit 
den wenigen vorhandenen '/.utalcn Gerichte herstellrn, die eines ge­
wissen Reizes nicht entbehren: Es ist erstaunlich, wie sehr sich Wäs­
ser, I brse und Milch - und manchmal Fleisch - variieren lassen. 
Fleisch ist vor allem ein Männcrgcncht. das sie "stark und wild wie 
den Löwen macht, der die Gazelle jagt". 
Frauen aber sollen "sanft sein, weich und zart wie Quark und reife 
Feigen, wie Datteln und süller I lirscbrei". weshalb ihnen vornehm 
heb diese Speisen zugedacht sind. In der Kegel wird die Hirse aul 
dem K.imehnistlcucr zu einem dicken Milchbrei gekocht, der sich 
auch trocknen und später kall essen oder, zu schilhsohlcnförmigcn 
Fladen gclorint. mil etwas Schmalz braten lässt. Geschmackliche Va­
riationen werden durch getrocknete Datteln. Feigen und einige we­
nige Würzkräutcr erzeugt. Unter den Gewürzen sei besonders das 
Fcucrkraul erwähnt, dessen Schärfe, die dem Fremden das Wässer in 
die Augen treibt, zugleich eine konservierende Wirkung hat. Das be­
kannteste (iewürz der Gegend suul die Sh.idilnägiTchcn (Gewürz­
nelken). 

Datteln zählen zur wichtigsten Nahrung der Novadis 
sie essen sie Irisch oder trocknen sie und verwenden 

sii während der Wanderungen als nahrhalle Speise 
für sich und auch ihre Pferde und Kamele. Die ver­
schiedenen Dialekte kennen bis zu elf Namen für 
verschiedene Sübc, Reilegrade und Verwendungs­
zwecke der nahrhaften Frucht. 
Die Milch der Schafe, Ziegen und Kamele kann in 
der Wüste kaum länger als einen lag julbcwahrt wer­
den - deshalb kennen die Novadis die Sitte, die über­
schüssige Milch mit Lab zu versetzen oder zu säuern und s 
dii kllussigcn Quark zu erhalten. Auch wird |oghurt produziert, der in 
vielen Speisen Verwendung bildet oder einfach mit viel braunem Zu­
cker gegessen wird. Die novadischc Vorstellung von einem Festmahl 
lässt sich in wenigen Worten skizzieren: Fett, salzig und süb muss das 
sein, was einem Hairan als edel erscheinen soll. 
So türmen sich denn bei einein der seltenen Festessen ge­
bratene Ziegen. Schale und I liihner aul gekochter I brse und Reis, 
übergössen mii süben, würzigen und vor allem scharfen Sollen und 

il.r.scner Kutier. Das starke Salzen ist vor allem in Unau verbreitet. 
Dazu trinkt man teuren Kaschiulswallcr oder einheimischen Dattcl-
ucin in groben Mengen, so dass am nächsten Morg. n du Kopie dick 
Uttd die Zungen pelzig sind - ein Novadi hat min einmal sehen Ge­
legenheit zu einem Rausch. Dafür weiß er das Wasser uml wässriges 
Gemüse und Obst wie Gurken und Melonen, die es in den Oasen 
gibt, sehr zu schätzen. 

Wenn Novadis allerdings einmal einer Karawane licgcgncn, kaufen 
(oder rauben) sie Tee und vor allem Zucker, mit dem sie den Starken 
Icesud so sehr süßen, dass es für Andere ein Graus ist. Fan weiteres 
verbreitetes Getränk ist das Khalaff: Man bereitet es zu. indem die 
Milch der Ziegen oder Kamelstuten langsam ülier einem Feuer oder 
durch die Wüstensonne getrocknet wird. Die sich bildenden Brocken 
bewahrt man aul'und wirft sie am Morgen in einen Wässerschlauch, 

um nach einem Tag des Reitens einen nahrhaften und süßlichen Seirtl 
zu haben. 
Die Novadis essen mit der bloßen I land. der Gastgeber bclordi n dein 
Gast gar den besten Brocken eigenhändig in den Mund, das so ge­
nannte Ghourcha. Allerdings darf der strenggläubige Novadi nur Ge­
schirr verwenden, das nichl von Ungläubigen berührt wurde. Selbsi 
leinstc loplcrwaren dürfen daher nur von rechtgläubigen Töpfern 
stammen und werden versiegelt an ihren Bestimmungsort gest hallt. 
F.s wird suis versucht, das Abendmahl aus neun verschiedenen Zuta­
ten zu kochen, wenn möglich gar neun kleine Gänge: nur von den 
wenigsten pompösen Festlichkeiten, wie lieispiclswcisc die Salbung 
iles neuen Kalifen, winl berichtet, dass den («ästen gleich '*') einzelne 
- kleine, aber erlesene - Speisen gereicht werden. 

P v A V S C H m i t t E L 

Ali Rauschkräutern kennen die Novadis nur einen Bruchteil der Fül­
le, die von den Tulamidcn verwendet wird. In der Praxis hat OUT Che-
riacha wegen seiner kultischen Verwendung größere Bedeutung. Das 

getrocknete Fleisch eines Wüs­
tenkaktus raucht man,allein oder 

vermischt mit Tabak, in einer Wäs­
serpfeife, um Visionen zu suchen. Die 

Krall des Krautes soll den Raucher bis in 
die Nähe Rastullahs führen und so lür göttli­
che Offenbarungen sorgen. Von allen bedcii-

enden Anführern der Novadis weiß man, dass sie 
Gheriacha rauchten - der jerzige Kahl bildet da keine 
Ausnahme. 

interessant isi. dass die Stacheln des Cheria-K.iktus 
ein relativ gefährliches Gift enthalten: Eine Verlet­

zung reicht oft. um das Opfer in einen Rausch 
zu schicken, aus dem es - zumal in der Wüs­
te - keinen Rückweg findet Andererseits 
benutzt auch die Hriuiciscli.ill der Salz­
gänger (siehe S. 3IS) getrocknete Gheria-
stachclti bei der Anbringung der rituellen 
Schmucknarben auf Stirn und Wangen. 
Viele schreiben diesem Brauch die Fähig­
keit der Salzgänger zu. sichere Wege über 

den trügerischen und launischen Cichaurbi-
Salzsce zu linden. 

Der Mcnchal-Kaktus dagegen wird vor allem ge­
schätzt, weil sein Sali gegen Gifte last jeder Art 

.virkt: der liilamidische Aberglaube sagt deswe­
gen Novadis wie Ferkinas nach, gegen Gifte-
immun zu sein. 

Alkohol wird im Kalilal hingegen kaum als 
Rauschmittcl aulgclasst. gerade Wein wird 
gerne und oll auch einmal über du Mabcn 

genossen. Früh schon kosten die 1 lcraiiwat h-
sendeui vom süßen Dattelwein. Palmwein gilt als besondere Dchka-
lessc und in der Kalilensladi keniu man den sogenannten "Unaucr 
Blauen Punsch'. 

VIEHZUCHT 
Notwendig lür das Leben der Novadis und das Überleben in der 
Wüste sind die Tiere. Ziegen und Schale liefern Milch, die neben 
I brse und Datteln der Hauptbestandteil der Ernährung ist. Ihre 
Wolle wird zu lesten Stollen gesponnen, und als Festschmaus werden 
sie zuweilen auch geschlachtet. 
Das kräftige Kamel verneblet schwere Arbeiten als Lasttier. Die an 
Hitze und Wassermangel gewöhnten, mit einem kurzen, hellgelben 
Fell versehenen Bidciihockcr sind imstande, durchschnittlich otl Mei­
len täglich in der Khöm zurückzulegen und tagelang ohne Wässer 
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.uiszukniiimt-ii. Während In der W'iisic vorwiegen!I Uai'(dielar-Ki\-
inele anzutreffen sind, bevorzugen die Beni Arrai und Beni Braelilar 
Dromedare, wie die eiuhöckrigen Kamele genannt werden. 
Mil der speziellen Züchtung der (Jap. l/;/</w-Rcniikarnclr. auch Meie­
rt genannt, werden Wetlkämplc unter ilcn Stämmen ausgetragen. An­
lässlich der Entstehung des Kalifates veranstaltet der Kalif traditionell 
am 25. Firun jedes Jahr ein Kamelrennen durch die Wüste, an dem 
neuerdings auch Ungläubige - mit entsprechendem 1-cumund - teil­
nehmen können. 
Zum Einsal/ im Krieg eignen sich Kamele nur bedingt. Wer in der 
Schlacht kein Pferd besitzt, reilel dennoch auf dem Kamel in die 
Schlacht und muss gegen Pußtriippcu zwangsläufig die lange l).«ha-
iViv/I-in/c verwenden. Normalerweise 
aber dient das Kamel als Kenner, 
will mau lange Strecken durch die 
Wüsic zurücklegen - sn wurde 
es auch vom hcrühmt-hcrüchiig­
te Kamelltorps des Mittelreichcs 
eingesetzt, das die rebellierenden 
Wüstenstämme bekämpfen muss-
tc. 

I'scl und Maultiere sind keine Tie­
re der Wüste, sondern werden vur 
allem in den umliegenden Gebir­
gen und in Stadien 
als Arbeitstiere (als 
Zugtiere vor dem 
Karten, als Krali-
cpiclle von Pum­
pen und MühlenI 
verwendet. Auf den feuch­
ten Kcislcldcrn im Szintotal 
und im südlichen Balash 
kommen Rinder als Zugtiere 
zum Einsatz. 

Mehr als nur ein Tier, sondern 
ein treuer Begleiter ist dem No­
vadi das Plerd. Im Märchen hoch 
gerühmt vereinen die Shadif-, 
Coldfelser und Tulamidcn-Rös-
scr Schnelligkeit. Temperament und Geschick mii edlem Wuchs. 
Nach einer langjährigen Ausbildung können diese gelehrigen Tiere 
ziirccht als Freunde ihres Keilers gehen, mit dem sie ein unsichtbares 
Band verknüpft. Solcherart ausgebildete Scillae htrösscr wird man nie 
käuflich crweriieu können, sondern nur als Geschenk erhalten oder 
rauben. 

I )er Kalif zu Unau besitzt ein eigenes Gestüt, der Harem Khablas: die 
grüßte Zucht an edlen Shadils und Tulamidcn. 
I >a die meisten Novadis als Nomaden von der Viehzucht leben, ist 
dem Novadi das Wichtigste, diesen Besitz zu schützen. So kennt er 
für Vichdiebc auch nur eine Strafe: den Tod. 
Weitere Informationen zur den Kassen und zur Ausbildung von Rcil-
oder Nutzticrcn bnden sich in der ZBA ab Seite 22. 

P v E i t K v n s T 

•Der Novadi lieht sein Pferd und schätzt es als seinen wertvollsten Besitz, 
und so achtet er den fremden Krieger, dessen Streümss den Stolz, dem ei­
nes Wüstensohnes vergleichbar, ahnen lässt. Denn dies ist der Wille Ras­
tullahs.-

aus Der Krieg gegen die Heiden. 
/Issum ben Aram beni Xovad ay Pumn. IOl >' BP 

Wir einen Novadi bewundert, der vorbeigaloppiert, sich halsbreche­
risch vom Plerd stürzt, aufspringt oder Säbel schwingend vom .Sattel 
hängt, denkt kaum daran, wie viel Disziplin das Pferd hierfür aul-
bringin muss. Die meisten Tiere lassen sich durch Pfiffe herbcirulcn 

oder in amlcrc Richtungen dirigieren. Sic können stundenlang 
reglos ausharren, zuweilen sogar an der Seite ihres Herrn im 

Sand vergraben werden, wenn es Sandsturm. Hitze oder 
die Nähe von Feinden verlangen. Es gibt zahllose Mär­

chen von verletzten oder gelangencn Novadi-I leiden. 
die ihr Koss ins vä­

terliche Lager 
schickten, 
um Hillc 
z.u holen. 
Besonders 
die echten 
Shadil aus 

der Gegend 
von Unau gel­

ten als wertvolls­
ter Besitz lies Novadi. 

Sic lassen sich bekanntlich 
licht von tedem abrichten, 
»eh wer ihr Vertrauen er­

ringt, zu elem stehen sie in 
Unverbrüchlicher Treue. 
Die Novadis können sich vor 

allem bei den Stammes 
treffen tagelang mit Rci 

[erspielen beschall igen, (eile Sippe kennt ihre eigenen Spiele. Lines 
det bekanntesten wird Sindaqa Im etwa 'Sclilangrnstcchcn') genannt: 
Dabei werden mehrere konzentrische Kreise in den Sand gezogen, 
häufig in die Mitte eine Schlange gezeichnet. Die Teilnehmer müssen 
in vollem Galopp daran vorbeisprengen und elahci einen Dolch mög­
lichst in die Mitte der Kreise schleudern. 

l-.rwälml sei noch die Sine mancher Stämme. Zaumzeug und Brust­
gurt ihrer Pferde mit Schmuck zu behängen. .Meist sind dies geo­
metrische Figuren aus gestan/lem < loldhlcch, Kreise, Halbkreise, 
Dreiecke, Kauten und dergleichen, denen eine schwer verständliche 
Zahlensymbolik zugrunde liegl. basierend aul denjenigen der99 Ge­
setze, in welchen Pferde erwähnt werden. Bei besonders .schweren 
Gefechten streicht man seinem Strcitross auch gerne Blut über die 
Brust, um Unglück vom Reittier, auf das man angewiesen isl, abzu­
wenden. 

G E m ü t 

Aulbr.uiscnd uml hitzig, leidenschaftlich und stolz - Adjektive, die 
das generelle Gemüt eines Novadis gut umreißen. Seine Ehre uml 
die Ehre Rastullahs, seines Pferdes, seiner Familie, Sippe und seines 
Stammes stehen über allem anderen. 
Selbstverständlich gibt es auch unter den Novadis den Skrupellosen. 
Intriganten oder Zögerlichen. Allerdings werden diese Charaktcr/ügt-

allgcmcin verachtet. Diese Novadis siml besonders gefährlich, da sie 
in innerer Zcrbisscnhcit zwischen ihrer Philosophie und den Geboten 
Rastullahs leben. 
Novadis sind unberechenbare Gesprächs- oder Geschäftspartner, de­
ren Stimmung binnen weniger Augenblicke schwanken mag: Ein 
Unbedachtes Wort reicht oftmals schon aus. dass der Novadi Verwün­
schungen ausstoßend seinen Khunchoincr zieht und den (iegenuher 
zum Kampl auffordert. 
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D A S P A t R . J A R . C H A t 

Das Patriarchat durchzieht ilic gesamte nnvadischc Kultur untl Le­
bensweise, untl wer auf Novadis (rillt, sollte sieb devsen bcwussl sein. 
Der Mann herrscht nahezu unumschränkt über seine Frauen, Kinder, 
die Diener und Sklaven; er kümmert sich um Gelderwerb. Handel. 
Religion, l'olittk und Krieg. Der brau tnur mächtige untl reiche No­
vadis habt n mehrete) oblu-gi die Kr/aehung der Kinder uml die Füh­
rung des Haushaltes inklusive det Verwaltung des Geldes. Wild ihre 
Ehrt angegriffen, verteidigt sie tler Mann, Vater oder llrutler oder tler 
eigene Sohn. In reichen I laushalteu müssen tlie Frauen übcrhaupl 
keine Verantwortung tragen, sondern können tler Mulle frönen. Ein 
Diener tühn hier die I laushaltssklavcn. und die Erziehung wird von 
Ammen übernommen. Dies gilt als besonderes Zeichen des Wohl­
standes, auf den jeder Novadi stolz ist. Allerdings besieht auch unter 
ilen 'beschäftigungslosen' Frauen im Harem eine Rangordnung, uml 
es wird hinter den Vorhängen Politik und/oder Intrige hol rieben, von 
der die Männer meist nichts wissen otler auch nur ahnen. 
Frauen wertlen als hohes Gut. als zukünftige Mütter der Söhne und 
Töchter der Sippe von den Novadis hoch verehrt untl beschützt, und 
es gilt als höchst unehrenhaft, einer Frau Gewalt .inzuiun. 
besonders hoch angesehen untl mil lür Frauen ungewöhnlich hohen 
Freiheiten versehen sind ilie Sharuadim. Tänzerinnen, die schon als 
Kinder eme lange, harte Ausbildung absolvieren müssen und deren 
kunstvolle. sinnciilxlörciitlc Tänze ilcr Höhepunkt jeder novadischen 
I t u i .mil. Viele von ihnen verfügen über Zauberkräfte. Über dir Pro­
fession der Sharisad crlahrcn Sie Näheres in AZ HO. 
Es bleibt anzumerken, dass Frauen ihre Rolle selbsl nur selten als un­
gerecht oder falsch empfinden. Die novadischen Frauen sind in ihren 
traditionellen Stand hineingewachsen und kennen die Gleichberech­
tigung der Geschlechter nicht, die von den meisten als Anmaßung be­
trachtet werden würde. 

Die wenigsten Frauen stellen tlie Werte Uircr Kultur in Frage, und 
kaum e i n e linde! es erstrebenswert, die verantwortungsvollen und 
schwierigen Aulgaben tler Männer zu übernehmen oder gar in den 
Krug zu reiten. Solche Ideen wertlen vielmehr als schockierend und 
gegen die göttliche < inlnurig empfunden, und fremde Frauen, die 
unvcrschleiert unter Rasiullahs I limmclszelt wandern und mit den 
Männern sprechen, als unanständig. 
(iegenüber Frauen, die selbst ständig einer höherwertigen Arbeit nach 
gehen, Geschäfte betrcil>cii oder am öffentlichen Leben teilnehmen, 
herrscht allgemein eint hohe Skepsis, ebenso gegenübei unverheira­
teten, aber erwachsenen Frauen. Sie werden von der männerdomi-
nierlcn (icscllschalt mit Schwei akzeptiert, was auch ausnahmslos auf 
Fremde zutrifft, die einer anderen Kultur entstammen. Insbesondere 
Kricgcriimcn wertlen skeptisch beäugt und sehen ernsl genommen, 
bis sie sich durch eine außerordentliche Tat als würdig erwiesen ha­
llen. Dann werden sie zum Mann erklärt, dürfen einen männlichen 
Namen annehmen und sogar einen Flarem halten. Im novadischen 
Versländiiis gelten die Aehmad'sunni als Männer (siehe auch S. 88). 

H E i R A t 

-/i'rr Rasiullalis Ijjckenprachl' (th du Tochter aller Unvernunft, willst du 
deinen armen Vater ruinieren? Schande über Familie und Sippe bringen? 
Ihci Kamele zaliltc ich. Sohn der Torheit, um dir den Trunk ~u besor­
gen! Möge dein zukünftiger Gemahl gefallen an deiner Stönigkeil finden 
/ . . . / -

—gehört in einem Hain zu Unau 

Der Flciraismarkt spiell für den Novadi eine große Rolle. Wenn suh 
lür t nie junge Frau bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahr keine In­
teressenten gefunden haben, wirtl sie von ihrem Väter laut schreiend 
angepriesen, wobei er ihre echten oder angeblichen Vorzüge wie Ge­
horsam, Arbcitswilligkcil und Schönheit hervorhebt. Für die meisten 
Mädchen sieht es allerdings so aus. dass sich die Brautcltcrn irgend­

wann einmal ziisainmenlinden und die Ehe und die damit verbun­
denen Zahlungen von Sippe zu Sippe aushandeln. Die Beteiligung 
des Brautpaares an dieser Abmachung ist von Stamm zu Stamm un­
terschiedlich Bei manchen Stämmen muss dii Braut zustimmen, bei 
alliieren nur der Bräutigam, vielerorts alicr ist es nur eine Abmachung 
der Eltern, oft gar vor der Geburt tier betreffenden Brautleute ix-
schlosscne Sache. 
Kein Wunder also, dass die Verabreichung von Licbeschxieren aller 
Art zum festen Programm einer novathscbeii 1 lochzeil gehörl und 
kann sich gar ein Stamm glücklich schätzen, einen echten alt himis 
tischen I acht Strunk zu besitzen, zählen seine itingcii Leute zu den 
meistgesuchten Hciraiskandidalcn. Andere wichtige Elemente einer 
Hochzeilslcicr sind - neben reichhaltigen Gelagen - der Austausch 
der Geschenke, das Überreichen des Brautpreises durch den Bräuti­
gam, tlas tler Mitgilr durch den I lairan tler Braut und elas Zusammen­
binden tler Hantle des Brautpaares mit einem reich bestickten Tuch 
aus goldgelber Phraischal-Wolle. Diesi 's.-l^/w///genannte lüch wirtl 
später Uli Zell tles Paares aulbewahrt untl beim Totl eines tler Ehegat­
ten otler bei einer Trennung zerschnitten otler zerrissen, so dass tler 
Ausdruck "unser Akkharid ist zerrissen" zum testen Bestandteil der 
novatlischcn Sprache wurde. 

Die Möglichkeiten, eine Elle aufzulösen, sind übrigens recht lx--
schränkt: Fan Manu kann seine Frau nur verstoßen, wenn sie un 
Iruehlbar ist otler ihn zugunsten ihrer Sippe bestiehll. Die Frau darf 
den Mann verlassen, falls er sie nichl versorgen kann, ihr eine andere 
Gemahlin deutlich vorzieht. Streitigkeiten unter seinen Gattinnen 
nit hl s, hin Ilten kann oder wenn ihre Sippe mit der seinen eine Fehde 
beginnt. Allerdings gilt die Frau dann als verwitwet und wirtl nicht 
immer von ihrer cigrnrn Sippe aufgenommen - ein Schicksal, bei 
dein sich jede Frau diesen Schritt gut überlegt. 
Was die Zahl der Ehetraucn angebt, reicht ehe erlaubte Anzahl bis 
zu sieben Frauen: neun Frauen darf nur Rastullah haben, acht der 
Kalif (es dürften auch andere acht Frauen halx-n, allerdings wäre dies 
eine Provokation gegenüber dem I Iiirscher). In ilcr Praxis haben al­
lerdings niii the Wenigsten mehr als zwei Frauen, denn sie müssen 
alle versorg! werden. Des Weiteren ist es üblich, dass Männer ihren 
Frauen kleine Wünsche erfüllen ("Ach. Rezzan. mein Löwe, einem so 
gewaltigen Krieger wie dir fällt es doch sicher nicht schwer...."). eine 
Frage der Ehre und des Ansehens ist es jedoch, wie groß 'klein' ist. 
Selbst diese Verteilung tler Frauen führt aber noch dazu, dass viele 
Männer ledig bleiben müssen. Kein Wunder, dass sie sich koplülver in 
Slammesleheien und Rastullahs Kriege stürzen, denn ein Leben ohne 
Familie gib als Unglück und Zeichen lür Rastullahs fehlende Gunst 
Allgemein isi den Menschen der geschlechtliche Umgang am achten 
Tag tles (ioitesnaiuens untersagt. 

GEBURT UHD K j n D H E i t 

Wenn eine Novadi ein Kind erwartet, kommen alle Frauen der Sippe 
zusammen und warten vor dem Zeh, bis das Geschlecht des Neuge­
borenen bekannt ist. Isi es ein Mädchen, leiern sie im kleinen Kreis 
mil di i Mutier, ist es aberein [unge, wird rasch eler Vater hcrlu igt holt, 
lt i inacb seinen Möglichkeiten) ein rauschendes Fest lür die ganze 

Sippe gibt. Bei dieser Feier darf dann auch die Mutter mit den Män­
nern zusammen speisen, denn sie muss ja dafür belohnt werden, dass 
sie einen Sohn geboren hat - so jedenfalls sehen es die Novadis. 
Idingens, so patriarchalisch die Novadis sonst sind: Wenn es um 
die Stammesangehörigketl eines Mischlings gehl, entscheidet tun die 
Mutterschaft. Der Sohn eines Novadi-Manues mit einer Fremden 
bleibt ein Fremder, selbst wenn er im Zelt eines Scheichs zur Welt 
komml. Eine Blutsbruderschaft mil seinem leiblichen Väter untl des­
sen Söhnen, sobald er mannbar geworden ist. ist die einzige Mög­
lichkeit, sein Sippenrecht zu erhalten. Das Kind einer Nuvadi-Frau 
dagegen gehört, falls ihr Gatte die Vaterschaft leugnet oder falls sie le­
dig oder mit einem Ungläubigen verheiratet isu zu ihrem Stamm 
Normalerweise lebt das Kind in seinen ersten neun Lebeiis|.ihten bei 
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seiner Mutter und lernt .dl die Dinge, die für das I .eheti in der Wüste 
wichtig sind. In den folgenden fünf Jahren werden die Mädchen aul 
ilie Ehe vorbereitet, während die lungen unter die Obhut des Vaters 
oder eines Onkels kommen und in den Kl icgerkünsicn unter­
wiesen werden. Ein besonderes Ereignis im Leben 
eines Mädchens ist der Tag des Schmucks nach 
Abiaul des lunltcn I-cbcnsjahrcs: In ei­
nem feierlichen Ritual werden der 
Kleinen im Heiscin des Vaters und 
des Sippcnältesten von der Mutter 
oder einer älteren Schwesterdtc Ohren 
und der linke Nascnllügcl durchsto­
chen und der erste Schmuck angelegt. 
Erweist sie sich bei der schmerz­
haften l'ro/.edur als besonders stolz 
und lapler, so wird sie, wenn sie 
neun geworden isl. w i e ein Knabe 

in die kriegerischen Künste einge­
führt, um vielleicht später ctnma 
als Achiii.id'suiini du- Ehre der Fa­
milie verteidigen zu können. 
Mädchen gelten nach ihrem vier­
zehnten Geburtstag als chciä-
hig, die lungen des Stammes 
müssen sich noch einer längeren 
Zeremonie unterziehen: Bei der 
alljährlich zur Zeit der Slam-
mesversammlimg abgehaltenen 
Amadah klimmt es z.u Rcilwcllbc-
wtrhcii und lingicrten Überfällen 
aul andere Sippen, liei denen die 
1111 ige Ii ihr Talent und ihre Tapfer­
keit unter Beweis stellen müssen. 
Wer sich dalici als Mann bewährt 
hat. bekommt zum ersten Mal in 
seinem Leben eine Portion des Visionen 

erzeugenden Kauschkrautes Chcnacha. In dem nun folgenden Traum 
erfahren die luiigmänner ihre wahre Beruliing und nach dein (ilau-
Ik-ii mancher Stämme - ihren wahren Namen, unicr dem Rastull.ih 
sie kennt. Nachdem das rituelle Stammes/eichen eingeritzt wurde, 
gehen die Jungen als Männer. Mit diesem Ereignis sind sie eri>lähig 
und haben das Rechi aul die I lallte der väterlichen Herde, weshalb 
Erstgeborene in der Regel auch die reichsten der .Söhne sind. 

B E S T A t t v n G 

Eine Icnseii.svorslelhuig isl den Novadis fremd, und es gill allgemein 
als Anmaßung, über das nachzudenken, was nach dem Tode sein 

wird. Da die Vögel als Rastullahs Boten gelten, 
überantwortet man ihnen die Verstorbenen. 
DerTotc wird auf natürlichen EVIstürmeii, 
wie man sie häufig in der Khöm findet* 
mler auch aul von I land aufgeschichteten 

Sternhaufen niedergelegt. \ui diesen 
Türmen des Schweigens sollen sich 
die Tiere des Himmels - Geier. Ra­

ben und andere Vögel - gütlich um 
(siehe Abbildung auf S. 76); das Aufgehen 

des l^ichnams in diesen Tieren wird 
als Weg zu Raslullah verstanden, 

Grabbeigaben sind ausgesprochen 
, selten und beschränken sich meist 

auf Kleinigkeiten. Wallen und Pier 
de werden traditionsgemäß den 

Söhnen übergeben, üblicherweise 
wird der Erbe durch ein VVetiren 
nen oder einen Zweikampf aus­
gewählt. Frauen werden gar nicht 
selten in der Sippe weiierverhei-
ratet. 

r i A m E n s G E B u n c 

Bei der Namensgebung nehmen 
die Novadis entweder Bezug aul 
Eigenschaften, die sie dem Kind 
wünschen, oder sie verwenden den 
Namen eines bekannten Vorfahren 
oft den des Urgroßvaters), so dass 

sich die Namen in einer Sippe alli pa.u 
Generationen wiederholen. Gleichzeitig mit der Namensgebung wird 
cm Neugeborener in die Sippcnrolle eingetragen: eine Kamelhaut, ei­
ne Zeltbahn oder ein Zcltplostcn. in dem der Name in einlache Bil­
der übersetzt wird. Lesen können die meisten Novadis selbstredend 
nicht. 

An den Eigennamen hängt man den Namen des Vaters an ('ben' • 
Sohn des . . . . beziehungsweise 'saba' oder "-suni'/'-sunya' = Tochter 

Mäiiiicrnaincn 
Abdul. Abu, Achniad, Achtes. Alcv. Ali. Alnk. Amii. Ass.il, Aytan. 
Iltnavinan. iTiadim. (Tiarct. U.herck. Dajin, Dciiiz. Dilhabaii. 
Dsibadir. Dschcrid. Dunchahan. Erkh.iban, Esl.un, E.ii/al. Fa-
ramud. FeruzcT. Fcyhach, Galtar, Hablcd, H a m a r . Hained. Ha-
mil, IT.ischtiahah. Hilal. Isincth. Jachman, |ahf lass.iicr. Jcdrcch. 
Jikbbai. Kasiiu. K.iz.in. Kashban. Kh.ihd. Karmal, Khonni. Kbus-
rau. Mahmud, Mar» au. Mclekh. Mczzek. Mhanach. Mhukkadiu. 
Mu.iiiimar, Mustafa. Nareb. Nasrcddiu. Na/ ir . Ncbahaih. Ncri-
man, Nczahc.i, Omar, Omjaid, Pakhizal, Perhiin.ui, Ralid, Ras-
I i i i i i , Rashman, Rastalan. Rechaii. Rczzan. Rhayad. Rohal. Kuban, 
Ruchan. Salnl. Said, Saimaii. Sanshicd. Sedcf, Schill. Sein. Seysha-
ban, Shabob, Shalir. Snlinan. Surkan. Tul.ichim, Tülel. Tülcyman, 
Ukhrabau. Umran. Yakuban. Yah. Y Inn/, iiissiil. Zachan, Zach.i 
bau. ZiThim.in, Zuhal, Zulnunid 

Ehrennamen für Männer: abu'l Ketab lV.iicr.lcs Buches), al-Ah|an 
(der Kämpferische), al-Aluiiad (der Rachel), al-Alam (der Geichr­
tc), al-Ankhra (der Ivöwe), al-Fessir (der Listige), al-Kc-bir (der 
Große), al-Kira (der Siegreiche), al-Raslud (der Gcrcchtc/Wcise), 
al-Rik (der Königliche). al-Hashinnah (der Tapfcrc) 

Eranrnnamcn 
Abri/ah. Aistha. Aishulibcth. Alhma, Ashaybilb. Ayla, Ayrina. Ay-
shal, Azma. Belun.i. Behzelh. Bevclialibau. Ilirsheii. ('.halib.ih. 
1 )tlikih. I lemeya. I >ilhalx'th. I >amil.i. 1 >uii|a. Erzibeih. laiut.uiiis. 
Esmalda. Eädiuic. Falumia. E.ivnshc. Ferushan. Hahma. Heye­
shan. I lid.iybehi. Isha, Izmaban, Jamillia. |ushibi. Josmabitb, 
Karhima, Kennte, Kcmillja, Eula, Milhibith. Mirhiban. Mu-
shan. Nahcma, Nassiban, Nazmcva, Ncdimc, Ncraida. Ncsliha. 
Nurhan, Oyan, Oymira. (Juchabelh. Palmcya. I'crishan. PtrizcT. 
Kanchcl. Renahban. Kilt.ih. Sclira, Selimc. Scinirhija. Shahanc. 
Sliauja. Sheiiny. Sherizeth. Sheydan, Shila, Shuhcha, Slinfim. Su 
lÜK-th, Tulamcth. Tülmyrja, Vasbima, Yäsiuc. Yezeniui, Zei'liib.ui. 
Zulhamin 

Ehrennamen für Trauen; al-Azila (die Wildrosc). al-Azi/cl (Gar­
tenrost), al-Ja nu Ii (dii Schöne), ash-Shabra (die Glänzende); ash 
Shaya (Juwel). as-Sarjab.in (Aranicrkatzi i, az-Zahra (die Blume). 
bint-al-Liila (Tochter der Nacht), bint-cl-Buchärc (Tochter des 
Duftes), cv.-Zitacp (Nachtigall). saba-cs-Sulef (Tochter des läcb-
rci/esl 
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lies . . . ) . eventuell auch ilen Namen eines berühmten Lehrers, dessen 
Schüler man gewesen ist Csal' = Schülcr/-in des ...) oder gar die 
llcimaloasc ('ay' = aus/von . . . ) . Mit der Silbe 'al' oder "el' werden 
schließlich die Ehrentitel gebildet. Novadi-Frauen, die einen zwüll-
göitcrgläuhigcn Vater haben, setzen das 'bint' vor den Namen ihrer 
Mutter, Und K B guter Letzt wird noch der S i | ) | i e n n a m e , seltener iler 
Stammesnamc, angehängt, wieder mit dem 'bell' beziehungsweise 
'saba' geformt. So ist zum Beispiel 'I >hunya saba (!herck sal Faizal al-
Djiin ay Kcli saba Thira' die Tochter Chercks. war Schülerin Faizals. 
errang den Ehrennamen 'ilie Geschickte', stammt aus der Oase Keft 
und gehört der Sippe der Thira an. 

Nicht zuletzt wegen der Blutfache aber nennt ein Novadi nur selten 
seinen vollen Namen (also sann Sippennamen), sondern stellt sich 
nur mil seinem Vornamen vor. um cuicm eveniucllen Bluträcher die 
Suche nach ihm nicht zu erleichtern. 

B L V TS B R.0 DER.SCHA FT 
Von zumindest gleicher Wichtigkeit wie seine Hochzeit ist dem No­
vadi, wenn er mil einem Freund Blutsbruderschaft schlicht. Für viele 
ledige Hinge Männer bleibt letztere Zeremonie ohnehin die einzige. 
Bei der Zulifuh mischen die beiden Novadis ihr Blut und schwören 
sich lebenslange Treue. Danach gelten sie als Brüder, mit allen Fol­
gen: So wird der Wüstenreiter auch Mitglied der Sippe seines Bluts 
bruders und untcrliegl all deren Verpflichtungen. Zahllose Märchen 
erzählen von I Icldeniaten. die ein Novadi für seinen Blutsbruder ver­
richtete, oder schildern die Tragödien, wenn licidcr Sippen in eine 
Fehde gerieten. Sehr häutig versprechen die Blutsbrüder einander 
auch, ihre oft noch zu zeugenden Kinder miteinander zu vermählen, 
talls sie verschiedenen Geschlechts sein sollten. 
Auch wenn im Normallall die Blutsbrüderschaft nur zwischen zwei 
Novadis geschlossen wird, s o gibt e s doch auch bekannte Fälle, bei der 
einer der Blutsbrüder ein Fremder war - eine außerordentliche Ehre. 

FTl VSTrs. 

Der Novadi ist ernst und streng. Sein Glaube und das harte Leben 
als Wüstcnnomade lassen wellig Raum für Scherz, Ixichtigkcit uml 
Frohsinn. Löst e r steh aber aus dem Alltag, sei es beim Feiern, im 
Rausch oder bei Gebet und Meditation, so kann sich sein Empfinden 
von tiefer Hingabe oder verzehrender Leidenschaft bis zu Raserei uud 
Ekstase steigern, l'nd diese seelische Veranlagung lindet ihren Nie­
derschlag auch im künstlerischen Schallen des Wüstcnvolkcs. Balla­
den und I leldenepeii sintl allen Völkern im Land tler Ersten Sonne 
fremd. Bei den Liedern der Novadis nehmen geistliche Gesänge e i ­
nen breiten Raum ein. aber auch welllichen Liedern lauscht man gern 
und mil Hingabc (Wiege- und Kindcrlieder wollen wir hier vernach­
lässigen). Weltliche Lieder handeln zumeist von allgemeinen The­
men: dein Lauf des Lebens, des Jahres oder Tages, tler Beschreibung 
eines Pferdes, einer Walle odci Rüstung, e i n e r Landschaft oder Blu­
me, utut vor allem von der Liebe. 
Gerade bd dein letzten Thema einfallet sich die Lust der Novadis an 
wonreichen Beschreibungen und an blumiger Sprache voller Bilder 
und Vergleiche in besonderem Maße: Da wird der Nabel der Gelieb­
ten als Kelch voller Süße lieschricben und ihre Brüste als leuchtende 
Kuppeln, ihre Augen gleichen Brunnen. .Iii nach Regen dürsten in 
der Zeit tler Dürre, ihre Lippen werden mit Blut betauten Säbeln ver­
glichen und ihre Zähne mil IVrlen aul der Schnur oder Zicklein auf 
der Weide. 
D i e novadischen Licbcsgesäiigc versetzen die Zuhörer oft in einen 
Gemütszustand, bei dem Leidenschaft und Sehnsucht. Trauer und 
Gier auts Seltsamste vcrinischl sind. Dies rührt aber gewiss nicht nur 
von den Worten her, sondern hängt ganz entschieden mit der Art des 
Vortrags zusammen. Bei den Novaiiis steht dem Sänger häutig nur 
ein Dahla-Trommlcr zur Seite, der den Vortrag rhythmisch unterlegt 
und akzentuiert. 

Der Gesang mag dem Fremden näselnd und monoton erscheinen, 
kunstlos womöglich, da er nicht viele Töne umspannt, die hohen uml 
tlie Helen meidet und die wenigen m der Mille auts Sonticdiarste zum 
Schluchzen und Vibrieren bringt. Aber | t- länger der Lauschende zu­
hört, desto weniger winl er sich dem Bann tles Gesanges entziehen 
können. Uml falls er schon einmal eine Kabasllöte gebort hat, so wird 
er vielleicht linden, dass die Stimme tles Sängers dem Klang dieser 
Flöte gleicht uml eine hypnotische Krall hat. die ihn Stimmung und 
Gefühle des Liedes begreifen lässt, auch wenn er die Worte nicht ver­
steht. 
So nimmt es denn nicht Wunder, das* gute und hochgeschätzte Sän­
ger bei den Novadis nicht sehr häufig sintl, denn diese Art des Singens 
kann nicht jeder lernen, und auch wer tlie Gabe dazu hal. muss lange 
lahre üben, um seine Stimme zu vervollkommnen. 
War bisher immer von novadischen Sängern die Rede, so heißt dies 
nicht, dass es in der Khöm keine Sängerinnen gibt. Aber die Wüsten­
krieger scheinen tler männlichen Stimme den Vorzug zu geben. Auch 
sind Frauen starken Beschränkungen uulerworfeti, was die Wähl der 
Themen ihrer Lieder betrifft, so dass die Zahl tler berühmten Sänge­
rinnen geringer als du läge i.V. i ler (ioltt snamen I M . 
Außer den üblichen tulamidischcn Instrumenten kennen die Nova­
dis noch die Nasenflöte, die es tlem Spieler erlaubt, um tler Kehle 
einen zusätzlichen "Ton zu erzeugen ein höchst seltsamer Effekt. 
Dient bei tlen iülamidcn die liislruinenialmusik als Begleitung von 
Gesang, zur Verstärkung des Rauschkrautgenusses oder als Tanzmu­
sik, so kennen die Novadis sie läsl nur in der letzteren Form. 

DAS n o v A D i s c H E I T I Ä R f H E n 

••Rastullah ist ewig Und Wette, er möge uns er/euthten.-
—allgemeine Redewendung 

I )icsc Worte des 1 feils uml des grüßenden Vcrabsclucilcns sind es, mit 
denen der Märchenerzähler, der I laimamud, jede seiner Geschichten 
beendet, sie damit aus seinem Inneren enllässi und in den größeren 
Zusammenhang von Rastullahs Schöplung stelll. Denn nichts ist der 
Novadi ohne Rastullah. nichts gehört ihm. Rastullah ist alles und ihm 
fühlt sich tler Novadi in letzter Konsequenz zutiefst verbunden. Dies 
gilt auch für Schätze von Geist und Gedanke, und so ist jedes Mär­
chen ein Geschenk Rastullahs an sein Volk. 
Die Märchen der Novadis sind jung und lebendig, weil sie niemals 
niedergeschrieben werden. Sic gehören den Nomaden, sind Eigen­
tum weniger Sippen, die sich zu Zirkeln tler I laimainudiin zusam­
mengeschlossen haben. Scharf ist dieser Besitz ahgegrenzr. und nach 
ungeschriebenem < iesetz darl keiner ein Märchen erzählen, das einer 
anderen Sippe gehört. Geschieht dies doch, so gilt es als I licbstahl. 
Solche Diebe aber werden geächtet, liekommcn weder Wässer noch 
Bröl und können nur noch auswandern, dorthin, wo man derlei Sil -
ten nicht kennl. So kommt es. dass mau in einigen größeren Städten 
Aventuriens weise Novadis .mtrellcn kann, die mit ihren Worten die 
Wärme der Khöm in tlic zugige Gaststube zu zaubern vermögen. 
Märchen, so die Meinung der novadischen I l.iiiii.imudim, sollten 
nicht geschrieben sein, sie müssen gesprochen werden, immer neu 
aus dem Augenblick geboren und aus |enen heraus gestaltet, die zu­
hören. Erzähler begleiten last immer die nomadisierenden Hirten 
oder HandcKziigc.tlic dem wandernden Volk die langen Tage der Be­
schwernis vertreiben und nachts mit ihnen am Feuer silzen, um die 
Wächter des kostbaren 1 Icrdcn- oder I laudclsgutcs durch ihre Mär­
chen und Geschichten am Einschlafen zu hindern. 
Auch isl der I laimamud der einzige Mensch, tler ungestraft den 
Mund zur Knlik .iiiftun darf Er kann im Gewand eines Märchens 
vieles sagen, untl es geschieht nicht selten, dass das Gesagte die ge­
heime Volksmeinung widerspiegelt. Der I laimamud /< igl die Sultane 
oder Wesire, tlic verachteten Reichen und Mächtigen mil allen ihren 
Schwächen, und niemand darl es ihm verbleien, denn so würde er ja 
zugeben, dass er sich selbst in der Erzählung wiedererkennt. Und das 
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käme in gewisser Weise einem Schuldbekenntnis gleich. So kommt 
es auch, dass die Märehener/ähler linier den Machthahern gettirch-
tet sind, die sie im schlimmsten Fall (dann nämlich, wenn sie das 
Volk besorgniserregend aufzuwiegeln drohen, ergrellen und wegsper­
ren lassen. Während brauen in den Sippen den Kindern oft Märchen 
erzählen, ist es doch das Privileg der Männer. I l.umamiid zu wer-

Auliällig ist. dass die Märchen sich wegen der Naturvcrbun- ^ 
denheit der Novadis ihrer An nach deutlich unterscheiden. |c 
nach den klimatischen Gegebenheiten, aus denen der Hainia-
muil stammt, sind es strenge, harte Geschichten aus Ghababis-
lan und Arratislan, grausame aus den Grenzgebieten zu dien 
Echscnsümpfcn. mehr erzählend und breiter aus der Wüste 
und lieblich, last verträumt aus dem Amhallassih. wo < )hst 
und Kosen wachsen. 
Anmerkung: Knisprechend dieser Charakterisierung lässt sich 
auch die sonstige Volkskunst zuordnen. Teppiche und Stickereien 
etwa lulien dunkle Farben und strenge Ornameniik im Süden und 
Südosten des Kalifats. Garteuanl.tgen und großräumige Plätze sind 
aus den grollen Städten Mherwed und L'nau bekannt, harmonische 
Sandtonc und wette Lindsclialisdarsiclliingcli aus der Khöm und 
Blumen, helle Farben sowie zarte Anordnungen findet man im Nor­
den. 

Der Teppich knüpfer 
•Einer isl, der webl und webl: er sitzt auf der I tobe des Heises der 
Hage in seinem eigenen Schauen, und er webl. I loch webl er ei­
nen Stein hinein und der Stein biegt sich in des Webers Hand, wird 
zu Gebilde, zu Farbe und Gestalt, sinkt dann herab und liegt am 
Boden neben vielen seinesgleichen. Auf dem Webstuhl aber liegt 
sogleich ein neuer Siein. wird Gebilde, sinkt herab. Und so von 
Zeitbeginn zu Zeitencndc. Bilder aller Geschehnisse menschlichen 
Seins eingegraben in Stein, der wiederum zu Erde wird. 
Der Weber aber isl blind, stumm und taub, und doih erblicht er 
alles, was geschieht, hört er alte Stimmen aller Zeilen und ivdet er 
leise, leise, ohne die Lippen zu bewegen. 

Was aber isl es, das er sagt, dieses Wort, davon die Steine Leben be­
kommen, stumme Uppen Klang, taube Ohren Ton. blinde Augen 
Gesicht'.' Es ist das Wort, davon alles lebt, das Won aller Schicksale, 
das Woit vom Zeilbeginn und Zcttencndr ...es ist: "Rastullah1" 
Möge er uns erleuchten mil seiner ewigen Weisheit. • 

Her Tanz spielt im Izbcn der Novadis eine wichtige Rolle, Schautän-
zc zur Ergötzung des Publikums genauso wie die wilden Volks- und 
Trancelänzc der Männer und Frauen. Bei den Tänzen sind die Ge­
schlechter stets getrennt. Paartänze oder gemischte Gruppen sind den 
Novadis fremd. Abwechselnde Gruppentänze, hei denen die unver­
heirateten Mädchen die jungen Mänurr mit ihren Reizen necken uml 
jene, im Gegenzug, mit ihrer Kraft und Geschicklichkeit prunken, 
kann man dagegen aul last |idem nov.idischcn Fest beobachten. 
Von den Trancetänzen seien der Shefteli als Männertanz und der 
Mouzmazar als Fraiicnlanz erwähnt. Diese rituellen Tänze werden 
meist nur von Dabla und Nascnflötc begleitet und können sich ülxrr 
Stunden hinziehen, wobei sich das Tempo immer mehr steigert, die 
Stampfenden Schritte immer schneller werden, bis die Tänzer einen 
Zustand der E.ntrürkihcit erreicht haben. Die Frauen erlangen dir 
Trance, indem sie sich am F.nde des Mouzmazar 'bis zu einer Stundc 
l.ing' schneller und immer schneller um sich .srlbrr drehen und dabei 
den Kopf im Kreis |ienilcln lassen. Diesen Tänzen werden reinigen­
de und erneuernde Kräfte zugeschneben. sie sollen Krankheiten der 
Seele vertreiben und den Tänzer seiner Gottheil näher bringen. 
Bei Gesangsdarbietungen werden Männer bevorzugt, beim Tanz eher 

Krauen. F.s existieren nur wenige bekannte Männertänzc. darunici 
der Br/Dechi. was 'Schwirrende Dolche' bedeutet, bei dem die Tän­
zer während der komplizierten Schritte, Sprünge und Drehungen 
Wurliliilche zwischen die Fülle ihrer Gelahrten in den Boden schnel­
len lassen, und der Khiinihalla, zuwcUcn auch Tanz der Assinaii ge­
nannt ein ebenso wdd-aknibauscher. kriegerischer Tanz. Letzterer 
wird mit dem Khunchomer oder Säbel getanzt, einzeln, z u zweit 

1 oder in der Gruppe, und imitiert aul 'tänzerische Wei­

se einen Kampf - ein gefährliches Vergnü­
gen, denn die Wallen sind -.cluirl, und Wci 
den zahlreichen rituellen Figuren wie dem 
'Wirbelnden Sonneiirad' kann es durchaus 
zu Verletzungen kommen. 
K'raucntänze aber gibt es so viele, dass 
wir sie unmöglich allr benennen und be­

schreiben können. Da gibt es Tänze 
mit bunten Bändern, mit Fitigcrsrhrl-

len. verzierten Stäben und zarten 
Schleiern (am bekanntesten ist 

sicherlich der 'Tanz 
der Sielx-n Schlei 

er'), auch werden bis­
weilen Gegenstände auf dem 
Kopte balanciert, etwa Amphoren. Säbel und 

Leuchter. Charakteristisch für den Tanz 
der Kranen sind die weichen, anmu­

tigen,Bewegungen der Arme, 
das Wiegen. Kreisen und Vi­
brieren des Bauchs und der 
Hüllen, die kleinen, trippeln­
den Schritte und die lebendi­
ge Mimik, die Schmerz und 
Sehnsucht, Zaudern, Sieg und 
Unterwerfung gleichermaßen 

auszudrücken vermag. Bei 
manchen Tänzen winden sie 
sich Schlangen gleich am Bo­

den, biegen ihren Körper zu 
ungeahnten Posen, fremd 

und sinnlich, aber nie­
mals ohne Grazie. Auch gibt es Tanze mit dem 
SalleI oder Dolch, die dem Schaltenkampl der 

Krieger gleichen und viel Kraft, Geschick und Mut von der Tänzerin 
verlangen. 

Schön herausgeputzt sind sie, die novadischcn Tänzerinnen. Ober 
und über mit klirrendem Schmuck behängt, aber die kostbaren, zar­
ten Stolle ihrer Gewänder verhüllen nur wenig von den biegsamen 
Körpern. Eine gute Tanzdarbietung ruft bei Novadis oft solche Be­
geisterung hervor, dass sie der Tänzerin stampfend und johlend Bei­
fall spenden und ihr mil sehr persönlichem Dank Münzen, edle Steine 
oder Schmuck schenken, Auch scheint es, dass manchen Tänzen eine 
Magie innewohnt, die das Publikum bis hin zur völligen Sclbstvcrgcs-
setiheii verzaubern kann. 
Vom Kahlen Haschabnah wird berichtet, dass oft düstere Stimmun­
gen seinen Geist umwölkten. Auch wurde er von Schmerzen an Kopf 
und Gliedern heimgesucht, ilic keine Medizin vertreiben und kein 
Heiler lindem konnte. Die Kunde von den I ariden des Kalifen erreich­
te die Tänzcnn Rili.ih saba al Assiaban. dir größte ihrer Zeil, und sie 
bat. vor dem Kalifen tanzen zu dürfen. Mil nur einem Tanz heilte: 
sie ihn von seiner rätselhaften Krankheit, und er belohnte sie reich 
mit Gold und Adamanten. Tatsächlich gibt es im Lind der Ersten 
Sonne 'Tänzerinnen, ihr über arkanc Kräfte verfügen. Nur diese weni­
gen 'von Rastullah ausgezeichneten'sind in der I-agc. magische Tänze 
aufzuführen. Neun solcher Tänze sind novadischrn Sharisadim bc-
kaiiul. Natürlich können auch solche Tänzerinnen, die keine arkanc 
Gabe- besitzen, das Publikum mit ihrer Kunst verzaubern, es Icsscln. 
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zu Tranen rühren oder in sinnliche Leidenschaft versetzen. I ) ic m.igi-
sclien Tänze aber können sie niemals erlernen. 
Die Kunstfertigkeit einer novadischen Tänzerin wird in neun Stuten 
eingeteilt, von denen die crsle als leichte, und die neunte und höchs­
te als gnadenreiche Kunst bezeichnet wird. Nur die erste Stufe iler 
Tanzkunst kann ein Mädchen in den Zellen der Krauen lernen: die 
Namen der Tänze und Stile. W i e d e n zögernden, den herrischen oder 
den verlangenden Stil, die Bewegungen des Körpers, die St lirmlol-
gen und Tänzfiguren. Erweist sie sich als gelehrig und äußert sie den 
Wunsch. Tänzerin zu werden, so wird diese Entscheidung in der Re­
gel von der Familie respektiert und man wird sie hei einer der be­
rühmten Frauen in du I i lue schicken. Tänzerinnen sind bei den 
Novadis hoch geachtet, denn man glaubt, dass sie unter dem beson­
deren Schutz von Raslull.ihs (ieinahlin Dschella stehen, lauer den 
Frauen können nur sie und die Achm.ul'suiini. die seltenen novadi­
schen Kätnplcrinncn. ein wirklich freies und unabhängiges Leiten 
führen uml es mil den lahrcn zu viel Ruhm und großen Reichtümern 
bringen, die sich beule zu Teilen auch aul ihre Sippe übertragen. Üb­
rigens scheint es, dass die Novadis einer reiten Tänzerin den Vorzug 
vor einer jungen geben. Dies liegl nicht nur daran, dass der weibli­
che Korper mit den lahrcn oft üppiger wird und dem novadischen 
Schönheitsideal besser entspricht - erst die Erfahrung des Lebens, die 
Kenntnis seiner Leidenschaften und Sehnsüchte, Freuden und Lei­
den verleiht in den Augen der Novadis dem Tanz die Krall und Wahr­
haftigkeit des Ausdrucks. 

S P R J C H W O R T E 

-Wer IM'ISC Worte gebraucht, schadet seiner eigenen Zunge, nicht dem. 
dem sie bestimmt waren.-
••Lügen zeigen des Menschen tiefste Wahrheit, denn Lügen sind den 
Träumen gleich, die den Stimmen der Unsichtbaren Worte verleihen. 
Frage nach Lügen, und du wirst ticle Wahrheit erfahren.• 
-Ist auch das Seufzen der Liebe herzerfreuend am Beginn der Dinge 

wer kann wissen, in welche Geräusche sich solches Seufzen später­
hin Wandelt? Ist es nicht Wesen der Liebesseiilz.cr. zu verhallen uml 
nichts zu werden als Staub der Erinnerung'•• 
-Riegel und Schlösser halten nicht, was entfliehen will; nur Riegel, die 
das Merz selbst vorschiebt, machen zu Gefangenen.« 
-Handle mit dem Stolz innerer Ruhe, denn schwächliche I last zu ml 
sich nichl'-
-Allel zahlt mil (iold, fugend mit lieiuli . • 
»Jeder Lebende hat verschiedene Gesichter, je nach den Augen, die 
ihn beii u Ilten." 
-Die beste Waffe eines Mannes gegen den Zorn der Frauen isl es. sie 
schreien zu lassen und ihnen erheitert in Ruhe zuzuschauen, nichl 
aber zuzuhören.-
«Der Sandlöwe schläft niemals, auch wenn er die Augen geschlossen 
hält.« 

SK.LAVER.EJ 
• Sk/aveiunarkt ist, und a geht hunt zu. Dir Hiindlcr haben ihre Huden 
mit gesuchten Stalten und leppichcn behängt und schreien sii Ii gegenseitig 
nieder, um ihre Waren anzupreisen. Unau. die Sladt des Kalifen, isl es sich 
selbst schuldig, diesen Markt mil aller nur nuighthen Fracht auszustatten. 
Stolz ist man über die hohe Dualität der angebotenen Ware und gehl zu­
nächst nur herum, betrachtet alles und sieht gemeinsam mit Freunden vor 
den einzelnen Huden. Als das Gebot dann beginnt, hehl es zunächst an 
um die männlichen Skliwen. besonders um diejenigen, die des Waffen­
trägern fähig sind. Schöne, dunkle Waldmcnschen und starke, hoch ge­
wachsene Nordländer sind es, und sie stellen sich hochmütig zur Schau, 
wohl wissend, dass der weitere Gang ihres Schicksals in ihren eigenen wal­
len fälligen Händen liegt, in der geschmeidigen Kraft ihrer Muskeln, der 
Schnelligkeit ihrer Füße, der Ausdauer ihres Atems.' 
—aus dem novadischen Märchen Einführung in den Serail 

Die Sklavenhallung ist weil veriireiiei im Süden und Südosten Aven­
turiens. Jeder, der es sich leisten kann, darl Sklaven besitzeil uml mit 
ihnen Handel treiben. Dies mag für Fremde namentlich Reisende 
aus den mittelländisch geprägten Gebieten - trcvelhall erscheinen, 
keimen sie doch nur die Leibeigenschaft, die in ihren Augen ein pra-
iosgewolltcs Privileg des Allels ist. 
Für die Tulamiden aber und damil auch für die Novadis stellen 
Sklaven einen hohen Werf dar. der sich nicht nur im Kaulpn is nie 
derschlägl. Den Sklaven wird zugcsiandeu. worauf ein AI'Anfancr 
im deuten Rauschtraum nicht käme und was viele Landesherren im 
Bornlaml, Horas- oder Millclrcirh ihren unfreien Untertanen kaum 
zubilligen würden: Der Sklave ist Eigentum seines Herrn, doch er­
hall der Herr mit der Unier/eichining der Kaiiüirkimdc nichl nur 
Rechte an den 'Diensten' seiner neuen 'Ware", sondern übcriüiiuut 
auch Pllichten. 
Sklaven steht eine 'angemessene' Unterkunft und Verpflegung zu. die 
in den allermeisten Fällen tatsächlich besser isl als die|cmgc Imrnlän-
discher Leibeigener, und das Rcchi auf sechs Stunden Schlaf pro Tag. 
Viele Potentaten gewähren ihren Sklaven auch das Recht aul Partner 
schalt und Fortpflanzung, denn Nachwuchs bindet die Sklaven noch 
stärker an ihren Herrn, lener sorgl dann liir die gesamte Familie auf 
eine Art. in der die Sklaven selbst es nicht könnten. Gerade in den no­
vadischen Städten sind die Sklaven als I lausdiener aul gewisse Weise 
eilt Teil der Lebensgemeinschaft der Familie. 
Die Wege in die Sklaverei sind vielfältig. Früher waren es vor allem 
Kriegsgefangene, die aul den Sklaven markten gehandelt wurden, 
doch lange Zeilen des Friedens brachten diesen Zulluss zum Erlie­
gen. Räuberische Sippen überfallen daher bisweilen Ungläubige, um 
sie zu verschleppen. Es isl dem gegenwärtigen Kalilcn anzurech­
nen, dass nicht mehr jeder Fremde, der die Khöm belrili, bclürch-
len muss. gelangen und auf einem der großen Skl.iveninärkte in 
Unau, Mherwed. Amhallah. Kell oder Selem verhökert zu werden. 
I )a Malkillah III. seine I Icrrschaft maßgeblich fremdländischen Re­
cken zu verdanken hal (was selbstredend ein Staatsgeheimnis isl), 
genießen Reisende und I laudier gewisses Gastrecht zumindest so­
lange, wie sie sich nach den Gepflogenheiten der Novadis richten. 
Während hellhäutige Sklaven hohe Preise erzielen - vor allem wenn 
sie blondes Haar haben gellen Waldinenschen und Ululus bei den 
Novadis nichl viel und werden vor allem lür niedere Arbeiten einge­
setzt. 

Auch Novadis können in die Sklaverei gelangen: Wer das Vertrauen 
des I lairans (Scheichs, Sultans) verliert oder eine gestellte Aufgabe 
nicht zur Zufriedenheit erfüllen konnte, dem droht die Sklaverei. Bei 
Sippcnlchden werden die Getangenen ebenfalls versklavt - und es 
suhl icdetn Väter frei, seine Kinder in die Sklaverei zu verkaufen. Dies 
gilt jedoch nicht als ehrenhafte Tat. und so werden nur die besonders 
missratciien Sprösshnge einem solchen Schicksal ausgesetzt. Bei vie­
len armen Familien im Szuiioial oder dem Balash Stellt das Verkaufen 
tler Kinder jedoch eine ülierlcgcnswertc Alternative tlar, zumal man 
dann ein Maul weniger füttern muss. Schuldner. Betrüger und Diebe 
müssen nur einen licstinimtcn - und vom Scheich oder Sullan fest­
gelegten - Zeitraum (mein mehrere Jahre) in Sklaverei dienen, bis 
ihre Schuld abgegolten ist. Gerade den sillcnsircngen Novadis, die 
tler Keller Rcchtsauslegung folgen, sind novadische Sklaven beson­
ders willkommen. Sie können zur Arln-ir auf den Feldern und in den 
Küchen eingesetzt werden, was über die Maßen hilfreich ist. da ein 
rechtgläubiger Novadi nichts essen darf, das von Ungläubigen berührt 
wurde. 

Die Freisetzung eines verdienten Sklaven ist etwas, was der Novadi 
mil seinem Ehrgefühl und tler Würde des Sklaven - vediiiiilel. Hat 
der Sklave sich in einer ausgesprochen schwierigen Situation lür sei­
nen I Ierrn als loyal erwiesen, so kann er darauf hoffen, dass ihm die 
Freiheit geschenkt wird. Gerade novadischen Sklaven wird diese Ehre 
oftmals gewährt. 'Ungläubigen' mag dies ein Anreiz zur Konvertie­
rung sein. Auch Sklaven, die das würdige Aller von 6 0 überschritten 
haben, wird oftmals die Freiheit angeboten, doch oft weisen |cnr tlir-
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SC Ol leite zurück, da •sich der so Beschenkte in einem selbständigen 
Leben kaum mehr zurechtfinden würde. Jene verdienen sich dann ihr 
Altcnbrot als Diener oder Magd des Herrn, der sie weiterhin hn snh 
wohnen lässt. 
(Mehr zürn Thema Sklaverei im Spiel Huden Sie in der Regnmal-
spielhilfe In den Dschungeln Meridianas auf S. 53)) 

D E R. S K,L et v E n m A Rj<vt 
•Ihr seht hier, edle Ileim, das Beste und Schönste, das an Mädchen und 
Frauen geboten werden kann. Lieblich wie der junge Morgen. :art wie 
Nusslicrii, duftend wie Rosen...-
—aus dem novadischen Märchen F.inführnug in den Serail 

Die novadischen Sklaven markte unterscheiden sich nur wenig vnn 
denen der südlichen Stadtstaaten. Während im Süllen allerdings Sau 
berkeit. Umgangstori und Sittsamkeit nicht überall groß geschrieben 
werden, herrscht aul den Sklavenmärkten des Kalifats bei aller Ge­
st hältliclikcit und Pcilschcrci doch stets ein gewisser Anstand. Das 
ihm eigene Ehrgefühl umgibt den Novadi auch, wenn eranilere Men­
schen, Zwerge oder - selten ()rks, (Toblins und Ellen in die Unfrei­
heit verkauft (Auf che Idee. Echsenmensi In n als Sklaven zu halten, 
käme man nur in Selem.) Ein Händler 'verramscht- seine Ware nie, 
denn jedes Lebewesen hat seinen (Mintlt si-ll'reis - und so wäre es 
auch unter der Würde des Verkäufers, seine Ware zu 'verschleudern'. 

Untl so kann es durchaus geschehen, dass ein unglücklicher Sklaven­
händler aul einem nur müßig kralligen lüngltng oder einer mit we­
nig Charme, aber umso mehr Herzenswärme gesegneten Frau sitzen 
bleibt. Märclun erzählen von .Im Abenteuern derart ungleicher Paa­
re, die manchmal gar zu Freunden wertlen. 
Sklaven werden grundsätzlich versteigert, weshalb es auch nur in 
ganz besonderen Situationen vorkommen mag. dass einem einzelnen 
Interessierten die Ware dargeboten v. irtl. was meist die Preise verdirbt. 
Eint derartige Auktion lätilt stets nach einem ähnlichen Musti I il 
Zunächst werden die kralligen Jünglinge aus den Hinterräumen tler 
I läittlli rbiiili-n aul einem Podest der Käufcrsihall wortgewandt, wie 
es nichl anders sein könnte, angepriesen, die meist für Wachdienste, 
Schwerstarbeil otler, wenn sie Glück haben, als Ixibtliener erstanden 
wertlen. Ihnen folgt n die alleren Männer, die mehr ihre geisligen Fä­
higkeiten als ihre Muskelkraft auszeichnet. Schließlich die Frauen, 
wobei auch bei ihnen tler fugend der Vorzug gegeben wirtl. 
Die Preise im Kalifat sind denen in ilen südlichen Stadtstaaten sehr 
ähnlich. Der Richtwert besagt: Der Kaufpreis liegt bei dem Lohn, 
den man dem entsprechenden Sklaven für drei fahre seihet Arbeit 
zahlen müsste. Die billigsten Feld-, Minen- und Salzarheiter kosten 
um 15 Marawcdi. aber schon lür einlache, in ihrer Profession ausge­
bildete Arbeiter (Hausdiener oder Handwerksgesellen entsprechend) 
sind 1011 Marawedi ein angemessener Preis, während qualifiziertes 
Fachpersonal kaum unter 250 Marawedi zu erwerben ist. 

D I E StÄmmE D E i v f l o v A D i s 

Eine Übersieht tler Stammesgebiete linden Sic auf Seite 98. 
Wenn Sie sich für einen nov.iilischen I-leiden interessieren, wählen 
Sit .he Kultur Novadi. falls Ihr Held dem Nomadenleben der Wüste 
entstammt. Tularnidischc Stadtstaaten, sofern er in einer der Stallte auf­
gewachsen ist. oiler Mhanadistan für Oasenbewohner und Fellachen. 
Diese Kulturen linden Sie in A H ab Seite 43. 

DIE 13 STAmmESVERJBÄnDE 
B E H i i l O V A D 

Gebiet: zwischen Wadi Yiyila und den nördlichen Unau-Bergen 
Oasen: Keli, Tariüi und I layabeih 
Anzahl: ca. 2.500 
Sultan: Dschadirben Nasretldin 

In Kell offenbarte sich einst Rastullah. und von dort zogen die Beni 
Novad aus. den aiulcn-n Stämmen tler Wüste von seiner Herrlichkeit 
zu berichten und sie zu bekehren. I fcutc gibi es kaum noch rrinblüli-
'̂ i V. U r e t e r ilcr Beni Novad. denn schon während tler Zeil der Unter­
werfung der anderen Stämme und der Befreiung tler Khöm wurden 
die Männer tles Stammes stark dezimiert. In ilen folgenden lahren, 
als die Beni Novad zur herrschenden Schicht aufgestiegen waren, 
holten sie sich Frauen aus den Zellen aller Stämme, und so floss in 
ilen Adern ihrer Söhne immer weniger vom Blut der Vorväter. 1 leule 

Die Beni Novatl im Spiel 
Fän Angehöriger der Beni Novad ist besonders stolz, aufbrau­
send untl kriegerisch, was ihn zum Inbegriff der mittelreichi-
schen Vorstellung eines Novadi macht. F.s braucht schon einen 
ganz besonderen Grund für einen Ben Novatl, die heimatli­
che Wüste zu verlassen odei gar mil Ungläubigen zusammen 
zu reisen eine Blutrache etwa. Die Mitglieder des Stammes 
sind wohl, gleich nach .len Kasimiitn. die Strengsten Rastul­
lah Gläubigen, wie unter anderem die Kelter Schule cindrück-
lich beweist. 

können alle Novadis behaupten, dem legendären 'Fasten aller Stäm­
me' anzugehören, denn alle 'Rechtgläubigen' wurden einst feierlich 
in den Stamm der Beni Novad mitgenommen. 
Den Beni Novatl und ihrem erfolgreichen Bekcliruugsleldzug ist es 
auch zu verdanken, dass man heule die Gesamtheit tler Wöstenbe­
wohnern und Untertanen des Kalifen als 'Novadis' keuni. Der ur­
sprüngliche Stammesverhand jedoch hat seine Vörmachtsstellting an 
die Beni Shadil verloren. 

B E I ! i T E R.KU i 

Gebiet: nordöstlich tler Kabashpforte 
Oasen: T'erekh, Achan 
Anzahl: ca. 3.000 
Sultan: Ali Ben Faizal 

Die Bern lerkui unterwarfen sich Rastullah schon sehr früh, sinnen 
aber noch jahrzehntelang in erbitterten Blutfehden gegen die Beni No­
vatl, um ihrer Phre Genüge zu lim. Lange verhinderten ihre Ühertälle 
last jeden organisierten Handel durch die Khöm. Als die Handelsroute 
zwischen Keft und dem ebenfalls unabhängigen Lieblichen Feld im­
mer bedeutender wurde, gelang es einer |ungcn Vertreterin des Han­
delshauses I iorakis in Kuslik. einige Hairane derart zu beeindrucken, 
dass tlie Angehörigen der Tiorakis seither freie Passage hallen. Nach 
und nach entdeckten die Beni Terkui die Vorzüge ihrer I .agc an einer 
der wirbligsten Wcst-Osi-Slraßcii /wischen Punin und Brabak. untl 
so konnten bald auch andere I laudier dit Strecke nutzen. Auch wenn 
die Beni Terkui ihren Reichtum den Verbindungen zum I lorasrcich 
verdanken, so sind sie dennoch nichr bereit, ihrem alten Broterweri». 
der Wüstenräuberei, untl ihrem Glauben abzuschwören. Eine Fleilc-
rui aus den Zelten der Beni "lerkui. Zulhauiin Maircchi. war sog.n /m 
Lcibärzlin der I Ioraskaiserin Amcnc aufgestiegen, ohne dass sie des­
wegen ihren Glauben hatte verleugnen müssen. Doch der neue Sultan 
schwankt noch, ob er mit seinem Stamm weiterhin dem ruhigen Kurs 
tler Beni Ankhara (s. S. 81) folgen oder dt ich eher ein verstärktes Bünd­
nis mit Sultan Raslalan II. von Chababistan schließen soll. Denn viele 
Männer seines .Stammes - vor allem jüngere - drängen auf Raubzüge 
und den ehrenvollen Kampf gegen die Ungläubigen. 
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Die Beni Tcrkui im Spiel 
Für die Beni Tcrkui gibt es zwei Wellen: der ehrlichen I landel 
mit tlen Ungläubigen und das Kauben und Plündern. Für 
Fremde ist es schwer abzuschätzen, welcher Neigung die Hai-
ramm und Scheichs pdegen. Denn obwohl die meisten Sippen 
friedlich Iclx'ti, kann es leicht zu Überfallen kommen. Für die 
Stainmcsmilglieder ist es schwierig, sowohl ilie Traditionen der 
Wüste wie auch die Regeln im Umgang mit Ungläubigen mit­
einander zu vereinen, daher tendieren viele von ihnen zu e i ­
nem dieser Extreme. 

Ii i n I Kilo K i l o in 

Gebiet: östliches Khoiam-Gchirgc sann Ausläufern 
(Jasen: F.I'Karram, AI'Kilai 
Anzahl; ci.i.m) 

Sultan: Alrik bin Sarhidi 

Dieser Stammesverband lebt aul den spärlich bewachsenen Flächen 
am südlichen Rand des Khoram-Gcbirgcs. wo die Menschen beson­
ders unter den kalten, nächtlichen Nordwinden leiden. Daher ver­
wundert es auch nichl. dass die vorwiegend als Schatzurhtcr lebenden 
Beni Kharram einen schweren und dicken Filz herstellen, den sie 
weithin verkaufen und der in Fasar und l'iinin als 'W'üstenloden' be­
kannt ist und ob seiner Wässcrfesligkcit gern gekauft wird. 
In der Bergoase I l'Karram findet rcgelmäbig cm groller Markt stall, 
der dem dortigen Scheich zu licträchtlichcm Reichtum verholten hat. 
Viele Ungläubige kann man hier anircHcn. denen die Beni Kharram 
mit Distanz, alxr Respekt begegnen will man doch keinen poten-
tiellcri Käufer und Reisenden entlang dir häufig gcniii/icn Karaw.i 
nenroute vergraulen. 

Konflikte lösen die Scheichs und der Sultan meist ohne grobes Blut 
vergießen. Stall dessen wiegen sie Vergehen mit Vieh oder anderen 
wertvollen Gütern auf. Da sie als verweichlicht gehen, werden die Be­
in Kharram daher von anderen Stämmen gerne als Oplcr von Raub­
zügen ausgewählt. 

In den Zellen der Nomaden kann man wundersame Märchen von 
finsteren Schlangcnwesen. üblen Zauberern, gcierköpfigen Men­
schen, wandelnden Knochcliecbsi-n und vielerlei mehr hören. Die 
Nähe zum geschichlsträchrigcn Khora m-Gebirge beflügelt ollenbar 
die I laimamiidiin der Beni Kharram. 

Die Beni Kharram im Spiel 
Auch wenn die Beni Kharram wesentlich langmütiger sind 
als viele ihrer Brüder der anderen Stämme, so ist auch ihre 
Geduld irgendwann erschöpft. Meist jedoch erfolgen mehrere 
Aufforderungen zur Entschuldigung und Wiedergutmachung 
an i i m n I In I N I I I I , U-vor man m die Bliillehde zieht, doch die 
Wculigiiiiiilc und du Existenz der eigenen Sippe verteidigen 
die Beul Kharram energisch. 

B r n i ScHEBt 

Gebiet: zwischen Wäl-cl-Kliömchra, Manckh-Chanchi und 
I lohen Eternen 
Oasen: Shebah, Birscha. Mancsh 
Anzahl: ca. 4.(100 
Sultan: Fcrzcf ben Hafir 

Bei den Beni Schein sind die Frauen sclbsfständiger als anderswo. Da 
sie sich traditioniTIcrwcisc um den Haushalt kümmern, vertrauen ih­
nen die männlichen Stammcsmilglicdcr sogar die Finanzen an. 5 

kümmern sie sich am Ii um den Handel und feilschen um den Preis 
einer Wäre Diese Sitte wird von Strenggläubigen Novadis außerhalb 
des Siedlungsgebiets der Beni Schebi nicht tolericn. 
I lariihcr hinaus gehen die Bern Schebi als Ixsondcrs musisch. Aus 
ihrem Stamm sind einige der schönsten Märchen. Tänze und Riiyth 
men hervorgegangen, die man in der Khöm-Wüste kennt, und die 
Shansadim der Beni Schcbt besitzen ein hohes Ansehen. 
Hciratsversprechcn werden hier üblicherweise während der alljähr­
lichen Chnrhash getätigt. Dabei kommt es z.u regelrechten Verstei­
gerungen, wenn die Männer um eine besonders schöne und edle 
Frau buhlen. Sic müssen die Hälfte des Brauipreises - meist in 
Form von Schalen. Kamelen oder gar Pferden an den Hairan der 
Sippe der Frau entrichten. Diese Galien werden dann den weniger 
begehrten Mädchen als Mitgilt gcgiTx.n, damit auch sie einen Mann 
linden. 

' *£-'WJ8fcst>afaB̂ <̂ -öi$a.7- s v - '̂ H îi*;&^3/&t I V • ' ' • 
Die Beni Schein im Spiel 
Von allen Wüste u.stämmcn ehren die Beni Schein die Frauen 
am höchsten. So rufen sie auch häufig die Ehefrauen Rastul­
lahs au Stelle des All-Eiiirn selbst um Hilfe an. Denn ein gl 
strenger Herr mag so manche Bitte seiner Diener abweisen, 
den Wünschen s c i n e t Frauen sollte er als ehrenhafter Mann je­
doch tunlichsi nachkommen. 
Auf diese Weise haben sich die Frauen der Beni S i hebt eine an­
sehnliche Stellung in der Gemeinschaft erworben und können 
nach ihrer I leirat oftmals reclu frei wallen. Frauen, die unver­
heiratet bleiben, gehen jedoch als familiäres Unglück. 

in Ein Stammesangchörtgri iler fleni kaum 
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BF.ni K/ is im 

Gebiet: zwischen Wal-el-Khömihra uml westlichem 
Khoram-Gebirge 
Omen: Kirch, Yiyimris 
Anzahl: ca. 1.500 

Sultan: Gulshcv licn Sahir heu Kasim 

Die K A M M U C I I HALTEN ihren Ursprung in Unau, wo DER Kcticr Mawdli 
Kasim hin llram AUS Protest gegen die gemäßigte Unaucr Schule C M 
Helhaus stilictc. Sogar die strenge Auslegung DER 99 Gesetze durch 
DIE Kelter Schule grlu den Kasimilen nicht weit genug. Sic verschär­
fen U N D interpretieren die Gesetze und leiten daraus ilic Ordcnslrhrc 
In r, DASS nur derjenige, der aus DER Khöm konunl. cm rechtgläubiger 
Kastullah-Anhänger sein kann und dass nur diejenigen Güter, D I E aus 
der Khöm kommen, dem Rechtgläubigen erlaubt seien. 
Auch wenn sie in Wirklichkeit Bauern und Stadtbewohner mil starker 
religiöser, ja sektiererischer Prägung sind, so sehen sie sich selbst doch 
als Stamm mit gewähltem Stammesstiltan, der zugleich als religiöser 
Führer lungicrt. Sie behaupten sogar, einer der Urstämme der Wüste 
/u sein, D I R rinst dir S.srkhrseclum vertrieben. U m die Bludtme nicht 
zu verwässern, heiraten Kasimilen nur untereinander. Kontakt zu Un­
gläubigen meiden sie. sogar gcgcuülicr gemäßigten Novadis sind sie AB­
lehnend. Männer wie Frauen, sogar die kleinsten Kinder, gehen imini R 
versi bleu 0 , um sich vor den Einflüssen ihr l ngl.iuhigcn zu si liülzcti. 
Im Helhaus zu Unau wird wohl der grüßte Schatz aller Novadis aul 
bewahrt, dessen Besitz die Kasimilen als Beweis ihrer Auserwähhheit 
S E B I T I : eine Kiiplerplalli mit Rastullalis FuBahdriirk. Die zweite Rc-
lupne. die Urschrift der magischen Buches Die stehen Wahrheiten des 
menschlichen Geistes, wurde i m Khöm Kncg von den AI'Anläncni ge­
raubt. 

Die Beni Kasim im Spiel 
In den Oase n und Stallten wie Min i i n d und Unau kam es lir-
i'cus gelegentlich zu bcwatiuett n Auseinandersetzungen zwi­
schen Kasimilen und Ungläubigen und es wurde gar schon 
von hinnchtungsähiiliclier Lynchjustiz gesprochen. Dennoch 
werden die Kasimilen von einigen Mawdhyal als vorbildlich 
gepriesen, und ihr Einthiss aul die Reihtslehrc dar!"nicht un­
terschätzt werden. Die Kasimilen sind ohne Zweifel die fana­
tischsten unter den Novadis. 
Die Kultlirvariante Kasimilen linden Sie in AG 83. 

B E I D A n u H n u n 

Gebiet: zwischen nördlichen < roldfelsen und den westlichen 
Ausbin fern von Khoram-Gcbirgc und Raschtulsiurm 
Oasen: F.I'Ankhra, V'irinlassih. Alain T'erckh 
Anzahl: c a . 4 .500 
Sultan: Khoriin hen Suleyman 

Von den drei großen (Jasen im Einllussgcbict der Bern Ankhara ist 
V'irinlassih unbestritten die wirbligste. Der I landel mil dem Horas 
reich begründete den Reichtum des Stammes, ähnlich wie dies auch 
bei diu B c n i Tcrkui geschah. Allerdings stehen die Bcni Ankhara voll 
und ganz zu dem Bündnis mit der I loraskaiserui und haben schon 
seil längerem den Raubzügen abgeschworen. Ihr Broterwerb isi der 
ehrlicher Handel mit dem Horasreich. Die Verbindungen zum Lieb­
lichen Fehl sind so gut zu nennen, dass die Beni Ankhara unter den 
restlichen Wüstciistämmen als prolitgicrig oder gar als Verräter ver­
schrien sind. Bekannt sind die Bein Ankhara lür einen ausgeprägten 
Ticrkult: Rastullah wird lici ihnen oft in Gestalt eines Iäiwen - seines 
Symbohieres abgebildet, und Löwen gellen bei ihnen gar als Ge­
sandte des All-Emen. 

Die Bcni Ankhara im Spirl 
Von den Wüstciistämmen kamen die Bcni Ankhara a m frü­
hesten und am häufigsten um Ungläubigen in Kontakt. So h.i 
ben sich zahlreuhe Riten und Bräuche vermischt, in der < >asi 
Virinlassih etwa wird Elferd als Icbciisspcndcndcr Wassergeist 
verehrt (siehe auch Seite 37). Die besondere Ehrerbietung ge­
genüber wilden D'iwcn ist ein K n i l l , der di . -Zei l ül«-r.l.iii.-rt hm 

und der auf sehr frühe tul.iinidiscbe Bräuche zurückgeht. 

BEni EwOn Gebiet: zwischen Rascliiiilsiuiin. Erkin und nördlichem 
Khoram-( icbirge 
Anzahl: ca. 1.000 
Sultan: bkhbar ben Tulachim 

Im kleinen Sultanat Erkiu widmen sich die Sippen vornehmlich ih­
ren Schal- und Ziegcnhrrdrn. die hier ein nur karges Wcidegcluct 
mit dürrem Grasland und vereinzelten Pistazienbüschen vorfinden. 
I lurch die geographische l-agc begünstigt, blüht neben der Viehzucht 
auch der Handel Bbct den Rasi hiulsp.iss mit Almada und Mhanadls-
I . I I I , insbesondere aber auch der Sklavenhandel. Die Wüsicnst.inline 
verkaulrn den Bein Erkm Gefangene, die diese wiederum im ganzen 
lül.uiudenl.mil weiter verkaulcli und umgekehrt. Insbesondere der 
lüngst geschlossene Friede voll Unau zur Beilegung der Streitigkei­
ten zwisi Inn Alm.iilanis und Novadis am mittleren Yaquir ermöglicht 
dm Beni Erkin so manchen guten Handel. 

I >ir Beni Erkin im Spiel 
Als zuverlässige Sklavenhändler genießen dir Bcni Erkin nicht 
mit bei den Novadis, sondern auch bei den zwüllgötlcrgläu-
bigcn Tul.imidcn einen guten Ruf. wiewohl die lilütczi-ii des 
I i.iudcls, der Große Khöm-Kneg. seit langem vorbei ist. Un­
gläubige siehr man in erster Linie einmal als mögliche Ware, 
die es zu verkaufen gilt. Erst mit der Zeit mag sich eine andere 
I laltungeinstellen; wie diese Ircili« Ii aussieht, hängst stark vom 
Betroffenen ab. 

B E n i A R A A t 

Gebiet: zwischen Loch I larodröl. I larotrud und den 
Südlichen Ausläulern der Eternen 
Anzahl: ca. 2.000 
Sultan: N.rzirbeii Yussul 

I he Bein Arrat sind wohl der einzige Stamm, der friedlichen Kontakt 
zu Echscnmensclien pflegt - einer der Gründe für die schon Jalirliun 
derte anhaltende, blutige Fehde mit den Beni Brachtar. Auch andere 
Stämme blicken mit Verachtung aul die Bcni Arrat. werden allerdings 
durch die Eternen daran gehindert, sie ihre Abneigung deutlicher 
spüren zu lassen. Mit den Achaz am nahe gelegenen l,och I larodröl 

Die Bcni Arial im Spiel 
"Die Bcni Arrat sprechen mit gespaltener Zunge wie ihre ge­
schuppten Freunde.'' So Lintel eine verbreitete Meinung un­
ter den anderen Wüstenstanimcn. welche ehe Bcni Arrat immer 
wieder als Verräter an Rastullah bezeichnen. Tatsächlich sieht 
ein Ben Arrat weitaus weniger Probleme als andere Novaiiis im 
Kontakt mit anderen Rassen, Kulturen oder Gläubigen. Dies 
gilt zumindest, so lange man auch ihn in Frieden lässt. 
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wird reger I landcl getrieben, intbesotldere nm Oumiahninnt. einem 
stark alkoholhaltigen Getränk, das regelmäßig Mir ausufernde Bcsäul 
nisse uml bluiige Wcttkiimple sorgt. In einigen iler wenigen Sied­
lungen der Beni Arrat gißt es sogar sesshalie Echscnmcnschen. und 
manchen Sippen wird nachgesagt, sie hätten Rastullah abgeschwo­
ren, um H'Ranga zu verehren. 

B e n i B K A C H t A R . 

Gebiel: westlich der (I lohen) Etcnicn und lies I iügcllandes 
zwischen llanchab und 1 larotrud 
Anzahl: ca. 3.500 
Sullan. Rastalan II. von (ihababistan 

Das Gebiet der Erbfeinde iler Beni Arrat isl ständig umstritten zwi­
schen dem Stamm tler Beni Brachtar und dem I lorasrcich. Die K n e -
gerelite unter tlen Novadis suhl selbst nichl vollständig hinter tlem 
Großen Zeh und dessen Politik, wie e t w a der jüngste Angriff 1026 BF 
aul tlie Stadl Neetha eindrucksvoll bewies, auch wenn er letztendlich 
scheiterte, w i e einst der Sturm iügruk Paschas. Die Sultane von Cha-
habistan sehen sich seil langem als Abkömmlinge des tiegners der 
Heiligen Thahonmcl. der als Märtyrer untl sogar als erster richtiger 
Kalif verehrt wird. 
Im Horasreich hat mau aul jedes Mitglied tler Beni Brachtar. deren 
Raubzüge licsondcrs blutig sind, ein Kopfgeld ausgesetzt. I )en Kopf 
des Räubersultans Rastalan II. ließe sich tlic horasischc Staatskasse so­
gar 500 1 hikalcn kosten. 

Die Beni Brachtar im Spiel 
Die Erziehung der Beni Brachtar zeichnet sich durch besonde­
re Grausamkeil uml Härte aus, was sie zu gefährlichen Geg­
nern macht. Kaum ein anderer Stamm kann sich einer solchen 
W.illetikrali rühmen, und von dieser machen tlie Beni Brachtar 
auch häutig Gebrauch. Manche Sippen gehen gar so weit, ein 
Mitglied auszustoßen, wenn es einen Ungläubigen verschont 
hat. Sofern es ihm gelingt, tlen Nachstellungen seiner eigenen 
Familie, welche die Schande tilgen will, zu entkommen, mager 
sich eines läget inmiltcn einer Gruppe Ungläubiger in einem 
fremden I -ind wiederfinden. 

B E n i S H A D I F 

Gebiet: Shadif Unau, (ächanebi 
Anzahl: ca. 10.000 
Sullan: Mustafa ihn Klialid ihn Rusaimi. gleichzeitig 
Kalif Malkillah Iii 

I )er heute größte Stammesverband der Novadis ist zugleich einer der 
jüngsten. Seine Unterstämme könnten unterschiedlicher nichl sein: 
So wcrilcn du Hein Khibria um ihre Wallt nküiistt licneidei. wäh 
rend die Bern Tarash die etilen Shadifplcrdc im gleichnamigen Gebiet 
züchten untl tlic Uletl Djehaseh vor allem lür tlen Abbau des Salzes am 
Cichancbi-Salzsce sorgen. 
Ihre körperliche Grolle verdanken diese Novadis wohl den starken 
Licbcstränkcn, welche die Frauen besonders fruchtbar zu machen 
scheinen - das Wissen um deren Herstellung wird vom Sullan eifer­
suchtig gehütet. 
Der Diensteifer tler Beni Kluhcra führte dazu, dass sie heute auch als 
Stadtwachen und Büttel in Mherwed untl Unau eingesetzt werden -
auch die gelürchteten 'Gclbherzcn* des Sultans von Unau stammen 
größtenteils aus diesem Si.unin. So ist es kein Wunder, dass 'Kliibcra' 
im Kalifat zum allgemeinen Ausdruck für Büttel untl Wächter gewor­
den ist und auch viele so bezeichnet werden, die gar nicht dem Wüs­
tenstamm angehören. 

Die Beni Shadif im Spiel 
Dass ihr Sullan gleichzeitig das Ami des Kalifen he kleidet, cr-
liillt die Beni Shadif mit besonderem Stolz, was ihr aufbrau­
sendes und stolzes Gemüt noch verstärkt. Die l>egnadetslen 
novadischen Reiler, wie könnte es auch anders sein, stammen 
ebcnlallsvon den Bein Shadif. 1 Icr jungst ausgehandelte Unau 
er Frieden bestärkt die Beni Shadif in tler Ansicht, dass ein 
friedliches Zusammenleben mit den Ungläubigen sehr wohl 
möglich ist, wiewohl man eingestehen muss. dass gewisse Un­
einigkeiten unüberbrückbar bleiben wcrilcn. 

B E n i S H I I I in I A T I 

Gebiel: Selem und Randgebiet der Echsensümpfe 
Anwählte». 2.500 
Sullan: Mahrwan ihn Eslam 

Rastullah prüfte die Beni Szelemjali in der jüngsten aventurischen 
Geschichte ül«-raus hart: Nachdem man im Zuge der Alanlancr In­
vasion leige floh, beschnitt der Kalif tlas Stammcsgebict um das Szin-
total den Belli Szelemjali blieben nur noch die Region um iht 
heruntergekommene Stadl Selem untl das Bannland der Echsen 
sümpfe. Mehr schlecht als recht ernähren sie sich von tler Viehzucht, 
und viele überlallen regelmäßig ihre Nachbarn, die Szintauis uml 
dir Shokubunga westlich tles Szinto. Als der damalige Sultan Eslam 
ihn Qusrah 1025 BF au tler Spitze seines Stammes gegen die auf­
kommende Echsengelahr aus den Sümpfen zog, gelang es nicht, die 
Ehre tles Stammes wieder reinzuwaschen; Mau wurde vernichtend 
geschlagen, untl tler Sultan, der fortan als al-Kasch.idtlai (tler ewige 
Fcigling) in die Geschichtsbücher der Novadis einging, gilt seither als 
verschollen. S e i n Sohn hat nun die schwierige Aufgabe, den Stamm 
wirtler zu alter Grüße zu lühren und das alte Stammgebicl und die 
verlorene Ehre wieder zurückzugewinnen. Gegen tlen Emir von Mal­
killabad, der jetzt über das ehemalige Siammesland gebietet, wurtlen 
schon mehrere erlolglo.se Fehden gelühn. 

Die Beni Szelrinjali im Spiel 
Die Beni Szelemjali können insbesondere in jüngster Zeit als 
die unkonventionellsten Novadis in der Auslegung der 99 Ge­
setze gelten. Hier stehen Männer und Frauen einander fast 
gleichberechtigt gegenüber, denn jedes Sippenmilglied wird 
angehalten, tlic Ehre und tlas Land des Stammes wieder zu­
rückzugewinnen. Ungläubige, insbesondere Boron-Gläiibigc, 
können sich aber lür einen besonders 'heißen' Empfang bereit 
machen, schiebt man ihnen doch einen feil der St htild am Ver­
lust tlas Stammlantles zu. Auch den ehemaligen Stammcsmit-
gliedern, die sich iler Herrschaft des Emirs gefügt haben, suhl 
man offen feindselig gegenüber. 

B E n i A V A D 

Gebiet: sütllich der G o r bis nach Chalukand 
Anzahl: ca. 3.5011 
Sullan: I l-tsr.tU.il IH-II Yakuban v o n G o r i c n 

I iie Beni Avad sind Ziiluomatlrn in der Steppe Siidgoriens. Sic dran­
gen als einer der ersten Stämme nach Kastullahs Offenbarung aus der 
Khöm hervor untl zogen mehrmals plündernd durch den Balash. Un­
ter Kalil Malkillah II. führten sie einen längeren Rehgionskricggegen 
dir Bewohner der .Nachbaroasen, ehe sie sich das heutige Stammcsge­
bict erwählten, in dem sie ihrer alten Lebensweise nachgehen konn­
ten. I )ie Beni Avad gehören zu den eifrigsten Flusspiraten des unteren 
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mm mm 
Mhanadi uml kassieren auch vnn allen Karawanen, die aul der ein­
zigen Straße nach Goricns Hauptstadt AI'Ahabad ziehen, Wcgzoll. 
Trotzdem sind sie tlurch die bloße Nähe der lulanudischen Zivilisati­
on nach und nach ruhiger und Ihctlfcritgei geworden, und viele vom 
Stamm tler Beni Avad sind heute Händler. Söldner und andere zivili­
sierte 'Halsabschneider'. 

Hie Loyalität tles Sultans zum Kalifen, untl somit diejenige des gr 
samten Stammes, kann mit ruhigem Gewissen als überaus fragwür­
dig bezeichnet werden. Hasrabal schmiedet eigene Pläne. Über diese 
und die Region Gorien allgemein erhalten Sie detaillierte Informatio­
nen in der Regionalspielhille I jnd der ersten Sonne. 

Die Beni Avad im Spiel 
Viele Untergebene des legendären Piraten LI Harktr stammen 
von den Beni Avad ab; sie gellen allgemein als tlie dem Wasser 
.un stärksten Verbundenen Novadis. Der enorme Einlluss Sul­
tan l lasrabals hat aber auch zu einigen Verschiebungen in den 
Sitten und Traditionen geführt; die Magie und die Elemente 
nehmen einen besonders hohen Stellenwert cm und werden ab 
Mittel Rastullahs angesehen, tritt denen erzu seihen Gläubig! n 
spricht. 

Iii n i C n n . i i K , 

Gebiet: oberes Mhanadistan zwischen Erkin und Gadang 
.-IHMA/: ca.-I.0O0 
Sultan: Malik Bey ihn I lachir 

fast zcitgleich wie die Beni Avad verließen die Beni Gadang die hei­
matliche Wüste und stießen tief in die fruchtbaren Gegenden tles 
Gadang vor. Her Versuch, tue altehrwürdige Stadt Fasar zu erobern, 
misslaug. Seither lebt man iu einem Zelllager. Vil-Rasiullah, vor der 
eigentlichen Stadt. Fremden gegenüber ist man überaus misstrauisch, 
man hal sich aber so weil an die Besonderheiten Fasars 'gewöhnt, dass 
so etwas wie I Findel durchaus möglich ist. Die Beni Ciadang gellen, 
neben den Bein Sbatlil, als treueste Gefolgsmänner des Kalifen zu 
l.'n.ni urid sind dafür bekannt, jedes Mal bei dem fälligen Trihui ein 
wenig mehr als beim letzten Mal zu zahlen. 

Die Beni Gadang im Spiel 
Die Beni Gadanghabcn das Nomadenttim fast vollständig auf­
gegeben und sich vollkommen tlem Slatitleben angt-passt. Am 
Rande des St hmelztiegels Fasar versucht man mehr oder we­
niger erfolgreich, ungläubige Einflüsse abzuwenden und den 
Namen Rasrnllahs zu preisen einem Fels in der Brandung 
gleich. Sclbsiliewusst leugnet tler Beni Gadang unter keinen 
I anständen seine Herkunft und. seinen Glauben, im festen Ver­
trauen, tlass Rastullah dem Gottgefälligen beisteht 

S f A m m E S Ä H n L i C H E C E m E i n s c H A F T E n 

B E r t i HABLED 

Gebiet: innere Khöm 
Oasen: keine 
Anzahl: ca. 1.000 
Seheich: Hasdrubal ben Sclim al-Kira 

D i e Beni Hablcd sind wegen ihrer militaristischen Lebensweise bei 
den übrigen Stämmen der Kliöm bekannt und gefürchtet, denn sie 
sehen sich als tlie eigentlichen Herren der Wüste und erkennen keine 
fu-milt n Besitztümer au. D i e erfolgreiche Teilnahme an einem Raub­

zug ist die Voraussetzung zur Durchführung des Mannbarkeilsinu 
als. hei dem der Hairan dem jungen Schnitte im Gesicht zufügt 
D i e dabei entslehendcn Narben gelten als Zierde, der Besitz des Man­
nes gründet sich auf all jene Kamele seines Vaters, deren Namen 
er während dieser Zeremonie trotz des Schmerzes noch verständlich 
ausrufen konnte. Dem Vernehmen nach kennen manche Sippen tler 
Hablcd gar die Sitte, sich lür jeden erschlagenen Mann eine Narbe 
zuzufügen, SB tlass die Tapfersten auch dir (zumindest in den Augen 
Fremder) PlässUchsten sind. 

Du Beul Hablcd besitzen keine Oase, sondern nur einige Wasser-
löchcr in tler innersten Khöm — sie sind keinem Stammesverband 
zugehörig und keinem Sultan U n t e r t a n . Selbst die Trcucschwürc ge­
genüber tlem Kalifen untl Rastullah scheinen eher l.ipprnhi-kt um -
nisst zu sein, denn ihr bluüger Kuli eines grausamen I lerrschergolles 
und V'ölkerschlächtcrs hat selbst mit tlen extremen Ansichten tler 
Mawdliyat in Keft wenig gemein. Manche weiter einlernt lebenden 
Stämme glauben übrigens nicht an die wirkliche F.xistenz der Beni 
Hablcd. und für die städtischen Novadis und Tulamiden stehen sie 
crsl recht in einer Reihe mil Fabelwesen und Dämonen . 

B E n i l / C H A K Ä n i 

(fehlet: Kliimim-Grhirgr 
Oasen: keine 
Anzahl: schätzungsweise 50 
Oberhaupt: Relim Ar'Rash lien Urhak 

Die Beni Uchakäni sind kein Stamm im Sinne der P'a m i he n struktur, 
sondern ein Hadjin-Onlcn. Dieserbesitzi ein Kloster im Khoram-Ge-
birge, huldig! dem Gottlöwen Ra'andra und betrachtet alle Menschen 
als dessen schätzenswerte Kinder. Die Oidciiskricgcr sind vorwie­
gend einzeln unterwegs und stellen sich in den Dienst derer, die I lill'e 
benöligen. 

Auch wenn dies prinzipiell alle Menschen - auch .Mittclländer. Thor­
waler und WhIdmenschen - umlässt. so erstreckt sich ihr Einfluss­
gebiet vorwiegend nur auf das Khoram-Gchirge untl tlas nähere 
Umland. Den meisten Novadis gelten die Beni Uchakäni als Ungläu­
bige. 

Es ist zwar ein seltener Anblick, doch vereinzelt trifft man einen 
Ordenskrieger, der von einem Löwen, meist einem Weibchen, be­
gleitet wird. Es scheint, als akzeptierten sich Mensch untl Löwe als 
gleichwertig. Gegen einen Löwen zu kämpfen - wie es in der Rond­
ra- Kirche bisweilen der Fall ist - ist im Orden der Beni Uchakäni u n ­
denkbar. 

Die Beni Uchakäni im Spiel 
Etie Beni Uchakäni unterliegen einem strengt n ITutiicodex: 
Sie dürfen keine- Bitte um Hilfe ablehnen uml fordern «tau 
monetärer Bt lohnung Dienste ein, die sie bisweilen erst nach 
lahren einlösen. Sie dürfen sich keinem Zweikampf verweh­
rt n iwt-hl afet l WH ' inet l Terzahl fliehen), kämpfen ohne < o b . 
nichl gegen Unbewaffnete und verschonen überwundene Geg­
ner. Erlaubt ist es jedoch, einen Hinterhalt zu legen oder aus 
dem Rücken des Gegners zu attackiert n. Tarnung Und Sinnen-
schärte sintl legitime Mittel des Kräftemessens zweier Gegner. 
Die einzige Voraussetzung für einen Kampf ist. das:- dci I feg-
ner bewaffnet Seil) muss. 
Gelötete Gegner werden dem Gnitlöwtn geopfert. Der fla.ljin 
errit biet einen SiTieiterhattleii. auf den der oder tlie 'Fiten ge-
leg) werden. Unter rituellen Anmfungcn Ra'andias schneidet er 
seinen Gegnern ehe Herzen heraus, preist die Kampfkraft der 
Getollten, lobt Ra'andra für dessen Stärke und trinkt dann vom 
Herzblut. Auch Kampfgefährten biet« er einen Schluck an. Zu­
letzt werden die Leichname - mit den Herzen - verbrannt. 
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als Opfergabc an Ra'andra. Sollte es nichl möglich sein, einen 
Scheiterhaufen zu errichten, so werden die I-eichen vergraben, 
(rot* dieser grausamen Riten, die an die Sitten der Fcrkinas er­
innern, sind die Beni Uchakäni in den umliegenden Dor&m ge­
achtet, zumal sie ansonsten respektvoll und tapfer auftreten und 
kein Anzeichen von Barium /.eigen. 
Abgesehen von dieser Tbtcnzcrcmonic. die die Kraft der Beni 

l.ihak.ini steigern soll, kennt mau keine Biulritu.ile. Das Klos 
icrlebcn isi eher asketisch zu nennen. Meditation und Askese 
stärken Körper und Geist. L'bungskämpfc der Item Uchakäni 
werden mit kräftigen I lölzrrn ausgetöchten, meist gefertigt aus 
Kbor.inuzcdcr. 
Die Prulcssionswcrtc für einen Ordenskriegt r der Beni Uchakä­
ni finden Sie in AG 83f. 

T u L A l T l i D Y A - D i E S P R A C H E 
Tülamidya ist nach dem Garcthi die zweite grolle 'Verkehrssprache' 
in Aventurien. Wichtigstes Merkmal des Tul.unidya ist. dass es eine 
Konsonantenspraiiic ist: Vokale innerhalb eines Wortes können fast 
willkürlich verändert werden. I >abci kann der Sinn unverändert biet-
Ivcn. oder die Bedeutung verschiebt sich ein klein wenig. Typische 
Beispiele sinil Pluralbildungcn wie Kctab/Kulub (Buch/Bücher) oder 
die Ableitung der Münze 'Maravcdi' von iler Stadt Mherwed' (eigent­
lich also ein 'Mherwedcr'). Auch 'ch' wird oft dun Ii ein stummes 'Ii' 
ersetzt oder ganz weggelassen. 'Achmed' (Kämpfer, Streiter, Rächer) 
erwa, einer der beliebtesten Eigennamen, kann ebenso als 'Ahmad', 
Amcd'. 'Hamud' oder in zahlreichen anderen Varianten verwendet 
werden. Welche Abwandlungen möglich sind, hängt vom jeweiligen 
Dialekt ab, und Dialekte gibt es Dutzende. Sic lassen sich zu drei 
Gruppen zusammenlassen, die sich stark unterscheiden: das EChom 
Novadische. das Ongalo-iiialiisischc und die Mundarten Araniens. 
Mbanadistans und des Balash (das 'Balashidische'). 

A L - DER i n B E G R J F F DES U/ORTS 
Das typischste tulamidische Wort ist wohl die Vorsilbe .-1/oder El. die 
meist mil 'der, die. das' übcrselzl wird. |cdoch in lesistehcnden Be­
griffen und in Ehrennamen oll eher 'lnbegrill von' oder 'besonders 
ausgeprägt' bedeutet. Beispielsweise bedeutet mhanach 'altchrwürdig'. 
und AI'Manaeh, also 'die Essenz des Altehrw ürdigcn', ist ein Buch mil 
gesammelten Weisheiten, insbesondere ein Zauberbuch. 
Im Khöm-I )ialckt. der es liebt, die Worte ineinander Hießen zu lassen, 
kann der Artikel alAI an das nachfolgende Wort angc-passl werden, 
wenn dieses mil d. n. r. s. sh, t, th oder z beginnt. Aus einer Was­
serstelle Ihr ETSolian wird so Bir Es'So/lan, aus einer Frau Pcribclh 
AlSharisad wird i'enbclh Ash'Sharisad. In tulamidischcn Wörtern, die 
Aufnahme ins Garcthi gelundcn haben, ist der Artikel meist mit dem 
Wort verschmolzen, so etwa in Almanach. Alchimie. Alkohol. Alvvrun, 
den (Jrlsnaincn Altoum. .Mmada und Elhiirum und dem beliebten 
Männern.iinen Alrik. 

B L u m i c u / i E E i n GARJEII 
VOLLER. R p s E n v n D J A s m i n 

In einigen Tlilamidya-Dialeklcn isl es nichl üblich, seinen Gesprächs­
partner zu Thrzco', tun hollich zu wirken. Stalltlcsscn ehrt man sein 
Gegenüber mit blumigen Titeln und Lobpreisungen. Statt: "Würdet 
Ihr bitte das Tor öffnen, Herr Weibel?" hcillt es dann etwa: "Oh 
[nichtiger Agfa«, du lierrlislisicr unter den Dienern des Kalifen - Ras-
lullah halle seine Hand über ihn und dich, deine Kinder und Km 
deskinder. mögen sie zaldrcitIi sein wie die Grashalme in tler Ebene 
Esh'Shadif-, oh du Gebieter der Kühnen und Befehliget der Wach­
samen in tler Nacht! Verzeih uns Linwürdigcn, dass wir dich zu dieser 
späten Stunde liclästigcn; in deiner Grobmut und Güte, die auf uns 
herablächeln, wirst du uns sicher das Tor ölTncn." 
Doch auch in Dialekten, wo die Anrede mil 'Ihr' üblich ist. sind bin 
niige Floskeln beliebt, je länger die Lobrede und je kunstvoller die 
Komplimente, desto gröber die zum Ausdruck gebrachte Höflichkeit 
und Anerkennung. Wer sich kurz und knapp äußert, gibt dagegen 

zu verstehen, dass er sich selbst liir weit höher stehend hält als si i n 
Gegenüber und diesem auch keinerlei Respekt zollt. Zugereisten aus 
anderen Kulturen fallt es ull schwer, sieb daran zu gewöhnen und 
tlas richtige Maß an Schmeicheleien zu treffen. Häufig mi.ssverstc-
hen Mittclrcithcr als 'kriecherische Unterwürfigkeit', was einfach nur 
zum guten Umgangston gehört. Umgekehrt sind Tulamidya-.Muittr-
sprachler, wenn sie Garcihi lernen, oft entsetzt über den 'barschen 
Kommando-Ton', tler in den Mitltilanden üblich ist, und haben Mü­
he, sich tlic blumige Alisdrui kswcisc abzugewöhnen. 

A RA n-1"u LA m i D Y A 
v n D K , H Ö m - r i o v A D i s c H 

•Zur Sprache der Tulamiden Araniens sei hier nur gesagt, dass sie sich in 
manchem deutlich von der der Novadis unterscheidet: Während die Nova­
dis in der Abgeschiedenheit der Wüste einige sehr alle Sprechgcwohnhei 
len behalten haben, die das Khöm-Tulamidische zu einer sehr schuer zu 
meisternden Sprache machen, isl das Arati-Tulamidist he für den Garclhi-
Sprecher weil eingängiger und bequemer zu erlernen. 
Denn das Khöm-Tulamidische kennt eine sehr eigenartige Manier der 
Wortbildung und Worlheiigung, bei der es weil eher auf Mitlaute als die 
Selbstlaute ankommt (welches man inicressanterweise auch aus dem Ro-
golan der Angroschim kennt): So stehen die liuchslaben E-G-G-R für ei­
nen unterirdischen Bewässerungskanal, dessen Einzahl Eoggara lautet, die 
Mehrzahl aber Eegagir. das Graben eines solchen Kanals wiederum heißl 
ifgiigira. wer solches tut, wird Afnggir genannt ... 
Im Aran tülumtdischcn hat sich die Gewohnheit des Garcthi durehge 
setzt, die Worte nur mittels einer Vor- oder Nachsilbe zu verändern: So 
wird die Mehrzahl durch die Endsilbe -im oder (wenn sie auf einen 
Selbstlaut folgt) -nim angezeigt, und 'Gräben' heißen schlicht Eoggara 
mm. Für die Tätigkeit sieht die Endung -r oder - ir (so heißt foggarar 'gra­
ben') und für den. der sie betreibt, gibt es die Endung tl oder -itl. die man 
auch aus Begriffen wie Llaimamud (Geschichtenerzähler, von haimaiiiui, 
'erzählen') und Sharisad (Tänzcnn. von sharisar, 'tanzen') kvnnt. Stall 

fesler Beugungen sind jedoch Umschreibungen wie 'Schöpfer der Gräben'. 
'Vater der Erzählkunsl'. 'Meisterin des Tanzes' mindestens ebenso beliebt. 
Das Mhanadi-Titlamidische oder Balashidische als die Mundart des Lan­
des von Fasar. liashdul und Khuiichom sieht sprachlich zwischen Khöm-
und Aran-Tulamidisch und neigt mal mehr dem einen, mal mehr dem 
anderen zu. was auch nicht zuletzt durch die Neigungen des Sprechers 
becinflussl wird: Der Khöm-Dialckt gilt als Zeichen der Rastullah-Treue 
und Eigenständigkeit, aber auch der Rückständigheil, während das .irani­
sche mit Zwölfgöltrrglaubr und Fortschrittlichkeit, aber auch Tradilions-
vergessenheil assoziiert wird.-

—aus einer Vorlesung des Magisters Gernot Quitzboni, Leiter a.D. der 
früheren Zorgancr Schreiberschiilr 

G E s t E n v r i D G E B Ä R D E n 

Besucher aus dein Mitlehcich und nördlicheren Ländern finden es 
häufig irritierend, dass Tulamiden von Aranicn bis Selem "beim Re­
den einfach nichl still sitzen können und unaufhörlich mil den I lan­
den wedeln". Im Verlauf der Jahrtausende hat sich ein Repertoire von 
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I iandbcwcgungen entwickelt, denen jeweils eine bestimmte Bedeu­
tung zukommt, So gibt es Gesten der Zustimmung, der Ehrerbie­
tung, des Zwcilels. des Widerspruchs, der Freude, der Trauer oder der 
Beleidigung. Diese Gesten sind-vielfältig und nuancenreich, stellen 
.iber keine echte Zeichensprache dar. Diese Aufgabe erfüllt dagegen 
das Atak. das aus diesen Gesten hervorgegangen ist und un tulanndi-
scheu Kulturraum von vielen Mensehen verstanden wird. 
Die Neigung zum Gestikulieren ist In den Städten und Dörfern grö­
ber als bei den Nomadenstämmen, nur Frauen - außer in Aranien 
- halten sich in der Ölfcntlichkcii meist z u r ü c k . Im Übrigen spricht 
ein 'wirklich lebhafter' Mensch nicht nur mit Mund und I landen. 
Da wird umarmt und sich verbeugt, gcnickl. gelacht, falsche Tränen 
geweint; man neigt sich dem Gegenüber vertraulich z.u, wendet sich 
empört ab oder wiegt nachdenklich den Kopf (Aranische Frauen wie­
gen auch noch ganz andere Körperteile.) Würdenträgern, älteren Ver­
wandten und allgemein angesehenen Leuten (besonders wenn man 
sie um einen Gefallen bittet) küsst man zur Begrünung oft die Hand 
oder den Mantelsaum. In T halusien isl auch das Küssen der Fülle 
noch verbreitet. Händeschütteln zur Begrüßung isl weniger üblich, 
gibt e s doch Händlern die Gelegenheit, den Anderen s o lange festzu­
halten, bis er etwas gekauft hat. 

S C H R J F f 

Die 19 Geheiligten Glyphen von Unau sind die heutzutage gültige 
Schrill im Kalifat, werden aber auch von Rastullah-Gläubigen andern­
orts verwendet. Um 86t' BF (ca. lt.H Rastullah) vorn Mawdh ar-Yer-
hatli in Unau aus der älteren Tulamidya-Schrift cnrwickell. besteht 
diese Schrift aus 19 'geheiligten' Konsonantcnzeichen sowie 'minde­
ren' Zeichen für Vokale, Dopplungen, Dehnungen und Buchsiabcn-
härtc. (Übrigens; Kein geringerer als der weise Mawdli Raschid Bich 
al-Novad von Keli beklagt die Verbreitung der Schrift, weil durch sie 
die Übung der Gedächlniskraft Schwindel. "Das Gedächtnis ist un-
trügerisch, die Schrill kann täuschen.") 
Im Balash und in Mhanadistan verwendet man noch die klassische 
'//(7u/m<Aw-Sclirili aus V> Silbenzeichen, die vor über lausend lahren 
aus den 300 Wort- und Silbenzeichen des Ur-Tulamidya entwickelt 
wurde, die ihrerseits ihre Wurzeln im cchsischen ('hrmk, haben. 
Schriltstückc. die älter sind als die Geheiligten Glyphen, sind also 
in dieser Schrift geschrieben (wenn nicht gleich in Ur-Tulamidya). 
DicTlll.imidya-Schrili ist die Schrift der lulamidisi heil Lilcralur und 
Wissenschaften. Bis in die (iegi-nwan hinein werden kaum Bücher in 
den Glyphen von Unau geschrieben, abgesehen von solchen über den 
Rastullah-Glauben. In Aranien schreibt man Tulamidva mit Kusliker 
/ . e i c h e n . 

Schriftslile des (Ur-)Tulamidya sind die kalligraphische Shäheeaa-
Schrili (seil 6. |hil. v. BF) und die/l/«m-zl/ri^-Kurzschrift (seit elwa Ii 
BF). Schrilistile der Glyphen von Unau die klassische f'«üc/-Schrilt 
(seit etwa 700 BF in Tulamidva. mit Erscheinen der 19 Glyphen aul' 
diese angewandt). Mhcrwed'shi'.Schönschrift (seil etwa 880 BF) und 
der-T/'/jm/ii-Stil des Wesiens von Arrarislau bis Ghorhop (seil elwa 
950 BF). 
Die Yalaiadch-Druckschrift (Khunrhomcr Adamauten-Presse) ist zur 
Wiedergabc des Ur-Tulamidya gedacht und siclll somit eine Beson­
derheit dar, die ausschließlich für magische und mystische Schriften 
V e r w e n d e r wird. 

D i E + V L A H l i D Y A - S P t \ A C H F A r n i L r E 

Das heutige 'Tulamidya hat sich aus dem Ur-Tulamidya ein wickelt, das 
mit dem Fall des Diamantenen Sultanats vor etwa tausend Jahren als 
gesprochene Sprache unterging, als Schriftsprache der Gelehrten je­
doch überdauert hat. 
Vor gut zweieinhalb |ahrtatisendeti spalteten sich die damaligen Dia­
lekte der Norbarden und Trollzackcr vorn frühen Ur-Tulamidva ab. 
Heute sind A/uani (Norbardisch) und Zulchammaipa (Trollzackisch) 

eigenständige Sprachen und vom Tulamidva aus nicht mehr versländ­
lich. 
Zu jener frühen Zeil entstand auch das Zelcmja. das heute noch in der 
Gegend von Selem gesprochen wird, aus dem frühen Ur-Tulamidya 
und dem Rssahh. der Sprache der Echsen. 
Die Sprache der Fcrhinas entwickelte sich parallel zum Ur-Tulamidya 
und Tulamidya der Flachland Tulamiden aus den gemeinsamen Wur­
zeln, veränderte sich aber nicht so stark, sodass Ferkinas aus weil 
voneinander enlfernteu Gcbu-gcn cin.uide! IMM.II immer vcrMchcn 

können. Aus der Ecrkina-Sprachc ging das Rum der Beni Rtirech her 
vor. das heute nur noch wenige Maraskancr beherrschen. 
1 Jic Rahensprachc, eine Kunstsprache, die in der alantanischen Boron-
Kirche vet wem Irl wird, baut auf dem lulamidischcn Wortschatz auf. 
Zu Spracli-Komplcxitäicn und verwendeten Schriften siehe MFF 32. 

KjLEiTlES WÖi \ tERVEFs .ZEiCHniS 

Alle bereits publizierten Tulamidya-Wörter aufzulisten, würde den 
Rahmen dieser Publikation sprengen. flirr linden Sic daher einige 
Wörter, die Ihnen zum Erfinden von Ons- und Personennamen so-

Linie.« WÖRtE ivunD K t o n u i n IV.UK.I n 

Begrüßung/Abschied 
Ahtanl: Heda!. Hallo! 
Amchalialh)!: einleitende Höflichkeitsfloskel (etwa: "Ich erbit • 
te eine Gunst." oder "Darfich fragen ...:") 

I wrttl'azilach: Guten Morgen' (wdrtLecwa: '"Roscnhimmrl") 
Malta as-Saldma!: Abschicdsgruß. sinngemäß elwa: Gute Rei­
se! (vvörll. etwa: "Sein groß sei der Frieden!") 
Marhabah Willkommen! 
Salami: Sei/seid gegrüßt! (wörtl.: "Frieden!") 

Anreden/Bezeichnungen 
Alid: Diener. Gew. ihn i (als Diener einer Gottheit), weiblich: 
Abda 
T.ffcnd:: höfliche Anrede Iriwa: Exzellenz) 
Main!:: Ungläubiger, Niehl-Rastiillah-< iläuhigcr 
Sahib: respektvolle Anrede (etwa: Mcisicr/in) 
Schaddai: Feigling 
Ya...: Anrede ("O...") 

Alltägliches 
Ana Alril(.: Ich heiße Alrik. 
CkttTAwallal: "Erhalienc Suite!" ( = Rahia), Ausrul'dcs Er­
staunens Und der Bewund. rung. nur bei zwöllgöticrgläiibigcii 
Tulamiden • Novadis hallen R.lhja für eine Plcrdedäiuonin. 
Chärah derber Fluch 
In, lä: nein 

Men-fadleiti: Entschuldigung!. Verzeihung' 
sak ja 
Shühran': Danke! 
Tafadall: Bitte sehr! 
Wi Mühlham* KasriilUihi'.. Bei Rasmllahs l.ockenprachi! 

Im Kampf 
Ayälb Alarm! 
KaJam ta-sitr?: Losung?. Parole? 
KeshälarT In Deikung! 
Yat/a!: anfeuernder Zuruf (elwa: "Los!" oiler "Vorwärts!") 
Yehl: Halt! 
Yu l-'uchud, ya Dfchninbul. ya Ren wu Renitent tu' Abu'/ Kackc-
hujt. Du Selciulcrkcl, du Warzenschwein, du Sohn, I I I k c I und 
Vnrci von Ungeziefer! 

85 

http://imm.Ii
http://iv.uk


w i e Buchtiteln 1 iir Ihre Abenteuer dienen können. Tülamidisclu Be­
zeichnungen lür zahlreiche T i e r e und l'tianzen linden S i e in der 
Zoo-Botanica Aventurica. \\i nu Sic daitui nicht auskommen, lassen 
Sie sich vnn den Sprachen Nordalrikas und des viirdercn Orients in ­
spirieren. 

O KT*S n A m E n 

Aimar (Malen). Am (Quelle. Wasserstelle). Bab (Tor. I )urchlass, Eng-
pass, Meerenge), -bad (Siedlung). Bahr ( M e e r , See, Fluss). Basar 
(Markl), Bir (Brunnen). Birkat (Teich. S e e ) , Djer (Gipfel), Ercga 
(Wüste), Erg (Sandwüste), Karsli (IInchlandl, IT.imm.iela (Felswüs-
tel, I lammadat (Hochplateau), lazira (Insel, Halbinsel), K.isbah 
(utninaucrlcr Stadtkern. Zitadelle, Wc-hrturin). Kcshal (Berglestiing. 
Zullucht. Geheimversteck), -khand ( f ) o r f ) . Khor (Fels), Krak (Fes­
tung. Burg), Ksar (befestigtes Bergdorf), Mughulal (Königreich.Staat, 
Herrschaftsgebiet), Oase (Oase), Quad (Feld, Flau), Ras (Kopf, 
Kap), Reg (Gcröllwüstc), Rud (Bach. Fluss). Schölt (Salzsee). Scb-
kha iSunipl), Scrai(l) (Palast), -stan (Land), T'h.ilusun (Auen. Mar 
sehen), U Li Ii (Fluss, Slrom). Wadi (Flussbett, das nur gelegentlich 
Wasser führt) 

E l G E n S C H A F T E n 

antun (rot), ayan (kämpferisch), bastra (edel. r e i n ) , chadid (eisern), 
charak (blau), cumrat (standhall, trotzig), djün (mächtig), djinn (ge­
schickt), fessir (listig), ga (hell), hcHah (heilig), horusch (siark). hol 

(ausgedehnt.groll, neu), buluv (süß), jainil (schön), kebir (grob, grob­
artig), klia (ewig), kirachin (feucht), man (ehrbar), mechalla (kostbar), 
nasir (neu), nurach (unheilvoll), orhiina (klug), pcrhi (llink), raschid 
(weise, gerecht), raschiul (unüberwindlich), nk (wohlhabend, könig­
lich), ierech (fruchtbar), lin (bleigrau). lopas (gelb), uruch (schwarz), 
ycshiuiiah (lapler), yczemin (lieblich) 

F A t n i ü E 

.•\l>u (Väter), Ära in (Zeh, Heim, Familie, I leiligtum). ben (Sohn des 

... |v.a. bei Novadis, sonst "ibn'l; Mz.: Bein, steht auch lür Sippschaft. 
Stamm, Volk), Benben! (Enkel. Nachkomme). Belli (Mädchen), ibn 
('abstammend von 'Sohn des ...'). Saba (Tochter; tax.'. Sabi). 
Sabsaha (Enkelin), LTcd (Saal, Nachkommcnschali. Sippe), L'mm 
(Mutter), Lischt (Schwester) 

S o n s t i c E s 
Alam (Gelehrter; Mz..: L'lcma), Amul (Rätsel. Schutzzeichen, Amu­
lett), Ankh (Symbol), ay (von, aus), Bai (Herr. Gebieter). Balolh 
(Ciardc. G a r n i s o n , Leibwache). Iie (durch, mit Hille von), Bor (Tod). 
Chamib (Schule), dai ( w i e ) , lfnil (Dämon). Kctab (Buch; Mz.: Ku-
tub). in. i i . • (grob. Ober-, Erz-). Mantra (Zauberformel. I lymne. Ge­
bet), Mudra (magische Geste, Gchcimzcichcn. Siegel), nedd (nicht), 
-neddiii (-los). Nur (Geist. Ahngcist). sal (Schülei des in Na 
men). Sidi (Hciligc/r),Ton (Gold), ul (für), wa (und), Zul (Blut, Le­
ben) 

D I E EHIVE DES KJVJEGER£ 

WAFFEII u n D R j J s t u n c E n 

-Der isl ein echter Novadi, der morgens ivie abends zum Schaden des Fein­

de' und zum Wohl des Freundes tätig isl.-

—sprichwörtlich 

Die weithin gebräuchlichste Form des 
Gefechtes ist lür Novadis der Rciter-
angrilf. So ist denn auch die Lanze, 
die sie Dschaära nennen, ihre Haupt-
waffc. Der Krieger fertigt sie oli selbst 
aus dem biegsamen und zugleich 
festen Holz der KJioramszeder und 
verziert sie mil allerlei Wimpeln, 
bunten Bändern und Bemalungen. 
Die Wimpel dienen zum e i n e n beim 
Sturmangrill als eine Art Flügel der 
Lanze und sorgen lue leichtere Trag­
barkeil, vor allem dienen die verschie­
denen Anhängsel als persönliches 
Erkennungszeichen des Kriegers und 
sind insolcrn vergleichbar mit den 
Wappen der mittelländischen Rätter. 
Die Dschadra wird aulgrund ihrer 
Lange auch von Kamelreitcrn gegen 
Fubtruppcn eingesetzt. 
Zusätzlich zur Lanze verwenden die 
Novadis die leichl gekrümmten Rti-
tersäbel im Khunchomer Stil, die sie 
auch benutzen, wenn sie aus irgendei­
nem Cirunde - etwa in einem Duell 
- am Boilcn kämplcn müssen. Auch 
Leibgarden hoher Herren (etwa eines 

Sultans) tragen den Khunchomer. Die Olliziere der Garde bevorzu­
gen allerdings den massiven Duppcllfhunchomer. der zweihändig ge­
führt wird. I'leil und Bogen werden vorwiegend zur Jagd benutzt. 
Heutzutage stammen die meisten metallenen Wälfciitcilc wie Khuii 

Khunchomer 

chomcr-Klingeii und Lanzenspiizeu aus städtisch-tulamidischcr Fer­
tigung und werden Von den Novadis nui Grillen und Schäften im 
eigenen Stil versehen. F.inc Ausnahme bilden nur die Klingen des be­
rühmten Zicrdolchcs namens Watp/if. zu dem der Novadi eine be­

sondere Beziehung hat: Sem Dolch, 
den er bei der Mannwerdung erhält 
und den er bis zu seinem Tod trägt, 
muss von einem Schmied der eige­
ne n Sippi od< r /Miii i i idi st ili - Slam 

nies hergestellt worden sein. Ein 
W.ii|e|it wird vor allem beim Essen, 
als Werkzeug und im Zweikampf 

eingesetzt - und um stcrbciulcn Gegnern 
den Gnadenstoß Z U versetzen. Wer seinen 
Waqqil verkauft oder fortgibt, gilt als u n ­
ehrenhaft und wird bei manchen wilden 
Stämmen gar aus der Sip|K* ausgesto-

bcn. Eine Ausnahme bildet nur die Ze­
remonie der Blutsbruderschaft, bei der 

die beulen Novadis auch leierlich ih­
re Wäc|e|ibui austauschen. 
Als Schutz verwenden Novadis 
hauptsächlich den spitz zulaufen­
den und oft von einem Plcrdc-
schwanz gekrönten 1 leim, den sie 
zusätzlich noch mil e i n e m T'urban-

lnel> umwickeln. Manche Novadis 
tragen auch kleine Rciterschilde, wäh­
rend andere sich vor allem auf ihre 
Geschicklichkeit und Rastullahs Hille 

verlassen. Der Gebrauch von Rüstun­
gen schließlich isl nutet eleu No-

.1111s nicht besonders verbreitet -
nichl nuraulgruuil eler Hitze der Khöm. soniltrn auch, weil sich viele 
ein spezielles, kostspieliges Kleidungsstück lür Kruge kaum leisten 
können. I leshalh trägt der normale novadischc Kampier nur seine ge­
wohnte Kleidung und darunter allentalls eine leichte 1-cdcrrüsning, 

verschiedene 

Formen des 

Waipjif 

Komposilbogcn 
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die Brust, Unterleib und Oberschenkel bedeckt, bei einigen sind .null 
gesteppte Wämser oder Mäntel verbreitet. 
Kettenhemden. 'Zeichen wohlhabender Krieger und Erbstück über 
Generationen, besitzen durch ihr Rmggcllcchi gegenüber l'lattenrüs-
lungen den Vorteil, dass es nicht zum Hitzestau kommen kann. Es sei 
also jedem Fremden angeraten, trotz der (ieläbren durch Wüstenräu­
ber untl feindlich gesinnte Sippen aul 'überflüssige Rüsiungsteilc zu 
verzichten. 

K . R J E G S F Ü H R V n G 

'Sie stürmten zu den Wankenden wie die Flut des schäumenden Wildha-
c/tes, wie Palmhlattstcngcl fielen die Splitter der Pschadras auf den heißen 
Sandhoden, mischten sich mit dem Blut der Feinde zu einem zähen Brei 
/ - / * 
—Bericht eines Wüstenrcisenden über eine Stummesfehde 

Ein Kriegszug der Sippen und Stäm­
me der Novadis ist ein farbenpräch­
tiges Schauspiel von Mut, Stolz, und 
rcitcrischem Können, denn fast alle 
Gefechte zwischen Novadis sind Rei-
terschlachten. Ein novadischer Angnll 
sieht in der Regel so aus, tlass nach 
dem anlänglichen Plcilhagcl eine brei­
te Reihe von schreienden Reitern mit 
eingelegter Lanze hcranpreschl. Wer 
als Gegner nach dem ersten Ansturm 
noch auf seinem Pferd sitzt otler auf 
seinen Beinen steht, wird entweder er­
neut mit tler I.anzeoder im Nahkampf 
mit dem Khunchomcr angegriffen. Ei­
ne Kriegslist ist. zum Schein vor ei­
nem GeglÜef zu Iiiehen, um sich hinter 
einer Sanddüne zu mehreren kleine­
ren Truppen zu formieren und einen 
Überraschungsangrilf aul" den ermü­
deten Verfolger zu eröffnen. 
Dir Ehre tles Stammes und der eige­
nen Person ist den Novadis wichtig. 
Daher wertlen überwundene Gegner 
nicht gelötet, sondern gefangen ge­
nommen. Sie dienen als Geiseln, mit denen man die verfeindete Sippe-
unter Druck setzen kann. Zudem versucht man damit, eine Blutfeh­
de zu verhindern, die immer eine große Bedrohung für die Sippe dar-
sielll. Ungläubige hingegen dürfen kaum aul Gnade hoffen - es sei 
denn, sie können Lösegeld versprechen oder man kann sie als Sklaven 
verkaufen. 

Es gilt nicht als tinehrenhatt, einen Füßkämpter vom Plcrderücken 
aus /n attackieren. Denn wer zu arm ist oder freiwillig aut cm 
Pferd verzichtet, dem ist Rastullah nicht wohl gesonnen. Zaudern inj 
Kampf gilt als ehrlos, Feigheit lührt sogar zum Ausschluss aus der 
Sippe. Daher kämpfen Novadis zumeist aggressiv und auch in aus­
weglosen Situationen bis zum Tode, anstatt davonzulaufen. 
Von Stamm zu Stamm unterschiedlich sind die Vorbereitungen auf ei­
nen KnegSZUg: Mancherorts bereiiel man sich cltirrh rage- und näch-
tclangc Gebete vor, bei denen um Rastullahs Gunst ersucht wird. 
Andere Stämme wiederum suchen einen Mawdli aul 'otler beobach­
ten den Flug der Kliöingcicr, um ihre Kampfeslust zu schüren. Von 
den Beni Brachtar weih man außerdem, dass sie die Wimpel und 
Banner ihrer Dschadras vor dem Ausreiten in eigenes Blut oder das­
jenige von Opferticren tauchen, um so der Stärke des Kriegers zu 
huldigen. Auch andere, besonders kriegerische Stämme und Sippen 
kennen ähnliche Riten, meist im Zusammenhang mit Kriegsbema­
lungen. Wis aber allen Stämme gemein ist. ist das großes Festmahl 
am Vorabend tles Kriegszuges, bei dem man sich von Frauen. Kin­

dern und elenjenigen Sippcnmitgliedern. ehe nicht in den Krieg zie­
hen können oder dürfen, gebührend verabschiedet. 
Für die Kämpfer der Wüstenstämnie gibt es kaum ein Rangsystem: 
Die Streiter einer Sippe werden vom Hairan in den Kampf geführt, 
über elem noch der Scheich oder gar der Sultan Befehle geben. Kom­
plexe Schlachtordnungen aber sind den Novadis fremd. Aus dem noch 
frisch im Gedächtnis liegenden Krieg gegen Ai'Anla haben die Stäm­
me jedoch gelernt: Dir Novadis bemühen sich, ihr aufHammctitlrs 
Temperament im Kampfe zumindest eleu Bcfelden ihrer Anführer un­
terzuordnen und auch Strategie und Taktik nicht mehr außen vor 
zu lassen. Dies gilt zumindest im Kampfe gegen Ungläubige, wie sie 
jüngst bei der Abwehr tler ahnailanischen Rcconquisl.l bewiesen. Al­
lein die Scharmützel zwischen den Sippen und Stämmen werden noch 
auf die gleiche Weise wir vor Hunderten von lahren ausgelochten. 
Es gehört zum Brauchtum vieler Novadi-Släniine, Fremde mit einem 
inszenierten Sturmangriff zu begrüßen, der so genannten Fantasija. 
Verhalten sich die Neuankömmlinge ruhig untl gelassen, werden sie 

hoch tu der Achtung tler Gastgeber stehen, während solche, die Icigc 
zu fliehen versuchen, verspottet und mancherorts wirklich tätlich an­
gegriffen wertlen. Dass es sich um eine Fantasija handelt, ist jedoch 
nur an Kleinigkeiten zu erkennen: Kein Novadi würde während ei­
net Fantasija einen Pleil abschießen, auch bleiben die Waffen durch­
gehend erhoben und wirbeln durch die Luit. File Kriegsschreie sind, 
so man der tulamidischen Sprache kundig ist. auch kemeslalls feind­
lich, sondern preisen Ra.stullah. Über den Feind wird, anders als bei 
üblichen Reilerangrillen, hingegen kein Wort verloren. 
Eine weitere besondere .Art der Kriegsfuhrung sind die Überfalle auf 
Karawanen. Eine beliebte, aber keinesfalls die einzige Methode sieht 
wie folgt aus: Die Männer suchen sich ein Wädi, graben in den Sand 
oelcr Lehm Löcher und verstecken sich darin. Etwa zehn der besten 
Kampier haben Pferde, denen man dies ebenfalls zumuten kann. Die 
Löcher wertlen in der Sainlwüsic mit drin Sillium (Kamelhaarman-
lel.l und Sand abgedeckt, in Steppengebieten mit Zweigen. Gras Und 
Erde. Jeder Mann hat seinen Wässerschlauch und ein Schilfrohr da­
bei, das als 'Schnorchel' und 'Flörrohr' dient. Jugendliche Heller be­
seitigen die gröbsten Spuren und ziehen sich dann zurück, um die 
Pferde zu bewachen. Dann beginnt das stundenlange Warten: Ein 
halber Tag gilt als Richtwert, damit Sonne und Wind alle unnatürli­
chen Spuren beseitigt haben. Erst der Trillerplilf eles ersten Postens, 
der das Passieren des letzten Kamels meldet, beendet die Tomir. Dann 
wird lautlos und ohne Kamplgeschrei angegriffen. 
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S C H A t t E n K A m P F 

•Reget I: Der Krieger ziehe sich zurück von allen Mensehen und suche 
einen Platz an), wo er einsam ist und nicht gesehen werden kann, wenn er 
den Schallenkampf übt. 
Regel 2: Der Krieger verlasse sein Zell und übe den Schattcnkampl un 
Freien, und zwar vor Aufgang drr Sonne oder nachdem sie untergegangen 
ist. 
Regel ii Der Krieger wende den Kopf zur Seile und gehe seiner Hege, 
wenn er einen anderen sieht, der den Schallcnkainpf übl. f..} 
Regel 7: Der Krieger entledige sich, bis auf den Schurz, aller Gewänder, 
die den Kölper beengen, wenn erden Schattenkam pfähl. 
Regel H: Der Krieger reinige seinen Körper mit Wasser, bevor er sich an­
schickt den Schallenkampf zu üben, dann übe er so lange, bis das Wasser 
getrodmet und er wieder in Schweiß geraten isl. Danach reinige er seinen 
Körper abermals. 

Regel 1 Der Krieger befreie sein Her; von Zorn und Grimm, wenn er 
sich anschickt, den Schallcnkampf zu üben, und sein Geist soll frei sein 
von schweifenden Gedanken. /...] 
Regel 12: Drr Krieger betreibe den Schallcnkampf niemals zur Ergölzung 
anderer oder um mil seiner Geschicklichkeit zu prunken. Dies isl eine 
Sünde. /.../•• 
—ans Wie der Gottgefällige Geist und Körper stärkt durch Gebet und 
Kampf R.iMullah zum Wohlgefallen und sich selbst zum Frommen, 
gemäb der Forderung des 77. Cicsetzes. wo es heibt: der (ioltgclälligc 
stärkt Geist und Körper durch (iebet und Kampf. Sarhidi el Sardamip. 
berühmter novadischer Ring- und Säbelkämpfer. if J/ BF 

Vom novadischcn Schattcnkampl, dem Haidamal. haben schon viele 
Krieger außerhalb drr Khöm gehört, aber selbst an den bedeutenden 
Akademien wird viel Falsches und Verzerrtes über diese eigt-niüinli 
che Kamplübung berichtet. Tatsächlich ist der Schaltenkaiiipl nicht, 
wie oft behauptet wird, "so ah wie der Rasiullah-GUubc selbst", und 
er wird juch nicht - wie es ebenfalls heißt - "in einigen der 99 Ge­
setze genau beschrieben". Richtig isl vielmehr, dass es der berühmte 
iiovadischc Ring- und Säbclkämplcr Sarhidi el Sardanap war, der im 
lahrc Hs7 UP die Richtlinien zum Schattcnkampl niederschrieb, die 
bis zum heutigen Tag in unveränderter Form überliefert werden. Sei­
ne Darstellungen beruhen auf uralten Traditionen, wie man sie etwa 
bei den I ladjinim beobachten kann. 

Sarhidi zufolge geht es beim Schattcnkampl nicht nur um die Stäh­
lung des Körpers. Ks handelt sich vielmehr auch um eine religiöse 
Übung, und vom gottcslürchttgcn Krieger wird erwartet, dass er ihn 
so ott wie möglich ausführe, "mindestens aber einmal während eines 
Goitesnaincns, außer er befindet sich im Kriege, um das Reich der 
Rechtgläubigen zu vergrößern. In diesem Falle hcreile er sich aul den 
Krieg vor. indem er an allen Tagen eines Goitesnamcns. außer am 
achten, den Schattcnkampl übe." 
Der Schattcnkampl ist ein genauso tester Bestandteil der kriegeri­
schen Ausbildung wie die religiöse und moralische Unterweisung 
oder die Vcrmitdung der 27 erlaubten Grifte beim Ringkampf. Stets 
wird er mit der Waffe - dem Säbel. Khunchomer oder Doppclkhun 
cheuner bestritten, und et ähnelt über Strecken dem Gefecht mit 
einem unsichtbaren, verbissen kämpfenden Gegner: Wilde Attacken 
mit wuchtigen Hieben gegen Kopf Brust oder Beine des Unsichtba­
ren, schnelle Drehungen, um dessen Schlägen auszuweichen. Sprün­
ge und Paraden wechseln einander ab. Wundern muss man sich, dass 
die heftigen Hiebe, die doch nur Luft durchschneiden, dem geübten 
Schatlcnkämpfer niemals das Gleichgewicht rauben. Auch wird man 
nichl beobachten, dass seine Klinge jemals den Boden berührt, selbst 
wenn er den imaginären Gegner vom Scheitel bis zur Sohle zu spal­
ten scheint. Und der entrückte Ausdruck seines Gesichtes mit den 
halbgeschlosscnen Augen hat so gar nichts gemein mit der grimmig-
wilden Miene eines novadischcn Kriegers beim echten Kampf Ab« 
die Bewegungen des Schattenkämpfers sind nicht nur schnell: Schien 
er gerade noch mit wirbelndem Schwung eine ganze Schar von Geg­

nern zu enthaupten, so wirkt es nur einen Wimpcrnschlag später, als 
habe er Machl über die Zeil und könne ihren Fluss verlangsamen. 
So seltsam gedehnt sind seine Bewegungen, dass sie kaum noch an 
einen Kampf gemahnen. Eher gleichen sie einem langsamen Tanz 
oder, wenn man so will, dem behaglichen Rakeln und Strecken einci 
Raubkatze. Und wiederum muss man sich wundern, dass der Krieger 
dabei nicht das Gleichgewicht verliert. 
Freiwillig wird kein Irommci Novadi diese Übung einem Ungläubi­
gen vorführen, denn er würde damit gleich gegen zwei der achtzehn 
diamantenen Regeln verstoßen, die Sarhidi für den Schattcnkampl 
aufgestellt hat. 
Natürlich werden nicht alle achtzehn Regeln immer und überall ganz 
streng belolgt: Der bekannte .Mäniiertanz Khunchalla zum Beispiel 
isi im Grunde nichts anderes als ein Schattcnkampl mit Musikbeglei­
tung, und cm Novadi in Mhcrwcd oder Rashdul wird nicht immer ein 
einsaini s l'läizchen außerhalb der Sladl aufsuchen, sondern daheim 
im stillen Kämmerlein seine Übungen inachen, denn schließlich ist in 
der zweiten Regel von Zelten und nicht von I läuscrn die Rede. Auch 
was das Reinigen des Köqiers beinlll. so licgnügt man sich in den 
langen Zeiten der Dürre nui einer symbolischen Reinigung. Aber im 
Großen und (lanzctt nehmen die novadischcn Krieger Sarhidis Re­
geln ernst, denn wer dies tut. den "belohnt Raslullah mit einem klaren 
Geist und einem geschmeidigen Kör|x-r". 

BLVtR.ACHE 

• Flui ward vergossen, Flui wird vergossen werden.-
—typisehe Formel zur Eröffnung einer Blutfehde 

•Deine getrübte Slirn wasche oder schwärze sie noch mehrl« 
—Rashid ihn Ahmad ihn Allabus ibn Omud beim [ersuch, 
ein Stammesmilglied zur Blutrache zu bewegen 

Das eherne (icsclz der IIIulräche isl lester Bestandteil dei novadischcn 
Lebensweise. Abweichend voii dei im MniiTreich weil verbreiteten 
Vorstellung handelt es sich dabei nicht um einen einlachen Racheakt, 
der immer wieder neues Blut fordert, sondern um eine all hergebrach­
te Tradition, die ungcschriclx-iien Gesetzen unterliegt: Ausgelöst wird 
die Blutr.H lu ublichcrweisi durch ciiu F.hrverlctzung. Anfänglich 
meist als Duell zwischen den Slreithähueii ausgetragen, werden die 
Angehörigen und die Sippen in die Blutrache hineingezogen, da jeder 
Tod mit einem weiteren gesühnt werden muss. Doch auch ein Mord 
oder anderes heimtückisches Verbrechen löst die Blutrache aus. 
Einen Tod rächen muss üblicherweise der erstgeborene Sohn. (iibt es 
einen solchen nichl. ist dieser minderjährig oder anderweitig lür die 
Blutrache ungeeignet (etwa weil er noch eine zweite, nichl bcglichi 
ne Blutschuld einfordern muss). können auch andere Verwandte das 
Privileg der Blutrache erhallen. Gibt es keine volljährigen Männer in 
der Familie, so legt üblicherweise eine unvcrmählte Tochter Männcr-
klcidung au und führt (rechtlich als Mann) du Ulini.u he fort, Isl die 
Fehde beendet oder ein lüngling herangewachsen, kehren die Strei­
tenden meist aul eigene Entscheidung hm wieder zum F'raueiidascin 
zurück, manche aber bleiben hoch geehrte Kncgerinnen. Diese wer­
den Athmadsunni genannt, ihr Schicksal war das Vorbild für den 
Orden der \inazonell (siehe Kcshal Ron.ha - Die Heimal der Ama­
zonen auf Seite 61). 

Der Bluträchcr. "dessen Stirn getrübt isl", gilt als angesehener und 
ehrenhafter Mann, der in der Regel strenge Empfehlungen seines 
MaVrdliyal einholt: Der Verzehr von Fleisch, der Gcniiss von Alko 
hol und der körperliche Kontakl zu einer Frau kann slriki untersag! 
werden; seine Haare dürfen mancherorts nichl mchrgcsliUzl werden, 
bis die Schuld beglichen ist. Wer zweimal den Dritten Rastullahellah. 
den ' lag der Rache", verstreichen lässt. ohne die Blutschuld einzufor­
dern, verliert üblicherweise sein Ansehen m der Sippe und wird hin­
an von der Gemeinschaft gemieden oder verliert etliche Privilegien. 
Getränke werden ihm mii dem Fuß herüber geschoben, er darf sich 
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mein aul" KisM-ii seucn, sondern muss auf blankem Boden hocken 
unil ähnliches mehr. 
Die llluischulil pik als beglichen, wenn der Rächer ein männliches, 
erwachsenes Mitglied aus der Sippe des Schuldliers tötet. Es muss 
sich nichl zwangsläufig um den Schuldner selbst: handeln, dach isi er 
das bevorzugte Ziel der Blutrache. Ausgenommen sind explizit Frau­
en und Kinder sowie Mawdliyat und Eremiten, die aus der Sippe des 
Schuldners stammen. In den Hüllen und Zelten, die den Sippen als 
Wohnstatt dienen, darl keine Blutrache geübt werden. 
E s gibt auch die Möglichkeit, die entstandene Schuld in Form e i n e r 

ausgehandelten Zahlung von Kamelen, Pferden oder Sklaven a n die 
andere Sippt odei den Stamm zu begleichen, doch hat es in den letz­
ten J I I U lahren nur ein einziges Mal einen solchen Vorschlag gegeben 
- denn e s gilt als feige. 

Wurde eine geringe Ehrverlelzuiig fahrlässig, also nicht absichtlich, 
begangen, hat der Täter die Möglichkeit, bei der Familie des Opfers 
oder beim Familienoberhaupt um Vergebung zu bitten. In diesem 
Falle hockt sich der Täter mit unterschlagenen Beinen vor das Zell 
der Familie des ()plcrs und harrt dort so lange aus, bis der Gest hädig-
tc ihm einen Schlauch mit Alkohol reicht, um ihm so zu zeigen, dass 
ihm vergeben wurde. Reißt ordern Bittenden jedoch ein Büschel Flaar 

aus, bedeutet dies, dass die Blutschuld nicht vergeben wirtl und dass 
es zu einem Racheakt kommen wird. In dieser Zeit, die Berichten zu 
folge sogar bis zu drei Tage lang dauern kann, ist tler reuige Schuldige 
vor Nachstellungen geschützt. 
Wer gegen die Gesetze der Blutrache verstößt, gilt im Allgemeinen 
als ehrlos und wirtl bisweilen sogar von Mitgliedern der eigenen Sip­
pe erschlagen, um die Schmach zu tilgen. Doch diese Gesetze sind 
nicht in Fels gemeißelt. Fäne Sippenfehde entsteht, wenn beide Sip-
peil mehrfach gegen die Gesetze der Blutrache verstoßen untl uiieiti-
sicluig sind. Oft halten solche blutigen Fehden über Generationen 
an. so dass tlie Sippen nicht mehr wissen, wie es überhaupt begon­
nen hal. geschweige denn, wie man es beenden kann. Andere Sippen 
weiten die Blutfehde auch auf Ungläubige aus, so dass man etwa m 
ilen nördlichen Gefilden einen novadischen Blulrächer aul tler Suche 
nach den Angehörigen tles Mörder« seines Bruders anlivtiin kann. 
Und nicht ztllctzi überdeckt bei manch einem Wüsten kneger der ra­
sende Schmerz über den Verlust einer lieben Person beziehungsweise 
die blinde Wm über die Ehrverlelzuiig den Versland. Hieraus entste­
hen die tragischen < icschirhiin über Ehre. Blut und Tod, tlie die Hai-
mainudini den schaudernden Zuhörern erzählen untl tlie tlas Bild der 
Novadis in tlt-n lernen Ländern geprägt haben. 

W l R j S C H A F t 1 7 Ö D H A I I D E L 

Große Unterschiede in der Lebensweise existieren zwischen den 
Noinatlcnsippcn der Wüsle und den sesshalten Fellachen, so dass 
Wirischall uml Handel in der Region trotz ihrer augenscheinlichen 
Kargheit viele Ausprägungen kennt. 
Wie ihren tulamidischen Vorfahren liegt den Novadis elas Handeln 
und Feilschen im Blui. Ausländischen Kauflenteii begegnen viele No­
vadis jedoch mit Missiranen oder offener Ablehnung. Daher ist es für 
ungläubige Häiiellcr schwierig, Geschäfte mit Novaiiis zu machen-
man muss ihnen schon e i n sehr gutes Geschält anbieten. 
Informationen zu der novailischcn Währung, den Zöllen und Sleu 
ern finden Sie beim Kalifat aufSeite IUI. 

"I*RA fl SPORT WEGE 

jeglicher Warenverkehr durch tlie Khöm wird tlurch Karawanen 
durchgeführt, die aul Überlieferten Wegen die Khöm durchqueren. 
Eine Karawane besteht nicht nur aus Lastkamelen, die Waren von 
\ i i-.t hn-ileiien Händlern transportieren, sondern auch aus einer Ge­
meinschaft von Reisenden. Die Flussschifilalul findet nur in einge­
schränktem Maße statt. Der Mhanadi ist zwar weithin SiTiillliar. aber 
von Mherwed aus müssen die Wären per Karawane wctieriranspor 
tiert werden. Der Szmio isi bis Machsiz schillbar, tler Chancb eignet 
sich nicht lür Schule. Viele novachsche Wären werden über Amhallah 
dt n Yaquir hinauf und hinunter verschilft, zu den großen Märkten 
in Putiiti. Vinsall untl Kuslik. Die I Talen Khtinchom, Selcm und die 
heimische Niederlassung Kaniieiiiünde haben viel von ihrem Reiz 
als I landelshäfcn eingebüßt, seil tlie Piraten Schwarz Maraskans und 
der Blurtgen See das Perlciuneer unsicher machen. 
In den .Soinincrinonaleti ziehen die meisten Novadis mit, ihren Her­
den aus Ziegen und Schalen durch elas Land. Zu tlieser Zeil verliert 
selbsl die Kalileiisiaili Unatt einen Großteil ihrer Einwohner, Mit 
dein Einsetzen des Winters und dci Rückkehr tler Nomaden beginnt 
• Iii- Zeit tles Handels und der Festivitäten. So findet tler große Skla­
ven- und Pfcnlemarkt zu Linau nach ilen legendären Pferderennen 
Statt. Die Ausplünderung und Versklavung Ungläubiger bereiiel eini­
gt ii Novadis keinen Gewissenskonflikt, der ungläubige Reisende soll­
te daher auf sich und seine Habe gleichermallen gut aufpassen. 
Einige Mawdliyat aus dem heiligen Keft sprechen sich im Übrigen 
gegen die zahlreichen Karawanen durch die Khöm ans. da zu viele 
Ungläubige ihren Fuß auf heiligen Boden s e t z e n und diesen dadurch 
entweihen würden. 

i l u P O R . t W A R . E n 

Der Warenbedarl tler Novadis. ,lie über eine riesige Fläche verstreut 
leben, ist sehr Unterschiedlich, zumal viele der Stämme sich übt i «In 
[.ihre hinweg an die kargen Lebensumstände angcpassi haben. Geras 
«:1c tlie Stainmesveriiände in der Khöm sind fasi autark zu nennen. 
Hinzu kommen Gebote und Missiratteii gegenüber Ungläubigen, die 
es den Novadis nicht erlauben, Waren von ungläubigen Fländlern zu 
erstehen. 
Zu den eingeführten Waren gehören Verschiedene Iiesoiit-n, Eisen -
und andere Metallwaren, Bier. Honig. Wallen, Zucker, Wein, Sklaven 
und leichte Leinen? sowie Baumwoll-Stoffe. Die zahlenmäßig gerin­
ge Oberschicht genießt darüber hinaus gerne Luxuswaren wie c.x..ti­
sche (iewürze. Seide. Tin Ii. Felle. Lederwaren, Damasi (aus Al'Anfa) 
und Schmuck. 
Gemein isi ilen meisten Novadis die Freude au dem Geuuss von 
Rauchkräutern, so etwa I Tieriacha und Zithabar (siehe ZBAl. 

E x P O R t W A REIT 

Die geographische Grüße untl topographische Vielfalt des Kalifats ist 
immens, sodass aul fast alle gängigen W'ären aus eigener Herstellung 
zurückgegriffen werden kann. Allerdings muss angemerkt werden, 
dass von den Novadis selbsl nur wenig Uberscbuss produziert wird, 
der darin über die Karawanen verteilt werden kann. 
Das Unauer Salz, das von den Salzhauern mühsam aus dem (ät haut-
bi-Salzsee gewonnen wird, gehört zu den bekanntesten Exportgülern 
des Kalifats und wird üblicherweise in Plattenform transportiert. Ne­
ben dem Speisesalz, das zum Teil auch in der Unauer Küche eingesetzt 
wird, werden insbesondere Sticzialsalzc für die Alchimie untl (icrbeici 
g( fertigt, Bekannt in der Alchimie isi die Unauer Salzlake, eine Flüs­
sigkeit, die aus bestimmten Reservoirs im Salzsee abgeschöpft Wird. 
Auch Küchengewürze sind ein beliebtes Expongnti. Aus tlem Kalifat 
suitl es vor allem die Gewürznelken, in Gareth auch Shaditnägelchen 
genannt, und die aus den I lasen stammenden Winzlingc (Kapern). 

Die edlen Shadif-I Iengsir und -Stuten sind tler Stolz aller Novadis. 
Nur widerwillig trennen die Wüslcusöhiic sich von den prachtvollen 
Rössern. Die schwer zu zähmenden Shaelil stammen aus der gleich­
namigen Ebene. Am Westrand der Khöm werden die Goldfclscr gc-
züchlei. jenseits tler Berge- im Osten, im Balash. Mhanadistan und 
Siitlaranieii, die Tulamiden. 
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hur den Karawaiirnhaiidcl unverzichtbar sind Kamele, 
tcr.irtcn sind un t.anil der Khöui 
heimisch: das Hochlandkamcl Qui-
muyan, das Wüstcnkamcl OaTC.hclar 
und das (_,W'TA/tfH-Rriuik.iiiirl. 
Weiterhin gibt es grolle Märkte 
lür Schale und Ziegen, dir 
I .chcnsgrundlagc der Wüsten-
noniadrn, sowie liir Esel, Man l 
liere, Rashdulcr Drchhörncr 
und Gadangslicre. 
In den Brenncrhäusern von 
Unau wird das Unaucr Glas 
und Porzellan produziert 
(ieradr die Herstellung ilcs 
Porzellans, das an den I löten 
zu Vinsall und Gareth tmrnerbelieb­
ter wird, ist ein gut gehütetes Ge­
heimnis. Als Brennstoff lür die Olcn 
dient neben dem Holz der Zeder das 
Steinöl, das aus schwarzen Seen am 
Rande der Khöm gewonnen wird. 
Nach dem ersten Brennen wird das 
Porzellan kunstvoll bemalt, bevor es 
ein zweites Mal gebrannt wird. 
Zur Ermittlung von Preisen kann, 
wenn gewünscht, der Meisterschirm 
zu Rate gezogen werden. 
Neben der Warenlieferung an aus­
ländische Kaulherrn und andere 
Wohlhabende existiert ein lebhafter 

Drei U n - Binnenmarkt. Die Grundnahriuigsmittcl der Bevölkerung sind Reis 
aus dein Balash und Szintolal so­
wie Hirse aus den Oasen und dem 
Amhallassih. Aul den Märkten der 
Region linden sich Datteln, beigen, 
Tätnarindenfrüchle. Mandeln. Me­
lonen, Kürbiskenic. Pinienkerne 
und Eierfrüchte (Auberginen), (ielb-
wtirz. Palmlicrzcn. Aprikosen. I'ln 
siehe, Sesam. Kiialafl. Ecucrkraut 
und (iranatäplcl. Neben den ver­
schiedenen Teesorten wie Tula-
midcngold wird vor allem der 
Daitclwcin in verschiedenen Quali­
täten gehandelt. Teppiche. Kleidung 
und laschen aus feinstem K tmt I 
haar werden gerne feilgeboten. Hin­
zu kommen einfachste Kleidung 
aus Zicgcnledcr sowie Lederwaren 
(Taschen. Gürtel, Schuhwerk und 
Sättel). Gleichfalls können die typi­
schen novadischen Waffen (Dscha-
dra, Wai|ipf und Khunchomcr) 
erstanden werden. Schmuck. Zier­
werk. Teller, Kelche aus Kupfer und 
Emaille gibt es hier zu kaufen. Un­
ter den Edelsteinen sind die Rubine 
aus den Amhallassih-Kuppcn am 
häutigsten. Auch b'asarcr Diaman­
ten, die Steine Rastullahs', werden 
gehandelt. 

U / i s s E n s c H A F t v n D mAGiE 
Die Tulamiden sieben im Kul, zahlreiche Wissenschaft! u begründet 
zu haben. Doch seil frühesten Tagen hegt das Zentrum der Wissen­
schaft im Osten, am Mhanadi - und nicht in der Wüste. Die Bella-
chen und Nomaden und solche leben vorwiegend in den Ländern 
des Kalifats — haben kein Interesse an der hohen Kunst der Al't.himic, 
der Sternkunde oder der Al'Gcbra, sie besitzen dalür eine handfeste, 
über Generationen erlernte und weitergegebene Kenntnis von Wetter, 
Vieh. Boden und Pflanzen. 
AU größte Errungenschaft mag die Herstellung von ( das uml Porzel­
lan in Unau gelten. Durch sie gelang der Alchimie dank neuer Gela­
llt und Werkzeuge ein großer Sprung. Glasfensier läuteten eine neue 
Ara des Bauwesens ein. und mittlerweile werden in ganz Avcnturien 
- von Norburg bis Brabak - Kristallglas und Täfelporzellan als Lu-
xusgüter hoch geschätzt. 
Ebenfalls von hohem Stand isl die Sternkunde, die zwar im ganzen 
tiilainidischen Raum gepflegt wird, aber vor allem aufgrund ilcs 
klaren Wüstenhimmels zur Blüte gekommen ist. Viele Poteni.iien. 
Scheichs und Sultane beschäftigen Sterndeuter, die ihnen den Willen 
Rastullahs von den < ieslirnen des Himmels ablesen. I >ic enge Verbin­
dung der Sterndeuinng mit dem Rastullah-Ol.iulien sorgt |edoch bei 
ausländischen Astronomen für eine eher negative Reputation. 
I )och auch andere Arten von Währsagerei werden lutrielicn. Die 

Deutung des Vogcllliigcs ist weithin verbreitet und religiös motiviert, 
gelten doch die Vögel als Boten R.isiull.ihs. Die Persönlichkeit des 
Trinkers lässt sich aus den Schlieren eines Dattelweinbechcrs lesen, 
und das Leben eines Menschen ist in den Adern seines Augapfels vor-
gczcichnct. 
In den meisten Fällen üben die novadischen Gelehrten gleichzeitig 
das magische I landwcrk aus, sei es als Alchimist oder Magier. I >ic 
von Malkillah III. gestiftete ZauUrschule hat die Elite des Kalilalcs 
nach Mherwed zusammengerufen und die Forschung kanalisiert. 
Iii, i werden kundige Elementaiisten ausgebildet, die den vergleich 
mit den benachbarten Rashtluleru nicht zu scheuen brauchen (siehe 
AZ 1071. In der Khöm selbst werden magiclicgabtc Kinder häufig aus­
gesetzt oder zu den Bcni Dervcz (siehe AZ 69 und auf Seite 96 im 
Abschnitt Dir Bcni Dervcz) gebracht. Andere werden von gildenlosen 
Magiern aufgenommen, die sich in die Einsamkeit der großen Weite 
zurückgezogen haben. Diese Zauberer arbeiten als Lehrmeister oder 
Lohnmagier. ähnlich wie die Sharisailun. die ebenfalls junge, zauber 
kundige Frauen ausbilden und ihrerseits lull viel iimjuhelteli Aull ril­
len Geld und Ansehen erwerben (siehe AZ HU). In L'nau schließlich 
gibi es einige Alchimisten, die ebenfalls der Zauberei mächtig sind, 
wenngleich sie sie nur für ihr Handwerk einsetzen können (siebe 
SRI) 65). 

U7.E SIEHT DER. n O V A D I . . . 

... sich selbst und seine Bestimmung.' 
Der Novadi - und auch die Novadi - sieht sich als von Rastullah, 
der höchsten aller Mächte, auserkoren, in seinem Namen über die 
Weh zu gebieten. W u si.uk der individuelle Glatilx- auch immer aus­
geprägt sein mag, diese Einstellung hat zu unerschütterlichem Stolz 

und einem selten gebrochenen Überlegenhcitsgclühl geführt. Tat­
sächlich mussten dir Bcni Novad in ihrer kurzen Geschichte nur 
wenige, dalür umso bitterere Niederlagen hinnehmen, und das Ab-
sireilcn solcher Schmach hat stets nur zu Bestätigung des Gesagten 
geführt. Seine Selbstübcrzeugung. Kampfeslust. Heißblütigkeit, das 
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Patriarchat uml iler 1'rsprung seines Volkes in der Wüste bestimmen 
daher auch sein Bild von den übrigen Völkern und Kulruren Aventu­
riens - wenn er von diesen überhaupt weiß oder sich um sie schert. 
Prinzipiell wird alles Fremde als niedrig, verachtenswert "der doch 
zumindest verdächtig abgetan, vielleicht ein Grund, warum aus den 
Reihen der Beni Kovad nur wenige Forscher und Wissenschaftler 
summen. Diejenigen, die es gibt, sind den Novadis selbst eher sus­
pekt. Als Handels- und Rcitervolk aber verschließen sich dir Novadis 
dem Fremden nicht generell, wie es (zumindest aus Sicht der Men­
schen) beispielsweise die Waldelten in ihrer Abgeschiedenheit lun. 
Der Fremde mag nürzlich sein, und vielleicht ist er es auch, der Ras­
tullahs Weisheit weitertragen wird, so man ihn nur zu überzeugen 
versteht. 

... die Almadancr? 
Am weitesten mit dieser Mission sieht man sich -abgesehen von den 
von Novadis durchsetzten tulamidischen Landen in Alniada. Gera­
de die Almadaner sind ihnen sinnesverwandt und daher so leindselig. 
Sie haben das richtige Temperament und einen bewundernswerten 
Stolz, doch leider schlägt beides für die falsche Sache. Es ist, davon 
sind viele Novadis überzeugt, nur noch eine Frage der Zeit, bis die 
Almadancr aus ihrem Trugschlaf erwachen und das Emirat AI'Mada 
neu errichtet werden wird. Mehr Gedanken zum Millclrcic.li macht 
man sich in der Khöm hingegen kaum. Gareth ist lern, und die Zer­
rissenheit des Reiches Rauls des Großen macht nur zu deutlich, dass 
es sich augenscheinlich um ein schwaches Volk bandelt. 

... die Horasier? 
Anders wird das Fiorasreich betrachtet, zwar gleichermaßen mit un­
verhohlener Verachtung lür den "verweichlichten' I-cbcnssiil, aber 
auch Respekt vor den politisch-militärischen Erfolgen. Vinsall, nicht 
Gareth. isl die einzige andere Autorität der Region, die der Novadi 
achtet - oder zumindest beachtet. Groß ist die Zahl der blutigen 
Auseinandersetzungen zwischen beiden Völkern, doch anders als am 
minieren Yaquir, wo,he Eroberung Süd-Almadas nur allzu leicht war. 
hal man sich an iler Grenze des Lieblichen Feldes fasi immer eine blu­
tige Nase geholt. Zwar verstehen es die Oasen Achan und Vinnlassih 
inzwischen, die wirtschaftliche Machi des I lorasreichcs in einen blü­
henden Handel liir eigene Interessen nutzbar zu machen, doch letzt­
lich ist auch eler 'arrogante I Ionisier' dem Novaiii ein Gräuel. 

... die anderen Tulamiden? 
Mit den Tulamiden in Mhanadistan hingegen pflegt man unkomp­
lizierten Umgang und sieht sie als nahe stehende Brüder, die schon 
noch den rechten Weg erkennen werden. Letztlich sind sie vom glei­
chen Blute, iragen das gleiche Erbe und zeichnen sich durch sehr 

ähnliche Wesenzüge aus. Einzig die großen Städte der Tulamiden 
sind vielen traditionsbewussten Novadis ein Graus, und nur mit stra­
fendem Blick werden sie sich den Städtern zuwenden. 

... andere ungläubige Staaten? 
Das Boniland isl fern, mag man denken, und doch isl sein Beistand 
im großen Krieg gegen AI'Anlä unvergessen, dt i du Regionen als ge­
meinsamer Feind bis zum heutigen Tag verbindet. Mit Kaniiemündc 
gibt, es hier auch einen Vorposten der nordischen Händler, mil denen 
man verhältnismäßiggtacii Umgang pflegt Allerdings sagen die um­
triebigen bornländische-n Handelsbräuche dem Novadi nicht zu. 
l-äst jede Sippe kann über Tote "tler Verschleppte während des Khöm-
Kriegrs klagen. Hass, Zorn, Wut und Schmähung sind das Einzige 
was iler Novadi für einen AI'Anfancr empfinden kann. Wenngleich 
ihm die übrigen südlichen Stadtstaaten oder gar die Thorwaler wenig 
sagen — wenn sie nur gegen AI'Anlä sind, hal man schnell einen 
Verbündeten gefunden. Auch hier gilt: Der Feind meines Feindes ist 
mein Freund - zumindest auf Zeil. 

... Waldmcnschcn und Utulus? 
Wenig als Menschen wahrgenommen werden hingegen die Waldmcn­
schcn und Utulus. Kaum einem Novadi sind die kulturellen Feinhei­
ten zwischen den einzelnen Stämmen bekannt, und sie interessieren 
auch gtir nicht, denn die Waldmcnschen sind elas Volk der Sklaven. 
Erst die individuelle Tal kann einen Waldmcnschen aus dieser ent­
würdigenden Siehlweise erbeben, denn wenn der Novadi (aus Un­
wissenheit heraus) auch zur Verallgemeinerung tendiert, so wird jedes 
(legen über doch einzeln gewogen. Beweist sich dieses durch großen 
Mut, Sündhaftigkeit oder Geschick — und viele Waldmeiischeii sind 
gcraelc mil diesen Eigenschaften ausgestattet -, dann kann der Betrof­
fene zum besien Freund, oder sogar zur Rcspckrperson des Novadi 
werden. Berühmtestes Beispiel hierfür isi sicherlich der Maulaban des 
Kalifen (siehe H9) . 

... die Geschuppten? 
Derartiges Glück wird den Et Ilsenwesen niemals zuteil werden. Seien 
sie nun Achaz, Marus, Zihtcn oder Krakonicr. sie sind in ihrer vom 
Novadi gar nicht differenzierten Gesamtheit tler Todfeind der Schöp­
fung Rastullahs. Vom jüngsten Überfall auf Kell weiß mzwischen die 
gesamte Khöm, und die Offenbarung der Derwische gegen die cchsi­
schen Schrecken im Süden des Kalifats sind Fingerzeig eles All-Emen, 
dass die Echsischen verfolgt, zurückgedrängt, getötet werden müssen. 
Sie sind das Übel der Welt, sie haben nicht zu sein. Jeder, der mit ihnen 
gemeinsame Sache macht, fällt in der Gunst eines aufrechten Novadis 
dramatisch, weshalb sowohl die Beni Arrat als auch tlic Unheilige Stadl 
Selem verachtenswerter sintl als alle übrigen Fei mir zusammen. 

G L A U B E I T u n D G E S E f z 
(Eine umfassende Beschreibung des Raslullali-Glaubciis lintlci sieh 
inGKM 126-132.) 

RASTULLAHS E i \ s c H E i n E n 

•Im jähre 761) BF begab es sich in Keß, einer bis dahin unbedeutenden 
und elenden Oase in der Wüste Khöm. dass eine einzelne weiße Walke am 
I limmcl die Gestalt eines riesigen Zeltes annahm und auf den Sand her­
nieder sanli. Aus dem Zell trat eine Lichtgcsialt von so unfasslichcr Kraft 
und Schönheit, dass allen Menschen ringsumher der Atem stockte, 
jeder Mann und jede Frau fühlte sich zugleich von grenzenloser Ehrfurcht 
geschlagen und von lebensspendendem, warmem Odem erfüllt. 
Dann hub die Gestalt zu sprechen an. mil einer Stimme, in der das Singen 
des ewigen Sandes über den Dünen k,lang, das Plätschern des Wassers am 
Schöpfrad. der sehnsuchtsvolle Schrei des Wiistenfalk.cn und der dröhnen­
de Ruf von Dobias, Bandlirrias und Kabasflöten. 

Auf solche Weise hat Rastullah zu seinem Volk gesprochen, und jeder, dei 
ihn hörte, war von seiner Kraft erfüllt.-
—Huhmud Dhach'gamin. Rastullah in Keft. verfusst einen Tag nach der 
Offenbarung 

Der novadischen Lehre zufolge darf Rastullah nichl als junger Gott 
gl Inn. sondern als die älteste und höchste Gotihcil überhaupt. Die 
Schöpfungsgeschichte der Novadis schildert Rastullah als Begründer 
von Zeit und Welt, als den, "der immer war, vor Anbeginn des An­
beginns". Die Geschichte beschreibt weiter, wie Rastullah die Welt 
erschaffen hat, "in sieben lägen voll Arbeit. Erlindungsglück und 
harter, göttlicher Mühsal". I Hernach best .bloss Ra.slullah, sich zur Ru­
he zu beigeben, um einen Tag lang zu schlafen. Vor seinem Rückzug 
aus der Welt übergab er die Verwaltung der Schöpfung zwölf Elernen-
tarkräfien, die er aus der Sonne, dem Sturm und Ahnlichem erschal­
len haue. Doch diese Geister waren schwach und frevclhalt. Bald 
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verrieten sie ihren Meister und ließen sich selbst als Götter verehrt n. 
Als Rastullah nach langem Schlaf erwachte, iler iiir Menschen ein 
Ann. lör ihn seihst aber nur einen Tag wahrte, übcrschaulc er tlie 
I-ige und land nur ein Volk, das ihm in seinem abgelegenen Wohn­
sitz treu geblieben war die Belli Novad. Diese trugen dir Kumh 
von Kaslullahs Ollenb.irung zu den anderen Wüslcnslämnicn. und 
der Glaube au den liiigott verbreitete sich wie ein Lauflcucr in der 
Khöm. 

D i E 9 9 GESETZE 
Für den Rechtgläubigen isl es kaum möglich, stets und immer alle 
99 Gesetze einzuhalten, ilie Rastullah seinem Volk der Überliefe­
rung nach am Tag der Offenbarung gab. Da der Rechtgläubige nicht 
immer sicher sein kann, wann er gegen welches Gesetz verstoßen 
liai und wie stark sein möglicherweise begangener Frevel gewesen 
ist, ist sein ganzes l.cben durchwollen vom Ersuchen nach Verge­
bung. 
Neben ihrer schieren Fülle sind viele Gesetze auch aus anderen 
Gründen für den mixlcrncn Novadi schwer zu heutigen: Sic sind aul 
den freien Nomaden der Wüste zugeschnitten. I hirch die zunehmen­
de Scsshalligkcit vieler Novadis und den vcrstärkicn Kontakt mit Un­
gläubigen wird es immer schwerer, das jeweils passende Gesetz uml 
die richtige Auslegung zu linden. Hinzu komml, dass manch ein Ge­
setz reichlich vage formuliert ist. Solche uncindeuligen Anweisun­
gen beschäftigen die Novadis last seit den Keffer Tagen und drohen 
das Volk immer wieder zu spalten. So führt beispielsweise das 16. Ge­
setz (siehe Kasten) zu oftmals erbittertem Streit nichl nur zwischen 
(•laubigen, sondern auch zwischen den Mawdliyat. Heule sind drei 
Auslegungen vcrbrriicl: Ein Teil der Novadis isl der Überzeugung, 
AI'Abu habe ihnen den Genuas aller drei Gruppen von Kreaturen 
verboten: Sie meiden den Verzehr last aller Echsen und Schlangen 
("Sehuppcuhaul"). aller I laseniicrc. Esel, Maultiere und so weiter 
(Tange Ohren') und aller Wasscrtierc ('und was im Wässer lebt"). Ei­
ne andere GTauhcnsrichtiing sixist keine Tiere mii langen Ohren und 
Schuppen (die Beschreibung trifft nur aul eine einzige Tierart, ein 
luxTigiliigcs Khüm-Güriellier. zu) und keine Wässcrbcwolmcr. Die 
im isieii Anhänger aber hat in jüngster Zeil die Auslegung der Unau­
er Schule gewonnen, die davon ausgeht, dass Rastullah den Verzehr 
einer Kreatur verboten hat. die Schuppen und lange Ohren rrägl und 
im Wässer lebt. Ein solches Wesen wurde |cdoch bis heute nicht ent­
deckt. 

Obgleich die 99 Gesetze, die den Grobteil von Rastullahs Oilcnha-
rung an jenem schicksalhaften Tag ausmachten, die Basis der Religi­
on bilden, enthält das I Icihgc Buch Raslullah in Keft keine Angaben 
über diese. Die ersten schriftlichen Niederlegt!ngen wurden erst |ahrc 
später gemacht. Das Buch, das heute größtenteils als verbindlich an­
gesehen wird, trägt den Namen aaO sprach Raslullah. Es wurde erst 
869 BF von dem Ersten Mawdli ar Vcrhani in Unau diktiert und auch 
als erstes in den 19 Geheiligten Glyphen geschrieben, die heute im 
Kalilal. in Rashdul und in Easar anstelle der Kusliker Zeichen ver­
wende! werden. 
Was nur wenige wissen und die meisten Novadis nicht glauben wür­
den: Die 99 Gesetze au sich sind ob ihrer späten Überlieferung an 
greilbar. Angeregt durch die Schrift des ar-Yerhatü erschienen bald 
mehrere zum Teil beträchtlich abweichende Gesetzessammlungen, 
die seitdem weitgehend in Vergessenheit geraten sind. Erwähnt seien 
hier der Ahnanach der 9V Gottesworle, wie die Frommen von Kirch sie 
bewahrt haben, das Kelab cl-Kalnnäl, welches 107 Gesetze verzeich­
net, das Nchamanameh, das Rastullahs Erscheinen und die Gesetze 
aus der Sicht einer fiktiven Augenzeugin beschreibt, sowie Die I1 Ge­
bote, das die Worte des All-I.incn in einfachen Regeln zusauiinen-
lassl. Daneben gibt es l'eil-Sammlungen, die jeweils - gestütz.i aul 
die Eäiuibcntraihtioii der Nachkommen eines Gläubigen der ersten 
Stunde - einige Gesetze nennen, aber keine Vollständigkeit bean­
spruchen. 

EiniGE D E R . 9 9 GESETZE 
Die folgenden Beispiele der novadischcn Gesetze können ex­
emplarisch als Grundlage für das Entwerfen weiterer dienen. 
Es handelt sich hier um die bislang in offiziellen Abenteuern 
oder ITintcrgrundbänden publizierten gesagte. 

Im ersten bis zehnten Gesetz wird der besondere Kalender der 
Rastullah-Gläubigen niedergelegt, mit der in .-eintägigen Woche 
(Gottesnamen genannt) und der Einführung der fünf Raslul-
lahellahs. um ehe 5lA Tage des Jahres abzudecken. 
/. Fhtr Gtsltgefullige zählt getreulich die läge, damit er gewiss die 
sieben vom achten und neunten zu trennen versieht. 
2. Der Gottgefällige schafft mit Fleiß an jedem der sieben Tage, 
l. Der Gottgefällige erinnert sich des großen Frevels am achten Tag. 
Zorn und Trauer erfüllen ihn ganz und hindern ihn an Arbeit und 
Essen. Der Gottgefällige nimmt nur Wasser, auch Wein, aber nur in 
Maßen, zu sich und übt sich in Enthaltsamkeit. 
4. Der Goitgeßllige erinnert sich der großen Freude am neunten 
Tag. Er feiert ihn voll stiller Zufriedenheit. 

Das M bis 'n Gesetz Sind die hcriihml.cn und zum Teil In 
lächelten Nahrungsvorsciiritien. an denen sich vor allein dii 
Geister det Novadi« selbst scheiden. 
14. Der Gottgefällige speist nichts, was mehr als sechs Heine hat. 
15. Der Gottgefällige speist nichts, was vier, fünf oder sechs Feine 
und auch Flügrl hat. 
16. Dir Gottgefällige speist nichts, was lange Ohren und eine 
Schuppcnhaiil trägt und was im Wasser lebt. 
17. Der Gottgefällige speist keine NebeUrtHhe und keine Saudl;rd-
he, auch die Rohrdommel nicht, eleu Ummer und de-n Bartgeier, 
die Fledermaus und den Sturzpelikan. 
IS. Der Gottgefällige speist keine gefiederten Wesen, die gespaltene 
Hufe haben. 
19. Der Goitgeßllige speist nicht vom eigenen Pferd, Kamel oder 
Maultier und nicht vom Pferd oder einem anderen Reiltier des 
Freundes oder Vaters. 
20. Da Gottgefällige spci>t mein vom Maidwurf, auch nicht von 
dergclbpelzigcn Art, die im Khorum -Gebirge haust. 
24. Der Gottgefällige Speist nichl vom Geschirr, elas von einem Un-
gläidngen berühr! wurde. 

Nun folgen t.i-l z w e i I »utzend Gesetze zu Charakter und Vci 
halten der Gläubigen. 
41. Der Gottgefällige hemmt niemals seinen Zorn, warn seine Eh 
i: verletzt, gekränkt oder gar in Frage gestellt Wltrdi. 
42. Der Gottgefällige gibt seinem Zorn freie Bahn, wenn die Ehre 
eines Freundes, seines Vaters, seines Sohnes, seines Pferdes oder sei­
ner Frau oder Tochter abgesi:hiiillcn. gekränkt eulcr in Frage gestellt 
wurde. 

50. bis 55. Gesetz befiehlt die Mehrung von Rastullahs 
Ruhm und Macht. Ab de in 52. Gesetz wirel der Umgang mit 
Ungläubigen geregelt, insbesondere der Umgang mit ungläu­
bigen Frauen sowie dei Umgang mii dem verhassten Echscn-
volk. Hierbei wird ollciibar direkter Bezug auf elie Anhänger 
I'yrdacors genommen, mil denen das Volk der Novadis heute 
wieder im venlecklcn Krieg steht. 
62. Der Gottgefällige meidet die Frauen und wechselt mit ihnen 
weder Worte noch Blicke - sofern sie nuhi in den Ehebund mit 
ihm getreten sind. 
67. Der Gottgefällige meidet die Anhänger ein Goii-Ech.sc und 
wechselt mit ihnen weder Worte noch Blicke. 
6S. Der Gottgefällige meidet die Freuten, welche die Gott-Echse 
verehren; sie seien ihm ein besonderer Gräuel. 
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Ab dem 77. Gesetz widmet sich die Offenbarung fast: mis-
schlicßlith der körperlichen und geistigen Ertüchtigung des 
Novadis, wie etwa durch den Ringkampf (80. bis 83, Gesetz), 
das Gehet uml das Meiden "jeder schändlichen Magie" als 
Wirk der L'.chsengöticf (92. und 93 Gesetz; wobei su starken 
Interpriraiionslreir.iiim lassen, was expressis t/erbis schtlmlhche 
Magie ist Interessanterweise wird hier auch von Echsengöttern 
im Plural gesprochen, während im 67. und 68. Gesetz nur von 
der 'Gott-Echse' die Rede ist). 
Di* Gebote Rastullahs enden mit der letzten Ermahnung: 
99. Per Gtitlgefälligc trägt stets ein jedes der W Gesetze im Geiste. 

GEBETE, ASKJESE u n D PILGERJFAHRJ 
Dns GEBEt Z V R . A S t » L L A H 

Es gibt im Rastullah-Kuh keine Priester, Vorheter oder Sihiiinniien, 
wie man sie aus den anderen Kulten Aventuriens kennt. I Iii < ilätthi-
gen suchen die Nähe Rastullahs im privaten, persönlichen Gebet, und 
jeder Novadi ist aulgerufen, den Glauben an den All-Hauen weitcr-
zutragen. Daher herrscht unter den ( däiihigcti ein feuriger l'.iler, den 
man oft abwertend als Fanatismus bezeii hnei. 
Die Beihäusei werden daher auch von reichen Gönnern unterhalten. 
Sie sind weih verputzt, in der Regel weist eine Fenstcrlrotir Richtung 
Kell. Teppiche, Mosaike und Arabesken schmücken die Räume. Von 
Rastullah wird - da Menschen ihn nie in seiner Gesamtheit begreifen 
können - stets nur ein geheiligtes Teilbildnis gezeigt: eine geöllnei.-
I-Luid, eine Haarlocke, ein Auge oder andere Körperteile. 
Das ("lebet zu Rasiull.ih isl ein niiimer Moment lür jeden Novadi. 
Männer wie Frauen richten ihre Worte und Gedanken selbsl an ih­
ren I lerrn, sie bitten ihn um Verzeihung, danken ihm für die Gnade 
oder bitten ihn um Unterstützung. Dabei kann das Gebet gemur­
melt werden, aber auch laute Klagen oder Lobpreisungen sind keine 
Seltenheit, Daher herrscht in den Aiidachisräiimcn meist ein grobes 
Siimuii-nwirrwarr. bei einigen Stämmen ist es aber auch üblich, dass 
die Männer die frommen Bitten ihrer Frauen abwägen und nach bes­
tem Ermessen im Bethaus selbst vor ihren Gott bringen. In den übri­
gen Räumen der gröberen Berhäiiser bieten Mawdhyai Rat. werden 
(iesprächskreise und LTilcrrichl abgehalten und leben die Sklaven. 
F.venlucll vorhandene Inncnhüfc sind zu sorgfältigen Minialuran-
sichlen des I ledigen Feldes der Offenbarung geslallel. der Saud hier 
zu stammt von Pilgerreisen nach Keft. 

HE iLIGE lTIÄnnER.-LEBEn i n ASKESE 
In manchen Oasen und kargen Schluchten kann man Novadis be­
gegnen, die ihr ganzes Leben darauf abgestellt haben, tatsächlich Tag 
für Tag mit allen 99 Gesetzen in Einklang zu stehen. Diese Eremi­
ten sind weltentrückte Asketen, selbst für einen gewöhnlichen Novadi 
kaum ansprechbar und für L'ngläubige natürlich absolut unzugäng­
lich. Von ihnen sind betlenkenswertc Wundertaten überliefen. Sie 
gellen als heilige Männer und genießen tieft Verehrung beim Volk. 
Meditation, Schattenkampf und das Rezitieren der 99 Gesetze sind 
die wichtigsten Tätigkeiten im Leben der heiligen Männer. I Kirch ihr 
Lilien gellen sie allen Rechtgläubigen als von Rastullah erleuchtete 
Vorbilder. 

Die heiligen Männer werden üblicherweise am "5. Rastullahellah be­
sucht und um Rat gefragt. Dies geschieht Stets i n ritualisierter Form: 
Die Fragen werden eingeleitet mit "Meister, oh sage uns ..." —der hei­
lige Mann antwortet ebenso salbungsvoll: "Höret meine unbedeuten­
den Worte Die Novadis haben eine gewisse Scheu davor, diese 
Männer auch zu anderen Zelten aufzusuchen, wissen sie doch, dass 
sieilauul deren Bemühen um Abgeschiedenheit zunichte machen. Es 
ist jedoch üblich, dass die Frauen des nächsten Stammes Nahrung 

und zuweilen auch Kleidung in der Nähe des Wohnortes des heiligen 
Mannes deponieren, tun ihm so sein Leben zu ermöglichen. 

D i E G O T t / G E F Ä L L i G E P l L G E I V f A H B j 

I - gibt für den Novadi unrein Pilgerziel, und dieses ist selbstredend 
däS I ledige Feld der (IlTeiib.iiung zu Keft. Da die Pilgerfahrt jedoch' 
in keinem der 99 Geselze verankert isl, streiten sieh die Schulen über 
du \n/.ahl der Wallfahrten, die icder wahrhafte Rechtgläubige iiiner-
nehmen muss. Während sich Rashdul mit einer. Fasar mil drei und 
L'nau mil neun begnügt, besteht die Schule nach Kell darauf, dass je­
der Novadi sich ''9 mal auf die Reise gen Kefr begeben muss. Diese 
Ansicht kann freilich nur jemand entwickeln, der wenige hundert 
Schritt vom Ort der Gotteserscheinung entfernt wohnt. Generell aber 
gilt, dass man umso iilter pilgert, je sündhafter man lebt oder zu leben 
meint. Denn um Ii schwerwiegenden Verfehlungen ist es üblich, nach 
Kell zu pilgern, um dort aul dem Held der Ollenbarung Vor Rastul­
lah zu treten, die Verteidigungsrede zu ballen und ihn um ein mildes 
Urteil zu bitten; Zum Gedenken an die Pilgerlahn lullt der Novadi 
einen kleinen I .erlerbeuicl mit Kelter Sand, den er fortan als Talisman 
um seinen I lab irägt. 

Während des oft lang andauernden Zuges durch Gebirge. Steppe und 
Wüste sind die Reisenden nichl mehr oder weniger religiös als sonst. 
Entweder ISI man Rastullah nahe - oder man ist es eben nicht. Nur 
wenige novadische Gemeinschaften erlauben auch den Frauen, mil 
ihren Gallen, Vätern. Onkeln oder Brüdern nach Keli zu reisen. An 
ders als viele Kulte der Zwölfgöllcr kennen die Novadis aul t inet 
Wallfahrt kaum spezielle Pilgerklenlting. Da das ganze Leben Dienst 
an Rastullah isi, wird der Alhagskalian folglich auch zum Pilgerge­
wand, das demnach einmal prächtiger, einmal schlichter ausfälle I >ie 
Pilger/üge erinnern naturgemäß suis an I lande Ukarawanen, und tat­
sächlich wird häufig das Spirituelle mit dem Weltlichen verbunden. 
Der Tag der Ankunft in Keft isl von besonderer Bedeutung: Vor .Son­
nenaufgang wird etwas leichte Kost und reichlich Wasser zu sich ge­
nommen, dann bis zum Sonnenuntergang eil Stunden später nichts 
mehr. Icder Pilger trägt einen weißen Stein, den er zuvor auf der 
Reise sorgfällig ausgesucht hai. aul das Held, und legi ihn dort auf ei­
nem der unzähligen kleine Slcmliirmchcii nieder, die als Sinnbild im 
das Weiße Zelt Rastullahs stehen. Die Frauen beten hinter einem wei­
ßen Felsen getrennt von den Männern. Es folgen Gebete. Meditation 
und Repetieren der 99 Gesetze. Einige fanatische Gläubige ritzen sich 
während des Tages immer mehr Wunden mit ihrem WaqqU" in den 
Leib, aus denen Blut in den weißen Saud iroplt. Manche sterben dar­
an, und dies ist auch durchaus ihre Intention 

Nach Sonnenuntergang machen sich Erschöpfung, auch Hysterie 
und selbsiverlcugnendc Demut breit. Viele Novadis liegen weinend 
auf dem Boden, andere sind apathisch oder schlicht vor Erschöpfung 
-zusammengebrochen. Wu Iiiig ist dann vor allem eines: Wässer. 
Die detaillierte Schilderung einer rastullahgelälligcn Pilgerfahrt kön­
nen Sie dem Abenteuer Rastullahs Rache im Band Pfade des Lichts 
entnehmen. 

DIE m A U / D L T Y A f 

Zur rechten Auslegung der Gesetze auf das alltägliche Leben erbieten 
die Mawdhyai Anweisungen für den Rechtgläubigen, der oftmals des 
I .esens unkundig isi. Hat der Novadi etwas Wichtiges oder Fragwürdi­
ges vor, möchte er etwa seinen Sohn in eine Kricgcrschule geben, ein 
neues Geschah eröffnen oder die Einladung eines Ungläubigen zum 
Abendessen annehmen, SO sucht er vorher einen M.iwdli aul und lässl 
sich beraten, ob das Vorhaben gesetzeskonform isl und was es zu be­
achten gill. Dies und nicht etwa eine priesterliche Funktion -ist auch 
der (irund. warum bei Hochzeiten meisi cm Mawdli anwesend ist. 
Die meisten Mawdliyal kennen auch die weltlichen Gesetze, vom 
Steuerrechl bis zur Wasservcrlcilung. berat!n ilic Gläubigen auch in 
dieser Hinsicht und sieben ihnen nötigenfalls vor dem Gericht bei. 
Sic arbeiten als Schreiber, bezeugen und beglaubigen Virträge oder 
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werden von Emir. Hey. Sultan ptfer Scheich als Richter eingesetzt. 
Selbstverständlich wird ein Reclusgclchricr Iii' seine I >icnsic bezahlt. 
Dil geschieht es aber auch, dass ein Novadi irgendetwas tut. das ihm 
erst im Nachhinein fragwürdig vorkommt oder das gar einen eindeu­
tigen Verstoß gegen eins der 9V Gesetze darstellt. In diesem lall wird 
er einen Mawdli aufsuchen, um sich e i n Ke. hisgut.i.iileri zur Vertei­
digung erstellen zu lassen, besonders iVfawdliyal der Unauer Schule 
sind bewandert darin. Gesetzeslücken zu linden oder den Verstoß 
gegen ein Gesetz damit zu rechtfertigen, dass dies notwendig war. 
um neun andere Gesetze einzuhalten. (Mawdliyat der Kelter Schule 
raten im Gegensatz dazu häufig den Sündern, ihre Schuld durch ei­
ne Pilgerreise, mühevolle Questen oder die Bekehrung Ungläubiger 
abzutragen.) Manche Gläubige linden es jedoch ausreichend, ihre 
Rcchl 'Sgularhten auswendig zu lernen oder in schriftlicher l'orm bei 
sich zu iragen und später mit sich bestatten zu lassen. Andere schi­
cken einen Vertreter nach Keft, der dort lür sie sprechen soß. 
Neuerdings versuchen einige Mawdhvat. juristische Akademien ihr 
zwölfgöltlichen Staaten zu besuchen; zum einen, um Gläubigen bei 
Rcchtsstreiiigkeitcn im Ausland behilflich sein zu können, zum ande­
ren wegen des Göttlichen Rechts (Erlasse der Zwölle, die Rastullah 
dienen). Bisher wurden in Vinsa.lt. Methumis. I ' u n i n und Gareth alle 
solchen Anwärter abgewiesen. Aber in den kommenden (ahren wer­
den sicherlich noch einige junge Rechtsgcicbrte aufbrechen, um es er­
neut zu versuchen. 

DIE RsfCHTSSCHvLEn 
I )ic Auslegung der 99 Gesetze und zahlreicher anderer Gebets- und 
Rcgelsammlungcn liihrl regelmäßig zu Streu zwischen den Gelehr­
ten, Im Laule der Jahre haben sich daher verschiedene Schulen eler 
Reclltsauslcgung gebildet, die man nach ihrem Ursprungsort unter­
scheidet: 

DiE SCHULE v o n KfFt 
• Und fragt ihr. weshalb uns der Har Ra.sltdluh seine Gesetze gab? Er tat 
es. um uns abzugrenzen von jenem unwürdigen Gewimmel der Gottlosen 
und Ungläubigen, die vor Geistern und Dämonen auf dem Hauche liegen 
und den Dreck, des Hodens schlucken. All ihr Gerede von zwölf Göttern 
und urzeitigen Götterkiimpfcn ist wie das Stammeln des Wahnsinnigen, 
der die Schwingen der Wüstcnfiedcrmaus spürt - denn außer dem I Icirn 
Rastullah gibt es fy-inerlci Götter, sondern alles isl Dämonengezüchl und 
Mensc/icngespmsi. Wir sind die Bern Novad und dienen dem Herrn der 
Schöpfung, der uns zu seinen I heuern erwählte, um all jene zu strafen, die 
seinen Willen missachlcn und seine Herrschaft leugnen. Wenn wir nach 
seinen Gesetzen leben, wie er sie uns wörl/ich übermittelte, wird uns zu­
teil werden da- Sieg über die Gottlosen. Wenn wir aber jenen Sündhaften 
folgen, die Anpassung und Überarbeitung der gölllichen Offenbarung pre­
digen, wird uns der Herr Rastullah davon wischen von seiner Schöpjung 
wie der Sturm hinwegfegt den Grünen I leuknfer. 

Deshalb Wissel: Als der Herr Rastullah seine Gesetze formulierte, gab er 
bei jedem Wort seine göttliche Gnade hinzu, auf dass es in seiner göttlichen 
Gewalt nichl den Menschen zerschmettere. 
So wisset denn auch, dass man diese Gesetze wörtlich zu befolgen hal und 
keine Aufweichung durch Mcnschcngcisl zulassen darf Denn bleiben wir 
streng zu uns und unseren Pferden, unseren Sklaven, unserem Vieh und 
unseren Frauen, so wird uns der Har die Ungläubigen ausliefern, auf dass 
wir sie hiiiabschiclfen in die Niederböllen - dort aber wird man sie ver­
brennen, erwürgen, neunleilen. schinden..." 
— Ruhollah Maitvan al-Hcridj. langjähriger Wortßhrer der Keft er Schule 

Die Kelter Schule, von der die Wüstcnsiämmc sich leiten lassen, legt 
die 9 9 Gesetze streng bis fanatisch aus. "Was nicht erlaubt ist, isi ver­
holen" - jeder noch so kleine Fehltritt könnte Rastullahs Zorn er­
regen. Direkten KinHuss am Kalifenhof hal sie nicht, indirekt über 
ihre zahlreichen Anhänger aber sehr wohl. Gerade nach den Ereig-
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nisscn von ll)2n HF zu Keft, die hier ganz ohne Zweifel als marhi-
volle Demonstration des All-F.incn gegen die Feinde der Beni Novad 
ausgelegt werden, gewinnt diese Schule in vielen O.isrn, aber auch 
im Shadil und den Sultanaten Arratistan und (Tiababisian wieder an 
Bedeutung. 

DiE SCHULE v o n V n n u 
Die (Jnauer Schule (die seit Kalif lTi.iniall.ili in Mherwed unterge­
bracht ist) sucht als feste Säule des Kalifats stets nach Auslegungen, 
die den Machi.iuspruch des Kalifen untermauern, eine Ausdehnung 
des Reiches legitimieren, die Verwaltung erleichtern und die Unter­
tanen - auch die zwöllgottcrgläiibigen - ruhig halten. Zu diesem 
Zweck werden alle möglichen religiösen Texte herangezogen, wo nö­
tig sogar soll In des Zwöllgöttcrglaubens. Sie rückt Kasiullah in die 
Nähe von l.os und erklärt die Zwüllgötter zu niederen, von Rastullah 
gesi h.illenen und ihm dienenden Elcmcntarwcscn. Die Gesetze wer­
den großzügig ausgelegt, zum Beispiel hat man in Unau entschieden, 
d.iss in.iii Ungläubigen direkt ms Gesicht blicken darl, wenn am h mil 

der nötigen Mimik: 'Strafend blicken wie ein Novadi' ist zum gellü-
gelleii Won geworden. 

DiE SCHULE v o n Fnsnn, 
•Isl es nichl offenbar, dass Rastullah Seine Hand über das ganze Volk der 
Tulamiden hall? Hal Er nichl bereits die meisten seiner (Hieder unter der 
Führung der Kalifen versammelt? So lehre ich euch: Schon vor Annen 
lebte Rastullah unter den Menschen und schützte die Hein Tu/am vor al­
len Eeindcn. I Im Er damals nicht den gebirgigen Schulzwall unfgest hül­
let, der Seinen Namen trägt? Hal Er nichl Seine Söhne hinabgeführt in 
das Tal des Mhanadi. auf dass sie gut leben konnten'? Ah alles wohlgeraten 
war. legte Er sich hm und verluß Seinen stofflichen Körper, um Seinen 
(icisi über alle lieni Tu/am zu ergießen. Und schützte Er nicht weiterhin 
Sein Volk? Hat Er nicht Seinen eigenen Sohn Bastrabun geschickt, die 
Echsen zu zerschmettern? Hoch zuvor halte Er irrheißen, in Stunden der 
t\'ot werde Er ziirüclflfommen. Und ist Er nichl einem Stamm der Beni 
Tulam erschienen, angetan mit Seiner ganzen göttlichen Würde? Hat Er 
Seine Verheißung nicht eingehalten? So sage ich euch: Der Tag der göttli­
chen Herrschaft auf Dere wird anbrechen, wenn alle Tulamiden vereint 
sind in einem Reiche und alle Eindringlinge zurückgeworfen in das Meer, 
aus dem sie kamen - dies isl die einzige Aufgabe dessen, der sich Kalif 
nennt, denn Ilerrscher ist allein Rastullah'.-
—der Easarcr l'mphel Avtan, um 100$ BF 

I )a Kasiullah die Belli Novad erwählte, geht die Kis.iicr Schule davon 
aus, dass dieser Stamm schon damals rasiullaligeliillig lebte. Wo die '>') 
Gesetze keine Auskunft geben, richtet man sich daher nach der'fradi-
lion iler Wüstenstämme. Fällige Gottheiten, die damals (vermutlich) 
in der Khöm verehrt Wurden, gelten als Diener Rastullahs. insU son­
dere Rondra als Vornehmste unter den neun Frauen. 

DiE SCHULE v o n SELEOI 
•Nun mag es vielleicht stimmen, das.< dieser Rastullah einsl die Well er­
schuf. Wer kann das wissen, schließlich ist das lange her und c< gibt keine 
Unterlagen. Dass er sich dann aber zurückzog stimmt sicher, denn es ist 
keine Ordnung mehr in der Weil. So konnte es auch geschehen, dass eini­
ge Dämonen die Well betraten und sich als Göller verehren ließen ... Das 
heißt, vielleicht haben die Menschen sie auch gerufen, oder die Elfen - wer 
weiß'? Ich vermine, dass schließlich ein hohes Wesen in unsere Sphäre kam, 
kein ordentliches I hilf mehr fand und /(einen Platt bei den anderen Gol­
lern und sich deshalb zum Eingott erklärte - ja, genau, damals in diesem 
Wüslennest Keft. Ob man Rastullahs Gesetze hallen soll'-' Nun, da hin ich 
entschieden dafür: Wenn man sich anschaut, wie sich seine länger über die 
halbe Well ausgedehnt haben - das macht einen schon betroffen. Also muss 
er wohl sehr mächtig sein, und wenn er Freude hal, Gesetze zu erlassen ... 
Das machen die Fürsten anderswo auch immer gern.-
—Abudar ihn Dhersa. Mawdli zu Selem 

Die Sclcmer Schule ist nur cm loser Gesprächskreis einiger weniger 
(iclchm-r und unter Novadis synonym mit 'verrückt' und 'ketzerisch'. 
Die Sclcmer Mawdlival bemühen sich. Rastullahs Anweisungen sinn­
gemäß zu befolgen, was ihrer Meinung nach den Gott freundlicher 
summen sollte als wortgetreue Befolgung von Gesetzen, die durch die 
Überlieferung verfälscht sein dürften. Um die ursprünglichen AIISS.I 

gen so gut wie möglich zu rekonstruieren, vergleichen sie alle greilba-
ren Teste uml Erzählungen. 

D I E SCHULE v o n RASHDUL 
Die neueste ist die Schule von K.islulul. 'Rastullah' isl ihr zufolge 
nur ein Synonym für den obersun Eleiucniarlicrrn. nämlii Ii den iler 
Zauberei. Er wurde von den neidischen Himmlischen angcgrillcii 
und ging in der materiellen Welt auf, die nun von seinen sechs Ge­
schwistern mäßig und den '/.wollen noch schlechter gelenkt wird. 
Seine Rückkehr in Keft war nur ein erster Traum, das jüngste 'Wun­
der von Keft' ein weiterer (und spätestens damit verlässt die Schule 
jeglichen gemeinsamen Gr.und)', Zurückkehren wird er, wenn sich 
die Zeitalter gewandelt haben werden, wenn seine beiden Sohne, die 
nach seinem scheinbaren Tod um sein Erbe kämpften, einander he 
siegt haben und in seiner einstigen Zitadelle wieder Frieden herrscht. 
Die Schule mischt Legendi n über den Giganten Raschlul und Ma 
das Frevel mit den Prophezeiungen des Nostria Thamos über die 
Brüder Ruhal und Borbarad. Sultan Hasrabal, der an der Schließung 
des Sphärenrisses über der Gorischen Wüste beteiligt war, g i l t als der-
|enigc, der die Rückkehr Rastullahs ermöglichen oder hcri'cilührcn 
wird, indem er möglichst viel von der verstreuten m a g i M heu Krall 
sammelt. 

Für den einfachen Novadi isi diese Lehre eher ketzerisch als überzeu­
gend, zumal sie die ')'> Gesetze praktisch ignoriert Sic besiizi ahn 
eine gewisse Attrakliviiäl lür tulamidischc Zauberer, da sie viele kos­
mische Riiscl in einem einfachen Gedankengebäude beantwortet-

S t R f i t F R . A G E n 

Die Rcchissihulcn streiten sich untereinander heftig um Macht und 
Einlluss. um Anhänger und natürlich darum, wer Recht hat Ixi der 
Auslegung. 
Eine weitere Strcitlragc dreht sich um das Verhältnis zum Zwölfgöl-
Icrglauben: Wie kommt es. dass Geweihte der Zwölfe olfensichtlich 
Wunder wirken können 1 Die Schule von Keft leugnet übernatürliche 
Kräfte von Geweihten oder tut sie als Magie und Echsenwerk ab. An­
ders die Theorie des Abdul al-Mazar: Die minderen Götter, die Ras­
tullah vor seinem Schlaf erschallen habe, halten ihn verleugnet, um 
sich an seiner Stelle verehren zu lassen. Spätestens seil Rastullahs Er­
wachen - Seiner Offenbarung - gebühre die göttliche Macht wieder 
ganz allein ihm; den niederen Göttern werde er sie bald entziehen. 
Die göttliche Macht, mit der die Geweihten der Zwölfe ihre Wunder 
wirken, sei also unrechtmäßig erworben, und Menschen, die davon 
profitieren, müssen mit schrecklichen Straten rechnen. 
Selbst diejenigen Schulen, welche die Existenz der Zwölfe anerken­
nen uml sie vielleicht sogar als treue Diener Rastullahs verehren, 
lehnen die Zwölfgötlcr-Religion ab, wed diese nichl Rastullah ab 
Schöpfer anerkennt. In den Randgebieten des Kalifats gibt es einige 
Tempil liir du z.wollgörtcrgläubigcn Untertanen. Missionierende Kir­
chen (etwa Praios oder Travia) und öffenrhehe Religionsausübung 
(wie Perainc-Prozcssioneii um die Felder) sind aber im Allgemeinen 
verlioten. In Unau werden 'Ungläubige' erst seil dem Umzug des Ka-
liten (und cinhcrgclicnd damit der Emissäre fremder Staaten) gerade 
eben so geduldet, und wer sich nach Kell verirrt, erwähnt besser gar 
nicht, dass er kein Novadi ist. Umgekehrt sieht es ähnlich aus: Nur 
wenige Städte in zwölfgöttlichen Landen erlauben Bethäuscr in ihren 
Mauern. Der Rastullah-Giaulic gilt als ketzerisch und wird vielfach 
angefeindet. Allein der politischen Macht des Kalifats ist es zu ver­
danken, dass es nicht häutiger zu tätlichen Übergriffen kommt. 
Dem Namenlosen kommt Ivci den Novadis keine gesonderte Bedeu­
tung zu. Sic sehen ihn als einen iler alten, niederen Götzen, die von 
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deil Menschen verehr) wurden, als Raslullah noch im Schlaf lag. Da 
er keinen Namen trägl, hall sich die Legende, der Namenlose habe 
einst unauslöschbare Schande über sich gebracht. 

DIE B E n i DER.VEZ - DJE DERWISCHE 
•Die Trommeln tönten herein seil Stunden durch die Täler der südlichen 
Unau-licrgc fem. nur auf den Hängen zu hören, wohin die wenigen 
Überlebenden vor der cchsischcn Horde geflüchtet waren. DER Mawdli 
gab uns Ungläubigen ZU verstehen, dass WIR auszuharren hätten. UNI lic-
genangriff unserer verbliebenen Kämpfer wäre angesichts der schier un­
besiegbaren liestien auch reiner Selbstmord gewesen. Dann senkte sich 
die Sonne rot glühend den friedlichen Heilen der H'üsienränder entge­
gen, und die Trommeln schwiegen. Ei war so still wie in Borons Hallen, 
Kalle ffroch durch die Täler, und Windhorn fegten Staub und Sand von 
den I längen. Wieder vermeinte ich Trommeln zu hören. Ich erkannte 
meinen Irrtum, als der erste Heitel aus einer Hol/fe aus Sand hervorpresch­
te. Schrille, tnllrrnde Kampfschreie aus männlicher Kehle erfüllten die 
Dämmerung. Novadischc Krieger und inmitten der Kavalkade: Derwi­
sche! Ich hatte sie bisher immer lür ein Märchen gehalten. I Vic falsch ich 
lag! Die Rache Rastullahs wütete vernichtend IN den Reihen der kalt ge­
schuppten Echsenbrut. • 

—aus einem Bericht von Kara ben Yngerymm. 
Avcnturischcr Bote Nr. 97 

Das Leben der Beni Dervcz wird seil Rastullahs Erscheinen durch 
die 99 (ieselzc bestimmt, denn der Zauberer und Derwisch Said ihn 
l/ram al-Mussah war -zugegen, als der Eilig.Ml seine Weisheil in Kell 
offenbarte. Die Derwische sind seil [jener Zeit nicht mehr nur ein ma­
gischer, sondern vielmehr ein religiöser und auch kriegerischer Or­
den, Oer in der Abgcschicdcnhctl der Berge cm einziges Ziel vcrlolgt: 
die Machl Rastullahs zu seinem Wohlgefallen auf die Welt zu rufen. 
Man kennt vier Aufgaben, die einem Mitglied zufallen können: So 
gihl es die Krieger, die Mawdliyat. • Iii magisch begabten Rufer der 
Macht Rastullahs und die wenigen Bediensteten. 
Die Beni Dervcz nehmen nur Knaben auf die sich in einer Prüfung 
beweisen müssen. Diese rindet in der Regel bereits im neunten Izr-
bensjahr statt und bestehen ans der Erprobung von Mut. Glauben, 
Musikalität und magischem beziehungsweise kriegerischem Verständ­
nis. Ein erfolgreicher Prüfling mischt sein Blut mit dem eines älteren 
Derwischs, der nun lür neun fahre Lehrmeister und lebenslang Va­
ter des jungen Derwischs sein wird - sein Stamm und seine Sippe 
sind von nun an che Beni Dervcz. sein Oberhaupt ist der All-Einc, der 
durch den Sehenden Mawdli spricht. 

Während der gesamten Ausbildung sind religiöse Unterweisung und 
Andacht sowie die Schulung von Selbstbeherrschung und Aiis.lauei 
Teil des täglichen Lebens. Daneben erfolgt die |c-wcils ncunslufigc 
Schulung in den Trommclzaubem beziehungsweise den Kampftech. 
niken des Ordens. Alle haben jedoch die Grundlagen des novadischcn 
Ringkamples, des slark formalisierten Stils der Unauer Schule erlernt. 
Gute Reiter sind sie als Novadis allemal, aber auch mit Zahlcnmvs-
lik. Sternkunde und novadischcn Brettspielen beschäftigen sie sich 
mit individuell unterschiedlicher Hingabe. Allen ist icdoch gemein, 
dass sie die (Ieselzc und die Gesclzes-Auslcgungen ihrer utjcrstcn 
Mawdliyat verinncrlicht haben und glühende Anhänger Rastullahs 
sind. 

Die Kleidung der magiebegabten Rufer ist die novadischc, helle, 
mehrschichtige weite Gewandung um einem breiten, roten, mehr­
fach um den Körper geschlungenen Sioffgürtcl und dem hellen Kopl-
tnch mit roter Kordel. Rüstung Lragcn sie nie. festere Schufte als 
Sandalen selten. Haupthaar und Bart werden mit Abschluss der Lehr­
jahre lang und offen getragen. Schüler schneiden ihr I Iaupih.iar auf 
etwa einen Finger kurz, während ihr Bart bereits ungehemmt wach­
sen darf. (Mehr zu den Rufern linden Sic in AZ 71.) 
Das Erscheinungsbild dei asketisch lebenden Ordenskrieger isl noch 

altertümlicher. Sie tragen schwarze oder dunkelbraune, mehrschich-

lige weile Gewandung mil einem breiten, blutroten, mehrfach um 
den Körper gewundenen Sloflgüncl Sowie einen schwarzen Turban. 
Rüstung tragen sie nie, jedoch feste Lcdersticlcl. Haupthaar uml Barl 
werden nach Abschluss der Lehrjahre lang getragen, das Haupthaar 
z.u einem Zopf geflochten. Schüler scheren ihr Llaupihaar, der Hart 
wächst so, wie es Rastullah gefallt. 
Auch die Wälfentechnik eler Ordeiiskricgcr wirkt alle Heimlich: Sie be­
herrschen eleu bciilhändigcn Khunchorner-Kampl und siml zudem 
im Umgang mit Stückwaren gut geschult. Ihre Ausbildung ist auf den 
schlagkräftigen Angritt, nicht aber aul Verteidigung ausgerichtet. Zä­
higkeit. Ausdauer und Mut. gepaart mit unerschütterlichem Glanben 
an elie Offenbarung des AU-Eincn machen die Derwisch-Krieger 
zu unerschrockenen Streitern für ihren Gott. Auch wenn elie Derwi­
sche bislang die Ziele des Kahlen unterstützt haben, so liegen die 
wahren Absichten des mysteriösen Ordens wohl eher in der Bewa­
chung uralter Anlagen im Wäl-el-Kliömchra. weshalb nur wichtige-
(;lauben.sc|Uesteu (wie die Zurückelrängung der echsischen Kultur) 
ihre Mitglieder aus dem Inneren der Khöm hinaus in die Weh lue Isen. 
(Mehr zu den Stammeskricgcrn der Beni Dervez finden S ie in AG 
82.) 

Z E i t R . E C H n v n G v n D K A L E I I D E I \ 

Der Kalender der Novadis ist in 411 'Gottesnamen' zu je 9 lägen ein­
geteilt. Denn Rastullah schul die Weh in sieben Tagen, am achten 
legte er sich schielen, während andere Mächte seine Herrschaft über­
nahmen, und mit seiner Ollciiharung begann der neunte. Deswegen 
gill den Novadis der achte Tag des Gotlesnauicns als Trauer- und Ru­
hetag, während sie am neunten Rastullah rituell bitten, wieder die 
uneingeschränkte Herrschaft überdie Welt zu übernehmen. Die Zäh­
lung beginnt am 21 Boron. dem Tag eler Offenbarung Rastullahs 
in Keft. Seither zählen die Novadis die jähre nach Rastullahs Er­
scheinen (I Raslullah = 7fi() BF), frühere fahre werden mit 'vorder 
Offenbarung' (v.d.O.) bezeichnet. Ein fahr 0 ,gtbl es, anders als bei­
spielsweise bei eler Zeilrechnung nach Bospar.uis Fall (BF), nicht. 
Als besonderer Feiertag wird nach jeweils acht Gottesnamen ein Ras­
tullahellah eingelügt, die wichtigsten und für viele Gläubige auch die 
einzigen Feiertage des Jahres. 

1 >er Erste Rastullahellah lindet am Visa stall, (jetreu dem (5. (iesetz 
versuchen die Novadis, ihrem Gull nahe zu kommen. Es ist ein allge­
meiner lag lies Fastens,oft verschärft durch freiwilligen Aufenthalt in 
der Wüste. Manche lassen sich gar bis zum Hals eingraben oder ent­
leiben sich selbst, um ihrem Gott auf spiritueller Reise zu begegnen. 
Der Zweite Rastullahellah am IS. Peraine legt besondere Betonung 
.ml Treue. Loyalität uml Schwüre. Novadis schwören, indem sie kräf­
tig und sclhsibcwussi Rastullahs Namen ausrufen. Zumindest für ein 
lahr sind sie dann an ihren Schwur gebunden. TVaihiionellervVeisc 
lindet nun - kurz nach Ende der Regenzeit und Aussaal der Auf­
bruch der Karawanen aus den Winterlagern statt. 

TlOVADiSCHE n ä C H T E 

Anstelle der Tage zählen die Nov.uli.s die Nächte, und ; 
Nächte V ö r d e n betreffenden Tagen. Das luhr beginnt mit der 
Laila-al-Kiia. der Nacht auf den 2i. Boron. 
1. Laila-al-Kir.i ('Nacht des Sieges") 
2. Laila-al-Kadii l'N.ichi der Rechtsprechung") 
i. Laila-al-lubal ('Nachl des Glücks') 
I. 1 -iila-ar-R.i'.id ("Nachl des Donners') 
%• I-lila-ar-Rashiil l'Wi.isheitsuachf) 
Ii. l.-üla-.ish-Sharisa ('Nachl des Tanzes'). 
7. Laila-al-Mh.üi.ish ('.Nachl ilerT'railitiouAley Altehrwürdigen") 
8i I-aila-as Sefra'iz ("Nacht des Frevels', Faslentag/nachl) 
'I. Laila-al-1 laiia ('Nachl des Festes', Ruhe- und Festtag) 
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Der Dritte Rastullahellah am I.T'ag des Namenlosen ist eher unbe­
deutend. Rr wird jedoch gerne als Tag der Blutrache genutzt. In der 
mörderischen Sommerhitze brechen junge Männer ani. um Blutra­
che zu nehmen öder Ungläubige zu einem Zweikämpf zu fördern. 
Der Vierte Rastullahcllah am 9. F.ffcril lallt in die schwere Arbeil der 
zweiten Regenzeit Er ist ein willkommener Ruhelag. an dem sich tlie 
Männer bei stillen Gebeten und einer Pleite Chcriacha einspannen; 
vor allem die letzte Pfeife bei Sonnenuntergang wird traditioneller-
weise liesontlcrs zelebriert. 

Der Fünfte Raslullahcllah am 22. Boron Schließlich ist der hö, hsfc 
Feiertag. Meist wird vom |ahresendc über Rastullahs Erscheinen bis 
zum zweiten Tag des Neuen Jahres durchgefeiert Unter Fremden 
geht das Gerücht um. tlass dies der einzige Zeitpunkt wate, an dem 
man Novadis ausgelassen und fröhlich sehen könnte. Bei Tanz und 
Gcsangsvorli'ihrungen, Reiterspielcn und - je nach Verhältnissen -
üppigen Gelagen vergnügen sich s.lUsi tlie härtesten YVüstciiräubcr. 
Auch die ITairan-Wihl rindet traditionell an diesem Feiertag statt 

Tabellen zur Zeitumrechnung 

Da die Umrechnung von Jahreszahlen nach novadischer Zeitrechnung 

aufgrund des verschobenen Jahresbeginnes immer wieder zu Miss-

verständnissen und Fehlern führte, sei hier eine praktische Umrecfi-

nungshilfe präsentiert. 

Jahresumreclinung 

ab dem 23. Boron 760 BF (Rastullahs Erscheinen): 

1. PRA bis 22. BOR: 

Jahre BF -760 a Jahre Rastullah 

23. BOR bis 5. NL 

Jahre BF - 759 = Jahre Rastullah 

vor dem 23. Boron 760 BF les gibt kein Jahr 0 im Rastullah-Kalender): 

1. PRA bis 22. BOR: 

Jahre BF - 759 = Jahre vor der Oftenbahrung 

23. BOR bis 5. NL 

Jahre BF - 760 - Jahre vor der Offenbahrung 

Zur Orientierung: Bisherige Tabellen (etwa Aventurischer Almanach, 

S 761 gingen bei der Umrechnung stBts vom zweiten Teil des zwöltgött-

lichen Jahres aus. 

Tagesumrochnung 

Zunächst werden die beiden Zahlen der ersten Tabelle für Monat und 

Tag addiert. 

Die resultierende Zahl zeigt anhand der zweiten Tabelle an, ob dieser 

Tag auf einen Rastullahellah fällt. Ist dies nicht der Fall, wird sie um die 

dort kursiv angegebene Zahl modifiziert, um schließlich In der dritten 

Tabelle Tag und Gotlasname anzuzeigen. 

Beispiel: Der 24. Hesinde erhält die Zahl 174 (150-1-24). lieg! also laut der 

zweiten Tabelle in der Zeit nach dem 5. Rastullahellah. Wir modilizie-

ren um die dort angegebenen -142, erhalten 32 und erfahren nach ei­

nem Blick auf die dritte Tabelle, dass es sich um den 5. Tag des vierten 

Gottesnamens nach dem 5. Rastullahellah handelt. 

Tabelle 1: Tagesumtechnung 

Monat Tag 

0 Praios 1-30 

30 
c n 

Rondra 

Efferd 

Travia 

1-30 
i 'tn 

DU 

90 

Rondra 

Efferd 

Travia 
1 - d U 

1-30 
120 Boron 1-30 

150 

180 

210 

240 

270 

Hesinde 

Firun 

Tsa 

Phex 

Peraine 

1-30 

1-30 

1-30 

1-30 

1-30 

300 lngerimm 1-30 

330 

360 

Rahja 

Tage ohne Namen 

1-30 

1-5 

Tabelle 2: Rastullahellah 

1-68 M'nachdem3.Rh. 

69 4 Rastullahellah 

70-141 .-«»nach dem 4. Rh. 

142 5. Rastullahellah 

143-214 ,-/4zVnachdem5.Rh. 

215 1. Rastullahellah 

216-287 (-2151 nach dem 1. Rh. 

288 2. Rastullahellah 

289-360 1-2891 nach dam 2. Rh. 

361 3. Rastullahellah 

362-365 1-3611 nach dem 3. Rh. 

Tabelle 3: Tagesnummer und Gotlesname 

Tage 

1. Gottesname 

2. Gottesname 

3. Gottesname 

4. GoResnama 

5. Gottesname 

6. Gottesname 

7. Gottesname 

8. Gottesname 

1. 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 

10 
10 

11 
"jn 

12 
0 1 

13 
Y) 

14 
t*x 

15 
OA 

16 
">R 

17 18 
"?7 

jy 
28 
ii 

29 
£\ 

30 
"IQ 

LI 

31 
an 

CO 

32 
A\ 

33 
tn 

ZD 

34 
A"X 

ZU 

35 
AA 

*/ 
36 
AR 

IL 

46 
RR 

47 
RR 

jy 

48 
R7 

49 
RR 

50 
c q 

4 Z 

51 
un 

*w 

52 
R1 

53 
*r3 

54 
M 

64 
3 0 

65 
3 / 

66 
3 0 

67 
3 3 

68 
DU 

69 
Ol 

70 71 
DO 

72 

D A S G R O ß E Z E L T — D 

-Auf Befehl von Malkillah III. Mustafa versammelten sich am 2% Rurnn 
11 Hal alle Sultane. Emire und Hohen Mawd/ival sowie zahlreiche 
Seheichs. Sandschalts und verdiente Scliwertkdmpfer in Al'Shabaoih, dem 
Kalifenpalast von Unau. Noch /feiner der nunmehr zwölf Kalifen hatte es 
für nötig befunden, eine derartige Zusammenkunft einzuberufen: Wäh­
rend die Sultane und ihre Stämme nur in Kriegszeilcn vereint wurden, 
galten die Emire bisher als reine Befehlscmpfängcr ohne auch nur bera­
tenden Einfluss auf die Entscheidungen des Kalifen.-
—Das Große Zell wird neu erbaut, 
Artikel aus dem Aventurischen Boten Nr. 91 

•Die vier Säulen des Großen Zeltes aber errichten Wir neu. doch ruhen sie 
auch ftirderhin in der liefe des wandernden und unnachgiebigen Wüsten-

R ^ S t A A f D E S Kj^LiFEII 

sandes. Und so, wie jedes einzelne Sandkorn dem Großen Zell Hall und 

Beständigkeit verleiht, ruhen Kraft und Hoffnung des Kalifats im Stolz 

und Glauben jedes einzelnen Kriegers.* 

-Malkillah III. Mustafa, Ulli BF 

In der Tradition sieht tler Rechtgläubige den Hcrrschaiisanspritch des 
Kalifen überall dort, wo Novadis leben. Denn der Kalif ist traditio­
nell der Anführer aller Wüsrenstämmc im Krieg, und jeder Rasrul-
lah-Gläuhigc gehört formal zum Stamm tler Beni Novatl, Rastullahs 
uiserwähltetn Volk. Das aber impliziert, tlass tler Kalil politischen 

Anspruch auf ganz Aventurien erhebt, denn Rastullah machte tlie 
Welt ilen Rechlgläubigen zum Geschenk. 

Solange die Novadis vornehmlich in der Khöm lebten, waren hicr-



MITTELREICH 
Emirat 

Beni Ankhra 

Erkin 

mit keine größeren Probleme verbunden. Seil die Nachfahren der 
Beni Novad jedoch die geographischen Grenzen del Groben Wüste 
überschrillen haben und inzwischen auch in Mhanadistan, Alrnada 
und im linrasrcicli siedeln, sind mit diesem Anspruch Komplikatt 
onen verbunilen. Zwar bleibt auch der Herrsclialtsanspruch beste­
hen, durchsetzbar ist er icdoch ketneslalls überall. Da die Novadis ihr 
Reich aulgruiid seines religio« untermauerten Missiorischaraklcrs al­
so generell als expansiv bei rächten, waren in tler Vergangenheit Refor­
men durch die Kahlen eher die Regel als die Ausnahme. Kaum eine 
aber war so nachhaltig erfolgreich wie die des dritten Malkillah. was 
lür seinen umsichtigen und weisen Führungssiil spricht. Kinzig Sul­
tan I lasrabal bin Yakuban von Goricn weigert sich, das Reformwerk 
des Kalifen auch nur zur Kenntnis zu nehmen. 

H i E R A R C H i E V n D G E B J E T E D E S K A L I F A T S 

Unzweifelhaft stein an der Spitze des Reiches der Kalif. Kr ist das 
weltliche und nominell auch geistlii Iic- ( flu thaupt der Novadis. Ihm 
gegenüber sind die höchsten Würdenträger nur Berater und Be-
lehlscmplangcr. Der Kalif ernennt loyale Beamte, an die er 
diverse Aulgalvcn dele­
giert. Das Privileg der 
Rechtssprechung wird 
daher meist vom Hohen 
Mawdli wahrgenom­
men und die Hcercstüh-
rung vom Maulaban. 
Ursprünglich war der 
Kalif der oberste Führer 
aller Wüstenstämme in 
Kriegszeiten und wurde 
von den Slammessulta-
nen gewählt (weswegen 
Kiilif im lülamidya so­
viel wie Herzog, das 
heult 'Heerführer' be­
deutet). Doch mit Mal­
killah I. wurde der Kahl 
mit dein Auscrwählii n 
Rastullahs gleichgesetzt, 
und seitdem ist tlas Amt 
erblich. Damit vcriiun-
den ist oftmals eine 
I Ieroisierung. die dem 
Status eines 'Heftigen' 
recht nahe kommt. Als 
Höchster von Rastul­
lahs auserwähhem Volk 
muss er zwangsläufig 
dem Fällen näher stehen 
als alli am leren < »lau 
bigen, weshalb meist 

noch vor der Thronbe­
steigung die Mythisic-
rung des Würdenträgers 
einsetzt: Kindheit und 
Herkunft sind über alle Zweifel erhaben, die Erlcuchning setzte be­
reits in jungen |ahren ein. Märchen und Poesie künden vom Katnp-
fesmul. Geschick, Eloquenz und Liebreiz des Herrschers bis in die 
entlegenen Winkel eines Staates, dem fast sämtliches modernes Bo-
tenwesen fehlt. Fragt man also im einfachen Volke nach dem Kahlen, 
so wird man meist nur überschwänglich Gutes vernehmen. Die Ver­
klärung des Kalifentitels ist somit wichtigster Bestand des einigenden 
Bandes der ansonsten vielerorts zerstrittenen Wüstcnstämme. 

Slirbl ein Kalif - oder wird er entmachte! . dann verlieren üblicher­
weise alle seine Beamten und Diener ihre Privilegien und Ämter I I« 
neue Kalif ernennt neue Emire und Heys sowie ehe vier Ploläintcr. 
Die Sultane müssen ihm ihre Treue versichern - was manchmal erst 
nach langen, schwierigen Verhandlungen der Fall sein kann. Übli­
cherweise tordett der Kahl die erstgeborenen Söhne eler Sultane als 
Geiseln, um ein Pfand für eieren Loyalität zu besitzen, doch auch 
hierbei ist mit Widerstand zu rechnen. Zinlcni muss er sich vor ilen 
ehemaligen Wesiren und Ministern und ihren eigennützigen Emlliis 
terungen schützen. Kr muss demnach die Unterstützung der ciulluss-
reicheti Kelter Mawdliyat besitzen untl sich gegen die Konkurrenten 
tluit hseizen. eleiin obwohl das Amt erblich ist. sind Innigen und Re­
volten nicht ungewöhnlich. Oftmals entscheiden ehe ersten Wochen, 
ob die Amtszeit des Kahlen eine glückliche wirtl. 

In der I lterarchie folgen tlem Kahlen die Sultane. Hin Sultan war 
ettisl ein selbständiger I lerrscher von bcirächllic.lier Macht (tatsäch­
lich heißt 'Sultan' im Tülamidya nichts anderes als'l lerrscher'). Auch 
heute noch ist er ein Potentat, tler relativ viel Eigenständigkeit be­
sitzt, gründet sich doch seine Macht aul die Gefolgschaft eines ganzen 
Staiiuncsvi rbandes. 

Beni Schcbi 

Beni Kasim 

ü 
Emirat Thalusa 

Sultanat 
Unau 

• ' " " J ' t n ) h a i 

Sultanat Selcm 

che Karte de 

Kalifats 
265 Rastullah 11024BF 

Sultanate existieren heutzutage vor allem in Gebieten mit wenig sess-
haller Bevölkerung und ohne grolle Städte. Sie kennen daher auch 
Weitere Unterteilung, da ihre Untertanen nicht nach Gebieten, son­
dern nach Sippen organisiert Sinti. 
Zwischen den sechs Slummessuliunulen tler inneren Khöm (Ankhra. 
Terkui, Kasim, Schcbt. Kharram und Novad) wertlen die 'Grenzen' 
jeden Tag neu gezogen. Ihr tlirckler Einfluss beschränkt sich icwcils 
aul wenige bedeutende Oasen. Die übrigen Wasserlöcher wechseln oft 
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den Besitzer oder sind bisweilen in der Hand siainmcsliciudcr Sip|ien 
- die Weilen der Wüste hingegen sind ohnebin herrenlos. 
Nördlich des Mhanadi gibt es drei Sultanate: Fasar. die I Tcimsiadt 
der Itciii Gadang, ist den ständigen Maclirwechseln in dieser Kegiim. 
der 'Wiege der Menschheit", unterworfen. Der Sultan der Beni F.rltin 
hingegen bat sich in seiner ewigen Belagerung des 'iniltclrcicliischcji' 
Erkenstcins verrannt und seinen Einlluss im Hinterland last restlos 
verloren. An Macht immer stärker scheint hingegen das Sultanat/cW;-
diil zu wachsen. Der umtriebige Sultan I Insrabal dehnte das einstige 
Sultanat Gnrien der Beni Avad bis zum aranischen Chalukand im 
Norden untl seiner nunmehrigen Residenzstadt Rashdul im Süden 
aus und kümmert sich reichlich wenig um tlen Kahlen in Unau. 
Die Ik-ni Brachtar des Sultanats Chababisian leben in ständigem 
Kampf: nicht nur mit ihrem Blulsfcind im Süden, sondern auch mil. 
dem Königreich Dröl (respektive dem Horasreich), tlas ihr gesamtes 
StarnrneSgebicT westlich des Gebirges als 'Grafschaft Tollän.i' bean­
spruch!. Die Beul Arral im Siillanal Airali.uan sind andererseits di­
rekte Nachbarn des Erzleindes AI'Anta. Das Sultanat Sc/cm der Beni 
Szelemjali umtasst das untere Szintotal einschlielllich Selem untl 
der Gebiete westlich des Szinto bis Port Corrad. Dieser Anspruch ist 
allerdings nichl aufrechtzuerhalten. Das dreizehnte Sultanat l'nau 
schließlich wird vom Kalilen Malkillah, der in Personalunion Sultan 
von L'nau ist. regleti. 

Eine Kuriosität ist tlas Sultanat Sauram und.M."lbum mil Sullanssitz 
in Aram Balayan auf Altoum. Der legendäre Pirat El Harkir wurde 
vom Kalilen nach seinem Husarenstück während tles Khöm-Kricges 
(die Entführung des Großadmirals Darion Paligan aus dein Haien 
von ALAnla) mil diesem Titel bclraui. aber kann tlen Anspruch na­
türlich nur formal vertreten. 
Die eher bäuerlichen Gebiete sind in Einheiten von etwa Grafschaft*, 
große, so genannte Emirate eingeteilt. Ein Emir (tul.: Gebieter; IV 
Ii hlsluber. Fürst) verwaltet sein Gebiet', treibt die - im Kalifat selten 
einmal einheitlich gelassien — Steuern ein. hebt irn Kriegsfälle Trup­
pen aus untl lülui sie tu die Schlacht. Er ist dem Kalifen weil stärker 
unterstellt als ein Sultan. Schon aus diesem Grund haben alle Kahlen 
versucht, möglichst viele Sultanate in Emirate umzuwandeln. 
Zur Zeit gibt es drei Emirate: Das wirtschalilich bedeutendste von ih­
nen ist das Emirat Amhallassih am mittleren iätpiir. doch es ist fern 
von Linau und durch Amhallassih-Kuppen untl Wüste weitgehend 
dein direkten Zugriff Malkillahs entzogen. Umso wichtiger ist es fiir 
diesen, auf dem Posten des Emirs einen seiner loyalsten Verwalter zu 
wissen. Das Emirat Matttillabad ist entstanden, als der Kalif nach dem 
Kliöm-Krieg tlas obere Szinloial den Beni Szelemjali aufgrund ihrer 
Feigheil hinnahm. Dem Stamm blieb nur tlas feuchte Land nahe der 
Echscnsüinple und iler Verfluchten Statlt Selem. Weiterhin bedeut­
sam ist das Emirat llalash mil der einstiger Kalifenstadt Mherwed. Es 
isi kein Zufall, dass die fruchtbarsten Gebiete tles Kalifates, in denen 
zwei Drittel der Untertanen leben, Emirate sind, denn so kann tler 
Kalil seinen Einlluss stark gellend machen. Dit Sl.inline.sstihanr hin­
gegen lassen sich nicht so leichl kontrollieren. 

Die Emirate El Dhena. Thalusa und Ongalo sintl rein nominelle An 
sprurhsgcbictc. die derzeit nicht unter Herrschaft des Kalifen stehen. 
Eine weitere Unterteilung der Emirate sind die Sandschaks. Ein San-
dschak hat etwa B.ironiegröße und untersteht einem Bey, iler Im du 
konkreie Umsetzung tler Belehle des Kalilen vor Ort zuständig ist. 
Die Sandschaks wechseln dabei häufiger die Führungslamilu odci 
gar ihre (iröße, denn Kalif und Emire wollen gerade au Schlüsselpo­
sitionen ihres Herrschaftsgebietes (etwa bei Passlcsicn oder strategisch 
wichtigen Onschalten) keine sich verselbständigenden Machthaber 
etal liieren. 
Einen wichtigen Unterschied zur feudalen Struktur etwa tles Millcl-
itklies aber hat das Vcrwallungssysteni tles Kalifats: Ein Emir oder 
Bey erhält kein Lehen, sondern eine feste Summe aus tler Schaiz-
kammer. Diese Variante mag tlen oli krisengeschüttelten Baronen des 

Nordens wie ein Segen erscheinen, muss man doch so keine Angsr 
mehr vor geringem Steueraufkommen untl schlechten Ermen haben. 
Doch andererseits sintl die Emire und Heys dadurch auch nicht die 
I lerren ihres Landes und eher Beamte als Adlige. I'.uu direkte Verer­
bung des Amtes ist eher die Ausnahme: Zuerst muss tler Sohn seine 
Tauglichkeit beweisen, tlann erhält er vielleicht auch ein Amt - doch 
nicht immer tlas des Vaters. So ist es kein Wuntier, dass viele Verwalter 
bis zu den höchsten Rängen danach Streben., sich rechtzeitig persönli­
ches Vermögen zu erwerben, und habgierig oder gar bestechlich sind. 

D iE vi ER SnuLEn - DJE V E R.W A LT V n c DES K/ i t - irnts 
Die traditionelle übliche Bezeichnung lür den HcrrsiTicrpalasi in 
Unau sowie lür das gesamte Kalifat, aber auch Rastullahs Reich im 
Allgemeinen, ist 'Das Große Zell' ein Name, der auch oft für den 
Kalilen und seine obersten Beamten selbst verwendet wird. So gibt 
es. abgeleitet von den TragpfpSten eines Zehes, auch die häulig ZU hö­
rende Bezeichnung 'die vier Säulen des Staates' für die vier höchsten 
Minister, deren Amtszeit von der des Kalilen abhängig isl. 
Die Aufgabe des Hohen Mawtlli ISI sowohl die Anfertigung von Gut­
achten in Glaubensfragen wie auch tlie Rechtsprechung. Gleichfalls 
dem Hohen Mawdli unterstehen die übrigen Mawdliysi bei Hole so 
wie tlie kalilätische Rechlsschule. Seine Auslegung der ° 9 Gesetze 
Rastullahs gilt ab mal igt blich für tlas Kalifat, obwohl dies auch die 
einlluss- und tradilionsreiche Kelter Schule der Mawtlliy.il lür sich 
beansprucht. Deswegen verlangt dieses Amt von seinem Träger ein 
gutes diplomatisches G i schick. Außerdem wird vom Hohen Mawtlli 
verlangt, sich in tler Auseinandersetzung in Fragen tler (il.iuhcuslchrc 
vorden Kahlen zu Stellen untl jegliche Kritik von ihm fernzuhalten. 
Als die 'zweite Säule' tles Kalifates wird der Khcdive bei rächtet. Sein 
Titel bedeutet eigentlich 'Unterkönig', und so ist er auch zuständig 
für die alltägliche Verwaltung des Reiches untl tlen Kontakt mit den 
vi ISI hietlrncn kleinen Adligen und Amlsinhabeni draußen im Lan­
de und den Gesandten untl Emissären im Ausland. Dem Khediven 
linterstehen die Emire und Sultane des Kalifats, die 'Stube lür Brief­
wechsel' sowie das (etwas wirr sortierte) Archiv des Kalifen. Der Khc­
dive ist zuständig fiir alle Dinge, die die Kompetenzen der Emire 
überschreiten, etwa du- Förderung der Künsir und Wissenschaften, 
und fungiert auch als Berater des Kalifen in Fragen der allgemeinen 

Politik. 
Von naturbedmgl großer Bedeutung ist die kalilisrhc Schatzkammer, 
dit dem Almosar untersteht, der ursprünglich nur für die Verteilung 
der mildtätigen Gaben zuständig war. Seit der Abschaffung des all­
mächtigen Großwesiramtes unter Malkillah II. al-Yatiul ist er auch in 
anderen Fragen der Finanzen die oberste Instanz: Kr gebietet über die 
Münzpräger ebenso wie über die Steuereinnehmer, über tlie Zöllner 
wie über tlie I laudier, tlic im Auftragt des kahlen arbeiten. Auch ist 
er verantwortlich für die Führung der Steucrlistcn, was als schwieri­
ges und nur mäßig erfolgreiches Unterlängen in einem Land vieler 
Nomaden gelten muss. Vor allem aber ist er ein Handelsmann, denn 
anders als der Kaiser im MittelfeiCh zichl der Kalil nichl nur Steuern 
ein, sondern lässl auch mit seinem Geld wie ein normaler Kaufherr 
Karawanen laufen. 

Schließlich wäre noch der Mautaban zu nennen: Der "Vollstrecker" 
vollzieht beileibe nicht n irr Todesurteile, er gebietet auch Über die Ge­
samtheit der Bcwaflnelcn. die in Krieg und Frieden den Willen tles 
Kalifen vertreten, also über alle Reilcrkrieger und Fußsoldaten, I lills-
truppen untl Büttel. Denn neben tler Führung des ITecrcs im Krieg 
obliegen dem Mautaban auch die Sicherurig der Wege untl Straßen 
im Frieden untl die Durchsetzung der Urteile, die von den Mawtlhyai 
gefällt wurden. 
Jede tler 'Vier Säulen' hal selbstverständlich einen gewissen adminis­
trativen Unterbau, doch arbeitet dieser im dünn besiedehen Kaliläl 
mit deutlich weniger Bediensteten als beispielsweise im Horasreich -
auch weniger effektiv. Bürokratie liegt dem Novadi nicht. Probleme 
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werden anders gelöst. Sollte doch einmal Not a m Manne sein und 
man lern im I-andc etwas regeln wollen, so wenden sich die wort­
gewandten Administrativen gerne einmal a n erfahrene rechtgläubige 
Reisende, die ohnehin auf dem Weg in die Oase sind - einen Umweg 
von einigen Tagen zu Uhren des Kaliten würde man |,i schließlich 
wohl gerne in Kaut nehmen. 
Für besondere Aufgaben kann der Kalif zudem Wesire ernennen, 
doch geschieht dies heute nur noch auf begrenzte Zeit. Zu iifi häuften 
I lolbeamte in der Vergangenheit eigene Machl an. bekannt sind We­
sire lür die Trinkwasserversorgung der Kalilcnsiadi L'nau. aber auch 
lür seinen Hofstaat, das Bildtingswcscn, den Fernhandcl und anders 
mehr hat Malkillah Wesire emaiini. 
Auch cm Nachrichtenwesen entbehrt das Grolle Zeh last gänzlich. 
Kei einer Bevölkerung, von der gerade einmal 5 Prozent des l-cscns 
überhaupt mächtig sind, verwunden das Fehlen von allgemeinen 
Druckerzeugnissen wenig, obgleich die Papyrusprodiiklion i m Szin-
lotal blüht Doch auch Ausrufer hört man nur zu besonderen Anläs­
sen, etwa der Brauischaii des Kahlen, der Geburt eines Thronfolgers 
inlcr dem Ruf zum Kriegslagcr. 

R j E C H t S S P B J E C H V n G 

Grundlage der kalilätischen Rechtssprechung sind nicht die 99 Cre-
setze Rastullahs. denn diese belassen sich mit dem geistlichen Recht, 
dem individuellen Verhältnis des Menschen mit Rastullah. Für die 
wclllirhc Rechtssprechung exislieren zahlreiche Gesetzessammlun­
gen, die voll den Kahlen ( ) m a t und Mukkarib begonnen und vielfach 
ergänzt wurden und von jeden Kahlen als verbindlich erlassen wer­
den müssen. Doch bei den Nomadenstämtneii gellen jene Sammlun­
gen nicht viel: Alte Traditionen bestimmen über Recht und Unrecht. 
I )er 1 lairan - oder der Scheich urteilen allein nach Rastullahs (ic-
scizcn. Blutfehde und Selbstjustiz sind weit verbreitet. D i r Kalif hat 
keinen Kinlluss auf die Urteile, und Beschwerden etwa von verur­
teilten Ungläubigen - linden in der Regel kein Gehör. In den Emi­
raten hingegen sitzen Hey oder Emir zu Gericht, welche die vom 
Kalifen erlassenen Gesetzessammlungen beachten müssen und so 
gar stärker als die ''') Gesetze gewichten sollen. Schließlich müssen sie 
a m Ii Recht über die Untertanen sprechen, die nicht rastullahgläubig 
sind - und das ist etwa ein Viertel der Bevölkerung «les Kalifats. Ihnen 
zur Seite stehen erfahrene Mawdhyai als Rcchtshcistand. Oft kommt 
es auch vor, dass c m Emir, der nicht persönlich Recht sprechen will, 
einen Mawdli als Richter beauftragt. Auch der Kalif nominell nbers-
ter Richter - delegier! diese Aulgabe a n den Ersten Mawdli. 
Üblicherweise wird das Si hiedsverlahreii angewandt. Der Geschädig­
te klagt vor dem Richtet gegen den Schädiger. Beide dürfen sich des 
Ki. lusbi-isi.iudrs durch einen Mawdli bedienen. Dei IW<ss vurd in 
aller Regel in der Öffentlichkeit ausgetragen. Klagen darf jeder Mann, 
auch Ungläubige nicht aber Frauen. Für sie müssen djer F-hcmann, 
Bruder, Vater, Onkel oder ein anderer Mann Klage einreichen. Wenn 
eine Frau die Beschuldigte ist. wird an ihrer Stall der Ehemann - oder 
bei Unverheirateten der Vater - angeklagt. 

Neben dem Kläger und dem Beklaglcn werden Tat- und Leumunds­
zeugen gehört, die von beiden Parteien mitgebracht werden müssen. 
Bcweisgcgcnständcn wird üblicherweise kein großer Wen beigemes­
sen. 
Wenn die Klage vom Richter zurückgewiesen wird, erlegt er dem Klä­
ger eine Ent.schädigungszahlung auf. Diese muss jener dem Beklag­
ten zahlen, um den Ehrverlust durch die Anschuldigung zu vergehen. 
Wird der Beklagte dagegen schuldig gesprochen, legt der Richter die 
Strafe fest. Auf Eigentumsvergehen sieben Enischädiguiigszalihingen 
oder Schuldsklaverci lür bis zu neun lahre. Vergehen gegen die Gc-
siindheil werden mit einsprechenden Körperstrafen vergolten. Hier­
bei billigt der Richtet dem Kläger - oder den Verwandten eines Toten 
- das Recht zu. selbst die Strale zu vollziehen. Auch Todesstrafen dür-
len so vollzogen werden, es sei denn, die beiden Streitenden einigen 
sich auf ein Blulgcld, das wiederum frei vcrhandclbar ist. 

Beispiele für Vergehen und ihre üblichen Strafen 
• I liebstahl. Betrug, Schmuggel: Entschädigung oder 
Schuldsklaverci bis zu neun lahren. |e nach Sch.ideiiswcrt 
• l ' i i rdediebstahl: Todesstrafi 
• Eni bnu h (w-rheiraielrr Mann mil unverheirateter Fr.iul 
Emschädiguiigszahlung oder Zwangshcir.it f Konkubinen sind 
jedoch erlaubt) 
• Ehebruch tMann mit verheirateter Frau): Kastration. 
Blendung oder Todesstrafe 
• Mord: Tildesstrafe 
• In/.i-st. Vcihuuiimg oder Tod durch Eingraben im 
Wüstensand 
• Körperverletzung: gleiche Körperverletzung durch den 
Kläger 

Wenn das Kalifat selbst als Geschädigter auftritt - zum Beispiel bei 
Schmuggel oder Falschmünzerei, aber auch bei Desertion -.dann ver­
tritt der Maulaban den Kahlen als Kläger. Der Mautaban vollstreckt 
auch die Todcsuncilc. die vom Ersten Mawdli oder dem Kahlen aus­
gesprochen werden. Bei schweren Verbrechen gegen die Gesetze Ras­
tullahs treten M.iwdliyat als Kläger auf. 
Der Pro/essverherer zahlt die Richu rgebühren. Da die Bennien des 
Kahlals allerdings nicht unbestechlich sind, kann es vorkommen, dass 
auch der Prozessgew inner dem Richter eine bestimmte Summe ge­
zahlt hat 
Nalürbch alter kommt nicht jedes Vergehen vor einen Richter, So wie 
es schon bei den Sippen und Stämmen üblich ist, die Vergeltung selbst 
in die I land zu nehmen, so legi auch manch Geschädigter I Iand an 
den ertappten Täter. Und nur sehen drängt dann der Täter darauf 
diese Llngesetzlichkcii vor den Richter zu bringen. 

1TI i L i T Ä P s . 
W i e es bei einem Volk von Wüslcnbcwohnern kaum verwunden, 
stellen die freiwilligen Wüstenreiter das Gros der Streitmacht. In 
Kricgszciien scharen die Sultane alle erwachsenen und körperlich ge­
sunden Männer um sich und führen diesen recht wilden und iindis-
zipliniencn I laufen in die Schlacht. Der Kalil beziehungsweise- sein 
Maulaban I K - S I I Z I dann die Pfhchl, aus diesen verschiedenen Stam-
mesaulgcboten ein Heer zu formen, Auch die Emire müssen 1 lecn 
ausheben. 

Au Slialegte isl bei den heißblütigen Novadis nur schwer zu denken, 
führen sich die Reiter doch meist genau so auf, als würden sie eine 
Karawane überfallen. Die schrecklichen Verluste des Krieges gegen 
AI'Anfa haben jedoch bei einigen Sultanen ilic Erkenntnis mit sich 
gebracht, dass ein geordnetes Vorgehen seine Vorteile hai. 
Die Organisation des stellenden kalilatisi ben Heeres ist sehr einfach 
gehalten. Unterschieden wird nur nach Spa/npi (der Reilerci) und .b-
kania (dem Fußvolk). Von beiden gibt es im Kalif.it je 500 Kampier, 
erfahrene und gut ausgebildete Männer. Eingeteilt sind sie in Einhei­
ten zu je so Mann, den Lumen. 

|c nach I lerkunli und Temperamenl sind für die Spahija verschie­
dene Wallcngaltungcn vorgesehen: Leichle 1 .anzenreiter (die wie die 
Wüstcnknegcr last ohne Rüstung und ohne Schild kämpfen und 
ihre hcidhämlig geführte Lanze noch lieim Ansturm für allerlei Ful­
len und Tricks nutzen). Schwere I.anzenreiter (die mil Sloßlanzc 
und plattcnvcrsiärklcm Ringclpanzcr den mittelreichischen Ritiern 
ähneln), die langsamen, aber wirkungsvollen Armhrusischulz.cn auf 
ihren Kamelen, und schließlich noch Bolenreiler (die oft nichl mit 
mehr als Bogen und Dolch bew.illnei sind). Ebenfalls zu den berillc-
nen Einheiten werden die wenigen Sircirwageiilahrcr (meist lulaini-
discher Herkunft) gerechnet 

Unter den Askarija ist eine ausdrückliche Einteilung nach Waffengat­
tungen nie üblich geworden, man achtel allenfalls darauf. Nah und 
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Fernkämpfer in getrennte Einheiten zu stecken. Kommandiert wird 
eine Lanze - sowohl hei der Infanterie als auch der Kavallerie - von 
einem Agau. 
Die Aufgebote, welche die W'üsienslämmc im Krieg ausheilen, ken­
nen nur in den seltensten Fallen andere 'Offiziere' als eben die hei­
matlichen Hairanim. Scheichs untl den Sultan. Der Oberbefehl Uber 
.las ges.iutle Fleet hegt beim M.nitaban. tler natürlich auch an Befehle 
tles Kalifen gebunden ist. 
Die Besoldung tler Krieger des Kalifen ist rechl unterschiedlich: Dit 
einfachen Soldaten erhallen neben tler Verpflegung 9 Zcchincu pro 
Gnttcsnamen, ein Agha dagegen bekommt bereits 27 Zechmen und 
hat dazu Anspruch aul eine regelmäßige Zuwendung aus tler Schatz­
kammer des Kalifen, wenn er einmal zu all zum Kämpfen sein sollte. 
Diese Regelung gilt allerdings nur für die Zeit des Friedens. Ist eine 
Einheil irgendwo im Krieg, wird automatisch kein Sohl mehrgt-zahlt 
- iln- Krieger bekommen stattdessen je nach Rang und Leistung be­
stimmte Anteile an der Kriegsbeute. Auf diese Weise soll erreicht wer­
den, dass alle Kämpfer zu raschen und kühnen Attacken motiviert 
wertlen. f >ic grobe Betlenlung. die tlie Bettle für tlie Enllolinung tler 
Krieger hat. stellt vielleicht auch die größte Schwäche des kalifisi In fl 
Flceres dar: Denn so isi kaum ein Heerführer zu taktisch sinnvollem 
Abwarten zu bewegen. Seine an rasche Angriffe gewähnten Soldaten 
würden schnell die (iechild und die Disziplin verlieren und auf eigene 
Faust Attacken reiten. 

Die Elite tles Kalifen: die Murawidun 
Eine besondere Rulle spielen die Murawidun eine Einheit 
Krieger, die bereits von Malkillah II. geschaffen wurde u n d der 
maßgeblich tlie Eroberung der südahnadartischen Hauptstadt 
Oml.ul im |ahr 1 '27 BF zugeschrieben wird. Murawidun sind 
Kämpfer, tlie bereits als Kinder auf Schulen ähnlich den mitte) 
1 an di sehen Kriegcrakadcmicn kamen - teils als Waisen aufge­
lesen, teils als Sklavi-nkimler gekauft und freigelassen. 
I ' i r Jungen wachsen mil ständigen Wäffenühiingcn auf und 
wertlen als 'Mündt 1 tles Kalifen' zu Siolz und Gehorsam ge­
genüber dem Herrscher erzogen. Bis zu ihrem achtzehnten 
Jahr werden si« gedrillt und danach einem der drei lialalyum 
zugeteilt. |edes besieht aus ss dieser Furcht erregenden Elite 
kriegeni. 

Ein Murawid ist erfahren mit Ross und Waffen untl voi allem 
absolut loyal gegenüber dein Kahlen, da er keine Bindung an 
eine Sippe kennt. Die 'Mündel tles Kalifen' sind einzig aul ilen 
Kampf und dem Gehorsam gcdrilli. Sie werden kaum in all­
gemeinem Wissen wie Lest n. Si hu-ihcn oder gar Etikeite ge­
schult. Aus früheren Zeilen wird g a r berichtet, daSS SIC ..II .-.i tles 
.Sprechens unfähig gewt st n w.ü.. ii.iiuil nur tlas Gehorchen g l 
lernt hatten. Viellcii hl mag das daran gelegen haben, dass man 
ihnen bereits als Kleinkind du Zungi herausgeschnitten hat. 
Solche grausamen Zeiten seien allerdings vorbei - heißt es. 

W Ä H KU n G 

Das Kalifat kennt ein eigenes Münzsysieni. Im Umlauf Sind der gol­
dene Marawedi (zu zwei Dukaten), die silberne Zeckine (zu zwei 
Silbenalcrn) und der kupferne Muwlai (zu fünf Kreuzern). Die 
Münzpräge eles Kalilals befindet sielt in Mherwed und wird am b 
nach dem Umzug des Kalifen nach Unau dort verbleiben. Das Gold 
für ilen Marawedi muss erhandelt werden, da das Kalifat kaum ei­
gene Goldvorkommen besitzt. Schon einige Male wurden die Gold-
karawanen überfallen, aber sie sind stels streng bewacht. Silber und 
Kupfer lindel man in den Elernen und Hohen Elcrncn sowie in den 
Amballassib-Kiipptn. 

Diese Münzen wurden erst von Kalif Malkillah III. eingeführt, daher 
passiert es zuweilen, dass unachtsamen Reisenden noch alte Piaster. 

Denar und Shekci aus der Zeil des unglückseligen Kalifen Abu Dhel­
rumun erhalten. Jene werden bei den Geldwechslern nur noch zu 
e inem Bruchteil ihres aufgeprägten Wertes angenommen (besonders 
hoch isi die Differenz beim Piaster, dessen Nennwert 13-mal höher 
lag als sein Materialwert). Daher sind Fremde gul beraten. frühzeitig 
ihre Reisekasse umzutauschen, ansonsten ilrohl ihnen unweigerlich, 
übers Ohr gehauen zu werden. In der Wüste selbsl zählt weniger die 
klingende- Münze als eine vernünftige Täuschware. 

S t E V E R J l V n D Z Ö L L E 

Nur die Emire unterstellen dein Kuhlen untl sorgen tur tlie Urbebung 
der Steuern, I >u Sultane haben zwar für die Erfüllung der Anwei­
sungen tles Kahlen lürdie Abgaben tler einzelnen Stammesvediände 
Sorge zu lragen, doch sind tlie Besteuerungen nichl gegen den Willen 
der Stamnicsverbände durchsetzhar, da tlie nomadisierenden Nova 
dis zum Zwecke der Besteuerung schwer greifbar sind. Ferner isi dic 
regionale Macht der Sultane grob, mitunter so groll, dass es sich ein 
Sultan leisten kann, die Anweisungen des Kalifen zu ignorieren. 
Mil dem Beginn der Regenzeit in den Wintermonaten begeben sich 
die meisten Stammcsangeliörigeii zu ihren Oasen und stellen die 
Abgaben für den Kalifen zusammen. Die Höhe und Dualität der 
tatsächlich geleisteten 'Gaben' hängt maßgeblich vom Ansehen des 
Kalifen ab. Die Abgaben der Srammesverbände setzen sich aus ver­
schiedensten Gütern oder Geld zusammen. 

Die Zollerhebung hängt maßgeblich vom Willen des lokalen Herr­
schers und des Zöllners ab. Die Waren ausländischer Kaulieiite wer­
den grundsätzlich höher besteuert als die einheimische! Händler. Die 
bormschen Handelsherren haben jedoch oft mit den örtlichen Po­
tentaten Abkommen für den zollfreien Handel geschlossen, was der 
Zöllner jedoch auch nichl immer gelten lässl. Eine Beschwerde ver­
läuft meist im Sand. In Anihallah, Mherwed und Linau kann man 
jedoch mit gröllerer Gesetzestreue untl daher stabilen und für alle 
Händler gleich hohen Zöllen rechnen: 
Auf den Karawanenrouten durch die Khöm sorgen die Sippen der 
einzelnen Slanunesvcriiäntle lür die Abgabe von Zoll in Form von 
Gebrauchsgütern. Ausländischen Reisenden mag diese Art der Be­
steuerung eher wie Wegelagerei vorkommen. Das Kalifat ist von 
zahlreichen Bergen umgeben und Emu oll nur über Pässe erreicht 
werden. An diesen Pässen sorgen die Zöllner der Passtestcn dafür, den 
Passznll einzufordern. 
Reisende Abenteurer und Kaulleule-. die sich ilen Sirtcn uml Gebräu­
chen nichl anpassen, werden die Macht des hiesigen Potentaten bald 
zu spüren bekommen. 

• . . • ' '• . . • . - > . . • { / . . • • . - , . 

T I P P S zum S P I E L im K n ü r n t 
Das Kalifat s,,||t,. mittelländischen Reisenden sie!'- als gt iah: 
lieh fremd präsentier! werden: Man reist nicht 'mal eben' nach 
Keli otler Unau. denn die Natur verzeiht Unkenntnis und 
Fehler ebenso werug wie tlie stolzen und unbarmherzigen 
Einheimischen. Das Land eignet sich gut als Schauplatz ent­
behrungsreicher Expeditionen und Handelsreisen. Vergessene 
One inmitten tler unwegsamen Wüsic. tlie mau anhand aller 
Sagen aul.spürl oder über die man während eines Sandsturms 
zufällig stolpert, bilden ebenso geeignete Themen wie die zahl­
reichen Blutfehden tler Novadis untereinander oder mil ihren 
Nachbarvölkern. Füi Fremdlinge ist es last unmöglich, die 
Freundschaft und das Vertrauen eler Wüsicnstämmc zu gewin­
nen, untl nur echte Helden können es schaffen. 
Das Rollenspiel im Kalifat von Lnau biet» t Ihnen manuigtachc 
Möglichkeiten. die sich Ihnen nirgendwo anders in Aveiuurien 
bieien. Khöm, Nomatlentum. Patriarchat und Rasiullab-C ilati-
he situ) die prägenden Merkmale dieser Region - untl mit sel­
tenen Ausnahmen auch nur dieser Region. 
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Nirgendwo sonst außer im Kalifat gibt es eine vergleichbare Wüs­
te in Avcnturicn, denn die Gor ist ein Sondcrtäll der avcuturischcn 
Regtonen: sie ist wirklich tot und von arkanen Frs, hürtcruugcn der 
vergangenen [almausende sphärisch labil. In der Khöm hingegen 
ist Lehen durchaus möglich, doch sind seine Bedingungen hart. 
I Her gibt es endlose Düncnmccrc, karge Gcröllfcldcr. Oasen und 
Wadis. 
Für das Spiel bietet diese Landschaft die Chance. Handlung und 
Geschehen vollends auf die Charaktere von Spieler- und Metstcrii-
guren zu konzentrieren. Wenig Ablenkung gibt es hier, die extreme 
Umwelt zwingt zur Gemeinsamkeit, schärft die Sinne für das wirk­
lich Wichtige, aber auch lür das eigene Selbsl. F.inc Reise durch 
die Wüste isl immer auch Sclbsicrtahrung - erst recht für einen 
Ortsfremden. Zugleich aber laszmien die Natur mil ihren unge­
ahnten, oftmals kleinen Schönheiten, beispielsweise nach einem 
Regenschauer oder in Gebieten bizarrer l-clslbrin.ilioncn. Vorbilder 
lür diese Aspekte des Spiels un Kahla! können sie grollen Filmen 
oder der Weh literalur entnehmen. Entsprechende luspir.ilionsqucl-
len finden sich in der Auflistung im Anhang auf Seile 19ü. 
Die endlose Wüste oder die Tristesse des Cichancbi-Salzsccs aber 
mögen auch bald Eintönigkeit am Spieltisch heraufbeschwören, 
wenn sich die Spielet schwer auf Seelen- und Naiuraspekte e i n ­

stimmen lassen. Spätestens sobald Sic diese Gefahr bemerken, zie­
hen Sic Handlung und Tempo an und bringen Sit fantastische 

Momente ins Spiel A u diesen isl das n u r stellenweise zivilisierte 
Kilil.U besonders reich, und Sie Öndcn in den vorliegenden Texten 
zahlreiche 1 linwcisr auf sie. Schmücken Sie diese, beispielsweise 
die zahlreichen Gcistererscheinungcu entlang des Cii h.uicbi. nach 
Belieben aus oder ersinnen Sie neue. 
Das Nomadrntum ist eine stützende Säule des polnischen und 
religiösen Systems des Kalifats. Zwar gibt es Städte und die eher 
landwirtschaftlich geprägten Emirate, doch sollten »ich diese eher 
als Besonderheit denn als die Regel darsicllen. Das Erreichen einer 
i ) . i - i oder Sladl sollte bei den Spiclcrcharaklcrcn für Erleichterung 
und i In gewisse-. Sil IM Iheilsgelühl am Ende e l u e i mnlitiollcri Rei­
se sorgen. 
Ansonsten aber sind die Helden auf die Nomaden der Wüslc und 
Steppe angewiesen. Orientieren Sic sich hier am Vorbild der afrika­
nischen Tuarcg. der Bcrlicr. Beduinen oder Nomaden Vorder- und 
Zentrnlasicns. Jede Sippe hat ihren eigenen Charakter, ist sich ge­
genseitig Freund oder Kind. Dies bietet dem Spirlli H e r die 1 "hau 
i v , je nach Bedarf eigene Sippen z u kreieren, ohne dabei Gefahr Z U 
laufen, offiziellen Publikationen entgegen zu arbeil, n I >ic N o n i . i 

den können dabei ähnliche, gleiche oder konträre Interessen ver­
folg«» wie die I leiden, können als Retter in der Not auftreten, als 
düstere Bedrohung, als Hüter von ewigen Geheimnissen, als nur 
schwer zu überzeugende Verbündete, als sozial nur schwer zugäng­
licher Zirkel - und was Ihnen mehr einfällt. 

Berücksichtigen Sic lucri>ci stets die generellen Aspekte eines no­
madisierenden Volkes: Die Novadis betreiben Wanden ichzucht 
(Pferde. Esel, Ziegen, Kamele, Schaft, selten Rinder), wechseln da­
her regelmäßig etwa einmal im Gotiesnamen - ihren Aufent 
haltson und mögen dabei Schwierigkeiten beim Aulhndeii neuer 
fruchtbarer Gegenden haben vielleicht, weil eine andere Sippe 
schneller war oder zuvor eine bekannte Wasserstelle ausgeschöpft 
hat. Dabei zieht der geschlossene Einiilicnvcriiand mitsamt dem 
I lausrat und Zehen das ganze fahr über mit den Herden umher, 
und nur zeitweise trennen sich kleine Gruppen von der Sippe, um 
spezielle Aufgaben zu erfüllen. Die Novadis schweifen aber nicht 
willkürlich umher, sie lolgen vielmehr traditionell festliegenden 
Wanderwegen zu den jeweiligen Weiden, die oft als ilu Eigentum 
verstanden werden. 

Nur in den Oasen wird ergänzender f'eld.mb.iii betrieben, bei­
spielsweise Hirse oder Kürbisse Generell aber müssen pllanzhchc 

Nahiungsmiltel eingekauft oder getauscht werden. Hierbei könn 
ten weil gereiste Fremde durchaus eine wichtigt vermittelnde Posi­
tion einnehmen. 
In Avcnturicn herrscht Gleichberechtigung der Geschlechter - last 
überall. Während aller beispielsweise in Aranien das Matriarchat 
stark ausgetonnt ist. bat das Palliar, hat i m novadischen Kultur­
raum seine stärkste Ausprägung (liissl man einmal Ferkinas oder 
gar ( )rks .Hillen vor). I räum werden in ihrem Werl oftmals noch 
hinter dem Plerd angesetzt. Bcriicksk hten Sie das beim Bespielen 
des Kalifats. 
Heldinnen sollten zunächst einen schweren Stand haben, sich viel­
leicht gar dazu genötigt fühlen, sich als Mann zu verkleiden, u m 
sich den Respekt der Männer durch spätere Ruhmestaten mühsam 
zu verdienen (und dann ihr wahres Geschlecht zu offenbaren). Sie 
können steh auch verschleiern und als Frau eines Helden ausgclicn. 
hin Rest Skepsis aber wird ihnen wohl minier entgegengebracht 
werden. 
Die Tatsache, dass Frauen eine untergeordnete Rolle in der nova­
dischen Gesellschaft spielen, wird zwar weitestgehend auch unter 
tra.hlionsbcwussicn Frauen akzeptiert, aber vielleicht ist gerade die 
Novadi Ihrer Spiclrunde eine, die hinaus in die Welt zog, u m die­
sem Schicksal zu entrinnen. Starke Fraiicncharaklcrc Ihrer Spiel 
runde könnten bei einer Reise durch die Khöm aber auch Anstoß 
an dei hur herrschenden GcscIlschaftsfoOn nehmen und i s dürl 
te ein Abenteuer ganz, cigi n. r Art sein, dies au • oder auszuspielen. 
Vielleicht wahren die Frauen einet Sippe ja auch Geheimnisse vor 
ihn M.iiin. i n ; Der Schlüssel zui Lüftung derselben kann biet uUI 
eine Heldin sein. Überziehen Sie auch zur Frustration des Spie­
lers einer I leldin die Restriktionen gegenüber dieser nicht malilos. 
macheu Sic den isolierten Status des Charakters aber dennoch bc-
wussl. Auch wenn es ansonsten nicht Ihre Art ist: Lassen Sie im 
Kalital durch Ihre Spicllciieri haraktcre unverfroren 'den Muh,, 
raushängen'. 

Kim- Novadi spricht nicht mil fremden Männern, und wenn ein 
I I I der sie anspricht, werden ihre Brüder oder ihr Mann ag| 
übt F.s ist daher lür männliche I leiden schwierig, beispielsweise • i 
nc Zeugin eines Verbrechens zu befragen. Wenn die I leiden in ein 
Zeltlager kommen, verschwinden alle Frauen und Mädchen in ihr 
Zelle. Wenn eine Novadi-Frau irgendein Anliegen hat und I lel 
den beauftragen will, muss s i e das heimlich lun und riskiert ihren 
guten Ruf dabei. Oder nehmen wir das Beispiel, in dem die Hel­
den ei« Mädchen aus der Gewalt einet Räuberbande befreien: I her 
könnte es sein, dass die Verwandten das 'beschmutzte' Mädchen 
umbringen odei aber gegen einen kleinen Brauipreis zu dem K . i u 
belli.lupunann zurückschicken, weil sie nun ja wohl kein änderet 
mehr haben will. Eine Heldin, die unvcrscblcierl herumläuft und 
sich nicht durch schwere Bewaffnung Respekt veisclialll, wird als 
Sklavin oder I Iure angesehen und Miaudcli werden. 
Präg, ndi s M O I I K i n des Kalifats ist W I ib i l i i n der Rasiull.ih-(Hau­
be, zu dem Sie umfangreiches Matena! in dieser Spiellulle vor­
finden. Fiktive Religion birgt im Spiel stets das Problem der 
Ernsthaftigkeit. Ai In, n Sie bei der Auswahl der Spiclcrcharaktctt 
aller auch hei deren Spieler-daranI, dass es sich um solche handelt, 
die sich in die Atmosphäre einer Rastullah-gelälligen Lingcbuiig 
einfühlen oder dies lernen können. 

Die Religion ist im Kalifat allgegenwärtig, was nicht heißt, dass al­
le Novadis besonders fromm sind. Doch Gesellschaftsform. Rechts-
wesen und Spricht: sind durchzogen von den 99 Gesetzen des 
All-Einen. Gelten Sic novadischen Helden hier die Chance, ihren 
anderswo so häufig eingeschränkten Charakter voll z u entfalten. 
Proiaiiisi. i , n Sie den Rastullah•(.l.uibcii allerdings auch nicht: 
Auch hier gibt es zahlreiche Mythen und Märchen, die einen w ah 
ren Kern haben mögen. Stellen Sie den Glauben immer als etwas 
nur schwer Greifbares dar. 

102 



Zu In I I Sil n.iiiirhch m Betracht, auch 'Ungläubige' mit aul die 
Reue durch das Kalif.« Z U nehmen ebenso wie die Möglichkeit, 
dass es durch das Erlchic Inder um einer sicheren Tbilcssit ih 
zu entgehen) zu einer Konvertierung zum Rastultah-Glaubcn 
klimmt. Die Konvertierung eines I leiden stellt dabei e i n Ereignis 
dar. das ganz besonders hohe rollcnspielensche Herausforderun­
gen birgt. 
Ansonsten überucil>cn Sic die Konfrontation der Religionen nicht, 
/.war gibt es Fanatiker auf jeder Seite, doch wenn Ihre Gruppe 
rem aus solchen Charakteren besteht, wird Ihr Abenteuer rasch 
ausarten. Lassen Sic die Helden vielmehr Wege linden, die religi­
ösen Hürden zu überwinden, um das eigentliche Problem ihrer 
Om sie anzugehen. Stellen Sie auch ilic Novadis keinesfalls rund­
weg als fanatische Glaubenskriege! dat. I Hesc gibt es wii überall 
anders /.war auch. Der durchschnittliche Novadi hingegen wird 
sieh uml s e i n Volk zwar suis als die Krone der Schöpfung betrach­
ten, doch durchaus zur Kooperation mit den Helden bereu sein 
wenn vielleicht auch mit gewisser < icringschätzung. 
Auch bei religionsspe/irischcn Themen isi dabei klar: Von Frauen 
wird generell keine eigenständige Meinung zu glaubensphiloso-
phischen Fragen erwartet - oder besser: geduldet. 
Schließlich bietet das Spiel im Kalifat die Möglichkeil, diverse As 
pekn di 1 höheren und niederen Publik einzubinden. Das Kalifat 
isl ein ll.it henmäßig grolier, militärisch punktuell kralliger und 

wirtschaftlich nicht zu verachtendet Staat, den viele Handelsfou 
teil queren. Die Gunst des Kahlen sowie der Stammcssulunc zu 
erlangen •- und zu halten ist daher eini wichtige Aufgabe vieler 
Nachbarländer und Handelsherren. Line Ausnahme bilden hier 
sicherlich AI'Anfa und Mcnghilla. die ihre Niederlage noch immer 
nichl überwunden haben und die dem Kahlen nichts Gutes wün­
schen. Hier könnten Helden als Spione engagiert werden - oder 
solche aufdecken. 
Wie überall in Aventuricn lassen M I Ii auch im Kahl.it diverse Vcr-

schwörungs- und Intrigenplois ansiedeln. Würzen Sic diese hier 
11111 einer Prise \\ nsteuflair. sprzillsi he! novadiseher ( irausamkeil 
und der grollen Macht der Auftraggeber. I las MachtgcfäHi im Ka­
lifat ist meist gröber als anderswo (mil der sicheren Ausnahme 
v i i m Erzfeind AI'Anla). denn entweder ist man einfacher Hirtc. 
I landwerker oder Kampier, oder man herrsch! als grober Potentat 
Ober e i n e n Siamm, ein Sultanat oder Emirat. Politische und wirt­
schaftliche Macht hängt hier i m m e r unmittelbar zusammen, ei­
nen wirklichen Mittelstand gibt es so gut wie nicht. 

Novadis in der Fremde 
Die hier vorgestellten Informationen Kum Spielen eines Wüsten 
nohnes odei einet Wüstentochter sind keinesfalls ausschließlich 
und in Stein gemeißelt. Es gibt mit den verschiedenen Nomaden-
aämmen. den Händlern und Räubern, den scsshalicii Fellachen 
in den F.miraten und dem spürbar hoben ungläubigen Anteil der 
Bevölkerung des Kalifates zahlreiche verschiedene Gruppen, aus 
denen ein Held stammen kann. So isi eine fast beliebige Variation 
von Fanatismus. Glaube und Slolz möglich. 
Wenn Sic einen Novadi spielen mochten» der aus seinem I leimat-
gebici ausgezogen ist, so achten Sie darauf] weich« Eigenschaften 
und Ansichten Sic ihm mit auf den Weggeben. 
In den 99 Gesetzen wird der Umgang mil Ungläubigen streng ge­
regelt. Gegen diese (leset/., verstoßt du typische Helden-Nu\adi 
jedoch ständig, also bedarf es einer eingehenden Klärung, wie er 
mit dieser Glaubcnsfragc umgeht. Isi er ein frommer oder eher 
mäßig gläubiger Anhänger R.islullahs: Hat er einen Grund, hü 
here Ziele, die es legitimieren, dieses Gesetz außer Kraft zu set­
zen- Odei ist er hin- und hergenssen zwischen seinen ethischen 
Grundsätzen und dem Gebot der aktuellen Situation? 
Aus dieser und anderen Fragen ergeben sich interessante Aspekte 
liir das Spiel e i n e s Novadi. wodurch das Rollcnspiel in der Gruppe 
betejehert werden kann. 

http://ll.it
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D I E FERFJIIAS 
•In den Gebirgen nördlich und östlich der Khom-Wüste. lim der Schnee­

grenze bis un den Kund der Ebenen, leben die Ferkinas. vor allem die 
Shai'Aian im Rasehiulswall und die Mhcrecb in den K'/ioram-liergcn. Es 
<ind urtümliche Hergharbaren. die als Räuber aul kleinen Zollelponys in 
die Täler vordringen, um Angst und Sehrecken zu verbreucn. Sie kennen 
kein Metall, keine Schrift, keinen Ackerbau und nicht das Rad. sondern le­
ben Von der Jagd und ihren Herden, mit denen sie umherziehen. Weder der 
Zwölfgötterglaube mich die Rtistullah-lehren haben sie überzeugen kön­
nen. Vielmehr huldigen ne dem Götterpaar Raschtula und Rascha. dem 

Die Lande der Ferkinas für den eiligen Leser 
Geographische Ausdehnung: Raschtulswali, Rascluulsturin. inhanadi-
sclies I IIH Fl.iinl, Khoram-Gebirge, Berge östlich der Khöm Wüste 
lUnau-Bcrgc. Ascfuihiin, Awalakim, Sucrbtickcl, Thalus-Massiv) 
Ijtndschaften: bewaldetes Gebirge, Wiesen oberhalb der Bauingren 
zc, Steppen und I lalbwüstcn der Hochebenen 
Gewässer: Bosquir, Kamah. Gadang, Erkin. Mhanadi. Ongalo, 
Thalusim 
Geschätzte Bevölkerungszahl: 35.000 
Wichtige Verkehrswegelllandelsmuten: I'ass zwischen Raschtulswali 
und Raschtulslurm. Karawanenweg entlang des Südrands des 
Klinram-Gcbirges, Karawanenweg Mherwed - Unau 
Vorherrschende Religion: Schamanismus: (ilaube an das GOttcrpaar 
Raschtula (Kampf) und Rascha (Rausch) und ein Leben im |en 
scits, das das Gegenteil des Diesseits ist; Verehrung von Naiurgt 
walten. Elementar- und Ahngcistern 
Wichtige Mächtegruppen: .Stammesverbände der Shai'Aian und Mc-
rech 

sie in bestialischer Weise Menschen opfern. Hei den Tulamiden in Mhana­
distan und Aranien genießen sie ungefähr den gleichen Ruf wie die Orks 
hei den Milte/reichern; manche Städter und Bauern sprechen ihnen gar 
das Mcnsihsein ab. Dabei ist selbst ihre Sprache dem Tulamidya ähnlich. 
Die Ferkina-Frauen sind Eigentum der Mannet, wie bei den Novadis. mil 
denen diese Hilden ohne Zweifel verwandt sind. Der Reisende erkennt 
Ferkma-Krieger an den blutroten Kopftüchern, mit denen sie ihre Gcsit li­
ier verhüllen, aber dann isi es bereits zu spät." 
—Groszcr Avenlurischcr Almanacb. Vinsaller Ausgabe, 996 BF 

Magie: Schaui.inismus. Druidcntum, Iii rgcifl I ' . I M - - i nhcii 
Sozialslruklur: viele kleine, verfeindete Stämme, in Sippen unter­
teilt; Patriarchat 
Lokale Helden / Heilige / mysteriöse Gestalten: Adawadl (Riese), 
Krallulalseh Stibn des Krallerwatsch (Trollschamanc), Rachwau 
iban Muyanshir (Ober-Druide des bis« s und Sprecher der Druiden 
von Drakotua), Yisiarrech (Verderben bringender I läupüing), Zul-
hamid und Zulhaunn (mythische Stammelten! der Menschen) 
Wundersame Örtlichkeiten: Schlund (Ingerimm-Hciligtum am 
Rasehiulswall). 'färl 'FT-Hazaiiur Mor (rcucranbctcrinncn-Klosier 
un Raschtulswali), Rase hui I Kandscharot (Kultställe des Los im 
Raschtulswali. wo der Lichtvogcl erscheint), Drakonia (Konzil tler 
Elementaren Gewalten im Raschtulswali, Magtcrakademic), Djer 
'Fulam (bochtter Berg Aventuriens). T'rollburgcu der Tblpalalsch. 
D|cr Anghtavash (zentraler Berg im Brillantzwcrgcn-Konigrt-ich 
AitgraloM Ii, Raschtulswali), Kcshal Laila (Marbiclcnkliister i m 
Khoratn-Gebirge). Kloster der Beni Uchakäni und ATDraknrhtni 
11 lad|itum-( Irden) 

DiE KyLTVR^DER, FEKJKJnAS 

A u s s E H E n VIID K j .E iDvnG 
•Der Ferkina verkörpert die lulamidische Rasse in Reinform, wie man sie 
im Flachland nur noch seilen antrifft. Mittelgroß, schlank und sehnig, mil 
raubvogelhaftem Gesicht und rabenschwarzem Haar, hall der edle Sohn 
der Berge sich stolz aufrecht, von keiner bäuerlichen Arbeit krumm ge­
beugt. Seme Zähne sind weiß und makellos, da er nur Fleisch issl und kei­
nen Zucker kennt. Die von Natur aus hellbraune Haut ist von der Sonne 
verbrannt und dunkel gegerbt. Aus seinen kohlschwarzen Augen blickt die 
Wildheit eines ungezahmten Raubtiers.-
—Durchs wilde Mhanadistan. Kara ben Yngeiymm, Angbar, '194 BF 

Ferkinas tragen für gewöhnlich enge Flosen aus Lederllecken ver-
st hiedener Herkunft und Farbe. Der Oberkörper wird fest in Wollde­
cken oder Felle gewickelt, die tags vor der Sonne und nachts vor dem 
kalten Bergwind schützen; die Füße stecken in lesten ledernen Schu­
hen. Männer und Frauen kleiden sich ähnlich, müssen doch die ei­
nen wie die anderen in ihren Kleidern klettern und reuen können. Als 
zusätzliche Zier sind unter Männern Pclztrophäcn sehr beliebt, wie 
etwa die Schullcrmähnc der Khoramsbcstic. Leder wie Wolle sind 
larbenprächlig bestickt, die Wolltädcn werden mit zahlreichen mine­
ralischen Stotfcn gefärbt, in deren Verarbeitung die Ferkinas große 
Kunst erlangt haben, leder Stamm und jede Sippe hal eigene Farben 
und Muster, mit denen tlie Kleidung unverwechselbar gekennzeich­
net wird. Manche bevorzugen figürliche Stickereien, etwa reitende 
Krieger. Jagdszcncn, Raubtiere, Bilder von Folterungen oder aus­
schweifenden Festen. Andere ziehen abstrakte Muster vor, wie man 
sie auch von tulamidischen Teppichen kennt. Bei einigen Stämmen 

haben die Wolldecken und Gürtelschärpen Fransen; manche verzie­
ren sogar die Hosennähte mil Fransen aus Wollläden. Leder. T i e r 
haaren oder dein Haupthaar erschlagener Feinde. An tler Kleidung 
erkennt ein Ferkina-Krieger aul den ersten Blick, ob ein anderer Fer­
kma zu einem Stamm der näheren Umgebung gehört, welche Blut­
lehden also mit ihm auszutragen sind. 
Alle e r w a t hsenen Fcrkina-Männer tragen jedoch die gleichen berüch­
tigten blutroten Schleier u m den Kopf, die oft das ganze Gesicht bis 
aul die Augenpanic verdecken. D i e s geschieht allerdings nur, wenn 
ilcr Ferkina sein Opfer mein als ernst zu nehmenden Gegner bei räch­
tet - wie es bei allen Angriffen auf Niehl-Ferkinas üblich isi. Für die 
blutrote Farbe ist als einzige keine mineralische Grundlage bekannt, 
und so behaupten die Märchenerzähler des Flachlands seit eh und je . 
sie würden mit elem Blul eler Opfer eines Raubüberfalls gelarbt. Und 
da derlei Tönung bekanutcrinabcn schnell braun Wird, müssten die 
Ferkinas eben oft genug Übcrlällc veranstalten ... (Tatsächlich wird 
der rote Farbstoff aus einer Blattlaus-An gewonnen, die auf Kakteen 
lebt.) 

H AA RTRACHT. S C H m U C K U n D II ARB En 

"Van Kultur, von Zivilisation kann beim Ferkma keine Rede sein. Aber 
kann man ihm das zum Vorwurf machen'.' Nein! Sern harter, karger Le-
bensraum erlaubt ihm keine feine Lebensart. Der Ferkma badet nicht, 
denn allzu leicht könnte er dabei erfrieren. Um sehreiben zu lernen, fehlen 
ihm Zeil und Ihtpier. Isi es da verwunderlich, dass er sich seine Helden­
taten ins Gesicht zeichnen lätttf Kleine Punkte und Striche geben Auf-
schluss über Stamm und Sippe, eine sternförmige Narbe steht für einen 
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getöteten Gegner, ein Brandmal über der Nasenwurzel für Magie. Für den 
Sieg aber Ihache. Harpyie oder F.ehsenmonster wird ein Bild desselben in 
die I laut gegraben. 11er Gelehrte mag liinffehlungsschreiben vorziehen 
der Wildegefilllt sieh mit Schmutz und Narben ebenso gut,-

I >nrt'liK vviMc Mhanadistau. Kara ben Yngenmm. Angbai. 'W BF 

Als wären die Stickereien auf der Kleidung nicht Kennzeichen genug, 
wird hei allen Fcrkinas auch noch der alle Krauch der Gesichtszeich­
nung geübt, den man sonst nur mich von den wildesten Stämmen 
der Khöm kennt. Die Stammes-, Sippen- und individuellen Ehrcn-
zeu lu I I werden den Kriegern mm II mil (Jbsidian in die I laut geritzt 
oder mit glühenden Steinchen eingebrannt. Die Ehrenmale werden 
für gcüilcie feinde und bcsoiulcie I Icldcntalen erweitert. Der Ferki­
na legt groben Wen darauf, dass sein Geg­
ner erkennt, wie gelahrlich er ist, und 
dieser hat ein Anrecht aul dieses Wis­
sen. Die Male i m Kampf zu verhül­
len, wie es bei KarawanenühcrtäUcn 
geschieht, gilt unter Fcrki 
nas als ungeheuerliche 
Beleidigung. I 

Talismane sind bei den 
Ferkmas selten. Lcib-
schmuck dagegen ist 
sehr beliebt. Viele 
Mlbmct tragen in 
Ohrläppchen, Na-
scnllügchi und so­
gar Lippen Ringe 
aus Knochen. Horn 
oder Gold. Andere 
bevorzugen Hals­
ketten und Arm­
bänder aus Raub-
lieizahnen und -krallen. Di« 
Frauen hängen sich kleine Quar­
ze und andere Halbedelsteine an 
l.cderschniircn um den Hals oder 
Rechten sie sich in die Haare. Im TicH.uiel 
erbeuteter Schmuck landel meistens bei den 

Frauen, die auch Gold- und Silbermünzen durchbohren und zu Ketten 
aullädcln oder aul Decken und S1I1.111» n nähen. (Die weit liegehncreii 
Kupiermünzen dagegen werden zu Werkzeugen verarbeitet.) 
Ihre Haare tragen die meisten Fcrkinas lang, zottelig und ungebän 
iligl wie die Mähnen der wilden Tiere, die sie bewundern. Bei vielen 
Stämmen gilt ein Vollbart als Zeichen von Manneskrali. 'Echsenhafte' 
Kahlhcil und Bartlosigkeil erscheint den Fcrkinas hässlich und ver­
dächtig. Icmaiidem Haare oder Barl abzuschneiden ist eine schlimme 
I leniürigimg, und cm Ferkina. der unter Flaarausläll oder schütterem 
Bartwuchs leidet, wird über kurz oder lang entweder einen würdigen 
Tod anstreben oder in die Fremde ziehen. 

G E m ü t v n D S i t t E n DES VOLK.ES 
I ) i c Fcrkinas leben noch immer so wie alle Tulamidcn vor dreitausend 
lahrcn, als die Täler für Warmblütige tabu waren. In der Kälte des 
I lochgebirges waren sie sicher vor den Schrecknissen der F.chsenzeit. 
I )alür nahmen sie e i n Leben in Kaut, das nur den Zähcstcn und An­
spruchslosesten eine Ulierlebcnschaiiri- bot. Fleute nrhiet sich ihre 
entsetzliche Wildheit nicht mehr gegen die Urechsen, sondern gegen 
die 'Blutlosen im Tal', die das D-hell der 'Währen Menschen' aufge­
geben haben. 
I He gesamte Kultur der Fcrkinas wird vom Kampl und von ihrer Jen-
scitsvorstcllung bestimmt: Nach ihrer Meinung ist das Leben nach 
dem Tod das direkte Gegenteil dessen, das man auf Derc geführt hat. 
Für die Bcrglandbcwohner. ständig Irierend und von tausenden Ge­

fahren bedroht, wird das Jenseits ein Paradies mit unerschöpflichen 
Quellen der Labsal. Für den aber, der sich vom Blul und Schwi iH dl I 
anderen ein schönes Leben machl, wird das nächste Leben zu ewiger 
Pein, und den Feigling erwarten Gefahren, denen nichts gleicht, wo­
vor er sich Iiier jemals gefürchtet hat. 
F.s gibt keine Herausforderung, vor der ein Feikiiia-Maim zurück­
schreckt. Schon als Kind läuft er barlull durch den Schnee der Berg­
gipfel. Als lunge muss er einen Feind löten, um überhaupt Krieger 
zu werden. Gemeinsam mit seinen Brüdern nimmt er es mit jedem 
Gegner auf Ohes die Jagd aul einen jungen Höhlendrachcii in seiner 
Höhle ist oder die Begegnung mit Khoramsbeslicn - der Ferkina stellt 
sich zum Kampf. Denn eigentlich gibt es nur eines, vor dem er Angst 
hat: den Tbd eines Feiglings oder alten Mannes zu sterben. 

I )ic Frauen sii lien den Männern an Wildheit 
kaum nach, obwohl das Patriarchat liei 
den Fcrkinas noch ausgeprägter ist als 
bei den Novadis. Zwar sind Kriegfüh­
rung, |agd und Blutrache Aufgaben 

der Männer, und 
die 'Männcrwal-
fen' Speer, Axt 
und Bogen sieht 
man selten in 
Fraitcnhändeii. 
(Es heidi sogar, 

das bringe Un­
glück) Aber aus 
schierer Not­
wendigkeil her­
aus lernen die 

Frauen, mit Stab 
und Schleuder die 

Herden gegen Vichdichc und 
wilde Tiere zu verteidigen. Eifer­
sucht isi bei den Ferkinas weniger 
ausgeprägt als bei Novadis und 
achland-Tulamiden.dic ihre Frauen 

im I larem halten. Manch ein Krieger bietet 
Güten stolz, seine Frauen und Tin hier an. und 

bei den w ildcn Festen zu Raschas Ehren gibt es kei­
ne Grenze, die nichl überschritten werden darl. 

lu seltenen Fällen kommt es vor. dass ein Ferkina. der keinen Sohn hat, 
eine Töchter wie einen Sohn erzieht. Eine solche Frau, die von klein 
aul gelernt hat, sich in der Männerwelt zu behaupten, ist noch zäher 
und abgebrühter als die meisten Krieger. 
Die Si.immcsstrukturcn der Fcrkinas sind ähnlich denen der Nova­
dis: |)cn etwa lünlzigköptigen Sippen sieht ein H a r a n vor (Mz.: I la 
I n u i I . au der Spitze eines Slam nies suhl cm so genannter Sllähr (Mz.. 
Sh.ihriiu). Bei den gröberen Stämmen oeler Stamniesverbänelen gibl 
es natürlich mehrere Shährnn, und zuweilen schwingt sich einer zum 
Shährim-Sllähr auf Zum Haran wählt eine Sippe tut den Sippe nahi t 
teil. I >cr Shähr wird häutig durch Kämpfe bestimmt, denn seine wich­
tigste Aufgabe ist cs. Kriegszüge zu planen und anzuführen. Nicht 
selten wird der Schamane zum Shähr gemacht, da den Fcrkinas Iw-
wusst ist. wie machtvoll uml niil/li. Ii Magie i m Krieg sein kann. 
()b Haran, Schamane oder Shähi e i n Anführer eler Fcrkinas ist kein 
Herrscher, dessen Befehle Gesetz sind und blind ausgeliihn werden. 
Er lührl krall seines |icrsöulichen Ansehens. Seine Leute lolgen ihm. 
weil er sich in der Vergangenheit als fällig erwiesen hat, weil er sie Über­
redet oeler einschüchtert. Bleilieu Kriegsglück und Beule aus, Wendel 
sich der Stamm schnell cmcin anderen Führer zu. Und wenn ein Krie­
ger die Befehle seines I läupilmgs nichl bclolgen mag. dann kann mau 
ihn kaum dazu zwingen. Im schlimmsten Fäll baut er seine- Zehe ab 
uiiil zieht mit seiner Hcnle weiter. Der Ferkina ist sein eigener Herr, 
er 11 • in in • sich, was er haben will, oplcrt eleu (iönern selbst, ohne einen 
Priester zu brauchen, und er muss niemandem gehorchen. 
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L E B E n s u m s t Ä n D E 

Fast alle Fcrkina Stämme rühren <las Leben von Bcrgiiomadcn. la­
gern uiul Räubern. Aul den Kücken ihrer Bergponys, die genauso zäh 
unil ausdauernd sind wie ihre Reiler, (reihen die Ferkinas ihre Herden 
von Bergweide zu Ilcrgweidc: Ziegen und Scliafc. Iiäulig auch Esel. 
Die Stämme im hohen Raschtulswali hallen zudem Kainah-Klcinka-
inele. In den gröberen Bergtälcrn und am Rand des mhanadischen 
I lochl.inds wenlen Herilcn von Rashduler Drchhomcrn getrieben, 
blauschwarzc. halbwilde Rinder mil mächtigen Hörnern. Erstaun-
hchiTwc-isc- hallen nur wenige Slämnie Hüiehiinde. Em Grund isi 
sicherlich, dass man keine zusätzlichen Esser gebrauchen kann. Es 
scheint aber auch eine generelle Abneigung gegen Hunde zu geben, 
wie ja auch die Sympathien der Flachland Tulamiden eher den Kat 
zeit und Mungos gehören. Das Hüten der Herden, das Aulsammeln 
und Trocknen von Mist als Brennmaterial sowie I laushaltsadieiten 
sind hauptsächlich Sache der Frauen und Kinder. Die Männer sind 
lürdie |agd zuständig und - viel wichtiger - lür tlie Fehden mil Nach-
barstämmeii und Übcrlällc aul Eindringlinge aller Art. 
Da es vielerorts notwendig ist, die Herden alle paar Wochen weiter zu 
tretlicu, wenn die Grasmatten abgeweidet sind, wohnen die meisten 
Ferkinas in Zellen, sodass der ganze Stamm einlach umziehen kann. 
Meist sind die Zelte aus dunklem, grobem Wollstoff oder Filz gefer­
tigt. Stämme in regenreicheren Gebieten haben manchmal Lederzel­
te. Im Klioram-Gcbirge bieten an vielen Stellen Felsübcrhängc oder 
Hohlen Schutz. Vor allem im I lochlaiid von Mhanadistan gibt es aber 
auch halb-scsshalic Stämme, die nur zwischen einem Winter- und ei­
nem Sommerlager wechseln oder die gar das ganze |abr über in Dör­
fern aus Lchmiürmcn wohnen. Aber auch diese Siedlungen werden 
lieicitwillig aufgegeben, wenn die Krieger eines Nachbarstamms oder 
die Söldner eines tulamidischen I ländlcrs sich als überlegen erwei­
sen. 

Für jene Stämme, dit in tler Nähe von 1 IandtTswcgcn hausen, Sinti 
überfalle auf Karawanen ein wichtiges Flcinciit ihrer Kulliii. Bei SQJ 
chen Ereignissen zeigt tler Mann seine Befähigung, erwirbt Wällen 
aus Metall und macht vor allem seine Gefangenen, um sie den Göt­
tern zu opfern. Stammt- abseits ihr Handclswcge verfügen in der 
Regel nicht über metallene Waffen und Werkzeuge. Ihre |iingen Män­
ner müssen sich Ina überladen aul Nachbarstämme einen Namen 
machen und Vieh und Frauen zusammenrauben!. Diese ganz ur­
sprünglichen Bergbarbaren gelten als besonders verwegen und wer­
den häutig schon bei den talabwärts wohnenden Naihbarstämnieii 
als 'Wilde' gefürchtet uml bewundert. 

»Wenn für die Wüstenräuber die Räuberei ein ehrliches Millel zum Bml-
erwerbe ist. so stelll sie für die Ferkmas viel mehr dar: Für sie scheint der 
Sinn des l^ebcns im Ubeifallen der Reisenden und Händler zu bestehen, 
und nichts schützt selbst die grüßte Karawane davor, dass die wilden Rei­
ter aus den Gebirgstälern hervorbrechen. Isi es ein großer Handelszug, so 
fechten die Ferkinas meist wie im Mut rausch, bis /(einer mehr lebt, und sie 
erwarten und gewähren /(eine Gnade - ja. selbst die Kamele werden nicht 
selten niedergehauen. 

Ist es dagegen eine Ifleincrc Gruppe oder gar ein Einzelner - können sie 
ihre Götzen daher nicht mil einem großen Gemetzel erfreuen , werden 
die Reisenden einfach gefangen genommen und in die Ferge geführt. Ach. 
wie viel besser wäre es. sie würden niedergehauen* So aber warten blutige 
Opfer, lange Foltern und grausame Spiele auf sie, und kein Gefangener der 
Ferkmas ist jemals wiedergekehrt.' 

—aus der F.reählung In Rasiullahs Hand. Autor unbekannt. 
Fasar, um 9-10 BF 

Das Pferd, genauer gesagt das Ferkina-Pony, spielt keine so wichtige 
Rolle un Kampf, wie man anhand tler Berichte über Karawanen-
ülicrlaTlc vermuten könnte. Es wird in erster Linie eingesetzt, nenn 
es darum geht, vor dem Kampf längere Strecken zurückzulegen und 
t l a i i . i t Ii umfangreiche Beute zu transponieren. Aul den Bergweidcn 

ist es unersetzlich, aber bei Blutfehden un (»inige wäre tili selbst ein 
so geschicktes Tier im Wege. 
Da es mit primitiven Sleinwerkzcugcn äuliersl mühsam isi, einen 
brauchbaren Salle! herzustellen, retten Ferkinas für gewöhnlich nur 
mil einer dicken Decke. Viele erklären die Not zur Tugend untl sind 
siolz daran!, ohne Sartel, Steigbügel unel womöglich nur mit einem 
Strick als I laltier auszukommen. 

E a n Ä H r \y n G 
•Gemüse'-' Hirsebrei? Wie kannst du das essen? Es macht schwach und 
kühlt das Blut. Eidechsen und Schlangen sind dazwischen herumgekro­
chen - ekelt dich das nicht'' Iss Fleisch, mein Vögelchen, damit du mir 
starke Söhne gebierst!« 
—ein Krieger der Ban Malya zu seiner Isagläubigen I.ieblingsskluvin, 
neuzeitlich 

Das wohl Aulfälhgslc ist. dass die meisten Ferkinas den Verzehr von 
pflanzliche! Kost slnki ablehnen ("Kraul kann man nur rauchen'"! 
und nur Wein und Rausclikräulcr ausnehmen. Vor allem leben die 
Ferkinas von ihren Mhei wedhöcken, Eangohrschalcn. Eseln, Ponys 
und Rindern. Die Milch wird euicrwarm getrunken, gern auch mit 
Wein gemischt, oder mit Blut, das man den Tieren abzapft wie ln-i 
einem Atlerlass. L'lierschtissige Milch sitxkt tilier Nacht zu |oghun 
oder wirtl zu Butler und Käscquark verarbeitet. Letzterer bildet - g c -
presst und gel rot knet - den wichtigsten Winicrvorrai und wird auch 
ranzig noch verzehrt. Fletsch wird zumeist sotort nach dem Schlach­
ten bis auf den letzten Fetzen vertilgt. Die weichen Innereien, noch 
blutig, roh und von der Körperwärme damplend. sind Leckeditssen 
für kleine Kinder und Alte. Bei solchen Schlachtfesten fallen die Fer­
kinas wie cm Löwenmdel über tlas Fleisch her und st Illingen Un­
mengen hinunter; dafür gibt es zu anderen Zeiten olt tagelang nur 
ein paar Schlucke Milch. Aullcrdcm schätzen die Ferkinas Wild, und 
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dabei scheint lür sie ein Tier um so delikater zu sein. JE gefährlicher 
c-s dem Jäger werden kann. Warum sollten sie sonst den kleinen, aber 
wehrhaften gclbpclzigen Maulwurf'dcs Kimram-Gchirgcs verzehren 
(genau jenen, den das 2I>. Gesetz, den Novadis verbiete!): Von vielen 
Stämmen weih man gar. dass sie Sandlöwe, RaschtUlsluchs, Sandwolf 
und Khoramsbestic verspeisen, sobald sie diese erlegt haben. Die Zu­
bereitung des Fleisches ist simpel: Was man nicht roh und körper­
warm verschlingt, das wird über dem Feuer gegrillt oder m Schmalz 
gesotten. Aul Kriegszüge nehmen die Männer lullgetrocknetes oder— 
im Winter - eingefrorenes Fleisch als Wegzehrung mit. 
Einige Stämme verwenden grobe (metallene) Kochkessel, die sie im 
Flachland erbeuten oder eintauschen. Der Kessel ist werlvoller Besitz 
der ganzen Sippe und steht ständig aul dem Feuer; das Schmalz darin 
wird jährlich zur Sommersonnenwende feierlich erneuen. Bei dieser 
Zeremonie wird ein Opfertier lebendig ins neue, siedende Feit gewor­
fen. Dem alten Feil schreibt man magische Kralle zu und stellt Salben 
daraus her. 

G i F t u n D S t E i n — 

U / A F F E n , H A n D W E RJK, "t*ECH n i K, 
Die Fcrkinas bedienen sich in erster Linie urtümlicher Watten aus 
Stein. Die Shai'Aian verarbeiten den Ohsidian des Rasclitulswalls zu 
mörderisch scharfen Steinbeilen, Messern und Speerspitzen, die (mit 
etwas Glück) Selbst die Haut eines Drachen durchdringen können. 
Die Merech können mit dem weicheren Sandstein des Khorani-Gc-
birges wenig anlangen. Geschickte Handwerker verstehen sich darauf 
knöcherne Messer und Speerspitzen mit Schneiden aus Messergras 
zu versehen. Aus dem Holz der F.ibenwälder machen die Merech 
Speere uml Pfeile, die. im Feuer gehärtet, durchaus ihre Wirkung 
zeigen. Aus Eibenholz lassen sich ausgezeichnete Kurz- und Lang, 
bögen herstellen, während die Bewohner trockener Gebiete, wo nur 
kriippelhafte Büsche wachsen, mit Wurlbeden und Steinschleudern 

Tränkehrauen nach Ferkina-Art 
Um Gifte. Salben und Tränke herzustellen, braucht man nur 
dann das Talent Alchimie, wenn typische l-ihorgcräle wie et­
wa 1 lesiillieranlagen unverzichtbar sind. Koinini man mit ein­
fachen tu laßen aus Tön. Holz, und Stein aus. mit einlachen 
Verfahren wie Kochen und Trocknen und mir Zutaten, übet 
die die Fcrkinas verfügen, so kann Statt dessen das Talent Ko­
chen angewendet werden, jedoch nur bei läleiitspczialisicrung 
Trünke. Für Zubereitungen auf rem pll.in/lii her Basis genügt 
das Talent Pflanzenkunde, zur Herstellung rein tierischer ' iift» 
wie Gonede Tierkunde. 

auskommen müssen. Meiallwalicn sind auch heule noch eine Kost­
barkeit. 
Alle Fcrkinas, aber besonders die Merech, sind für die Verwendung 
mineralischer, pflanzlicher uml tierischer Gifte berüchtigt. Bei Über­
fällen wird oft Gonede, das Gift des im Khoram heimischen Gclb-
schwanzskorpions, aul die Wallenspitzen aufgetragen. Die Krämpfe 
schalten das Opfer fast sofort aus und erlauben es. viele Gefangene z.u 
macheu. Nur im Khoram findet man die mineralischen Knollen, aus 
denen Tulmadron gewonnen wird. Während die Merech diese Waf-
tengtftc auch zuweilen untereinander einsetzen, sind die Shai'Aian 
als fast giftresislent bekannt, denn in ihrem Stammcslancl wächst die 
Seltene Olginwurz, die gegen alle Gifte schützt. Natürlich kennen 
uml nutzer) die Fcrkinas auch andere Pflanzen aus ihrem Lebens 
räum wie das wundhcilrndc Wirsclkraut, die lliradwurz. die gegen 
Schlangengift wirkt, uud das die Beweglichkeit fördernde Aliiiiin. 
Die Werkzeuge der Fcrkinas sind - wie auch ihre Waffen aus Flolz, 
Siein, Horn oder Knochen, 

Das Brennen von Tongetäßen, um diese wasserfest zu machen, isi he-
kamil, die Töpferscheibe jedoch nicht, die Gcläßc sind daher dick­
wandig und oft unregelmäßig geformt. Dafür sind sie farbenfroh 
verziert, denn aul'den Umgang mit mineralischen Farben verstehen 
die Ferkinas sich ausgezeichnet. Dies beweisen sie besonders beim 
Färben von Wollstoff und Leder. Die Wolle ihrer Schale. Ziegen 
und Kamah-Kamclc verarbeiten die Ferkinas zu gewebten Stoffen, 
Teppichen und filz. In den Gold führenden Bächen des Kaschiuls 
walls legen sie Schaffelle aus, in denen sich der Goldstaub sammelt; 
das Flussgold wird kalt gehämmert zu Schmuckstücken verarbeitet; 
Halbedelsteine werden mit Schieilsand und hölzernen Bohrern po-
lierl und durchbohrt, damit man sie aullädeln kann. Die Gewinnung 
von Metall aus Erz ist den Fcrkinas jedoch unbekannt; ihre Kennt­
nisse der Bearbeitung von Eisen und Stahl beschränken sich auf das 
Nachschleifen erbeuteter Wällen. 

SPRACHE 
In den abgelegenen Bergregionen, die die meisten Ferkinas bewohnen, 
wurde ihre Sprache nicht wie das Tulamidya von anderen Sprachen 
becinllussi. So hat sich das Ferkina oder Fcrkinische (die Fcrkinas 
kennen keine Schrift) über die |.ihrtausende relativ wenig verändert, 
und obwohl praktisch jedes Tal seinen eigenen Dialekt spricht, kön­
nen ein Ferkina aus dem Raschlulswall und einer aus Th.ihisicn ein­
ander noch immer, wenn auch mil Mühe, versieben. 
Fcrkina klingt dunkler und rauer als Tulamidya und hat einen kleine­
ren Wortschurz, da Wörter für Dinge und Konzepte, die die Fcrkinas 
nicht kennen, selbstverständlich fehlen. Was ein Buch sein soll, ein 
Bröl oiler ein Bürgermeister (und warum man letzteren nicht einlach 
zum Zwclkampl auffordern kann), das muss man einem Ferkina erst 
erklären. 

Bei Stimmen am Rand der Zivilisation sprechen die meisten Leute 
passables Tulamidya. am Nord- und Westrand des Raschiulswalls 
auch ab und an Garclhi. Vielleicht findet sich auch eine .ms dein 
Fiat bland entführte Frau als Sklavin und kann übersetzen. 
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Bei ganz abgeschieden wohnenden Wilden aus J i m Innern der Ge­
birge kann es allerdings sein, dass man selhsl Ferkina sprei lien muss, 
um vnn irgcnd|cmaiidcm verslanden zu werden. Und wer eine Un­
terhaltung von Ferkina- Kriegern am Lagerfeuer belausehen will, wird 
ohnehin nichl phne Spraclokeiiutniss« auskommen. 

E X P E R l " E n H E G EL: FERJCJ n A - D i A L E K t E 

Wer die Sprache Ferkina erlernt, lernt zunächst nur den Dia­
lekt seines Stammes beziehungsweise Lehrmeisters. Schon der 
Dialekt des Nachbarslamms kann sich davon so sehr unter­
scheiden, dass um drei Punkte erschwerte Proben fällig wer­
den. Die Dialekte der Slämmc aus anderen Gebirgen als dem, 
das der eigene Stamm bewohnt, zu verstehen ist erst ab einem 
l.deniwert von 8 in der Sprache- Ferkina möglich, hier fällt n 
£Udcm noch höhere Aufschläge an. I >icsc einfallen, wenn man 
sich mit dem anderen Dialekt vertraut gemacht hat. was einige 
Wochen in Anspruch nimmt. 

f l n m E n 

Männernamen 
Abtuul. Ardavan. Ardesh, Azad, Bashur. Hursliuk, Chosiaw. 
Dcvlekh. Djcrshar, Dschalur, Dschall, Durjin, Faruch. Far-
zanel. Fernhin. Lei vcx.t iulbad. I laiiz. I l.unar. Ilaydar. Kaszan, 
Ka/.h, Kazüm, Khordad. |il-:h.ih. Madawan, Mharbal. Miriam, 
Mm.ui.shir. Nashralli. Iviehwan, Rashiii, Kustam. Sharkhan. 
TsharikTugtil. Tulsam. Ue.hrab. Ulnar, Wäqran, Yabman.Yis-
tarrech. '/.akhaban, Zhandur 

Irauennamen 

Ashu, Azrubai. Bcgum. Ghanum. Chatun, Chizuran, Ohor-
jan, (Tiorslul.m. Dscheridocht, Duncha. lärah. Faroshte, Pär-
sha. Farzancleh. Golbanu, (.olshaii, llulya, leleyin. Khahla. 
Khullai, Laal. fjhilch, Massüdch, Mehrshan, Nadam, Naz-
iii*. Nuraya, Nurjahari. IWihanu. Rashadoi lu. Rohda. Rushaii, 
Shiiingtil, Shmahba. Sulclm. Tanna. Tärshahei, Tcbay, Tula-
min. '/arbatiu. Ziilc(y)rha 

Namcnshildung 

Für gewöhnlich fügen Männer und unverheiratete Frauen ih­
rem Eigennamen eleu Namen ihres Vaters hinzu; Männer mil 
'iban- ('Sohn des...'), Frauen mil 'sabu' ('Töchter des...'). Ver­
heiratete Frauen tragen stattdessen mit dem Zusatz 'zawsh(i)' 
den Namen des Ehemanns uml Besitzers. So entstehen Na­
men wie: Wäqran iban I Jjersliar. Nuraya sabu Feiidtin, Nuraya 
zawsh-i-W.iqran. Zarbanu zavvsh-Umar. 
Stammesnamen leiten sich oft vom Namen eines mythischen 
Slammcsgrüiidcrs ab, von einem markanten Ort im Stammes 
gebiet oder einer Eigenschaft, die man diesem Stamm zu-
schreibt. Mau bildet sie tun 'B.iii' ('Kinder von sprich: 
Ila-an), scheuer'Lllad' oeler 'Bern': zum Beispiel nennt sich ein 
bei Lasar wohnender Stamm 'Bau Khalif ("Kinder des Rau­
sches'). Ein einzelner Angehöriger dieses Stammes isl ein 'Ban 
Khalif. eine Frau eine 'Baun Khahl". 

D i E B V S KV K D H 

Die meisten Spiele der Fcrkinas sind wilde Weit- und Stallclläulc 
Über Stock und Stein, zu Füll und zu Pferd. Immer geht es darum, 
ein Beutestück oder eine Trophäe ans Ziel zu bringen, entweder im 
Wettbewerb oder in gcmcinschaldichcr Anstrengung. 
Eine Variante dieses Kamptspicls, dem eigendich alle Stämme der 
Fcrkinas ihre grobe Liebe schenken, nennen sie 'Buskurdh'. Fs steht 
unter dem Segen des Gi'rttcrpaares und es heiht. Raschtula und Ra 
scha selbst würden sich interessiert vom Lager erhehen. wenn eine 

Buskurdh geleiert wird. Wie kaum anders zu erwarten, verhüllt ein 
solches Spiel sehr blutig: Zwei Mannschaften auf ihren («birgsponys 
stehen sich gegenüber, das Spielfeld isl eine kurvenreiche W'cgsirrckr 
im (reinige von mehreren Meilen Länge mil je einer Markierung am 
Ende. Als Spiclmatcrial wird arn liebsten ein Gefangener, mit Ledcr-
stneken gefesselt, genommen, in dessen Ermangelung auch eine Zie­
ge. Den simplen Regeln zufolge hat die Mannschaft gewonnen, die 
den Gelangencn - «Hier dessen grollten Teil - in ilu ZicHclel am Ende 
des Feldes bring!. Gespielt wird, bis die Nacht hereinbricht oder kein 
Gefangener mehr da isl. I )ie Reiter scheinen kaum IHM Sinnen zu sein, 
wenn sie halsbrecherisch über schmale Pfade jagen, in der läusl den 
Schopl eines schreienden Gefangenen, nach dem unzählige Verfolger 
greifen, um ihn der gegnerischen Mannschaft ZU einreiben. Erlaubt 
isi bei der Buskurdh lörmhch alles: Der Gebrauch von (waffenloser) 
(iewalt gegen Pferd und Reiler ebenso wie das Abdrängen in Schluch­
ten oder der geschickte (ichrauch von 'Abhängen am Wegesrand'. Sel­
ten gibt es bei einer der etwa jährlich abgehaltenen Buskurdln unter 
einem halben I 'utzend Tote (die Gefangenen nicht einmal eingerech­
net), doch diese gelten als ()pfcr lür die Götter. Und so können auch 
Sippen und Stämme gegeneinander antreten, ohne sich aul ewig in 
tödliche Blutrache zu verstricken. Besonders bei der Buskurdh zeigen 
die Fcrkinas den ihnen eigentümlichen Respekt vor Mut und Krall 
auch der Fremden. Man sollte annehmen, dass ein (icl.ingcncr, der ihr 
heiligstes Spiel stört, indem er entkommt oder gar einen Spieler tötet, 
ihre tobsüchtige Wut zu spüren bckominl. Das Gcgcnlcil ist ehr Fall: 
Sobald sich ein 'Blutloser' als Wahrer Mensch' erwiesen hat, wird er 
akzeptiert wie jeder Ferkina. Und da mil seiner Sippe (mit welcher 
auch?) keine Blutfehde besteht, gibt es keinen Grund, ihn nicht als 
Gast zu behandeln. Dem berühmten Kara ben Vngerymm zum Bei­
spiel gelang es. nachdem er von Fcrkinas gelängen genommen worden 
war, sich bei einer Buskurdh aus eler Rolle lies 'Spiclballs' zu befreien 
und stau dessen einen der Krieger über die Ziellinie zu schieden. 
Als Spielsicgcr wurde er sogar m eleu Stamm aufgenommen. Danach 
mussle er allerdings ein halbes |ahr lang inil den Khoramsbesiien 
heulen', ehe eres wagte, bei Nachl durchs Gebirge zu Hieben. 

A IT D E R.E Hl I II Iii f S P i ELE 

Schon kleine Kinder üben mil eler Schleuder, leichten Wurfspießen 
oeler mit Pfeil und Bogen. Gern beschießen sie cinaneler. zum Spaß 
auch Kriegerund Gälte, mil Pinienzapfen aus der Schleuder oder mit 
stumpfen, unbcTicilcrtcn Pfeilen. Sic stellen Klcmticrcn nach, neh­
men Vogelnester aus und reiten über Stock und Stein. 
Eine belichte Mutprobe jugendlicher Hirten isl es, e i n schlafendes 
Wärzcniiashorn z.u bcschlcichen und einen laustgroßen Stein (oder 
.nie Ii elas I äcblingsknegsbeil eines Kameraden) auf das Tier zu legen, 
ohne es zu wecken. Der Nächste muss dann den Stein zurückholen, 
der Übernächste ihn Wieder zum Nashorn bringen, uml so weiter, bis 
das Ungetüm erwacht und entnervt zum Angriff übergeht. 
Ringkämpfe unter Freunden sind cm liclicbicr Zeitvertreib und wer 
den auch im Sattel ausgetragen, mit den Zügeln im Muiul: Wer vom 
Pferd fällt, hat verloren. Um die Mädchen zu beeindrucken, reiten 
liinge Männer ohne Sattel uml Zaumzeug aul ungezähiiilen Hcngs-
len oder Bullen. 

Manche Stämme, die ab und zu friedlichen Hamid beirciben, begrü­
ßen Fremde mit einem Scheinangriff zu Pferde, bei dem die Tiere eist 
wenige Schritt vor dem Ziisamnicnprall gestoppt oder zur Seite ge­
lenkt werden. Je nachdem, wie mutig und gclassl sich die Frcmilcn 
zeigen, werden sie als 'Purum ((taste), Talsash (Freunde) oder gar 
Lirgassi (Vettern) aufgenommen. (Wer wegrennt oeler einen ernst ge­
meinten Gegenangriff unternimmt, braucht sich keine I loflnung auf 
freundliche Aulhahme zu machen.) 

Gifiigc Tiere wie Schlangen. Skorpione oder KliuramwUhler mit eler 
bloßen Hand zu längen ist mehr religiöses Ritual als Sport. Wer sieh 
dabei geschickt zeigt, holft. che Aufmerksamkeit des Monelgottcs auf 
sich zu ziehen; wer gebissen winl und überlebt, kann von eler Nähe 
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zu den Ahngcislcrn belichten. Bei de* Initiation von Schamanen wer-
il. I I Viigiluing und Todcsnähc sagor angcsiri I'i. 
Reiche Männer, die große I [erden besitzen und deren Frauen und 
Kinder alle Arbeiten erledigen, vertreiben sich die Zeil um l-älkiicrci. 
Sie machen mil Adlern Jagd aul Gazellen und Murmeltiere, mil Fal-
ken aufTaubcn uml mit G.iukclwcihcn aul Schlangen. Manche Scha­
manen und Druiden der Shai'Aian richten Schädclciilcn ab. ihnen 
Fleisch oder I laare von Fremden zu bringen, die i n s Stammesgebiei 
eindringen. Mir Hille dieser Beutestücke können sie dann Zauber a u s 
der Berne aul ein t >plcr übertragen. 
Neben den zahlreichen Kampf- und Gcschicklirhkciisspiclen erlreu-
i i i sich .null Würfelspiele grober Beliebtheit. Die läger würfeln um 
die besten Stücke der Jagdbeute, die Frauen um Schmuck und selbst-
gebraulen Wein. Das Spiel 'Ziehende 1 lerden' erinnert ein wenig an 
'Kote und Weiße Kamele', das man i m Flachland spielt. 

J A H R J E S Z E i - T L i C H E F E S T E 

Bei den Stämmen im Kaschrnlswall beginnt das Jahr mil iler Täg-
iind-Nacht-CÜeiclic im Frühling, am I. Peraine. Zu dieser Zeil hat die 
.Schneeschmelze eingesetzt, die Limmer sind geboren, und aul den 
w'u SI I I um du- Winterlager herum blühen die Frühlingsblumen. Alle 
Vorräte an Trockenobst und Wildgetreide, die den Winter überstan­

den haben, werden jetzt zu Getränken vergnren. und man feiert aus­
gelassen ins neue l.ihr hinein. Gegen Filde Ingcrimm sind die höher 
gelegenen Bcrgw lesen schneefrei und grün. Der Umzug auf dir Soni-
merweulcii gehl mit Rcungungsntcn einher, mil Anrufungen der 
Elemente und Besuchen bei heiligen Quellen. Spätestens zur Täg-
und-Narhl-Gleiche im Herbst (I . Travia) kehrt man in die Win-
Icrciuarticix- zurück. Jcizi. wo die Tiere feil sind, gibt c* gewaltige 
Schlachtfeste. 
Im Khorani Gebirge und in Thahisicn feiert man das Einsetzen der 
Wimcr-Kegcnzcit im Tsa-Mond und der Sommer-Regenzeit im Ron-
dra-Mond. Der wichtigste Termin ist aber das Fesi des Länuncr-
Scblachtcns am drillen Vollmond nach Filde der Winlerrtgen. wenn 
vorder sommerlichen Dürrezeit alle überschüssigen Tiere geschlach­
tet und aufgegessen werden. Zu «lieser Zeil werden an den wenigen 
ganzjährig Wasser lührenden Bächen und Quellen auch die Slam-
mestrclfcn abgehalten. 
Viele Sippen feiern es auch, wenn Raiischkräuter wie Zithabar oder 
Vragicswurzrl zum ersten Mal im Jahr gccrnlel werden können. 
Man begeht diese regelmäßig wiederkehrenden Feste mit Tanz und 
Gesang und musiziert mit Trommeln und ITiiicn, die den Dablas. 
'Tamburinen und K.ibasflöten der Flachland-Tulanudrn ähneln. So 
weit möglich, werden Fressorgien uml Trinkgelage veranstaltet. Gern 
opfert man Gefangene, aber notwendig ist das nicht. 

U / i i \ t S C H A F t u n D H A n D E L 
Du Ferkinas sind in erster Linie Viehzüchter, ihre Herden versorgen 
sie mit Nahrung. Wolle und Ledeft Die Jagd ist in guten Zeilen eher 
Mutprobe der Männer als Mittel zum Lchrnsuiilcrhall. |ede Sippe 
stellt alles selbst her, w a s sie zum Teilen braucht. (ielegeillhche Uber-
lälle aul Hatulelskarawancn versorgen diejenigen Stämme, die das 
Glück haben, nahe der Karawanenwege zu wohnen, mit Liixuswa-
rrn wie etwa Metallgcrätcn und -wallen. Für die jungen Männer sind 
solche Überfälle odei Raubzüge zu Nachbarstämmen wirtschaftliche 
Notwendigkeit, da sie sich ihren Besitz an Vieh und Frauen selbst zu-
sammcnräubcni müssen. Einige Stämme am Rande der Zivilisation 
betreiben auch friedlichen Tauschhandel mit den Tiefländern oder er­
lauben Händlern und Schmugglern die Durchreise gegen Wege/oll. 
Begehrt sind Mclallwaren. Wein und Schnaps, Geld ist den meisten 
Ferkinas unbekannt. Münzen verarbeiten sie zu Frauenttchmuck oder 

zu Glockchen und Schellen, die sie den Ziegen umhängen, um sie 
aul der Weide leichter wiedcrzulinden. Bei 'Tauschgeschäften der Fcr 

kmas untereinander oder wenn ein Blutpreis zu zahlen ist. rechnen 
sie in Schafen. 
Das einzige Gut. das laisächlich viele Sippen kaufen müssen, ist Salz, 
ohne das die Herden nicht auskommen. I he Ferkinas unternehmen 
weite Wanderungen mit ihren Tieren, um S.ilz.leckcn, -Seen oder von 
Zwergen oder Wüblschr.iirn angeschnittene Vorkommen von Stein­
salz zu erreichen. I lat ein Stamm kein Salzvorkommen in seinem 
Gebiet. M i muss er die lebenswichtige Ware bei Nachbarstämmen 
rauben, Im Täusch gegen Vieh oder Frauen erwerben oder einzelne 
Kundschaftet aussenden, die hollcullirh mil gelullten Packtaschen 
heimkehren. 
Die Ferkina-Kultur kennt Sklaverei, doch ist diese nicht von großer 
Bedeutung. Zwischen Ehefrau uml Sklavin macht der Ferkina keinen 
großen Unterschied, und lür männliche Sklaven hat er kaum Verwen­
dung. So ist 'Sklave' eher ein Ülicrgangszustand für Gefangene, bevor 
sie beim nächsten größeren Fest den Gollern geopfert werden. 

U / i S S E n S C H A F t v n D m A G i E 
Wissenschaften, wie zivilisierte Städter sie sich vorstellen, betreiben 
die Ferkinas nicht, kennt ihre Sprache doch auch keine Schrill und 
somit keine Bücher. Mit zwei Disziplinen, die auch bei den TTarh-
land-Tulamidcn sehr behebt sind, beschäftigen sie sich jedoch recht 
Hin ns iv Sternkunde und Kreltenkuiitt. Als I lirtcn müssen die Fcrkinas 
selbstverständlich ihre Tiere zählen können. Darüber hinaus verwen­
den sie einen Mondkalendcr und sind in der Lage, die Sonnenwenden 
und Tag-und-Nacht-Gleichen zu bestimmen. Manche Schamanen 
der Hochgebirgsstämme steigen sogar regelmäßig bis oberhalb der 
Wolkendecke hinauf, um die Sterne zu studieren, und stellen erstaun­
lich komplizierte stcrnkundliche Berechnungen an. 
Magie ist bei den Fcrkinas Männcrsachc. Magiebegabie brauen er­
halten normalerweise keine besondere Ausbildung und bleiben genc-
rischc Magicdilenantinnen. Wenn die magischen Kralle einer Frau 
ihren Stammcsgcnosscn unheimlich oder gefährlich erscheinen, kann 
es vorkommen, dass stc getötet wird oder aber fliehen muss, um die­
sem Schicksal zu entgehen. 

Schamanen oder Xiiranshdritn (siehe AG 135 und Abb. Sem- 1115) hal­
ten den Kontakt zu den Ahn- und Elcmeniargeistern. die den Fer­

kinas näher stehen als die fern und desiutcressien gedachten Götrer. 
Eis, Fels und Wind sind die Elemente, denen sie gebieten können. 
S i e wissen den Regen zu beschwören. Quellen und Iruchtbarc Wci-
dcgriiiidc zu linden und verirrte oder ger.iubie Tiere nach Hause zu 
rillen. Blulrächcrn können sie mir einem speziellen Ritual hellen, ih­
re Feinde zu linden, mit anderen Ritualen stärken sie die Krieger vor 
einem Kampf 
Die wenigen Druiden (siehe AZ 2.J) der Fcrkinas sind entweder 
Haindniidrn - meist F.is-Elementaristcn - oder Hüter der Macht. Sic 
bewachen < >rtc urtümlicher elementarer Krall, unberührte Täler und 
verlassene .Ställen der Trollkultur, oder sorgen dafür (vor allem an 
Ongalo und Thalusiin), dass Hinterlassenschaften der lichscu ver­
borgen und vergessen bleiben und die Menschen nicht gclährdcn. Ei­
nige Druiden im R.ischtulswall hallen losen Kontakt zum Konzil der 
Elementaren Gewalten in Drakonta. Während die Schamanen nor­
malerweise hei den Sippen leben, zu denen sie gehören, ziehen die 
Druiden sich die meiste Zeit über einsam in die Wildnis zurück, um 
ihren Wächtcr-Aulgabcn nachzukommen. Dennoch bestehen Kon­
takte, und man tauscht Wissen aus. Es gibt Ini den Fcrkinas relativ 
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viele- Schamanen, die druidischc Spruchmagie uml siTi.iiuamslischc 
Riiualc gleichermaßen ausüben. Seihst gewöhnliche Schamanen bc-
herrschen bisw'cücn tlas eine oder andere Druiden-Ritual (siehe AG 
121, 152). 
Ticrgcist-Bcscsscne. Anach Xür (siehe AZ 71), streiten allein durch 
die Berge, denn selbst den Fcrkinas sind sie zu gelährlicb, um sie in 
tler Nähe der Zeltlager zu dulden. Die Anach Nor fühlen sich den 
Wilden Tieren verwandt untl können mit Speziellen Ritualen deren 

Rlulgeisicr in sich aufnehmen (so deinen sie es jedenfalls). I )adurch 
nehmen sie einige tler Fähigkeiten, (Tiaraktcrzügc uml körperlichen 
Merkmale des Iseirelfcndcn Tieres an. Weil sie sehr leicht in Blut 
rausch vcrlallcn und oft raubiicrglcich über alles herfallen, was ihnen 
in den Weg gerät, gellen sie als heilige Auscrwähllc des Gottes Rasch-
tula. Die seltenen weiblichen Ticrgcisi-Bcscsscnen. die so genaiinien 
wilden Schwestern', wcrilcn dagegen als Auscrwähllc Raschas ange 
sehen. 

F E R J I E GÖttEIV, n A H E GEistEiv- D I E KELiGion D E R , F E R J Ü n A S 

• Wenn es dem rerkinak.cn in den Sinn kommt, dann leiert er ein großes 
Fest. So huldigt er Raseha und Raschtula, seinen Götzen. Da wird manch 
'Impfund manche Tröpfin gar grauslichst zu ßnmn gemartert, das Rausch-
kraiit dampft, und Ferltiiia/t und Ferkinakm tanzen nackichl uineinand' 
und treiben es mit ihren '/.attr/piiiivs.* 
— Hiiisupajcw von Sjepengiirkcn, Von den Sechs Völkern. 
Festum. «95 HF 

DAS GÖTTLICHE PAAR. 
Für die Ferkinas sind die Götter unglaublich mächtige Wesen, denen 
|bei keinerlei moralische Qualitäten zugewiesen werden. Auf jeiicn 
lall kümmern die Götter sich kaum um die Mensrhen, ehe ihnen 
reichlich gleichgültig sintl. Deshalb bemühen steh tili meisten Fcrki­
nas. durch tollkühne Taten und blutige ' >plcrgabcn Im einen kurzen 
Moment ihre Aufmerksamkeit zu erhaschen. Am nächsten kommt 
mau den Göttern im Rausch, und so kennen die Fcrkinas viele Wege, 
diesen Zustand zu erreichen: durch tagelang» Fasten, ekstatische 
Tänze. Blutverlust uml Foltern oder unmäßigen Gcnuss von Wein 
und Rauschkräutern. Der Kampfrausch der Krieger, der Fremden 
als Irrsinn erscheint, ist für sie selbst der Weg zu den Göttern. An 
höchster Stelle steht das göttliche Paar. Mann und Frau. Nehmen untl 
I leben, Ibd uml Leben, elas von tlen meisten Stämmen unter den Na­
men Raschtula untl Raseha verehrt wird. 

Raschtula ist tler nachtvolle Gott tler Gewalt und der Kraft, Herr 
über Sonne und Tod. Zu ihm betet man um Stärke, ihm sintl auch 
die Zwcikämplc der Männer geweiht. Raschlulas heiliges Tier ist tler 
I Icngsi oder auch der Stier, auf dem er durch die Berge reuet und nur 
durch seine Anwesenheit Kämplc anstachelt. Die ihm gefallen, deren 
Anblick genießt er, die anderen zermalmt er achtlos unter den Hufen 
seines Reittiers, untl es sehen ihn nicht F,r ist ein grimmiger I lerr, iler 
sich wenig um seine Dieiiei kümmert und nur Freude hat an Krieg 
und Gewalt. 

Oft erklären die Fcrkinas besonders jähzornige Stammesbrüder zu 
seinen Priestern und binden sie so in tlic Gesellschaft ein. I k-m Rasch 
tula bringt man Menschenopfer, sobald man Gefangene gemacht hat 
oder einen Stammesbruder entbehren zu können glaubt - und letzte­
re sind nicht selten freiwillig licrcit. sich der langwierigen Zeremonie 
von Folterungen zu unterwerfen, die nach Stunden oder Tagen mit 
ticin Tod des Opfers enden. 
Isasi hiulas Frau isl Raseha. die Göttin tler wilden Lust und Raserei. 
Ihr huldigt man durch Wein-, Rauschkraui- und l.icbcsgciiiiss, uml 
tili: Märchen der l-crkiuas elircn tlas Andenken |cncr, tlic nach lagelan-
gem Feiern an Erschöpfung gcslorfx-n sind. Bei diesen großen Feiern 
kommen die Fcrkinas, Männer wie Frauen, oft in licsomlercn Zelten 
zusammen, wo sie ohne Eifersucht beieinander liegen, Wein Irinken 
und Rauschkräutcr auf glühende Steine werfen. Wehe tlen Gefange­
nen, die vor solchen Feiern gemacht wurden: In ihrem Rausch stür­
men ehe Fcrkinas heulend durch tlas ganze Liger untl lallen über alle 
her. ob Mann oder Frau. Am Ende aber werden tlie meisten (Ii-lange-
neu durch tlic entfesselte Menge erschlagen oder von aiilgc|icilsihlen 
Pferden zertrampelt denn die brünstige Stute (zuweilen auch ilie 
Kuh) isl der Raseha geweiht. 

GOTTERGLEICHE m Ä C H T E 

Es gibt Ferkina-Sippen, tlie sich die Güllcr wie mächtige I läupthngc 
vorstellen, wie sie schon im nächsten Tal wohnen könnten: Ein Gott 
ist ein Häuptling, tler über so viele Krieger gebietet, dass sie niemals 
alle sterben können. Daher kann et alles erreichen und tun und las 
seil, was er will. Für die meisten Ecrkiu.is stehen jedoch Rasihiul.i 
untl Raseha über den Menschen wie der Berg über tler Ameise. I >a 
die beiden großen Götter so unendlich weil über die Menschen erha­
llen sintl untl ihnen wenig Beachtung schenken, verehren die Fcrki­
nas auch tlic Kräfte tler Natur, die ihnen näher sind. 
I >er Mond gilt seit Urzeiten als Schutzgcisi. in dessen Licht man die 
größten Wagnisse eingehen kann. Kundschafter und Bluir.icher. die 
bi t Macht herumschlcichcn, bitten tlen Mondgott um Beistand, und 
den St h.im.im I I gdl der Mond als Spender tler magischen Kralt. I 'er 
Name des Mondgottes schein! jedoch verloren gegangen zu sein. Ob 
er aus Ehrfurcht verschwiegen wurde otler ob eifersüchtige Götter 
diejenigen straften, die ihn nannten, ist nichl mehr bekannt. 
Die meisten Stämme bezeichnen tlen Los- otler Polarstern als Schöp­
fer der Weh und nennen ihn '(icbiirtsstcrn'. Andere Stämme sind der 
Meinung, die heute noch anwesenden Güllcr halten die Weh gcsch.it- 
fen, vermutlich als ihr Zell untl ihn Liegestatt, und die Sterblichen, 
um sie- zur Kurzweil zu beobachten. 

Naturgewalten werden personifiziert, insbesondere tlie Stürmt der 
Regenzeiten, Iiis und Kälte des Hochgebirges (von den Fcrkinas als 
schützend und freundlich empfunden, da in alter Zeil Zulhithi vor 
den luchsen) und schließlich die Slcppcnbrände. die mil jener grausa­
men Gleichgültigkeit über die Fluren ziehen, die Geistern untl Göt­
tern zu Eigen ist - und dennoch blüht stets die Steppe noch schöner 
.tnl 
Einige Sippen bringen großen Drachen (Ricsenlimlwürmem, Pur-
purwürmeru eitler Kaiserdrachen) (Iplergaben. um sie zu beschwich­
tigen. I lie Shai'Aian verehren den Riesen Adawadt. 

" t i E R K Ö n i G E 

•Der zweite Grund, warum die Menschen allen Tieren und l'flanzen 
überlegen sind, ist der: Es hat eine jede Art ein unsterbliches Elternleil, 
den König oder die Königin über alle ihre Kinder. Wir aber, dir Hein lü-
lam, sind V.iilhaimds Söhne und die seiner Frau Zulhamin. zweier Erst 
geschaffener tum göttlicher Hand.-

—Rashman Ali. Die sieben Wahrheiten tles menschlichen Geistes, 
um WOv.HF 

•Ras'Ragh. der erste Stier, Raschlulas Sohn, war einsam. Es verlangte ihn 
nach einer Frau. Z.ulhamid gab ihm seine Tochter Adschaja, die er in eine 
Kuh verwandelte. Als Hraulpreis sollte die Hälfte ihrer Kinder bei den 
Menschen leben. So geschah es, und darum >ind Menschen und Rinder 
vom gleichen lilul und gleichermaßen lapfcr.-
— aus einem ;\ lärclicn der Hart Malya 

Einigt licrkoiugc werden in Südost Aventurien vermutet und von 
Fcrkinas verehrt. Man spricht sie als Vater oder Mutter ihrer Kinder 
au oder als 'Moghuf. Manche Tier- und Pllanzcnkönigc laiichcn nur 
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in den Märchen einzelner Stämme auf. andere sind Obern gional In­
ka nnl. 
I )cr Mughul ul Shuhän (König der Falken) etwa ist bei lasi allen Stäm­
men der Inbcgnll von Schönheit. Stolz und Eleganz. Vor Urzeiten 
soll er den Menschen cilaubl haben, einige seiner Kinder zu ihren 
lagdgctahrtcn zu machen, a u s Dankbarkeit dafür, dass ein junger lä­
ger die Unit des Falkenkonigs vor einer Schlange grrcttci haue. Dit-
F.dken lullen den Menschen, doch sie dienen ihnen nicht. Wenn ein 
Mann seinen |agdfalken nicht respektvoll Ix-handch, wie ein Krieger 
es verdient, so mit der Falkcnkönig sein Kind in die Freiheit zurück, 
sagen die Fcrkinas. 
Von Limm Urwarul-gin (Mutter Olginwurz) heißt es. sie habe alle 
I leilkünste erfunden und der Menschheit geschenkt, da ein Shai'Aian-
Mädchen als einziges Geschöpf ihr Wässer brachte, als sie durstig 
war. 
Abui Mazzipin (der Väter der Ziegen) gilt als schlau und weise und 
soll sich nui seinem Volk den Menschen unterworfen haben, damit es 
unter deren Obhut wachse und gedeihe, anstatt gejagt und ausgerot­
tet z.u werden. Die Moghuli ul Oadanän I Königin der Esel) tat es ihm 
nach, bereute dann aber ihre Entscheidung und lief davon. Darum 
gibt es zahme und auch wilde Esel, und alle sind sie störrisch. 
Der König der Elstern, Abui Chadäsh, hat der Sage nach seinem 
Vilk befohlen, die Menschen zu schulen. Wenn ein [iget si bleibt 
schleicht, warnen die Elstern das Wild, und wenn jemand seinen 
Schmuck nicht bewacht, dann stehlen sie ihn. So lehren sie die Men­
schen, heimlich und wachsam zu sein. 

f EnSEITS VFID B E S t A T T V n G S R J t E n 

Dem Glauben der Ferkinas zulolgc ist das Leben nach dem Tod 
das din kle Gegenteil dessen, das man aul Dere geführt Inn. Für die 
Bcrglandbcwohncr, ständig frierend und von lausenden Gefahren 
bedroht, wird das )cnscits ein Fanidies sein, den Weichling aber er­
warten Mühe und Entbehrung und den Feigling Gefahren, die seine 
schlimmsten Alpträume übertreffen. 
I )amil djl 1 ii titet der Verslodiencn schnell zu ihrem hoffentlich ange­
nehmen Dasein im Tolenrcich übergehen können und dort ungestört 
bleilx.ii. bahren die Ferkinas tote Stammesmitglicder und würdige 
Gegner so auf. dass sie von Geiern. Khoramsbcsticn und Schakalen 
schnell und restlos vertilgt werden. Es soll nichts übng bleiben, was 
den ' " i s i u n I liesseiis binden könnte oder was missgünstige Zauberer 
verwenden könnten, um ihn zu beschwören. Nur durch die Bluisbari 
dc zu den direkten Nachkommen soll noch Kontakt möglich sein. 
Mit den Ulx-rrcstcn von Feinden, die keinen besonderen Eindruck 
hinterlassen haben, gehl man weniger rücksichtsvoll um: Wenn man 
sie nicht einlach liegen lässt, werden ihre Knochen wie auch diejeni­
gen ericgier uml geopferter Tiere zu Trophäen-Haufen aufgeschich­
tet. Schädclhaulen. Köpfe auf Stangen und die wehenden Kopftücher 
der Gefallenen des Nachbarstamms auf Passhöhen und an anderen 

markanten Orten zeigen dein Fremden die Kamptkrali der Krieger 
und das Schicksal, das ihn erwartet. 
Wo ein Ferkina fern der Heimat ermordet wurde txler im Kampf gc-
storlx-n ist. pflanzt seine Sippe wenn möglich einen Wacholdcr-
busch und begräbt einige Wällen darunter. Pfeilspitzen. Axtblätter 
uml Messer aus Stein können Jahrhunderte lang in der Erde ruhen 
uml warten, bis vielleicht eines Tages tlie- 'Klingensaat' uulgebl nntl 
ein P.luträchcr von ihr Gebraut-h macht. 

G E i S t E K 

Neben tlen Geistern der Ahnen, die manchmal um Kai gefragt wer­
den, beschäftigen dir Fcrkinas sich mit zwei groben Gruppen von 
Geistern: Elementaren und Blutgeistern. Die Elcmentargcislcr unter­
scheiden sie nach denselben sechs Elementen, die tlie klassische Ma-
gietheorie nennt S&n diesen sechs Elementen gehen Eis. Lull und 
Erz als Verbündete uml werden um Dienste gebeten. Feuer uml Wäs­
ser sind Gegenstand von Verehrung, und Humus gilt als schwach und 
weihisch und wird ignoriert- Bliiigeistcr sollen in warmblütigen Tie-
n n und Menschen wohnen und sie von den kaltblütigen, 'blutlosen' 
Echsen unterscheiden. Sie stehen für Mut, Kraft und Wildheit, wes­
halb man in Haustieren (von Kampfsticrcn und ähnlichem abgese­
hen) und verweichlichten Tällxwohncrn mchls derartiges erwartet. 
Manche Männer, die Anach-Nür, nehmen aul ritualisierte Weise den 
Blutgeist eines Tieres (nurzhiiuit) in sich aul und machen ihn zu ih­
rem eigenen Blutgcist (nur zhulach). tler sie in Blutrausch versetzen 
Linn und sie dem Tier ähneln lässt. Alles Geisterhafte, was nicht z.u 
einer der drei genannten Kategorien gehört, winl nicht näher klassifi­
ziert und zumeist gebannt und ausgetrieben. 

H E i L i G E Q U E L L E n 

I )ic meisten Fcrkina-Sippen hüten eine geheime Quelle. Grotte oder 
einen Teich als Heiligtum. Zumeist werden dem Wasser Heilkräfte 
zugeschrieben, manche Sippen glauben aber auch, dass ihre Ahnen 
in ilie Quelle eingehen und von der anderen Seite des Wasserspiegels 
zu ihnen sprechen. Die Bewohner sehr trockener Gebirge verehren 
die Leben spendende Machl des Wassers und bestrafen jegliche Ver­
schmutzung von Gewässern hart. Manche misshilligcn Ix-reils das 
ITändcwaschen in Bach oder Quelle, andere ersi das Baden und das 
V\'.is, hen von Kleidern. Wer einen Kadaver von Mensch oder Tier im 
Bach oder am L'ler liegen lässl. der hat sein Ixben verwirkt. 
Im vulkanischen Raschtulswall gibt es Geysire,denen manche Siptjjcn 
Menschenopfer bringen, wenn der Stamm von einer Überschwem­
mung, Dürre oder einem Erdbeben heimgesucht wurde: Der Gefan­
gene wird über dem Wässerloch angebunden und seinem Schicksal 
überlassen; es ist Sache des 'Geistes der heißen Quelle', mit tler ge­
wohnten Regelmäßigkeit auszubrechen und sich sein Opfer zu neh­
men. 

R j E C H t V l t D G E S E t Z 
•Sorush überreichte mir innen Dolch, finc schmale. halbspunnlange Klin- in tlen Sinn, sich dem Urteil eines Dritten zu beugen, und sei es der 
ge ans Vulkanglas, schwarz wie die Nacht, mit einem Griffaus Nashorn- Sllähr seines Stammes. Dennoch kennen die Fcrkinas auch ausgcklü-
linrn. ich reichte ihm meinen Waippf, der mir seit der Wüste so gute gelte Verfahren, um herauszufinden, wer in einem Streitfall Recht hat. 
Dienste geiciuet hatte. Damit war die Blutrache zwischen uns beigelegt. Wie man dabei genau vorgeht ist von Stamm zu Stamm verschieden 
bis einer von uns dem anderen seine Waffe zurückgeben würde. Der Per- und auch kein ehernes Gesetz, sondern abhängig vom Vcrhandhmgs-
kina-Dolch in seiner bunt bestickten Ixdcrscheidc hängt noch heute bei geschick der Beteiligten. 
mir. über dem Kamin, und so wird diese Rache wohl ruhen, bis sie eines Streiten sich zwei Krieger - zum Beispiel um ein Pferd, eine Frau 
Tages, wenn die Götter wollen, vergessen sein wird.' oder wegen einer Beleidigung - , so ist ein Zweikampf das Mittel der 
-Durchs wilde Mh.inatlisi.in. Kara ben Yngcrvmm. Angbar. ')14 HF Wähl. Meist werden solche Kämpfe mit bloßen Händen ausgetragen. 

manchmal mil Messern, sehen mit anderen Wällen. Manchmal lassen 
Die Fcrkina-Kultur kennt keine Richter und keine festen, bindenden die Kontrahenten auch zwei Sucre oder Hengste aus ihren I Icrdcn 
(ieselzc. Der Einzelne regelt seine Angelegenheiten selbst: durch als IStellvertreter gegeneinander antreten. Bei Streitigkeiten innerhalb 
Blutrache. Raub oder Zweikampf Es käme keinem stolzen Krieger einer Sippe (Gäste eingerechnet) wird oft der Flaran oder Sippenäl-

III 

http://bleilx.ii
http://Mh.inatlisi.in


teste versuchen, zu vermitteln uml 
zu schlichten. Kiimmi csili nnoch 
/.um Kampf, Dp Solln- er lür einen 
i.in, I I Alil.iui sorgen. 
Streuen sich zwei Sippen oder 
Stamme, etWia über den Verlauf 
der Grenze, so entscheidet oftmals 
eine Kiisktirdh darüber, wer Recht 
hat. Alternativ dazu kommt auch 
ein Zweikampf der Stammcsobcr-
häupter in Frage. Es ist schon vor­
gekommen, dass ein Stamm kurz, 
entschlossen einen kampfstarken 
Fremden zum Shähr wählte, um 
eine solche Auseinandersetzung 
zu gewinnen. 

Wenn aber jemand Verdächtigt 
wird, ein Verbrechen am ganzen 
Stamm begangen zu Italien, dann 
entscheidet oft ein Gottesurteil 
über Schuld und Unschuld. Der 
Verdächtige wird zum Beispiel aul 
ein wildes Pferd gefesselt ins (ic­
birge gejagt, von Aas zum An­
locken der Geier umgeben auf 
e i n Podest gebunden, in e i n e 

Schlangengrube geworfen, mit 
Blut beschmiert in der Nähe von 
Khnranishcslicu ausgesetzt, unbe 
walfnct von mehreren Kriegern 
durch die Wildnis gehetzt, muss 
mil bloßen Händen einen Skorpion töten ixlcr sich mit Dolch und 
Axt einem Stier zum Zweikampf stellen. (lenerell gilt er als unschul­
dig, wenn er den nächsten Sonnenaufgang erlebt und aus eigener 
Krall heimkehrt. 

Frauen und Kinder gehören dem Mann: er kann sie bestrafen, wie es 
ihm gelallt (solange die Verwandtschaft nichts dagegen unternimmt), 
sie verkaufen, verschenken, verstoßen und aussclzcn oder den Gut 
lern oplcm. Ein Mann darl so viele Frauen haben, wie er will und 
sich verschaffen kann. Ob er einer davon besondere Befugnisse erteilt, 
ob er lür Ruhe und Frieden im I l . i rem sorgt oder die Frauen ihre 

Streitigkeiten und Rangordnung 
unter sich austragen lässi, ist sc i 
ne Sache. Zwischen den Kindern 
einer Fcrkina-Frau und denen ei­
ner Sklavin aus dem Flachland 
machen die meisten Ei rkina-V.'i 
ter keinen Unterschied. Man geht 
davon aus, dass sich das väter­
liche F.rbc durchsetzt, alle K i n ­

der eines Fcrkinas also .null echte 
Menschen sind. Übrigens erkennt 
cm Eerkin.i im Allgemeinen alle 
Kinder seiner Frauen als die sei­
nen an, wachsen doch mit ihnen 
Kampfkraft und Wohlstand sei­
ner Sippe; selbst wenn nach ei­
nem Fest zu Ehren Rasch as nicht 

ganz klar ist. wer der leibliche Va­
ter ist. 
Es gibt kein lestgclegles Alter, ab 
dem Fcrkinas als erwachsen gel­
ten Knaben werden zu Männern, 
wenn sie ihren ersten Feind ge­
tötet haben, wobei viele Stämme 
auch die Tötung e i n e s Raubliers 
Wie Berglöwe oder Khoramsbes-

lic .iiierkennen. Mädchen gehen 
als erwachsen, sobald irgendje­
mand sich die Mühe macht, sie 
zu i auk n ixlcr einen Ürautprcis 

if,- zu bezahlen; mit sechzehn sind 
so gut wie alle vcrgclx-n. Ein lüngling, der sich 

mit achtzehn noch nicht als Mann erwiesen hat, sollte licsscr auswan­
dern und erst heimkehren, wenn er sjvcklakulärc I leldeni.iti n i , , | ! 
bracht hat, will er nicht ewig als Muttersöhnchen gehen. 
Am Ii für die Erbteilung gibt es keine festen Regeln. Stirbt ein Mann, 
so müssen seine Brüder und Söhne unter sich aushandeln oder 
kämpfen, wer was bekommt. Auch die Frauen werden unter den F.r-

beu aufgeteilt, und mit ihnen die |cweils zugehörigen kleinen Kinder, 
die im Zelt ihres Bruders oder Onkels meist sehr willkommene Ar-
bi itskrälic sind. 

AUSGEWÄHLTE S t Ä m m E 
•G/aiibi man den Überlieferungen der Tulumidcn, stiegen einst die wil 

den Kiensehen un den Ostluingen des Ruschtulswcdls beruh, erkämpften 
vnn den Lchsen das Land und bevölkerten die unwirtliche Wüslc. I Hl Ge­
schichtsbücher des Neuen Reiches lehren uns nun. dass das Yui/uuta/ und 
die Mitlcllunde menschenleer teuren, bis Bospuran sie in Besitz nahm. 
Was hiell die Ferkinas dann da ton ah, in die fruchtbaren Gebiete westlich 
und nördlich des Gebirges vorzudringen0 Wie erklärt sich der rasche Be­
völkerungszuwachs des bosparanischcn Imperiums'? 
F.rkcnnc. Mensch: l'aptcr ist geduldig' 
—UIH den I ' l i r n n i k c i i v o n H a n s , y.mgun, um SOf BF 

Mit ihrer urtümlichen Wildheit und Verachtung für die Zivilisation 
oder Dekadenz der 'Blutlosen im Tal' sind die Bewohner der süd-
ostaveuturischcn Gebirge zum Inhegrill der barbarischen Räuber ge­
worden - doch ebenso wenig, wie sie einen Herrscher über sich 
anerkennen, gibt es eine einheitliche Kultur. Die Stammcsvcrhändi 
der Shai'Aian im Raschtulswall und der Mcrech im Khoram-Gebir 
gc sind mit je etwa IO.0IHI Menschen bei weitem die größten Völker 
und nehmen das Ilauplsicdlungsgcbicl der Ferkinas ein. Aber auch 
in anderen Gebirgszügen bis hinunter nach Thalusicn lelxn kleinere 
Stämme, die selten mehr als e in I )uizrnd Sippen umfassen. 

Niehl alle Ferkinas sind so ir.ulilionsbcwussl wie die. die heute noch 
immer in den Stanuncsgcbictcn leben. Schon vor dreil.iusend lah­
ren wanderten die ersten Stämme der Tulamidcii in die l'äler. und 
seitdem sind immer wieder Fcrkinas in die fruchtbareren (lebten 
vorgedrungen. Viele wurden von den mächtigeren und zahlenmäßig 
überlegenen Völkern des Flachlands geschlagen, zurückgetrieben 
oder aulgesogen. alxrr mancherorts haben die Ferkinas Fuß gc lassl. 
Die mhan.idisi ben Viehzüchter eiwa mil ihren Pferden und Rin­
dern sind deutlich becinllussl. und auch in Mhanadistans Haupt­
stadt Fasar lassen sich viele Ferkinas linden. Niehl immer handelt 
es sich dabei um cingew änderte Sippen. Sehr oft sind es auch Nach­
kommen einzelner Abenteurer, che als Vichtrcibcr oder Söldner 
halbwegs sesshall geworden sind. Auch bei den verschiedenen l',o 
tendienslen - wie etwa den Beilunker Reitern - werden Fcrkinas ge­
schätzt. 

Generell lässt sich sagen, dass die Ferkinas den Umgang mit Fremden 
weitgehend vermeiden (wenn man einmal von Überlallen absieht). 
Da die meisten Stämme schon Schwierigkeiten haben. Gemeinsam­
keiten mit den Nachbarn im nächsten Tal zu sehen, darf man getrost 
daran zweifeln, dass sie die 'Blutlosen im läl überhaupt als Men­
schen anerkennen. 
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Wenn sich einmal tatsächlich eine Gruppe Ferkinas in tue lerne-et ­
wa ilie Stadl Fasar - begibt, behalten sie auch dort die meisten ihrer 
Bräuehe Itct und scheren sich nicht um Recht und Gesetz ihrer Gast-

DIE BÄn AUCHR.Ac H A n 
Geileli oberhalb der K.imah-Oucllc (Raschtulswali) 
Anzahl: ca. M 
Das Slauimcsgcbicl der Bau Anghrachan deckt sich weitgehend mit 
dein Zwergenkönigreich Angralnsch. der neuen Heimat der Brillant-
zwerge. Olxrhalh der Quelle des Kauiah-Flusses liegt im Rasehiuls­
wall der Berg Djer Anghravasli. Zu seinen Füßen liegt in einem Tal 
d.is llnrl Anghrashak aus I.chnihültcn und listen Ixdcrzchcii. Die 
llfm Angrachan sind hier sesshali, halten ihr Vieh und lassen von 
Sklaven I lirsefeltlcr und Weingärten bestellen; 
Mehr als Raschtula uml Rascha verehren die Bän Anghrafhan den 
goldenen Gott Anghravasli, Herr ülier Feuer und Fels. Der gleichna­
mige Berg soll sein Sitz untl Heiligtum sein, der Ursprung des Goldes 
(das den B.in Angrachan wertvoll ist) und des Feuersteins. Seil Urzei­
ten Opfern sie ihm I.ebensiuttlel und Sklaven in e i n e r I löhle. Bis vor 
kurzem triclx-n sie Handel mit einem geheimnisvollen Volk, das sie 
als | »S i l l i um- und als Priester des Anghravasli ansahen. Seit dem F.in-
trclfcri der Brillantzwerge etwa I02N BF aber haben sie diese als die 
wahren Priester ihres Gottes anerkannt, vcrkaulcn ihnen die Über­
schüsse ihrer Landwirtschaft und haben sich in die Grundlagen der 
Schnucilckunst einweisen lassen. 

DT« Bän Anghrachan im Spiel 
Den B.in Anghrachan können Sie im Abetiti tier Berge aus 
Gold begegnen. Zu einem späteren Zeitpunkt, nach Einzug 
der Brillantzwergc, werden diese Ferkinas kaum ernste Schwic 
rigkeilcn machen. Fs mag sein, dass die Zwerge versuchen wer­
den, die Ferkinas von Sklaverei. Blutopfern und überfallen auf 
iranische Dörfer abzubringen. Einzelne B.in Anghrachan wer­
tlen vielleicht autbegehren und Kontakt zu ihren früheren Her­
ren suchen. 
bin Bin Anghrachan kann als Bote oder als Begleiter eines 
Brillantzwergs überall herumreisen. Vielleicht packl ihn auch 
die Neugier, und er möchte andere Heiligtümer des Fcucr-
gottes sehen, etwa den Schlund, Angbar oder das sagenhafte 
Xorlosch. Seme Kultur ist im Wandel, und er sucht nach dem 
richtigen Weg für sich: Gefolgsmann der Zwerge, neumodische 
Wällen und Ackerbau, oder Rückkehr zu Feuerstein, Noma-
dertitim und alten Bräuchen. 

D i E BÄn KHALIL 
Gebiet: lici Fasar 
Anzahl: Sl Hl-I.Ol Hl 
D i e 'Kinder des Rausches' sind die Hatismacht des Fiisarer Rahja-
Itiupiis untl betrachten die Tcinpclvnrstchcmi Kcshalia al Djer Kha-
lil als ihre von Rascha erwählte Hohepriesterin. I >ie Harane der 
einzelnen Sippen buhlen um ihre Gunst, die sie mal diesem, mal jot 
nem gewährt, denn als 'Tixiuer Raschas' bleibt sie nnvermählt und 
ungebunden. 
I >ie Weidegründe des Stammes hegen in Sichtweite der Stadt im 
Nordwesten, am anderen Uler tles Gadang. (Ob an den vom Kah|.i-
Tiinpel ausgestreuten Gerüchlen etwas dran ist, im Raschtulswali ge-
ln et e i n e n Berg "Djer Khalil', wo noch viel mehr Bän Khalil hausten, 
wissen selbst die bei Fasar wohnenden Siammcsangeliörigen nicht 
zu sagen.| I hauptsächlich züchten die Bän Khalil Ponys; mit vergore­
ner Stutenmilch feiern sie Rascha zu Ehren rauschende Feste. Stets 

DER.StAmmESVERBAnD DER.SHni 'Ai f tn 
Der Raschtulswali ist die 1 'rheimat aller tulamidischen Völker. 
Von hier zog Raschlul al-Schcik mit seinem Gefolge ins Flach­
land, von hier aus breiteten sich die Stämme über die Ebenen 
und die anderen Gebirge aus. Die Shai'Aian sind die Nach­
kommen jener, die niemals ilie angcsuimnileii Berge verlassen 
haben. Sic sind die typischsten und 'rückständigsten' aller Fer­
kinas. Die Shai'Aian verehren einen Riesen, den sie Aduttadt 
nennen (siehe Iö2). und die Trolle des R.ischrulswalls, die sie 
für Adawadts (oder Raschtulas) Kinder halten. Trolle sind in 
den Mythen der Shai'Aian die Hüter heiliger Stätten und aller 
Geheimnisse und Gleichgesinnte im Kampl gegen die Blutlo­
sen. Der Rasehiulswall ist lür die Shai'Aian ein lebendes Ue­
sen, häufig mit dem Schöpfergotl Raschtula gleichgesetzt, das 
nur die Würdigen aul seinem Rücken trägt. Das mythische ers­
te Menschenpaar Zulhamid uml Zul/iamin wird irgendwo auf 
den fiipfeln über den Wolken vermutet. F.s soll einige Orte ge­
ben, die nur W-nigen bekannt sind, wo man die beiden um 
Rat bitten und ihre Antwort im Wind hören kann, wenn man 
zur richtigen Zeit die nebligen Opfergaben bringt. Wenn Jung­
tiere geboren oder Pferde eingeritten werden, erinneri man 
sie oft feierlich an die Vereinbarungen, die Zillhamid mit eini­
gen Ticrkönigcn geschlossen haben soll. Frauen opfern Butter. 
Milch und Schmuck an Plätzen, wo Znlhanün einmal gerastet 
haben soll, und bitten um Kindersegen und einen guten Ehe­
mann. 

DEivStnmmESVER3AnD DERITIERECH 
I >ir M i neb des Khoram-Gehirgcs sind trotz ihrer Wildheit ein 
wenig mehr als die Shai'Aian den Einflüssen der Scsshaficn 
erlegen und gelegentlichem Handel nicht abgeneigt - insbe­
sondere, u m an Wallen und Werkzeuge aus Metall z u kom­
men, denn derweiche Sandstein der Khoram-Berge laugt nicht 
für Klingen und Pfeilspitzen. Ihr Name (vollständig eigentlich 
ISanßni ai-Merech) slamint von der Sitlc. als LX-hkatessc und 
Mutprolie die glänzend blauen Mcrachäplcl zu verzehren, die 
andernorts als Stüter Tod bekannt sind (siehe ZBA 2 5 0 ) . Wenn 
sie Fremden diese Frucht vorsetzen, die hochgiliig wirkt, wenn 
sie im Körper mit Alkohol zusammenkommt, isi das also kein 
Mordansc.hlag, sondern landesübliches Essen. Wahrscheinlich 
wegen des Mcrach-Gcnusses stellen die Merech keine vergore­
nen Getränke her, wie andere Ferkinas es tun. Trotzdem gibt 
es immer wieder Tbdcslälle. entweder durch F.igengärung der 
Früchte, oder wenn mau Wein und Schnaps erbt inei oder im 
Täiischhainli I i i w i i r b r n hal. lau das Khoram Gebirge leben 
Novadis, und so nimmt es nicht wunder, dass tlie religiösen 
Vorstellungen tler Merech zunehmend vom Rastullah-Glaubcn 
hcciiiHussi werden - von einigen unberührten Stämmen ganz 
im Innern der Berge einmal abgesehen. Die Verehrung Raschas 
ist Ixi manchen Sippen am Rand des Gebirges in den Hinter­
grund gclrelen, stau 'Rasihtula' hott man immer öller 'Ras­
tullah'. untl ilie blutigen Opferriten lassen nach Nov nlisehe 
Eremiten werden generell respektiert. Manche Ferkinas ken­
nen sogar einigt d< r U'l Gesetze. 

dienen einige Männer tles Stammes dem Rah|a-T'empel als Söldner. 
Trotz der Nähe der Großstadt leben sie weiterhin in Zellen, lieben 
wilde Reitcrspiele und machen Durchreisende gern mit Scheinangril-
len nervös. Die Menschenopfer haben sie jetloch durch Tieropfer er­
setzt, nur noch wenige Männer tragen Sehmncknarben im Gesicht, 
und selbst auf die Blutrache verzichten sie gern, wenn ein anständiger 
Preis gezahlt wird. Da sie in Fasar einkaufen können, sind sie gut mit 
SälxTn. Dschadras und anderen metallenen Wallen ausgerüstet. 

113 



Die Bän Khalil im Spiel 
Wer von Fasar aus in den Rasehiulswall aufbrechen oder nach 
Almada reisen will, der kann Ix-i den Bän Khalil preiswerte und 
inilsichcrc Ponys, Maullierc und Kamah-Kamele kaiilcn. Da­
bei mag es sein, dass sie ihre 'Iierc nicht jedem Dalicrgclaufc-
nen überlassen, sondern nur einem guten Reilei. der au ibicii 
Rennen teilgenommen hat, Man kann auch in Basal Bän Kha­
lil begegnen. Das mögen Söldner des Rahja -Tempel* sein, die 
gegen die Sölilnrnrnpps anderer Mächtiger vorgehen, liewun 
derte Gladiatoren oder betrunkene Straßcnräubcr. 
Ein Ban Khalil ist ein Wilder, aber kein Hinterwäldler, denn 
er kennt die Großstadt - allerdings eine Großstadt, in der das 
Faustrcchl gilt. Sein Stamm respekfien Geweihte (wenn er sie 
als solche erkennt) und setzt die Stammcsgöttin Rascha mit 
Rahja gleich. In Fasar mit seinen vielen Tempeln kann cm Bau 
Khalil auch den Glauben an weitere Götter angenommen ha­
ben. z.B. Aires, FVt|z (Phex). Lcvthan oder Rondra; Rascha wird 

jedoch immer an erster Stelle bleiben. 

DIE B Ä n t T l H A D J Ä D V K i 
Gebiet: Thalus-Massiv 
Anzahl: ca. 1.000 
Dtj Weiilegründe der Bin Mhadjäduri sind die Hochplateaus des 
Thalus- Massivs und ehe Sümpfe enllang der Bäche, die tiefe und stei­
le Schluchten in den Fels geschnitten haben. Die Wolkeitbrüchc der 
Regenzeiten haben last alle F.rdc des Hochlands weggewaschen und 
elen roten Fels freigelegt. Disteln. Wacholder. Kakteen und Dorn­
büsche krallen sich in Ritzen und Kuhlen fest uml trotzen der sen­
genden Sommcrsonne. Hier weiden die Bän Mhadjäduri Esel unil 
Ziegen. Am Grund eler feucht-heißen Trogtäler weiden G.idaugsticn-
das Sumplgras ab. umgeben von Mücken- und Fhegcnschwärmcn. 
Die Bän Mhadjäduri wohnen dazwischen, muten im Feh Su Ii.du n 
Wühlschralc, von denen sie angenehm kühle Wohn-Fluiden in luf­
tiger I löhc in die Wände ilcr Täler beißen lassen, mit Fenstern zur 
Schlucht und aus dem Stein herausgearbeiteten Bänken untl Regalen. 
Durch lange, gewundene Tunnel sind die Wohnungen uiul Siallun-
gen mit den 1 lochplateaus uml Talsohlen vcriiunden, sn dass die Rin­
der vor Hochwasser in Sicherheit gebracht und die Ziegen zur Tränke 
getrieben wertlen können. 

1 >as göttliche Paar heißt bei ilen B.in Mhadjäduri nichl Raschtula und 
Ka, ha. sondern Ras'R.igh Und Allst baja. uml wird als Slier und Kult 
gedacht. Bierde sinil diesem Stamm unbckaiutl. Rinder dagegen sintl 
heilige Wesen, alte Kamplgcnossen gegen elic Echsen, und dürfen nur 
im Rahmen religiöser Opferriten geschlachtet werden. F.in Stier, der 

Die Bän Mhadjäduri im Spiel 
Am Thalusim und seinen Zullüsscn lebten in alter Zeit Ech­
sen, erbauten Stallte und Tempel. Sternwarten. < iiabanlagen 
und vieles mehr. Ehe Bän Mhadjäthui kennen viele solche Plät­
ze uiul bewachen die echsisclun Hinterlassenschaften, aufclass. 
kein Achaz sich je wieder dort ansiedeln unil kein Mensch die 
Geheimnisse der Echsen lüften möge. Auf fremde Forscher re­
agieren sie ausgesprochen feindselig. 
F.in Ban Mhadjäduri auf Reisen ist ein ausgesprochener flm-
lerwäldlcr, denn in ilen abgelegenen Tälern seines Stammes 
gibt es nichl einmal Karawanen oder Bauerndörfer zum Ülier-
lallen. Dadurch ist er andererseits kein so wilder Räuberwie die 
meisten Ferkinas. Mangels Pferden ist ihm auch die grausame 
Ruskurdh unbekannt. Er wird relaliv gm mit fremden Men­
schen auskommtn, solange sie keine Echscrilreuiitle sind, mit 
seinen bunten Ziernarbcn aller überall auflallen. 

einen Feind gelötet hat. wirtl wie ein Staiiimcstnilglicil behandelt uml 
n.it Ii s e i n e m liitl auch so liestatlel. 
In der Hitze Thalusicns halten die B.in Mhadjäduri tlas Tragen von 
LederhoSCn aufgegeben. Sic tragen ITx-rwürfe aus dunklem Wollstofl 
als Sonnenschutz, darunter aber nur l.eiitlenschurzc und Lcdcrsan-
tlalen. Dafür verzieren sie sich vom Gesicht bis zu den Zehen mit 
bunt gclärbten SiTimucknarbcu in abstrakten Mustern, die sie mil 
Stacheln tles ( hena-KaktUs' aufbringen (ähnlich wie die Salzgäugcr 
des Cichanebi-Sees); dies gilt für beule Geschlechter. 

DIE B Ä n SHAPJDA 
Gebiet: östliches Khoram-Gebtrge 
.•lmwA/:ca.500 
Auch wenn sie das gesamte Hügelland südlich des Mhanadi in tler 
Gegend von Samra als ihre iagdgründc beanspruchen, leben thi Bau 
Sharida doch vor allem im höher gelegenen Teil tles Khoram-Gcbir-
ges. der etwa zwanzig Meilen südwestlich des Mhanadi beginnt 
Auf einer an drei Seiten von steilen I längen umgebenen I lochlläche 
hat dieser Teilstanim der Merech rund um eine Quelle sein I >orl Bir 
Sharid aus Lehmtürmen errichtet. In den tiefer gelegenen F.ibcnwäl-
dern stellen die |ägcr Rehen und Waldvögeln nach und weiden die 
I Inlett einen besonders genügsamen Schlag von Drehhorn-Rintlern. 
die sogar die giftigen Nadeln tler Eiben verdauen können. 
Du B.in Sh.irida zählen zu den relativ gutmütigen und friedfertigen 
Stämmen - für Fcrknia-Vcrhälinisse. Sie werden ab und zu von 
I läntlleru aus tlem Flachland aulgt sucht und sind daher mit Mtiall 
waren versorgt, wenngleich tlie Händler darauf achten, den Ferkinas 
keine Wallen wirklich guter Qualität zu liefern. Wegen dieser Han­
delsbeziehungen können Fremde damit rechnen, bei den Bän Shari-
ela zunächst nach ihrem Begehr gefragt und nicht gleich erschlagen 
zu werden. Die Bän Sharida hallen sogar gute Beziehungen zu dem 
berühmten Magier und Ghimärologcn Abu Tcrlas, als dieser noch am 
Leben war und eint n Palast am Ratidi ihres Sl.unmesgebiets unter 
hielt. 

Die Bau Sharida im Spiel 
Die MagieraLnlemie Khtinchom verdankt, jikhah iban Tscha-
rik. dem Schamanen der Bän Sharida. wertvolle Hinweise zur 
Rekonstruktion von Basirabuns Baniiinauer. Deshalb ist seit 
der Dritten Dämonensehlachi tler Name dieses Stammes in 
Fachkreisen bekannt, und die Meinung tler Gildenmagier zu 
tief Magie tler Fcrkina-Srhamatien um einiges gestiegen. Die 
Bau Sharida sind die erste Aiil.uifsicllc, wenn eine der tul.inii 
tuschen Akademien wettere Forschungen anstellen will oder 
wenn jemand sich für Abu Tcrfas' entlaufene Ghimärcn inter­
essiert. 
L'mgckrhrt kann natürlich auch einen der Ferkinas die Neu­
gier packen und ins 'Heiland treiben, wo all diese Fremden mit 
ihrem Reichtum an Wällen und etilen Bierden herkommen. Da 
sein Stamm schon seine Erfahrungen mil tler Magic und ilen 
I [andt Knau u dei Fiellämlt t gemacht hat, wird er vorsichtig 
- • • i n und lieh zunächst alles genau ans. heu. statt unbedacht auf 
Raub auszuziehen; 

DJE ULAD BAKSHIm 
Gebiet: am Mhanadi zwischen Samra und Mherwed 
Anzahl: ca. «00 

Zwischen Samra und Mherwed biegt tler Mhanadi um die östlichen 
Ausbilder tles Khiiraiu-Gehiigi s. Z w i s t heu ITuss unil Hügeln liegl 
eine etwa lünl Meilen breite Ebene, die tlurch Überschwemmungen 
gedüngt und von Bächen aus dem Gebirgt ganzjährig bewässert wird. 
Wegen der Ferkinas aus den Bergen wagen es nur wenige Bauern, sich 
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liier anzusiedeln. So dienen die üppigen Wiesen aus Blumen. Woll­
gras und wildem Reis Nomaden als Weide lür ihre Herden. 
Die Vorfahren der L'lad Harshlm waren echte Fcrkinas. haben sich 
aber mil Novadis uml Balashidrn vermischt oder sich diesen kiilln-
rell angenähert. |c nachdem. WO der Stamm sich gerade aulhält, zahll 
man dem aranisihcii Vogt in Samra oder dem novadischen Emir in 
Mlutnessipiit Tribut. I lauptsächlicb züchten die Ulad Barshtm Scha­
fe und Rinder, doch auch Ziegen. Esel. Bierde und C.)ainHiyan-Kame­
le. Ihre Zelte siml grob und luftig und aus hellem la-incnstuli, den 
sie in den Städten kaufen, weil er leichl ist und schneller trocknet als 
Wolle am Mhanadi regnet es gar nichl so selten. 
Die Ulad Barshim haben sich den Glauben ihrer Vorfahren an Rasch 
tula und Raseha bewahrt, luven hm u suh aber als Kasiullah- oder 
Kahja-Gläiihigc, je nachdem, in wessen Machtbcreich sie gerade wei 
len. 
Da die Ulad Barshim wohlhabend siml uml regehnällig mit Städtern 
Handel treiben, sind sie mit metallenen Wulfen und anderen Produk­
ten der Zivilisation versorgt. Ihre Kleidung ähnelt mehr derjenigen 
der Novadis als der der Ferkinas, ilie Kopftücher sind nicht mehr rot 
und die Gesichter nur noch selten von Narben gezeichnet. Heide Ge­
schlechter frisieren sich sorgfältig und Hechten aus I lorn geschnitzte 
Talismane in ihr I laar. 
Weiter im Nordwesten leben noch mehrere andere tulamidische No-
m.idcnstämmc zwischen Mhanadi und Khoram-Gebirgc. die den 
Ulad llarshim mehr oder weniger ähnlich sind. 

Die Ulad Barshim im Spiel 
Die Ulad barshim sind nur noch von ihren rcgclrechnisclicn 
Werten her Fcrkinas. betrachten sich selbst aller nicht mehr als 
solche, sondern als tulamidischcn I lirtcnstamm, und werden 
auch von ihren Mitmenschen so lichandclt. Die Wildheit der 
Fcrkinas und die meisten ihrer Bräuche haben sie abgelegt. Ge­
blieben sinel vage Erinnerungen an grausame Riten und ein gc-
suneler Respekt gegenüber den wilden Verwandten. Für eine 
Hcldcngruppc können sie die erste Station auf einer Reise sein, 
bevor man sich zu den echten Wilden in die Berge wagt. 
Wenn Sie einen Ran Barshim spielen, haben Sic einen Helden 
von einem Hirtcnstamm, der anpassungsfähig ist und seine 
Mitreisenden weiter mit den barbarischen Bräuchen der ech­
ten Fcrkinas plagi noch mit dem Kasiullah-Glauben cfel No-
Vadis. 

W E I T E R E S t Ä m m E 

-Der Djcr Tulam ist eher ein Gebirgsmassiv als ein einzelner Berg, und 
welcher seiner Gipfel der hiiehste isl, lässl sieh von unten her nicht aus­
machen. Man schätz! seine Hohe auf 9.000 Schritt, aber wer will das 
gemessen haben ? Schon der Raschtulspais in geschätzten 2.500 Schrill 
Hübe liegt oberhalb der Baumgrenze. I )ic Magier von Draknnia geben 
jiir ihre Festung eine Höhe von etwa 4.1X10 Schrill an. Xur durch Magie 
wachsen dort not Ii Bäume, eigentlich gibt es in dieser Hahr nur Flechten 
und kleine Blumen zwischen den (ilcischerziingen. Ich stieg aber noch 
weiter hinauf. In der dünnen Luit brauchte ich drei Tage, um eine Stelle 
zu erreichen, wo cm riesiges Schneebrett ans der Gipfelregion oberhalb 
der Wolkendecke herabgekommen war. Du wirst mir nicht glauben, aber 
bei FIRun. es isl wahr: In diesem Schnee sah ich Fährten von menschli­
chen Füßen m Isdcrsehuhcn, die sich kreuz und i/ucr hinzogen. Ich fand 
dann auch das. was sie gesucht haben müssen: eine Geiß und ihr Kitz, 
beide schneeweiß, mil buschig-dichtem Fell, im F.is begraben und lol. 
Die Alle halle noch Krauler zwischen den /.ahnen: blau silberne wol­
lige Blätter, wie ich sie nie zuvor gesehen halte. Ihn ihren Hals hing 
eine Klapper aus Knochen au einem Strick- Ich sage dir. mein Freund, 
dort oben wohnen noch Menschen! Sollte die laift nichl rein und wieder 
alembar werden, wenn man sich der Zitadelle ihres Elementes nähen'' 

Vielleicht strömt Magic aus den hiihercn Sphären dort oben so üppig und 
ungebremst wie das lacht, so dass l'flanzen sie aufsaugen und gedeihen, 
obgleich es kalt wie im Yeliland sein muss. Vielleicht bringen aber auch 
Vulkane die notige Wanne aus der Tiefe und bilden Inseln im Glelschcr-
meer.' 
—Perainhold Mcnzheimer. Geweihter des Firun, 
in einem liriet an Kara ben Yngetymm. 1022 BF 

Der kleine Stamm der B.in Awallakh hat sich aus dem Stammcsvcr-
b.iml der Shai'Aian gedöst, um im .iranischen Flachland zu leben. 
Sic respektieren die Autorität der Beyrouni von Awallakand. die zu­
gleich Vorsteherin des Rahja-Klosters Sidi Awalla ist. Aul dem Brach­
land zwischen den Üaiicrndürl'ern und Weinbergen im Südwesten des 
Sultanats Palmyramis weiden sie ihre Herden, ohne gröbere Schwie­
rigkeiten zu verursachen. Im Kloster Sidi Awalla begegnet man der 
Rascha-Vcrehrung der Fcrkinas mit erschreckend naivem Interesse. 
Statt die Wilden zu missionieren, erlaubt man ihnen gar. sich einmal 
im fahr bei Awallakand zu einem Rascha-Fcst zu versammeln. König 
Arkos in Zorgan isi davon wenig angetan und hat eine Reiterschwa­
dron in die Gegend verlegt, die Kloster und Fcrkinas gleichermaßen 
überwachen soll. 

I >n- Bän Uludh smd Nachbarn und Verwandle der B.in Awallakh, je­
doch weniger zivilisiert als diese. F.in Sohn dieses Stammes hat es zu 
trauriger Berühmtheit gebracht: Y.ibm.in Pascha steht im Dienst der 
Heptarchin I hmiona von Oron und lührt den 'Orden des (ichörnten 
Gottes' an. der in ihrem Auftrag oder auch zum Spall mordet und 
vergewaltigt. Da viele Krieger der Bän Uludh nach Oron gezogen 
sind und sich diesem Orden angeschlossen haben, können die weni­
gen Dalieimgcbhcbencn Land. I Icrden und Frauen kaum gegen die 
Nacbbarsiämme verteidigen. Ulx-r kurz oder lang wcrilcn sie enrwe-
der alle nach Oron auswandern müssen oder sich unter den Schutz 
der .iranischen Krone bcgclicn und dann wahrscheinlich in deren 
Diensten gegen ihre Onkel und Vellern kämpfen. 
In den I lügcbi und Voriiergen südwcsllii Ii von Fasar treiben sich die 
Bän Malya herum, die zu den Shai'Aian gehören. Sic halten vor­
nehmlich Drchhorn-Rindcr und sind für ihre Kamplslicre bekannt, 
die sie - zum Schrecken aller Reisenden - meist frei und unbeauf­
sichtigt weiden lassen. Anders als die Stämme aus dem Hochgebirge 
züchten sie Qaimuyan-Kamclc slati der kleinen Kamabs, und Tiil.v 
midcn-Plcrdc stall Ponys. Der Stamm unterhält lose Beziehungen zu 
einigen Mächtegruppen m Fasar (namentlich dem Kar-Tempel), und 
hin und wieder heuern einige Bän Malya in der Stadl als Söldner an. 
Man kann sie aber auch überall im westlichen Mhanadistan als Kau­
ber a nt reifen. 

Die Bän Hadärri bewohnen karge, mit hartem Winselgras bewach­
sene I lochcbrnen im Inneren der östlichsten Ausläufer des Kboram-
Gcbirges. Sie haben keine festen Siedlungen, sondern ziehen mit 
ihren Schalen und Zellen von Bcrgweidc z.u Bcrgwcidc. Mil ihren 
Nachbarn, den Bän Tirghüla. du- der gleichen Lebensweise Irönen. 
ICIK-II sie in Blutfehde. Beide Stämme haben je erwa hundert Krieger 
und gehören zu den Merech. Rondriamschc Ehre kennen sie nicht: 
Wer sich ergibt, wird dennoch erschlagen oder gelohnt. (Es sei denn, 
er kommt als neues Si.immcsmiiglu d in Flage.) Wedel Melall noch 
Feuerstein oder Vülkanglas sind hier verlügbar. die Wallen der beiden 
Stämme daher aus Holz und Knochen, oft vergiftet mit Gonede oder 
T'ulmadron. 

In der Gegend von Madrash. wo Khoram-Gebirgc und 1 iiau-Bcrgr 
ineinander ülicrgehcn. leben die Bau Farkash. Sie überlallcn oft und 
gern Karawanen, die zwischen Mherwed und Unau unterwegs sind. 
Umgekehrt sind sie selbst häufig Ziel von Vcrgcltungsaktionrn. bei 
denen Söldner der beraubten K.iulleiitc die Zeltlager der Ferkinas 
niederbrennen, das Vieh abschlachten und Frauen uml Kinder in die 
Sklaverei lühren. (Wobei es genauso gut eine Sippe trelleu kann, die 
in letzter Zeit gar keine- Karawane uberfallen hat.) Den Überlebenden 
bleibt dann oll nichts anderes übrig, als mit improvisierten Walfcn auf 
die nächste Karawane loszugehen. 
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W i E S I E H T D E P v F E t \ K J r i A . . . 

... Fcrkinas vom Naclibarstamtu: Gerade den Hai I IUH n und 
Verwandten ütt man oft zutiefst verfeindet, ist es deich bequemer, 
\'ich im Nachbartal zu stehlen, als drei Täler weiter. 
... die Menschen des Flachlands: Für die meisten Fcrkinas sind al­
le Flachland-Bewohner 'Blutlose' und damit den kaltblütigen Ech­
sen gleichgestellt - etwas zwischen Feinden und Ungeziefer, nur 
als Opfergaben zu gebraut Inn (oder allenfalls als Sklavin. Wenn es 
um e i n e Frau geht). Duich I leldcntatcn kann aber auch ein Flach­
länder sieh den Respekt dei Ferkinas verdü m n. Stamme am Rand 
der Zivilisation erkennen ihre Nachbarn als Menschen an. schauen 
aber stolz herab auf 'Gemüscfrcsscr', 'Dampfbäder' und 'Kisscn-
schläfcr'. 
Wänden umgekehrt ein Ferkina nach Aranien oder ms Mitteln ii b. 
so winl er eine Weile brauchen, bis erbegrilfen hat. dass dort die 
Frauen selbständig suul und nicht Eigentum der Männer. 
... Achtet Die 'blutlosen' Geschuppten sind der Feind schlechthin 
und sofort zu erschlagen, sobald man die Gelegenheit dazu hat. 
Es sei denn, man verspricht sich von zeitweiligem Stillhalten die 
Möglichkeil, sie auszuspionieren, zu beste hl der ander*, mv 
zu schwächen uml ihnen el.-imil später noch mehr z.u schaden. 
... Zwerge: Von den nördlicher wohnenden Stämmen kennen vie­
le zwergische Prospektoren, Händler oder Drachenjäger. Die Ein­
stellung zu diesen ist von Stamm zu Stamm verschieden und reicht 
von det Einstufung als blltdOSC Feinde Uber du- Anerkennung als 
gleichwertige 'echte Menschen' und Handelspartner bis hin zur 
Verehrung als heilige Wesen und Kullurbringcr. Bei den Stämmen 
des Südostens sind Zwerge schlicht unbekannt. 
... Elfrn: Ein eler Dschinncnlx-schwörung kundiger Schamane mag 
einen Ell liir ein seltsames ITementarwescn halten. Der durch 
se Ii 11 ii • 11. I i . F. ikm.i. dl 3 wehr I isrbinn Doch F.Ii kennt, sieht einen 
mens. h. iiähiihchen Zweibein, i n i - dem Flachland, ergo e i n e n 

Blutlosen. 
... Orks und Goblins: Pelz iiiul 1 lauer weisen tlicsc Wesen als Tri 
gervon Blutgcislcrn aus. die Anerkennung verdienen. Die Stämme 
des Rase litnlsw.dls behandeln elie Goblins dieses t uTurgcs ähnlich 

wie einen weiteren Fcrkina-Stamin. (Das schhcbi auch den Raub 
von (iobhnlraticn als Sklavinnen ein.) Bei den weiter M I D L I C H wob-
nenden Stämmen, die keine Orks oeler Goblins kennen, muss sich 
bei jeder Begegnung erneut zeigen, ob sie solche Besen her zu den 
Menschen zählen oder sie mit wilden Tieren wie KJioramsbestien 
oeler Warzenschweinen aul eine Stufe stellen. 

D IE BEHI FVVRJECH 
Die isoliert lebenden Beni Rurech wurden seil jeher von den an­
deren Fcrkina-Srämmen angclciinlet. da sie die Geheimnisse der 
Metallverarbeitung hüteten, die ihre Vorfahren von den Zwergen 
übernommen halten. Gerüchten zufolge entwickelten sie eigens 
ZU diesem Zweck ihre Sprache, das Rmm, das du Se hilft des rnitt-
leien Tiilainuha verwendete und beule last ausgestorben ist. Als 
die Übergnlfe der anderen Stämme immer weiter zunahmen, sa­
hen sich ehe Beni Rurech gezwungen, ihre heimatlichen Täler im 
Raschtullswall zu verlassen. Ihre Reise fährte sie lasi durch den 
gesamten tulamidischen Kulturraum, eloch mussteu sie erkennen, 
dass sie mit ihrem eigentümlichen Glauben an elie göttlichen Zwil­
linge Rur und Gror überall aul Ablehnung stießen. Nach vielen 
Generationen eler Wänderschaft hatten sie nur noch wenig mit Fer 
kinas gemein uml viele Bräuche derer angenommen, durch ilcren 
Landet sie gezogen waren. 

Im lahr 27-1 BF setzten sie von Khunchom nach Maraskan über, 
einer Insel, die seil Bastrabuns Zeiten lür alle Tiilaniielen verboten 
war. Hier heben sich die Beni Rurech nieder, und ihr ( Tauben ver­
breitete sich rasant unter eleu mittelreichischen Siedlern, die bereut 
seit einiger Zeit mit wenig Erlolg versucht hatten, die Insel zu l>e-
sicdcln. Mit der Ankunft eler Beni Rurech stieg die Bevölkerungs­
zahl rapielc au. Die Beni Rurech passlen sich erstaunlich schnell 
an die neuen I-cbcnsumständc an und setzten sich intensiv mit 
Fihsi nweseu. Ticrkömgen und den anderen Eigenheiten der Insel 
auseinander. All dies vermischte sich mit dem bereits Bestehenden, 
so dass sich nicht nur eler Rur- und Grtir-Glaubcn zu seiner heu­
tigen Form wandelte, sondern sich auch die eigenständige Kultur 
der heutigen Maraskancr herauskristallisierte. 
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D I E A C H A Z DER^ECHSEIISVIIIPFE 
••Die Echsenmenschen oder Achaz. wie sie sich 
seihst nennen, sind nicht, wie der Laie glauben 
mag, nurein Volk.- Nein, die Echsenmenschen. 
die in den Echsensümpfen zwischen Selem und Kannemündc leben. Un­
terscheiden sich lim ihren Verwandten auf Maraskan. den Waldinseln tider 
im Regengebirge. Im Nordosten Aventuriens. im Orkland, soll es sogar 
Echsen menschen geben, die dort trotz tiefstem Winter überleben. 
/.../ Der Körperbau eines Ecliseiirnen.se/icn ahne/t dem eines 
Menschen, zeichnet sich jedoch durch einige besondere 
Merkmale aus. Zum einen wäre hier die Schuppcn-
liitut zu nennen, die den gesamten Körper bedeckt 
und der von Eidechsen und Schlangen ähnelt, zum an­
deren noch der sehr muskulöse und überaus bewegliche 
Schwanz, der sieben bis acht Spann lang ist. Der Kopf eines 
Echscnmcnschcn gleicht von den Proportionen dem einer ge-
ivöhiilichen Eidechse. Der Blick eines Achnz ist starr und un­
angenehm. Es scheint fast so. als ob er einem in die Seele 
starren kfinnte. 

I öm Schwanz über den Rücken bis zur Stirn läuft 
ein unregelmäßig geformter aufrecht stehender Haut-
kämm, der einen Echsenmensch wie einen kleinen Ver­
wandten der Drachen erscheinen lässt. 
/.../ Der Eclisenmcnsch nun. den wir in den Echsen-
sümpjen südlich des Shadif finden, zeichnet sich durch seine 
vergleichsweise Stämmigkeit aus. Er ist etwa 9 Spann groß 
und hat einen i Finger breiten Rückenkurnm. Das Schup-
penkfeid ist größtenteils in hellen und dunklen Farbtönen 
quergestreift. Auch bei diesem Volk ist das Geschlecht 
an dem lluutkurnm zu erkennen. Ist er rot, so ist das 
Exemplar weiblich, sieht er so aus wie das restliche 
Sthttppcnklcid, so ist das Exemplar männlich.-
—ans einem volkskundlic/leii Vortrag an der 
Mirhamcr Akademie, neuzeitlich 

•Es gibt nicht nur eine einzelne Kultur der Achaz. 
Allem m den Sümpfen, die meine Heimat sind, 
gibt es zwei verschiedene Lebensweisen, von den 
anderen Lebensrätimen meines Volkes ein- ^ | 
mal ganz abgesehen. Die meisten Achaz 
leben dort in Sippen- und Stammesge­
meinschaften, normalerweise bis zu ei­
ner Größe von hundert Individuen. Sit 
haben 'ehr viel utisrigcr einstigen Be- Kt-^W 
dcntiuig verloren und sind zu einem 
Leben m Einfachheit und Einklang 
mit der Natur zurückgekehrt. Ihre Art 
zu leben ähnelt m gewisser Weise der der 
Sterblichen, die ihr Mohns nennt. Dennoch 
könnten sie das Potential haben, meine Visio­
nen zu verwirklichen. 
Es gibt nur noch wenige Orte, an denen 
Achaz so leben, wie es mein Volk getan bat. als es noch über Avcnturicn 
geherrscht hat. Sie versuchen, die allen Bräuche und das alte Wissen zu 
bewahren, sind aber zu sehr in der Vergangenheit gefangen. Somit haben 
sie das Wissen, meine Visionen zu verwirklichen, jedoch ist es unmöglich, 
sie aus diesem Gefängnis zu befreien und in die Freiheit zu führen.-
—aus einer Mitschrift eines Gesprächs mit dem 
Krislallornanien Sl<ar Sbr Shzint/i 

-Das Rssahh-Wort Achaz setzt sicJi aus der Silbe A'. welche 'ewig' bedeu­
te!, und dem Wort 'C.htiz', was 'Person' oder 'Volk' heißt, zusammen. F.s 
ergibt sich 'Ewige Person' oder 'Ewiges Volk', bezeichnet also sowohl ein 
Einzelwesen als auch die gesamte Rasse der Echscnmeiisehcn. Bei diesem 
Wort macht man keinen Unterschied zwischen den Geschlechtern, welche 
sich dann meist nur aus tiein Kontext erschließen lassen.-
—aus dem Sprachunterriehl an tler Akademie ZU Mirham. neuzeitlich 

•So unterschiedlich wie die Kulturen der Wirmblütci 
scheinen auch die Echsen menschen zu sein: Wils heim 
einen Stamm gang und gäbe ist. kennen die Nachbarn 
vielleicht schon gar nicht mehr. Das gilt besonders im 
Gebiet des Handwerks und der Künste - die verwen­

deten Stoffe, die Feinheit der Arbeit und die Muster und 
Verzierungen sind von Dor/ zu Dorf so verschieden, 

dass es dem Beschrriber cm Graus ist: Wenn der ei­
ne Stamm seine Speele mit den Ilornspilzcn von 

Ĵ p̂ Heircncchscn besteckt und kostbar mil Schnitze 
reien verziert, so verwenden ihre nächsten Nach­

barn grob bearbeitete Eisenspitzcn und binden die bunten 
Federn von Stimpjhühnern daran. Deshalb kann dieser Text auch 
nur die wenigen Züge aufzählen, die zumindest die Mehrheit 

s der F.chscnmenschcn gemeinsurn hat: So verehren sie cigenl-
W\ lieh alle eine Göttin, die von ihrer Gestalt ist und dir sie 

H'Ranga nennen. Der Uberlie/erung nach handelt es sich 
um eine fruclitburkeilsspendende Göttin der Erneue­
rung, so dass nicht wenige vermuten, die ewig junge 

Tsa habe sich den Echsischen offenbart. 
Denn wie die Geweihten jener Göttin kennen auch die 

meisten Stämme keine feste Ordnung, sondern wählen ihre 
Herrscher von Zeit zu Zeit neu. Manche meinen auch, so 

käme es, duss heute friedliche Stämme alsbald, durch nette 
Häuptlinge aufgehetzt, in wilde Raserei verfallen und ihre 
Nachbarn attackieren - doch dies muss fraglich erscheinen, wo 
Joch auch einzeln lebende Echsenrncnschcn nachweislich ah-
upten Stimmuligswundclii unterworfen sind.» 

tts Menschen und Nu htrncnschcn - ein phänotypischer 
Vergleich, Silas SOS BF 

Das, was die meisten Menschen in einem Achaz sehen, ist ein ge­
schupptes Wesen mit einem langen Schivanz, einem seltsam geformten 
Kopf mit seiner langen Schnauze und spitzen Zähnen, mit denen es 

kleine Kinder frisst. 
Sic sehen nicht das Alter meines Volkes. Vor langer Zeil hat es den 

ganzen Süden Aventuriens bewohnt. Sic wissen nichts von den 
strahlenden Bauwerken zwischen den AzTTzirtassach, den 
Waldinseln. wie ihr sie nennt, und dem H'Kuir. dem Grenz-

fluss. wo Taitscnde von Achaz und anderen Echsen gemein­
sam lebten. Sie wissen nicht, wie viele herausrugende Entdeckungen meine 
Vorfahren gemacht hüben, die heute vergessen sind tider von euch Sterbli­
chen 'wiedererfunden wurden. fu. wir haben viel von und über uns selbst 
vergessen ... 
Aber ist es nicht geradr das Vergessen, was manchmal Heilung bringt?-

-Bruder Chnazzl von den Nowniicn zu einer Ordensschwester, 
I0>0 BF 
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Die F.chscnsüinptc lür den eiligen f-cscr 
Geographische Grenzen: Bchiensflmpfe, ha Norden grol) durch ei­
ne Linie von Sellin nach Kannemiinde und im Süden durch den 
Sclenigrund begrenzt 
Ijindschaften: Sumpf, Mangrovenwälder, Inseln 
Gebirge: — 
Gewässer: Selemgrund, zahlreiche Seen 
Geschätzte Bevölkerungszahl: 8.000 Stammes-Achaz, 5.1)00 Archai-
sclie Acli.iz, dazu eine unbekannte Zahl von M a r l i s und Ziliten 
Wichtige Städte und Dörfer: t'.hi'Kbro (von Ziliten bewohnt). 
Krs'Zzah (Archaische Achaz), Ou'Koboch (Stammes-Achaz), 
Selem (Stainincs-Achaz), Ssd'L (Archaische Achaz), Tsh'Awah 
(Siammcs-Achaz) 
Vorhcrru hendc Religion: H'Ranga (vor allem Zsahh) 
Magie: viele Magiedilettanten (vor allein Mcislcrhamlwerk sowie 
Ubcru.nürhclic liegabungen mil den Merkinalen 'Eigenschaft' 
und 'Form'), hauptsächlich Si h.uii.unsiuus. au wenigen Orten 
auch Krisialloin.iutie. Hexerei 
Sozia/strukturI Regierung: vor allem kleine und grolle: Stämme mit 
Königen oder Häuptlingen, vereinzelte archaische Städte mit Kö­
nigen oder Stammesräten 

Wichtige Stämme: Zansch'lrr (Nordosten, etwa 2.000 Mitglieder). 
täki'Ssrr (Stamm unter der Flugechse VCrs'Sra. um 1.000 Achaz), 
Akrr'tzr (bei Selem. etwa 700 Mitglieder, haben sich teilweise mit 
Menschen vermischt), ( iiriaz Imxxiu (Selem, etwa 200) 
Lokale Helden / Heilige / mysteriöse Gestalten: Krsh Tss'Kt (Ver­
künder der Erneuerung, Erlöscrgcstalt). VCrs'Sra (intelligente 
Flugechse), Skar Shr Shzinth (ehemaliger I läiipthng und Vcr-
einiger des Zansch'Jrr-Slammcs), ll'Artlua-Leiha (Hüterin der 
Meere, eine intelligente Klcsenijualle). Koi|'Oinis (Cieisl einer 
Acl.azköiugin). ITNa'Rho (Herr der Kraken), III'Arcl (eliischer 
Rächergeist aus der Khöm Wüste). H'Rasiabn (mythischer Geg­
ner der Achaz, Erbauer des Raunwalls um die Fchscnsümpfe) 
Wundersame Örllichkriten: Ghrs H'Ranga (Treppe der Götter, 
nördlich von Ssd'Ll. R u i n e v o n K'Zihr (irgendwo in den Sümplen 
v o n Selem). Kloster der Zsahh bei Krs'Zzah, (,)uelle des Ewigen 
Lebens (legendärer Ort), diverse Ruinenstäilie und Tempclresic 
Sprachcn: überwiegend Kss.ihh (Fchsisch) 

Währungen: läuschhandiI, l'rrlcn; menschliche- Währungen in 
Selem 
Zeilieihnuug: siehe S. l37tE 

D i E E c H S E n s v m P F - A C H A Z 
Das Volk der in den Echsensümpfen lelvenden Achaz bat trotz un­
terschiedlicher Kulturen gewisse Gemeinsamkeiten, die im Folgen­
den beschrieben weiden. Insofern ist im hiesigen Text I n n Achaz' 
dieses Volk gemeint. Die Aussagen treffen größtenteils ebenfalls auf 
die im Regengebirgr, um H'Rabaal und in den Mysobsümpfen leben­
den Achaz und i m gewissen Mall auch aul andere Völker zu. Aber auf 
deren Eigenarten, s e i es der Winterschlal der Orklanil-Achaz otler der 
Gcschlcchicrwcchscl der Maraskan-Achaz, soll hier nicht eingegan­
gen werden. 

r \ÖRJ>ERJ3AU 

Der Körper eines Achaz ähnelt dem e i n e s schlanken, schui.ilglicdri-
gen Menschen ixier Ellen. F.r liesitzt |c zwei Arme und Beine mit 
Händen und Füllen an einem menschenähnlich proportionierten 
Rumpf. Daraul siizl aul einem kurzen I lals der Kopf, der tlem einer 
Eidechse' gleicht Der kräftig'gebaute Körper ist um die neun Spann 
groll und wird vollständig von Schuppen betleckt, die am gesamten 
Körper ülierlap|ieud angeordnet sind. I )ie Grolle der Schuppen ist un­
terschiedlich und variiert zwischen Stecknadelkopf- (Gesicht, blande) 
und Daumcnkup|>ciigröl)c (Fülle. Schwanz. Rücken). Das Scluip-
pciiklcid der Fchsensumpf-Achaz isl durch unterschiedliche Färben 

einzelner Schuppen meist in bellen und dunklen Tönen quergestreift. 
I'.esoiidi i s häufig sind dunkel- otler olivgrüne Tigerslreilen auf hell­
grünem (irund. Sehr selten sind Vollständig braun geschuppte Achaz. 
die meist mit besonderer (Fhr-(Furcht lx-handclt werden. 
Von tler Stirn über Kopf und Rücken bis kurz vor dem Schwanzende 
zieht sich cm mcisi aufrecht .stehender, gezackter Haulk.uum. Er ist 
straft gespanni etwa drei Finger hoch und besteht aus ledriger I laut, 
die in regelmäßigen Abständen von dei i n der I laut sitzenden dünnen 
I lornstat Iiiin gehalten werden, die der Achaz (meist unbewusst) auf­
füllten kann. 
Als Verlängerung der Wirbelsäule hal ein Achaz einen langen 
Schwanz. Dieser missl etwa anderthalb Schritt und hegt, wenn er 
nicht genutzt wird, zu einem Drittel aul tlem Hoden. Heim Laulen 
wird er als Gegengewicht zum vorgebeugten Oberkörper abgespreizt, 
•st hwimmeutlt-i weise sorgt der Schwanz durch schlängelndes Aus­
schlagen für die Fortbewegung, während die Beine uml Arme vor­
nehmlich zur Kichtiingswahl benutzt werden. Der Schwanz ist sehr 

muskulös und beweglich, so dass damit auch einfachste Mauipulan 
oneu (jedoch kein echtes Greifen) möglich sind. Im Kampf winl der 
Schwanz nichl selten tlazu genutzt, peitschende oder von den Beinen 
reißende Schläge durchzufahren. Manchmal winl tlic Siiiwanzspiizt 
sogar mit Stacheln oder Keulen besetzt, um so beim Gegner schwere 
Verletzungen zu verursachen. Es still sogar Kämpfer geben, die ihren 
Schwanz denn koordinieren können, dass sie ihn gleichzeitig mil di 
icr Wälle gegen seil- oder rückwärtige stehende Gegner einzusetzen 
vermögen. 
Am Obergang von linicrlub zu Schwanz.aiisaiz. haben tlie Achaz -
ähnlich den niederen Fihsi-n - eine schlilzlörnuge Öffnung, e i n e so 
genannte Kloake, in die sowohl Geschlechtsorgane als auch Verdau 
ungsirakt enden und die normalerweise nicht zu sehen ist. 
Wie tler Mensch hat der Achaz an den Händen jeweils lünl Finger, 
die bis aul den abgespreizten Daumen etwas länger und schmaler als 
menschliche Finger sind. Jeder iler nagcllosen Finger kann vollstän­
dig Unabhängig von den anderen bewegt werden. Zwischen ihnen sit­
zen ebenfalls Schwimmhäute. Autgrund der Schwimmhaut zwischen 
I J.iunicn und zwiilcni Fulger können Vi h.iz ihre laust zum Grellen 
länghchei Gegenstände nichl schließen uml müssen daher mit abge­
spreiztem Daumen zupacken. I )a dies beim Nutzen von Speeren oder 
ähnlichen srablörmigcn Gegenständen recht umständlich ist, schnei-
di n III h manche Achaz, vor allem Kämpfer, diese Schwimmhaut ein, 
um sich den Umgang leichter zu machen. In der Archaischen Kultur 
gilt dies jedoch als Zeichen von llariiarei und mangelnder Etikette. 
Der Fuß eines Achaz besitzt lünl Zehen ohne Nägel. Sic sind etwa 
fünf Finger lang untl äußerst beweglich und spreizbar, was dem Achaz 
ermöglicht, tlic dazwischen liegenden und bis an die Spitze der Zehen 
reichenden Schwimmhäute zu spannen. 

1 >cr I lals isl zwar reiht kurz, aber dennoch sehr beweglich, wudu» h 
es dein Achaz möglich ist, seinen Kopf seitwärts in einem Winkel von 
last je 100 Grad z u drehen oder ihn so zu hallen, dass der Mund senk 
reihl nach oben steht. Die Kieler sintl etwa einen Spann lang und las­
sen sich recht weil öffnen. Der Mund verlügt filier etwa vier Dutzend 
kleine Zähne und eine schmale Zunge, die häutig hervorstößt, um 
Geruch uml Geschmack der Umgebung aufzunehmen. Die Zunge isl 
deutlich länger als bei Menschen, so dass Achaz fähig sind, mit ihrer 
Zunge ihre Augen abzulecken oder die kleinen Nasenlöcher zu rei­
nigen, die seidich direkt über dem Mund hegen. Größcrc Verunrciiu-
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gütigen werden meist mittels der Zungeeinlernt,da die Achaz keine 
Tränendrüsen besitzen. 
Die Augen liegen halb seitlich in der oberen Mitte des Koplcs und 
lallen liesondcrs durch ihre linsenförmig gewölbten Pupillen aul. 
Achaz verfügen neben dem äullcrcn, iindurchsiehligcn Lidpaar, das 
nur lür den Dauerschul/ während der Kuhcphascii sorgt, noch über 
eine transparente Nickliaut, die die Kefcuchlung und den sonstigen 
Schutz der Augen übernimmt. Die Nickhäulc können auch durch­
aus bewusst längere Zeit geschlossen bleiben, was die Sicht des Achaz 
zwar einschränkt, aber nicht vollständig blockiert. Da das Nickliaut -
blinzcln für viele Beobachter nicht sichtbar isl und Achaz ihren Kopf 
nur wenig bewegen, haben diese meist den Eindruck dass Achaz star­
ren. 

Aul etwa gleicher I lohe mit den Nasenlöchern hegen am hinteren 
Teil des Koples die kaum sichtbaren • Ihrlöcher. 
Einige wenige Achaz fallen durch körperliche Besonderheiten auf. 
Dies mögen eine gespaltene Zunge, ein doppelter Hautkamm, ver­
kümmerte oilcr uar keine Schwimmhäute oder eine ungewohnte 
Scbuppenlarbe sein was gegclicncnlalls wie der Nachteil Sligmu zu 
handhaben ist. Meist wird derlei als besonderes Zeichen der I 1'RtSi, 
ihr heiligen Mutter und legendäre Schöplerin der Achaz, angesehen. 
Wie dieses Zeichen jedoch gedeutet wird, ob es positiv ist. den Segen 
oder die Aulmerksaiukeil der Heiligen Mutter zu besitzen, untet-
scheidei sich von Stamm zu Stamm, von Stadl zu Stadt Ein auSgcitO-
bener Achaz mag aufgrund seiner Besonderheit anderenorts dun haus 
als Erretter gefeiert werden. 

STOFFWECHSEL VITD KVÄLTESTARVR.E 
Die Achaz sind wechsclwarmc Lebewesen, WOinil sich ihr gesainlei 
Stoffwechsel von dem warmblütiger Kassen unterscheidet: Ihr Kör­
per wird nicht automatisch aul einer konstanten Temperatur gehal­
ten, diese hängt vielmehr von der Umgchungswärmc ab. Von dieser 
ist auch ihre Bcwegungsratc und Aktivität abhängig, ist es liesondcrs 
warm, werden Achaz aktiver, bis zur Hy|H-raklivitäl bei starker Son­
neneinstrahlung. Trotzdem können auch Achaz an einer zu hohen 
Temperatur sterben. Da sie nichl schwitzen können, müssen sie zur 
Abkühlung entweder hecheln, was vergleichsweise nicht so effektiv 
wie schwitzen ist, oder in kaltem Wässer baden. Im anderen Extrem 
verhält es sich ähnlich. |c niedriger die L'mgcbiingsteinperalur. desto 
langsamer bewegen sich Achaz. Ab winterlichen Temperaturen (siehe 
den Nachteil Kälteuam) sinken die körperlichen Fähigkeiten stclig 
bis zur absoluten Bewegungsunfähigkeit um den (iclricrpimkt. un­
terhalb dessen sinkt der Achaz. dann schließlich in einen Källcschlal. 
bei dem der Körper nur noch aul einem gerade zum libcrliTvcii nöti­
gen Niveau arbeitet. Sinkt die Tcmpcrallii noch weiter, werden am Ii 
die letzten Körperfunktionen eingestellt, so dass der Achaz erlrierl. 
Die Achaz der bxhscusümptc leiden aulgrund ihrer dauerhaft war­
men Umgebung am ehesten an Tcmperaiurablällcn. während die 
Achaz von H'Kabaal und Brabak etwas Wärme in ihren Kör)«ern spei­
chern können und deshalb nicht ganz so anlällig sind. 
I )a der Kör|>cr eines Achaz seine Temperatur nur schlcchl kontrol­
lieren kann, isl es ihm auch unmöglich. Fieber zur Bckämplung von 
Krankheiten zu erzeugen, so dass Achaz länger an fiebrigen Krank 
heilen leiden und sogar au vergleichsweise harmlosen Krankheiten 
sterben können. Dies ist /um Beispiel heim für Menschen und andere 
Warmblüter ungefährlichen Orkland-Schnuplcn der Fäll. 
Aulgrund der Wechsclwarmc heben es viele Achaz, tagsüber im Son­
nenlicht zu baden: manche haben sogar eine regelrechte Sonncnsuchl 
entwickelt, die sie in der Mittagsglut zu enormen Fähigkeiten moti 
vien und außerhalb direkter Sonneneinstrahlung depressiv und me­
lancholisch werden lässt. 

Her Nahrungsbedarf eines Achaz ist direkt davon abhängig, wie ak­
tiv er ist. Im Allgemeinen braucht ein Achaz vergleichsweise weniger 
Nahrung als Menschen, da er tagsüber viel Zeil beim Sonnen und 
Nichtstun vcdiringt. Ist er jedoch von Morgens bis Abends ununlcr-

ExPER.'f E : 
R s E G E L I l ZU DEtl K.Ö RPE RJ-iC M E n 

Iii Nim ul R H r i! t n DER, ACHAZ: 

Krankheiten 
I >ie Dauer von Krankheiten, die vom wccTisclvv.it nun Körper 
mit lieber bekämpft werden, verlängert sich ohne besondere 
Behandlung (äußerliche Erwärmung des Kranken) bei Achaz 
je nach Art des Fiebers: bei leichtem oder mittlerem Ftclicr (Blu­
tiger Rotz, Dumpfschädcl. Wundfiebcr. Blaue Keuche. Zorgan-
Pockcn. Tollwut, Schwarze Wut, Effcrd-Sicchc) um ein Viertel 
und bei schwerem Fieber (selten Dumpfschädel (5 %), Sumpf­
lieber. Sc.hlachtlcldtichcr. ).diicsticbcr) um che Hälfte. 
Achaz and alu i aufgrund ihres Schtippeukleidcsgegen Sumpf 
Ungeziefer und Moskitostir.hc geschützt und erkranken daher 
nur extrem selten an SumpfHcbcr. 

Sonncnsuchl 
Die manchmal l«ci Achaz auftretende Sonnensucht wird wie 
eine ScUechU Eigenukttfi (siehe AH 115: .» GP pro 2 Punkte) 
ge.handhatn. Die Abzüge kommen zum Tragen, sobald der 
Sücluice sich tagsüber nicht dem direkten Sonnenlicht ausset­
zen kann, 

Nahrung 
Wechsclwarmc Reptilien (wie Achaz) brauchen weniger Nah­
rung als Säugetiere (wie etwa Menschen), weil sie nicht ständig 
Energie aufwenden müssen, um ihre Körpertemperatur kon­
stant zu halten. Dies wirkt sich auch .ml ihre F.ssgcwohnhcitcn 
aus. Bei keiner oder Ii u hier Belastung (höt listen» vier Stunden 
am Tag unterwegs und keine anstrengenden I laudlungcii wie 
Kampf oder Wandern) muss ein Achaz nur die I lälftcder Nah­
rung zunehmen, die ein Mensch braucht. Zudem ist er in der 
Lage, einige Tage ohne Nahrung auszukommen, wenn er sich 
gerade vollgefressen h.ii und keine anstrengenden Tätigkeiten 
unternimmt. Bei mittlerer Belastung (achi Stunden unterwegs, 
nicht viele anstrengende Tätigkeiten) verbraucht er genauso 

viel. Ist ein Achaz jedoch sein aktiv (insUsondere nachts), so 
benötigt er sogar etwa ein Fünftel mehr als ein Mensch. 
An Nahrung können Achaz einige Fleischsortcn, vor allem 
Echsen, mit weniger oder ganz ohne Probleme zu sich nehmen 
(Gruliciiwurm, Ricscnspringcgcl, Fischechsen. Panzerechsen, 
Schlinget, Spriiigcb.unäleoii, sieht auch ZBAl. Obst kinn je­
doch von den Achaz nur im Uberreifen Zustand normal ver­
zehrt werden, ansonsten kann es zu Verstopfung otler I lurchfall 
führen. Acht« vertragen keinerlei Milch uml Milchprodukte, 
sie können bei ihnen durchaus -zu iniltelschwercn Vergifuuigin 
führen. 

Cbaraktcrmoditkat innen 
Da sich einige Acha/ durch köqicrlichc Absondcrhcilcn aus­
zeichnen (siehe oben links), eigne) sich hier der Nachteil 
Stigma, dess, I I Auswirkungen gern« titsam mit dem Spielleiter 
festgelegt werden. 
F.s gibt einige wenige Achaz des Rcgciigcbirges. denen die Käl 
tc in den Tälern ähnlich den Orkland-Achaz - nicht viel 
anhaben kann. Soll ein derartiger Charakter generiert werden, 
empfehlen wir den Nachteil Kältritarrr bei der Gcncrierung 
wegzulaufen. Für diesen Charakter gehen dann auch nichl 
mehr obige Kegeln zur Aufnahme von Nahrung. 

hrochen unterwegs, so braucht er mindestens genauso viel wie ein 
Mensch bei diesen Aktivitäten. 
Insgesamt unterscheidet sich der cchsischc Stollwcchsel stark von 
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dem der Menschen. Ihr Körper verarbeitet Substanzen auf anderem 
Wege als der menschliche, gohlinischc oilcr ellische. So kann ihr Ma­
gen das Fleisch vieler geschuppter Wesen besser verdauen als der 
menschliche, hat aber Probleme mit vielen Pflanzen, solange diese 
unzubcrcitet sind. 

S i n r i E v r i D WJAHRJIE H tn V n G 
Ein Achaz nimmt seine Umgebung anders wahr alsein Mensch. Sei­
ne Augen ermöglichen ihm auch bei schlechten Sichtverhäluiissen zu 
schell, und das Gesamtblicktcld eines Achaz isi durch die seitliche 
I „ige der Augen größer als beim Menschen. Aus dem gleichen Grund 
isl jedoch der Bereu Ii, in dem räumliche Wahrnehmung möglich isl. 
kleiner. Das wirkt sich natürlich auf das Schvcrhallen eines Achaz 
aus. Da die meisten Achaz ihre Angin sogar unabhängig voneinan­
der bewegen können, wird der Kopl meist nur dann gedreht, wenn 
es nötig ist, einen Bereich wirklich räumlich wahrzunehmen. Dies isi 
elwa im Kampf oder bei der |agd der Fall. Allgemeine Aufmerksam­
keit und Umsehen erfolgen dann eher durch Drehen der Augen als 
durch hektische Koptbeweguiigen. wie sie von flürliicndeii Menschen 
bekaiuil sind, bin Achaz würde in einer solchen Situation den Kopl 
ruhig von links nach rechts bewegen und das Gebiet eilig mit hastigen 
Augenbewegungen absuchen. 

Achaz können, unter anderem auch aufgrund der fehlenden < >hrniu-
schcln. sehr viel schlechter hören als Menschen. Für sie ist das Gehör 
eher ein .Sinn für die Wahrnehmung der näheren Umgebung als ein 
Fcrnsinn wie bei Elfen und Menschen. Bei enlfernlen Geräuschen hat 
der Achaz Probleme, die Richtung des Geräusches genau zu orten, 
und muss sich dazu erst bewusst umsehen oder den Ursprung des Ge­
räuschs anderweitig erkennen. Die Achaz haben weiicrhin die Mög­
lichkeit, die Ohröll'nung bewussi zu schließen, um sich gegen eine 
Horreizühcrriurung oder das Eindringen von Wässer zu schützen. 
Als Ausgleich zum schlechten Gehör ISI der Geruchs- und Ge­
schmackssinn von Achaz stärker ausgeprägt als bei Menschen. Er 
dient ihnen, wie vielen Tieren, als hauptsächlicher < )rientierungssinn. 
Isl der Achaz aul einen Grruch aIiimcrksain geworden, so v< rsu< hl er, 
die auslösenden Stoffe durch Züngeln einzulangen und geschmack­
lich zu untersuchen. Sein Geschmackssinn ist so empfindlich, dass 
ein Achaz durchaus noch zehn Schrill entfernte Dinge wahrnehmen 
kann, wobei diese Distanz natürlich {je nach Intensität des (Jenichs 
und Windverhältnissen) variiert. Das Geruchs- und Gcsclnnacks-
spektrum isl um einiges gröber als das der Menschen, aber nicht so 
empfindlich wie das der Elfen. Die meisten Dultstulic können jedoch 
schon in viel geringerer Konzentration wahrgenommen werden. 
Der Tastsinn der Achaz ist ähnlich ausgeprägt wie der menschliche. 
Besonders gut isl er an den Händen, dem Mund, der Kehle und 
an den Außenseiten der Unterschenkel, etwas, schlechter am unteren 
Schwänzende und besonders schlecht unter den Füßen. Äußerlich 
lässt sich dies häufig an Größe oder Dicke der Schuppen erkennen. 
Kleinere Schuppen reagieren etwas empfindlicher auf Berührungen, 
während dickere (nicht zwangsweise grollet Schuppen recht unemp 
bildlich sind. 

Aufgrund ihrer Tcmpcraturabhängigkcil haben Achaz auch einen et­
was besseren Tcmpcratiirsinn als die Menschen- Einige Achaz kön­
nen diesen Sinn mit dein Zauber WARMES BLUT sogar bis auf 
Sichtweite erweitern. 

F O R T P F L A n Z V n G V t l D BRUTPFLEGE 

Für einen Mensch mag der männliche und der weibliche Ech-
scnsumpf-Achaz. gleich aussehen. Es giht keinerlei äußere primäre 
Geschlechtsorgane, und mir wenige Außenstehende wissen, dass 
weibliche Wesen bestimmter Völker durch ihren roten Rnrkcnkamni 
erkennbar sind, während der Kamm der Männer die gleichen Farben 
wit ihn s. huppi ii bat. 
Die Wahl eines l'aarungspartners ist nicht seilen eine Ubcrcinkunll 

unter Freunden und hat. nichts mit Liebe zu tun. I He Fortpflanzung 
und auch die nachfolgende Brut und Erziehung ist lür Achaz eine 
Verpflichtung am eigenen Volk und damit auch sich selbst gegenüber, 
denn sie ermöglicht die Wiedergeburt der eigenen Seele. 
Zur Paarung werden die beiden Kloaken aneinander gedrückt, und 
der männliche Samen wird von einem aussiülpb.ireu Fortsatz in das 
Weibchen "gelullt'. Diese Tu stimuliert die Achaz im Gegensatz zu 
den Menschen in keiner Weise. Sie empfinden w> dl r Vergnügen oder 
Erregung vor. während oder nach dem Geschlechtsakt. 
Nach der Befruchtung reifen in den nächsten Monaten ein bis sechs 
Eier heran, wobei die Tragzeit je nach Umgebung und/oder Umge­
bungstemperatur zwischen drei und fünf Monaten variiert. In den 
letzten Monaten der Tragezeit ist es möglich, die Eier durch die 
Bauchdecke zu fühlen und manchmal sogar zu scheu. Wenn das 
Achaz.-Wcibchen der Meinung ist. dass die Zeil reif ist, um seinem 
Volk eine neue Seele zu schenken, so geht es an einen vorbereiieien 
Ort uml legt dort die Eier. Diese werden mit Laub. Erde und Wasser. 
Manifestationen der lehciisspciiilcndcn (demente Humus und Was 
ser, bedeckt und so bebrütst. Von der Wärme der verrottenden Pflan­
zen und der Sonne werden die Eier schließlich ausgebrütet. Nach 
einem Munal, während dem die F.ier immer gut beobachtet und be­
hütet werden müssen, reifen sie in Gelegen verschiedener Größe (je 
nach Brutzeit) noch weitere zwei Monate. Nach dem Schlüpfen ge­
schieht es nicht selten, dass sich die neugeborenen Achaz gegenseitig 
angreifen und auch, dass die Schwächsten an den Verletzungen ster­
ben. Für die erwachsenen Achaz ist dies weder grausam noch gefühl­
los, gelten die Geschlüpften doch noch nichl als echte Achaz. I Iii Si 
Machtkämpfe haben durchaus auch Auswirkungen aul die Entwick­
lung des jungen Achaz, und so manche Konkurrenz ist daraus er­
wachsen. Zu echten Feinden werden aber nur die wenigsten dieser 
Konkurrenten. Die .Neugeborenen sind nach dem Schlüpfen etwa 
zwei Spann groß und werden meist in den Gelegen, in denen sie be­
brütet wurden, von Erziehern aulgezogen. 

jvGEnD u n D H Ä v T v n G E n 

Während der Kindheit und lugend häuten sich die Achaz sechsmal 
und werden erst nach ihrer letzten Häutung als vollwertige Lebewe­
sen IK-Irächtet, da der Körper nun erst die wiedergeborene Seele ganz 
aufgenommen hat. Verfehlungen der Heranwachsenden werden in 
allen Kulturen getadelt und berichtigt, aber nichl wirklich bestraft. 
Während der eisten zwei Jahre wächst ein Achaz-Kind kontinuierlich, 
muss sich aller, da die Schuppen noch sehr dünn sind, nicht häuten. 
Die erste Häutung geschieht im Aller von zweieinhalb bis drei lahren. 
aufgrund eines Wachstumsschuhes, in dessen Verlauf das sehr teste, 
obere, zu klein gewordene Schuppcnklcid abgestoßen wird. I )ie Häu­
tung isl zusammen mit dem Wachslumsschub eine sehr schmerzhafte 
Angelegenheit und muss jedes Mal von einem Priester oder Schama­
nen begleitet werden, da sich nicht vollständig abgestoßene alte Schup­
pen entzünden und in seltenen Fällen zum "loci des Kindes fuhren 
können. Nur gelegentlich ist es möglich, die Haut in einem Stück zu 
erhallen, was aber nichtsdeslotrotz oh versucht wird. Meistens werden 
die Häute anschließend in kulturell unterschiedlichen Riten an die hei­
lige- Mutter zurückgegeben. Einige wenige Stämme suchen zur Häu­
tung auch die I l'Chazz (Heilige Männer/' Fraucnl der Zililen auf. 
die ( Kruchten zufolge über eine Möglichkeit verfügen, die Schmerzen 
während der Häutung zu unterdrücken. Die näihsien Häutungen er­
folgen dann Im Alter V O U lüiil. sieben und zehn lahren und sind immer 
von starken Wachstumsschüben begleitet. Als Vicrgehäutele lernen die 
meisten Achaz die Grundlagen ihres zukünftigen Lebens. 
Die vorletzte Häutung erfolgt im Alter von etwa vierzehn lahren. Mit 
zwanzig oder einundzwanzig lahren haben die Achaz dann ihren 
letzten Wachslumsschub und die letzte Häutung, nach der sie ihre 
endgültige Größe erreicht haben und nun nichl mehr weiter wachs-n. 
Die letzte Häutung wird oft im Kreis des Geleges gefeiert, das meist 
innerhalb eines Jahres vollständig gehäutet ist. 



A V S D RA7 C K . U n D V E R S t Ä n D i G v n c 
Die Stimme eines Achaz klingt lür Niehl-Achaz befremdlich. Sie isl 
meist leise, und bei Lisi jedem Laut schwingt ein leichtes Zischen mit. 
Wegen lies schlechten I lürvcrmögcns halten die Achaz nie eine Mo­
dulation tles Sprachions entwickelt, so dass ein Gespräch aul Kssahh. 
ihrer Sprache, immer sehr monoton wirkt. Stattdessen spielen Gestik 
und Korpersprache eine ergänzende Rolle bei tler Kommunikation. 
Während tlie Summe wie bei Menschen die ollensichtliche Botschaft 
trägt, tlrücken die Hände weitere wichtige Informationen aus. So zum 
Beispiel, ob es sich bei dem Gesagten um eine Frage oder eine Aussage 
handelt, wie wichtig tlem Sagenden diese Sätze sind und auch wel­
ches Won besonders herausgehoben (betont) wird. Hierbei spielt es 
keine Rolle, welche Hand eine Aussage unterstützt, sondern nur, tlass 
dies getan wird. Einige Tägesritualc. wie Begrüßung oder F.inladung 
zum gemeinsamen Essen, werden häufig sogar nur durch Gestik oh­
ne jegliche Worte durchgeführt, sind aber meist auch von Stadt zu 
Stadt, von Stamm zu Stamm verschieden. 

Gefühle wie Angst oder Aufregung, die auch Achaz zu eigen sind, 
werden zusätzlich auch durch Schwanz- und RückenkammstcHung 
ausgedrückt, ein aufge- oder nur erregter Achaz richtet seinen Rü-
ekenkamm auf, bei Angst zuckt tler Schwanz nervös hin untl her. Ist 
mit einem Kampf zu rechnen, wird der Schwanz fest in den Boden 
gedrückt, damit man sich schnell abstoßen kann. Zudem werden un-
I" uii-si dje eigenen Krall- und Wärmcreserven aktiviert. Daum ein­
her gehl eine erhöhte Durchblutung tles gesamten Körpers, was an 
eher dünn beschuppten Körperregionen wie dem Gesicht für Beob­
achter an einer leichten Rötung erkannt werden kann - und bei errö­
tenden Menschen durchaus schon zu Missverständnissen seitens tler 
Achaz geführt hat. 

Währenil der den Achaz eigene Geruch für viele Tiere unange­
nehm ist. ist er lür die Achaz ein wichtiges Erkcunungs- und 
Ausdrucksincrkmal. Neben der Schuppenfärbung dient er zum 
(Wictler-)F.rkennen eines Individuums. Hier spielen auch Umge­
bung. Ernährung, körperlicher Zustand und Gclühle eine Rolle. 
I )tshalb hilft der Geruch einem geübten Heilkundigen auch bei der 
Diagnose von Krankheiten icder Art, seien es körperliche otler auch 
seelische 

GEFÜHLE VITD VERJHA LT E n s w E i s E n 
'Echsen und alle anderen Kaltblüter, haben keine Gefühle und kennen 
keinen Schmerz ... Echten haben kein Herz und auch keine Seele ... Die 
Schuppen eines Echsenmenschen verlängern das Leben.* 
—lulamidischcr. Iberglaube 

Gefühle sind lür Achaz etwas sehr Privates. Sie werden meist gar nicht 
gezeigt, sondern mau bewäliigl sie allein oder gemeinsam mil einem 
sehr guten Freund. I lierin mag es auch seinen Ursprung hallen, dass 
die Echsen für die Tulamltlcu als gefühlskalt und teilweise sogar als 
herz- und seelenlos gellen. Nichtsdestotrotz kennen die Achaz ähnli­
che Gefühle wie die Warmblüter, auch wenn sie sie anders versieben 
oder mil ihnen umgeht n. I las öffentliche Zuschaustellerl von Gefüh­
len wird meist als ein Akl iler Schwäche gedeutet, was tut In heißl. 
dass Gelühle verboten wären. 
Angst isl ein Gefühl, dass viele Achaz jeden Tag otler besser jede 
Nacht - begleitet. So wie einige Menschen die irrationale Angst vor 
Spinnen oder Schlangen kennen, so hal jeder Achaz eine angeborene 
Angst vor tler Dunkelheit, Dies liegl vor allem darin begründet, dass 
Dunkelheit meist mit Kälte cinhergeht untl diese für ilie Achaz töd­
lich sein kann. Auch die Angst vor dem Zorn tler I l'R.inga erfüllt vie­
le Achaz. Furcht vor dem Tod haben )ctlnch nur wenige von ihnen, 
glauben sie doch, dass ihre unsterbliche Seele nach dem körperlichen 
'lötl, der unreine weitere Häutung darstellt, in einem anderen Körper 
wiedergeboren wird. 

Stolz, Glück. Freude. Ziilrieiicnhcil untl ähnliche persönliche Gelüh­
le sind durchaus bekanni, spielen aber keine größere Rolle. Solche 
I lochgelühle werden genossen, aber nichl geteilt. Selbst Misstraucn 
wird jetler Achaz lür sich behalten, und mau kann dieses höchstens 
an den I lamllungcn des Gegenüber erkennen. Ebcnlalls kennen die 
Achaz Hass- und Rachcgelühle. nur werden diese Regungen noch 
mehr verborgen als andere, I R a c h e si hmcrki den Acha/ allein am 
besten 
Am ehesten öffentlich toleriert ist Freundschalt. die durchaus gezeigt 
werden darf, solange es nicht zu intim wird. Fiir liefe Zuneigung oder 
Liebe, ein für Achaz nichl unbekanntes, wenn auch seltenes Gefühl, 
heißl tlas wiederum, dass sie nur zu zweit gezeigt werden darl und 
nur die beiden Achaz etwas a n g e h t . Meistens ist es in einer Achaz-
Siedlung schon b e k a n n t , WC» solche Beziehungen pflegt, aber es wird 
im Alltag ignoriert. Das Geschlecht tiner geliebten Person spielt bei 
solchen Vcriiindungcn im Übrigen auch keine Rolle, schließlich hat 
Liebe nichts mir Fortpflanzung zu tun. Letztere gilt lediglich als Ver­
pflichtung dt in eigenen Volk gegenüber. Daher haben die wenigsten 
AChaZ eine Bindung ZU den Eltern. Ihre Familie ist das (Iclcgc. mit 
dem sie aufgewachsen sind. 

•Die Tulamiden behaupten, die Echsenmenschcn hätten keine Gefühle. 
Xachdcm ich nun hesindegcJÜlligc sechs Monate Sarrxchls Verhallen stu­
dieren k<">nlc. bin ich anderer Ansicht. Meinen Beobachtungen zufolge 
stellt sie den Kehlluppcn au), wenn sie wütend ist. auch färbt sich dieser 
dann rot. Hat sie Angst, erstarrt sie, und nur die Augen bewegen sich hek­
tisch hin und her und studieren die Umgebung. Wohlbefinden äußert sie. 
indem sie sich ausgiebig mit der Zunge die Augen putzt. Xervosität durch 
ruckartige Kopjbewcgungen, wie man sie bei Vögeln sieht. Xtchl selten 
kriecht dabei ihr Schwanz auf dem Boden hin und her. als wolle er sich 
davonmachen. Ich deute das als Zeichen, dass ihr etwas peinlich isl. Wenn 
Sarrxchl eine Person anspricht, die sie als höher gestellt betrachtet, nähert 
sie sich mit gesenktem Kopf und aufgestelltem Schwanz, die Arme vor der 
Brust verschränkt- Untergebenen nähert sie sich seitlich gehend, mit hoch­
gerecktem Kopf, so dass ihr Rückenkamm gut zur Geltung kommt, und 
mustert sie abschätzig aus einem Auge.-
—aus dem Bericht eines Abenteurers, neuzeitlich 

-Erstaunen oder Überraschung versucht man nicht offen zu zeigen, sie ist 
aber liei vielen Achaz an aufgerissenen Augen und schnellem Züngeln zu 
erkennen. Humor ist den Achaz fast völlig unbekannt. Witze oder Scher­
ze werden als warmblütisch' verurteilt. Das einzige bekannte Konzept ist 
Schadenfreude. Sollte jemandem ein Unglück "der Missgeschick passieren, 
so wird gerne lang und breit darüber geredet und diskutiert. So etwas wie 
IMchen ist den Achaz daher auch nicht bekannt. Ebenfalls kennen Achaz 
keine Ironie, sie sagen gerade heraus, was sie denken. Das heißt nicht, dass 
ein Achaz nichts verheimlichen könnte, sondern nur, dass sie ihre Aussagen 
nicht in verwinkelten Sätzen oder mit Ironie tarnen.-
—aus einer einleitenden Vorlesung über das Rssahh. 
gehalten an der Umversalschule zu .-l/'.ln/i/. 1002 BE 

-Ii Ii habe festgestellt, dass Schnaps dir nicht bekommt. Schl'Ffar. fede> 
mal, wenn wir eines der I läuser besuchen, in denen man gegen Geld es­
sen und trinken kann, trinkst du so viel, dass deine geistigen Fähigkeiten 
nachlassen. Außerdem werden deine Manieren dann noch schlechter, als 
sie jetzt schon sind. Bei der Erfüllung unseres Auftrags ist das hinderlich. 
Ith ordne daher an. dass du ab jelzl kernen Schnaps mehr trinkst. Nenne 
mir außerdem den Namen deines Erziehers1 Ich muss ihn zurechtweisen. 
Er hat dich schlecht erzogen. Er sollte in Zukunft keine Schüler mein aus­
bilden.: 

—aufgeschnappt in Selem, neuzeitlich 

'Bei Golgaris schwarzen Federn, das war das letzte Mal. dass ich einen 
Echsling in der Truppe halte. Stehen uns doch da im Busch plötzlich zwei 
Dutzend Mohas gegenüber, und ich sag zu den Kameraden: "Jelzl geht 
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der Spaß los." Sagt der Echs: "Denn Wahrnehmung ist beeinträchtigt. 
Kommandant. Uns steht kein Spaß bevor, sondern ein Kampf gegen ei­
ne Übermacht. Zaunes als Zweite in der Rangordnung sollte das Kom­
mando übernehmen." Alles glotzt verdutzt auf ihn. Manolo krümmt sieh 
vor laichen, und in der Zeit laden die Mohas natürlich ihre Hlasmhre. 
I>en Rest kennst du. Aber das schwör ich dir. bei Kois kaltem 
Herz: Wenn mir dieses Kriechtier noch einmal über 
den Weg läuft, dann wird er geschuppt.' 
—gehört bei einem Söldncrhauptmann, 
lirabak, neuzeitlich 

Allgemein sind Achaz recht ziel­
strebig und direkt. Sic verfol­
gen meist immer nur ein Ziel 
gleichzeitig, dieses aber dann 
dafür auch mit viel Elan. 
Wenn es möglich ist. ver­
suchen sie den direkten 
Weg zu gehen. Umwege 
werden nur dann in Kaul 
genommen, wenn es 
der Sache dient 
(etwa bei 
Intrigen). 

1 >a- .n-ha/ischc Verhalten 
ist weiterhin auch von der 
Temperatur geprägt, sei es die 
des eigenen Körpers oder die 
von Gegenständen. |c nach der 
eigenen Temperatur ist das Ver­
halten unterschiedlich. Isi ein Achaz 
kalt, so ist er meist stoisch, depressiv un»! 
(im wahrsten Sinne des Wortes) zu wenig zu 
bewegen. Ist ihm hingegen warm, so ist er meist 
Ul i iidttrstig uml optimistisch gestimmt, mitunter sogar 
aggressiv. Auch gegenüber Gegenständen hat ein Achaz je nach ihrer 
Temperatur gewisse Erwartungen. Mil warmen Dingen wird meist 
etwas Positives assoziiert, während Kaltes schlechte Erwartungen 
wecken. 

I )tes gilt nicht im Zusammenhang mit Warmblütern, denen gegenü­
ber grundsäty.lich ein gewisses Misslrauen gehegt wird. Nicht nur bei 
intelligenten Wesen ist dies der Fall, sondern auch bei anderen Tieren, 
weshalb man meist wcc.hselwarme Tiere, tür Arbeilen und als Nah­
rungsmittel nützt. 
Eine weitere auffällige Verhaltenweise ist das Fehlen jeglicher Verab­
schiedung. Wenn alles gesagt wurde, so gehl man einfach getrennte 
Wege. Das kann durchaus auch nur einseitig geschehen, so dass ein 
I wsprächpartner, der noch etwas zu sagen hat, das Gcspräi h von neu 
ein, also mit neuer Begrüßung und anderen Kilen. beginnen muss. 

ITlAGiE 

Da etwa ein Fünftel aller Achaz magisch begabt ist. ist Magie ganz 
natürlich lür sie. Sie wird als Handwerksmiltcl angesehen und verur­
sach! auch bei Nichibegablen keinerlei Beunruhigung oder Abscheu, 
ledoch begreifen die Achaz sie im Gegensatz zu den Elfen nicht un­
bedingt als Bestandteil des Ganzen, sondern durchaus als etwas ßc-
sonilcres. 
Ein magicbegabter Achaz lernt meist selbst, seine Kräfte zu nutzen. 
Nur eine kleine Minderheit wird im ganzen Leben nichts von ihren 
magischen Fähigkeiten bemerken. Aber nur wenige, wirklich befä­
higte Achaz bekommen eine fundierte magische Ausbildung zum 
Schamanen oder Kristallomanren. Mehr zum Verstäntlnis und dem 
U/Abgang mit der Magie linden Sic in den jeweiligen KiilturiicSchrei­
bungen. 

ACHAZ v n T E R WASSER 
Achaz leben zwar vor allem an Land, sie sind jedoch aufgrund ihrer 
Anatomie dazu bclähigt. auch unter Wasser gut auszukommen. Man 
könnte sagen, dass elas Wasser ihre zweite Heimat ist. Schwimmhäute 

untl Schwanz geben ihnen hicreinegute Manövrierfähigkeit 
und Geschwindigkeit, und die Möglichkeit, den 

Kopf parallel zum Rücken auszurichten, er-
aubl ihnen eine effiziente Portbewegung. 

Während des Schwimmen* oder Tau­
chens sorgt der Schwanz lür den 

nötigen Schub, während Arme 
und Beine der Steuerung ebe­

nen. Hierzu reichen auch die 
Beine aus, sodass tauchende 
Achaz auch Gegenstände, 
wie etwa eine Harpune, in 
den Händen halten kön­
nen. Durch ihre Fähig­
keit..uich im I lalbdunkei 
noch gut zu sehen, kön­
nen sie sich inner Wässer 
zudem gut orientieren. 
Die einzige Gelahr ne­

ben eventuellem Ltlttman-
gcl besteht für Achaz beim 

Tauchen noch in der Aus­
kühlung. Sollte das Wasser in 

der fiele zu kalt sein, wird auch 
eler Achaz kühler und kann even­

tuell nicht mehr auftauchen. Unbe­
kannte Lille Unterströmungen haben 

schon häufig Todesopfer gefordert und 
sind als 'Seelenfalleri' oder Selidbolen zorniger 

H'Ranga gefürchtet. 

E i n ACHAZ v n T E R . W A R j n B L Ü T E R n 

Aufgrund der verschiedenen Denkweisen und des gegenseitigen Miss-
trauctis ist ein Achaz, der in den Kulturen der Echsensümpfe autge-
v. M h.scn ist. unter aiuleren Kulturschaffenden immer ein Außenseiter. 
Seine Art zu reden und sich auszudrücken wird immer befremdlich 
bleiben. Seine: Gestik wird nicht verstände n und sein starrender Blick 
als störend empfunden, seine emotionale Zurückhaltung als Gclühls-
käite interpretiert. 
Andererseits weiß ein Achaz nichts mit den vielen verschiedenen Aus­
sprachen und Betonungen anderer Sprachen anzufangen. Niehl sel-

D e k I T I A G i E D i L E T T A n T i s m u s 
d e r A c h a z i m S p i e l 

Im Gegensatz zur Aussage in A Z 6-1 ist es auch Archaischen 
Achazgesi.atlel.eleu Aulsaiz M.igH.lile.iianl zu wählen. S< hlteli-
lich werden nur die Fähigsten z u Krislallomanlcn ausge­
bildet. 

Bei eicii Achaz kommen häufig die Übernatürlichen Be­
gabungen CIIAMAKI.IONI, K R Ö T E N S P R U N G , L U N G E 
D E S I T VIATAN. O l )FM. Sl T.NNE NI .AUF, SPURLOS. VI -
FERNBLICK und WARMES B L U T vor. uiul sehr häufig be­
herrschen die niagiibcgablen Achaz 1:111 Meisterliandwcrk-

Die Übernatürlichen Begabungen FIRN LAI d-". LACH-
KKAMI'I •. IT-t 11 . I i INI)(> und SATUARIAS f IKKKLICH-
KEIT wurden bisher bei Achaz noch nicht beobachtet. 
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teil muss er nachtragen, ob es sich liei der Äußerung um eine Frage­
nder eine Aussage handelte. Und m i t ' iclühlsäußcrungen kann er nur 
schwer umzugehen. 

Kin Achaz wird daher nur seilen m tler Gegenwart von Warmblütern 
/ u linden sein, lieber bleibt er unter Seinesgleichen. Bisher gibt es nur 
sehr wenige Echscnmenschcn. die sich Menschen selbständig annä­
hern und gelernt halx-n. mit deren Merkwürdigkeiten zu leben. Vor 
allem die Achaz in Selem halicn sich jedoch soweit angcpassi, dass ein 
gutes Nebeneinander möglich ist. 

DEPVACHAH ALS HELD 
I )er Reiz, einen Achaz als Charakter zu spielen, sind seine Exo 
lik und Fremdanigkeii, und genau diese sollte bei der Danach 
lung eines Achaz maßgeblich sein. Em Achaz ist kein Mensch 
mit Schwanz um) Schuppen. 

Er sollte seine meist menschlichen Begleiter durch seine An-
dcrsanigkcit erschrecken und immer wieder überraschen. Gera­
de, wenn die Mitreisenden meinen, den Achaz etwas verstanden 
haben, sollten sie wieder überrascht werden, was sich etwa mit 
dem trm.|x-raturahliäiigigcn Benehmen liegründcn lässt. 
Sic als Spieler müssen sich hierbei auch nichl zwangsweise an 
den von uns vorgestellten Verhaltensweisen orientieren. Es ist 
durchaus möglich, dass in einem Stamm oder einer Stadl etwas 

ganz anders gehandhabt wird. Fühlen Sic sich Irci, manches 
Verhalten auch nach eigenem Ermessen zu variieren oder sich 
neue Verhaltensweisen auszudenken 

r \ s s A H H — SPRACHE D E R , G E S C H V P P t E n 

I las Kssahh. die gemeinsame Verkehrssprache der Achaz. Ma­
rlis und Krakonicr. die auch von vielen Zihtcn verstanden 
winl, hat schon so manchen menschlichen Sprachgclehrten in 
die Verzweiflung getrieben. Von Achaz gesprochen, erscheini 
es dein unvorticrcitetcn Ohr wie eine wirr angeordnete Folge 
von Zisch- und Knurrlautcn, zumal die Echscnmenschcn 
oli Vokale und Pausen zwischen einzelnen Wörtern ganz i 
zu verschlucken scheinen. Der menschliche Sprecher 
tles Kssahh hingegen hat in der Kegel grobe Mühe, 
die Kousoiianuk des Echsischen korrekt und 
sinnerhahend wiederzugeben. Ellen wenden 
sich oll mit Grausen ab, wenn das voka-
larmc Zischen der 'Unaussprechlichen' an ih­
re Ohren dringt. Das Kssahh existiert seil 
lahrtauscudcu. wenn am Ii nicht völlig un­
verändert. Im Laute tler Zeit wurde es im 
mer weiter vereinlächt, auch wenn dies dem 
menschlichen Ohr nicht so erscheinen mag. 
Da viele der Zischlaute sich lür menschliche Ohren 
gleich anhören, ist es quasi unmöglich, eine korrekte Umset­
zung in die Kuslikcr Zeichen (oder tlas irdische lateinische Alphabet 

/ u gewährleisten, so dass es hier zu allerlei Missverständnissen kom­
men kann. 
Das Echsischc keiinl zwar von alters her bestimmte und unbesiiium 
le Artikel zur Angabe von Anzahl. Fall und grammatikalischem Ge­
schlecht, sieht diese jedoch nicht als zwingend vor, so dass ein Wort im 
Sprachgebrauch oti erst tu seinem Kontext wirklich verstanden wer­
den Linn So kann das Wort Z/ilaah lür sich genommen gleicherma­
ßen einen Diener, eine Dienerin oder auch eine Gruppe von I )iencrn 
bezeichnen. 

Beziehungen zwischen einzelnen Wörtern werden (neben drr Won 
Stellung im Satz) oll durch Anlaiiiangleichungcn oder durch das Zu­
sammenziehen von Wörtern zu einem einzigen hergestellt. Das gehl 
sogar bis zur Bildung neuer Bedeutungen: Szial ist das Kssahhworl 
lur Schlange', S/n Szhll bedeutet 'Weg/Spur der Schlange'. Durch ei­
ne Anlautanglcichung (Shr Shzint) wird eine komplexere gemeinsa­
me Bedeutung erzeugt, die weniger eine reale Fährte als vielmehr ein 
Konzept, eine Einstellung bezeichnet. Der Name des wundersamen 
Heiligtums Shr'Szint unter Selem stellt eine sehr ähnliche bildhafte 
Bedeutung durch Biltlung eines einzigen Wortes her. Durch leichte 
Veränderung der Konsonanten sind im Kssahh etliche, in ihrer Viel­
zahl oft verwirrende Bedeutung.*- und Konstruktionsvcrämlerungen 
möglich, die gleichzeitig Ausnahmen bestehender sprachlicher Ke­
geln darstellen können. 

Der gängige Satzbau im Kssahh stellt in Aussagesätzen das Prädikat 
vor Subjekt und Objekt. Der Salz bai also folgende Reihenfolge: Was 
wird getan? - Wer tut esf - Wem geschieht es? Befehlssätze beginnen 
mit einem einleitenden slf'irr (du/ihr) otler ik,'trr sr'zzuh (ihr alle), so­
fern es sich nicht um besonders hastige oder barsche Fan-Wort- Beleh-
h ("Flall'". "Stirb!", "Still!") handelt. Fragen werden durch cm an das 
Verb angehängtes 'niiMi gekennzeichnet- Ad|t-ktivc werden normaler­
weise den Bezugsworten vorangestellt. Vcrgangcnhcitslörmen werden 
durch cm dem Verb angehängtes 'ymrrli, Zukunftslormen durch ein 

nachgestelltes 'frrhtss gebildet. Steigerungen erreicht man durch 
cm vorangestelltes surr, was 'mehr' oder'sehr' bedeutet, Sil-

perkilivc durch Dopplung des Wortes: San szzir bc-

deutet 'kleiner', szzir'szzir 'der/die/das Kleinste'. 
D ie Achaz sind so sehr Bevvahrer des Allheig. 
brachten, dass der F.inlluss anderer Sprachen 
auf die ihre nur gering ist. Umgekehrt hat tlas 

Kssahh in einigen Be­
reichen durchaus aul 

andere Sprachen abge-
lariil. Zhlaalt Vrehhg. Zfer 

oder Ksir etwa hallen jeweils 
Eingang ins Tulaundy.i und 
von dort wiederum (als Skla­

ve. Ziffer otler Elixier) Aul-
iiahme ms Garethi gefundt n 

Informationen über die Schriltcii tler 
Echsen, Chrink und I l ' l 'huchas. bilden Sie 

in der Beschreibung der Archaischen Achaz aul 
Seite 136 in diesem Buch, rcgcltcchnischc Details zum 

Kssahh. H C h u c h a s uml Chrmk in MFF 51 ff. 

D A S Z A H L t n s Y S t F . m DER. A C H A Z 
Das Zahlensystem der Achaz unterscheidet sirh von |tinin. das dem Menschen vermutlich am Vcn lautesten ist: Es basiert nicht auf dei 
Zehn (Dezimalsystem: Einer, Zchni r, I lunderter ...). sondern auf Potenzen von Fünf (Einer, Findel. Füiilhndzwanzigcr ,..). Beispiele 
linden sich in tler unteren Tabelle. 

Die Echscnmenschcn kennen die Zahl Null und beginnen Aufzählungen mit ihr (nicht mit der Eins!). Dadurch kann es zwischen 
Achaz und Anderen leicht z.u Missverständnisscn kommen. 

0 1 2 3 4 5(=10) 9(=T4'| 10(='20'| 15|='3ff) 25(=100') 83(='313) 
Kardinal (Eins) Sslr Dil Ght Lzz Rirs Kkz=D|'Sslr Dj'Rtrs Gh'Ssfr U'SsIr K'rOu^D'Ssfr'Ssfr D'Dj'Uz 
Ordinal (Erster) Sz Drs Gzh Uin Rsz Km Dj'Rsz Gh'Sz Lz'Sz D'Ssfr'Sz U'Dj'Llin 
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r i f i m E n DER, ACHAH 
In beiden Achaz-Kulriircn isi es Üblich, dass ein Achaz seinen Namen 
ersi mii der sechsten Häutung erlangt. Zuvor gibt es Rufnamen, die 
Sich mv Eigenarten oderlaten des |ung-Achaz ableiten. Miese Ruina­
men werden teilweise übernommen, aber nianchm.il auch vollständig 
verworfen. Gerade wenn cm Schamane oder Priester bei der letzten 
Häutung, eine Vision hat. hat tlicse ofrauch Einfluss auf seinen künf­
tigen Namen. Solche Visionen sind aber eher ungewöhnlich. 
Eine Liste typischer Achaz-Narncn (echsischc Namen sind nichl gc-
schlcchtsspczifisch): Acharazz, Antzzs. Arssachz. Asu'Zzn. (Tiuszrr, 

t iim« Iii. Dschossr. ITIssz. Hc'Itsiz. Hc'Schrr, I'Gsss, IssTzz, )ia'strr. 
Krmmkr. KuT/z. Ls'Wssin. Nga'l "hurr, Qiqqim. O n r t i s s n z . Rschst. 
Shashcha. Schar'Kar. Shkank'VV'il, Shrrz, Sr'Ris/s. Ssirissa. Szinriss. 
Sz.zirrtr, Tschak, Tshitshn. Turzass'Chr. Turzass'Clir, Tziktzal. Tzz, 
Wsllär. Xad'Mal. Xch'war. Xzelläsr. Yisrhkuqipm. Yalsrhpass<arh), 
Yszassar. Z'Fsir, Zzahxcl 
Beispiele für sprechende Namen: l'rch'Thar Zzu ( D c r / D t c a u s dem 
goldenen Ei schlüpfte). Sarr SzzirTzz. Scrsxch (Der/Die kleiner ist 
als die Anderen). Dj'Lzz'Zch (Acht Berge), Thi'Krtz (Kein F u ß ) , 
Sra'Szissll (Gespaltene Zunge). AzII'Schrrr ( H e r bunte Vogel) 

BEiSPiELSÄfZE DES RSSAHH 
Szcn iradi sk,'trr: Ich grübe dich. 
(Eher formelle Gesprächscinlcitung) 
F'zzrncch! Sh_'lir-jhi'ksziss S'zmi'thr. VVarm-
blütcrl laisst die Wallen lallen! 
Sh'in ax'zlaahr Zshn Zhlaah! Vserszch muh 
sk,irr:...: Gehorche, Geist! Ich befehle dir: ... 
Shirr'ruchhsk'lrr'r: Schläfst ilurVSchlali ihr' 
C.hssl Ihi'shirr'vmrih sk'trr Rrun Ssatl'Hiiar!: 
Weh! Du hast den Zorn der Ssad'Huar erregt! 
II'Raxi'arr'frrhlss mich sr'zzirh:\\'\r alle wer­
den eih (Ipler bringen. 
Jhi'zmui mich thtihtrrsk,'trr: Ich Verstehe 
nicht, was du meinst 
Sr'nichh xchl'zliss mich Zssl'.' Urach, 
char'frrhlss nach A'Zchakrr, C.hl'Ffarl: Wieso 
sollte ich den Tod fürchten: Ich werde wie­
dergeboren, Slcrblicher' 
Char'nach zzrr: Mir isl kalt. 
Ssssltrrhh Alarm! 

Ihi'Shr. ChTF/ar!: Keinen Schrill weiter. 
Sterblicher! 

Ein K.VRJLES RsSAHH-VOK/tBULAR, 
Amin: Bote 
ax'zlaahr: gehorchen 
A': Indikator lür etwas 'Ewiges' 
A"/.chak,rr. Wiedergeburt 
(wörü.: Ewige Häutung) 
Ott: farbenprächtig 
Azl'Tzirtassaeli: Waldinscln 
(wörtlich: Bunte Inseln) 
char. sein, heilten 
chassar: leben 
Chas'Szair: Freund (im weitesten Sinne). 
Alliierter 
C.ha'Uchch: Heimat (auch: Brutstätte) 
C.ha'Vchch'Ksziss: Echsensümpfe 
Chat. Mann. Frau, Einzelwesen, Sein, auch 
Plural: Volk 
ChVFjur: Sterblicher (lür andere Rassen) 
chrjhh: männlich 
chr'zi: weihlich 
Chss: Ausdruck des Erstaunens/der Erregung 
C.hsmtj: Sumpfechse 
Chszur: Eidechse 
Css'Kr. Feuer 
Css 'Kr 'Ssut/: M y sobs ü m p fc 
(wörtlich: Feuer-Sümpfe) 
Drai 77 "/dich: Regcngel I i rge 
(wörtlich: Drachrngcbirgc) 
F'ZamccIi: Kot. Erbrochenes, Auswurf. 
umgangssprachlich auch für Warmblüter 
Ffyj'dh'Yssr: Selcmgrund 

('SS' S: Tag- heule 
(Jp Suffix in manchen Wörtern) 
Ggg 'Frrhtss: morgen 
(•Wz'Vinrrh: gestern 
H': Ehrlürchtslaut, auch Indikator für 
eiwas T [eiliges' 
Hii'Urudi: Loch Elarodrol 
ll'Kiiir: Yäquir (wönheh: I ledige Grenze) 
H'Ranga: Heiliges (höheres) Wesen (Götter, 
mindere Götter/ Götterkinder, außer­
gewöhnliche elementare Mäi hlcl 
ITRaxt'Arr: Opfer, opfern (religiös) 
ll'Sskr: Magic, (mittelbares) Wiimlerwirkcn 
iln: falsch; nein, un- (wie bei unwürdig, 
ii n verstand heb etc.) 
/hi'Uchcli: Falsche Brut. Fluch 
jhi'AzI: weiß, cinlärbig 
flii'ksziss: loslassen 

jht'schirr: wecken, aufmerksam machen 
jirr: schlecht 
fr'Knn: Schildkröte 
Kr'Riini H'Ranga. (Grobes) Wunder, direk­
tes Eingreilcn eines H'Ranga 
Krsh: Verkünden, Ausrufen 
Kd'lss: Irinketi 
Ksir: Trank 
Kssh: W i s s e r 
hsziss: zugreifen, halten 
KTte: Füll 
K'Tuirr: Hand 
Kmr: Grenze; auch: Siegel 
Kz: Kopf I latipt 
niy'jch: braun 
nry'ssath: rol 
ifm: ja 
Rahaal: Sladl 
Ranga: Wesen 

A"t7/;retfOTa:Se-hup[>in. (Schuppen-)Haut 
rchrzm: geschuppt, cchsisch 
Rrach: ich / wir 
Rrim: Zorn. Wut, negatives Gefühl. 
Rrini'K'Ur: Feind, Gegner. Zertreter 
Rtsi: Mutter, Schwangere (gleichzeitig 
Rechlsst.ilus) 
'rtichh: Meist an elas Verb angehängtes 
'Fragezeichen' 
rtirti: nackt, bloß (unbewaffnet) 
Sar: Seele 
sarr (... izz): sehr, mehr (... als) 
Sh'('hl: Schwa n/.waflcn 
shirr: Schlafen 
Shtrr'Yssr: Perlenmeer 
(wörtlich: Schlafendes Meer) 
ser: er/ sie/ es. sie (Mehrzahl) 

Serach: Rest, übrig, sonstig 
.S'/ir: Weg, Spur 
>kar: g e h e n , f o l g e n 

s/flrr: du / ihr 
sr'nichh: Warumf 
sr'zzich: alle 
ssach'ffar: s i e rix-n 
Sstll: Wächter. Rächet 
ssm: sammeln, langen: auch: zwingen 
Sstir/; Sumpf 
szatr. gut 
szerl: grüßen 
Szinl: Schlange 
Szissl: Zunge 
S:nch: Humus, Erde 
szzir: klein 
iha/firr: wollen, planen 
ihUm gelb, golden 
Tkiir: Wandel. Transformation 
//'er: essen 
ir'sz; schmecken, riechen 
Tzirtassach Tk,aiffcr. Maraskan 
(wörtlich: Insel der Wandelbaren) 
Tzirtassach: Insel 
Uchch: Brut. Gelege 
UrrT.h: Ei 
iirnch: schwarz 
U'Thrr'Yssr: Südmecr 
V: Herr (über). Herrscher (der/über) 
I ichhg: nackte Wesen. Warmblüter 
v'scrszch: (Mit Macht) befehlen 
(wörtf: herrschen über die anderen) 
xchaij: grün 
AV///: Furcht, fürchten 
Xi/al: ITunger 
Yssr: Meer |eigtk: (Kalte, unwtssbarci Hefa | 
Zeh: Berg 
Zchahrr: ITarnung 
Zchat: Erz 
Zhlaah: Diener, Untergebener. Anhänger 
Zir'Kliahn: |ägcr/ Stammeskrieger 
zliss: sollen, müssen (oft an ein anderes 
Verb angehängt) 
Z.rr: Geist, mental 
zrran: verstehen, durchschauen 
Zsahn'AV: (Regen-)Wähl 
Zsahssh'Ksh: Gegend um das Dich Elarodrol 
(wörtlich: fruchtbares Seenland) 
Zschrch: Schwanz 
zshn: herbeigerufen, beschworen, jenseitig 
Zsst: Nacht. Tod. Kälte 
Zzc Tha'Ymrrh: Khöm 
(wörtlich: ZzcTha - vergangen) 
Zzss: Ordnung 
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D I E KyLtui \ D E i v S t A i T i m E S - A c H A Z 
Wciiig isi dein Ewigen Volk vnn seiner einstigen Macht unil (trolle 
geblichen. 1 lciilz.iilagc Irislei ein Großteil ilcr Achaz ein lieseheulenes 
Dasein in mehr oder weniger primitiven Siainnicsgcscllschallen, und 
die allermeisten von ihnen wissen nicht einmal mehr um die glorrei­
che Vergangenheit ihrer früheren Leben. Etwa 8.01 Kl Achaz behaup­
ten sich so, Ix-daucri, verkannt oder verachtet von ihren zivilisierten 
Vellern, in den Echscnsümplcn. 

KJLE i D v n G u n D A V S S E H E n 

Die 'Kleidung' eines Stammes-Achaz lx-stcht meist aus nichl mehr als 
einem breiten, aus lryan-Lcdcr oder geflochtenen Pflanzenfasern her­
gestellten Gürtel, an dem einlache, alx-r robuste Taschen 
oder licutel ilie wenigen wichtigen Habseligkeiten 
bewahren. Die Schuppcnhaul der P.ehscn-
menschen ist gleichermaßen Schulz vor 
den Widrigkeiten des Wetters, dem Ge­
tier der Sümple oder widerspenstigem 
PHanzcnwcrk lediglich einige Kampier 
schützen sich mit vorgeschnalltcn Schild-
krötenpanzern, Malienriicken. PTccht- otler 
I .cderschilden zusätzlich vor AngriIlen. Klei­
dung im engeren Sinn hingegen wäre nicht 
nur unnötig, sie würde einen echsischen lä­
ger oder bischer im Sumpl eher behin­
dern als ihm nutzen. 
Bei aller Pragmatik sind aber nicht al­
le Stammes-Achaz frei von Eitelkeit; 
Mancher Staituueskrieger mag einen 
Gegner durch llammcinlrol gelädttc Bänder 
um Arme. Beim uml Schwanz beeindrucken 
wollen, mancher Schamane ein Edclslcin-
amulett als Talisman oder einen Scluldpatt-
kragen als Schmuck anlegen. 
Knplbidcckungcn sind bei den Stammes-
Achaz nicht verbreitet. Selbst ihre Anführer 
und Würdenträger tragen eher ver­
schiedene Arien von lialsreilen oder 
Kragen aus unterschiedlichsten Ma 
Icrialien wie Bast, Bein. Schildpatt. Bcrlscbnüren oder I lolz. Seltener 
linden auch Edelsteine Verwendung, die eher rituellen /wecken vor-
bchallen sind. Nur diejenigen Sippen, die Kontakt zu ihren zivilisicr-
teren Verwandten in den alten I-.chseiistädteii oder zu den Menschen 
haben, verlügen auch über Schmuck und Werkzeuge aus Ix-gchrtcn 
Metallen. 

N i beii den zuweilen durchtrennlen Schwimmhäuten zwischen I >au-
men und erstem Eiliger (um bestimmte Wallen und Werkzeuge besser 
nrcilcn -zu können) lindert sieb bei iiio^r-n Slammcvkiie-gcrn .incll ei­
tle andere Art der bewussten Versiümmehing: So schneiden und scha­
ben sich die Krieger einiger Sippen die Hain von den Kückcnkämmcn 
und präparieren die zurückbleibenden Stacheln zusätzlich mil Mor-
fu-Gift. Diese - von den Archaischen Achaz als Barbaren verabscheu­
ten - Krieger bieten nicht nur einen besonders wehrhaften Anblick, 
ihre Schwanz.srhläge wirken im Kampf gegen schlecht gerüstete Geg­
ner zudem besonders tückisch, auch wenn dies für den Achaz meist 
den Verlust eler Schwauzst.ichcln bedeutel. Andere Sclhsivcrletzun-
gen (wie das Durchstoßen der Kchllappi n oder der Schwanzspitze 
mit schmückctuleti Kingen) kommen vor, sind aber kaum verbreitet. 
Offenbar Buchten die Achaz den Befall durch Parasiten, wenn sie ihr 
Schuppcnklcid ix-schädigen. 

Die Waffen der Slammes-Achaz sintl Speere, Netze und Schleudern. 
Auch Dolche (meist Stclnklingen) und Keulen wertlen getragen. 
Weithin gerühmt unter den Kriegern abersinel jene wenigen, die noch 
die selten gewordenen Eingäxtc aus alten Zeiten zu führen wissen. 

S t Ä m m E . S i p p E n vno G E L E G E 

Die Stämme der Achaz variieren beträchtlich in Grone und Ausbrei­
tung. Manche bestehen aus mehreren Teilsippefl oder sind (wie die 
zahlenmäßig stark dominierenden ZanschTrr oder die Ctki'Ssrr) ei­
gentlich sogar Zusammenschlüsse verschiedener Stämme. Mancher 
Achaz-Stamm besteht leduch nur aus einer einzigen Sippe und isi m 
seiner Ausdehnung aul eine einzelne Siedlung beschränkt. Im Kol-
genilen wird Stamm und Sippe oft synonym gebraucht, ohne dass 
dies zwingend Rückschlüsse auf Größe oder Bedeutung eler genann­
ten Gruppe zulässl. 

Die Slammes-Achaz sind für gewöhnlich nicht besonders expansiv. 
Selbst die ZanschTrr haben nach der Zeil ihres großen Zusammen­
schlusses unter Skar Shr Shzinth keinerlei Anstalten gemacht, ihre 
lagd- und pischgründc über ihre althergebrachten Stammcsgcbictc 
hinaiis auszudehnen, obwohl sie dazu sicherlich die nötigen Mittel 
zur Verfügung hätten. Anders sieht es allerdings tu ihrer direkten 
.Nachbarschalt aus; D i e Flugechse V'Grs'Sra schart weiterhin neue 

Anhänger um sich und die Clus I l'Ranga. und seil 102.? BF began­
nen auch etliche Sippen im Südosten eler l.chsensüniple. neuen. 

Irennlen Schamanen und Häuptlingen zu 
folgen, deren genaue ITerkiinll unge-

wiss ist, die aber oflenbar ebenfalls 
auf wetteren F.inlluss drängen. 
Damit stoßen im Osten der 
Echsensümpfe gleich drei st.ir-
ke Stamuieskonglomeratc aul-

ein.uiiler. was für die 

Stabilität in der Regt 
on noch unabsehba­

re Folgen haben könnte. 
An der Spitze einer unabhängigen 

Sip|x- otler eines Stammes der 
Achaz steht in der Regel eine 
einzelne Person. |e nach Tra­
dition, Scibstbcwusstsein und 
Größe des jeweiligen Volkes 

als Häuptling oder gar König beti­
telt. Wie in allen anderen Bereichen 

gilt auch hier absolute Gleichberechtigung, so dass die Führung eines 
Stammes männlichen und weiblichen Achaz gleichermaßen zufallen 
kann. I lie Sl li.unain n stehen ihrem Volk nichl als weltliche, sondern 
als Spirituelle Führer zur Seite, lenken den Blick der H'Ranga von 
elen Ihren ab und sorgen datür, dass der Stamm regelmäßig die nö­
tigen Oplerzercmoiuen begeht, um die jenseitigen Wesen zu bcsänl-
tigen. Abgesehen von diesen beulen wichtigen Positionen sind alle 
(Sechsfach gehäuteten, also volljährigen) Achaz einander gleichge­
stellt. 

Innerhalb einer Sippe ist elas Gelege die wichtigste soziale F.inhc-ii. 
Da sich nach der Eiablage in speziellen, oft besonders beheizten I Int 
len nicht ehe leiblichen Eltern, sondern verschiedene Brutpllcger und 
Erzieher Ix-itlerlci Geschlechts um die Aulzucht eles Geleges küm­
mern, sind die Gelege-Geschwister untereinander enger veriiiindeii 
als nm ihrer F.lierngeneration. Diese Verbundenheit mag sich in gm 
ßerer Vertrautheit der überlebenden Jung-Achaz ebenso äußern wie in 
lebenslanger Rivalität, beginnt ihr Lehen eloch stets mit .lern K.unpl 
ums Überleben. Anden als die Zsahh-Pnestcr der Archaischen Achaz 
kennen die Schamanen keinen Weg. diesen Kampf des schlüpfenden 
Nachwuchses gegeneinander zu iinlediindcn. Angesichts des gefahr­
vollen Lebens in den Echscnsümpfcn erscheint es ihnen sogar als von 
den I l'Ranga durchaus weise eingelichtet, tlass die Wiedergeburt in 
den Stamm immer nur in den stärksten Körpern einet Urin erfolgt. 
In eleu lahren ihrer ersten, stets vom Schamanen begleiteten I Iäti-
tiiugen werden die Heranwachsenden zusammen mit ihren Gelege-
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Geschwistern VOM einzelnen Erziehern aufgezogen. Nach der vierten 
Häutung t.iKo etwa «cht lahre nach dem Schlüpfen) wird die An­
leitung des Nachwuchses mehr und mehr zur Aufgabe des ganzen 
Stamms: Schamane, läger. bischer. Srammcskrieger und Sammler ge­
ben alle etwas von ihren Fertigkeiten weiter. |e nach F.ignung wer­
den die jungen Achaz mit der Zeit mehr und mehr zu Schülern 
einzelner Summcsmitglicdcr. In diesen (.ihren bilden sich auch -
oft wenig schmeichelhafte - Rufnamen aus. Mit der sechsten Häu­
tung endlich werden die Achaz in einer besonderen Zeremonie rituell 
in den Stamm .iiilgcnommen und erhalten ihren endgültigen, meist 
sprechenden Namen durch ihre Lehrer. Von diesem Tag an sind sie 
vollwertige Mitglieder der Sippe, für ihre Taten verantwortlich und 
dem Stamm verpflichtet. 

S C H LAnGEnGRA7BEn 
v r i D s c H W i m m E n D E F E L D E R . 

F'.uie TYPISCHE Siedlung der Sl.iuiincs-Ac.liaz isl ebenso einlach wie 
zweckmäßig aufgebaut Die DICHT beieinander »teilenden 1 lütten (le­
diglich die Behausung des Schamanen steht deutlich abseits) werden 
von einer stabilen Palisade eingefasst, u m die gefährlichen Tiere der 
Echsensümpfe auszusperren. Innerhall« der Siedlung dagegen ma­
chen wie Haustiere gehaltene Schlangen Jagd aul Klciiiüerc und 
Schädlinge und werden lediglich in den Brutstätten der Achaz von 
allzu ausgiebigen Beutezügen abgehalten. 
Die Behausungen sind meist offene, halb in den Boden gebaute 
Hüllen, deren Wände aus stabilen Holzstangen, zuweilen auch gc-
llochlcncn Malten licstehcii. In ihnen linden sich häufig schlichte 
Schlammgriiben. in denen manchmal gleich mehrere Dorlhrwohnrr 
die stärkste Mitlagshilzc miteinander verbringen. Die an regelrechte 
Nester erinnernden Schlalräumc und die primitiven W'crksiäiieii da­
gegen wcrilcn so gut es eben gehl trockengelegt und nach außen Inn 
geschlossen und abgedichtet, wofür bei manchen Stämmen Frdpech 
eingesetzt wird. Viele Achaz-Hürren haben getrennte Vorratskam­
mern liir l.chciismiitcl, die frisch und trocken gehalten werden müs­
sen, und solche, die kontrolliert dem Zerfall überlassen werden (was 
vor allem Obst und manche Flcischsorten betrifft). 
Achaz-Sicdlungcn an den L'fern größerer Wasserflächen spiegeln die 
Liebe und Furcht vor dem clienso lcbcnss|>cndrndcn wie Unheim­
lichen Kleinen! der Oharyb'Yzz wieder. Sic bestehen oft aus Pfahl 
bauten, die zwar dem Wässer nah sind, aber gleichzeitig auch einen 
gewissen Schutz vor dem Zorn der leichl erregbaren I l'Ranga bieten, 
mag er sich in den Kreaturen der Tiefe (wie Wässcrsi anlangen, Alliga­
toren und Zwergkrakcnmolchen) oder dem Ansteigen des verschlin­
genden Wassers selbsi äußern. 

Die Einrichtung einer Behausung iler Stammes-Achaz ist rcchi karg. 
F.s gibt keinerlei erkennbare Sitzgelegenheiten, die F.chsciimciischcn 
verneinen ihre Arlicitcn und .Mahlzeiten hegend oder an einlachen 
Stchtisi heil. Hur und da bedecken Bastmatten den Boden Du Iii 
sitztiimer eines Haushalls werden nach A n und Nutzung unter die 
Raumdcckc gehängt (wo manchmal zu diesem Zweck auch ein Zwi-
schenboden aus Rattangcllccht eingezogen wird) oder in lönerncn 
Krügen und Hastkörben aufbewahrt. Die Dächer der Hütten sind 
flach, stabil, leicht schräg und über eine kurze lariter zu erreichen, 
so dass du Ai ha/ in sonnigen Lägen darauf dii w .unu in Ii n Strah­
len des I linimiTshiTiics cmplangcn können. Nachls vertreiben einige 
kleine Lichtquellen (tönerne Lampen, olfenc Fcuerstcllcn, Ofen oder 
gar vom Schamanen rnil dem rlftUGH DES FEUERS belegte (icgcrislän-
di l die geflüchtete Dunkelheit. 

Die Stammes-Achaz sind in erster Linie läger, Fischer und Sammler, 
verzehren aber insgesamt nur wenig pflanzliche Kost. Ihre Dörfer 
sind daher nicht von Feldern umgeben, wie mau es von menschlichen 
Niederlassungen und auch den der Archaischen Achaz kennt. Im 
Norden der Fchscnsümpfe iedoch gibt es Siedlungen, w o reger An­
bau verschiedener Pflanzen betrieben wird. Neben herkömmlichen 
kleinen Beeten legen die donigen Sippen sogar schwimmende Gärten 

aul Seen und Tümpeln an. I labei werden kleine, aus Reisig gclloch-
lene und mit Tide gefüllte Inseln bepflanzt und aul der Wässerober 
fläche ausgesetzt. 
fällige Dörlcr ballen neben den erwähnten Hausschlangen auch kleine 
Gruppen von Suiiipfechscn in kleinen Pferchen als Lchcnilvorrat. Die 
sclcmiiischen ('hriaz linsxin und AkrrTzr halten sich sogar Inn und 
wieder die genügsamen und vermehrungsfreudigen Selemferkel. Aller 
dings werden diese Tiere sehr schnell unruhig, wenn sich die Achaz. zu 
nahe bei Urnen aulhaltcn. so dass sie sich trotz ihres wohlschmecken­
den Fleisches nicht allzu großer Beliebtheit l>ei den Echsen erfreuen. 
I )cr L'nrat. der im Laufe des Tages anfällt, wird von den Achaz außer­
halb ihrer Siedlungen im Sumpf versenkt oder vergraben, um keine 
R ä u b e r J U S . F E I L S i i i n p l . I I in.- i i l . . . i . E . . . 

Aus D E m DvriKjEL D E R . 

r i A C H t i n D E n H E L L E D 1" A G 

Die Stammes Achaz schlafen so gm wie nie allein, so groß isl ihre 
Angst davor, möglicherweise in der von keiner Sonne beschienenen 
Nacht auszukühlen (eine Furcht, die in den Echsensümpfen jedoch 
nahezu unbegründet erscheint). Fs gili als ungeliebteste Pllicht. zu 
weilen sogar als Strafe, das Dort nachts bewachen zu müssen, und 
Achaz-Wächier zeichnen sich eher durch gemeinsames Ausharren an 
einer Fcucrstclle in der Dorfmille als durch rege Palroinllentätigkci-
ten aus. 
Die Dorfbewohner werden oll erst aktiv, wenn die Sonne schon höher 
am Himmel sieht, beginnen den Tag eher träge und sind zunächst 
einige Zeit damit beschäftigt, sich aufzuwärmen. 
Mit wachsender Helligkeit und Temperatur werden die Achaz dann 
zunehmend geschäftiger. Einige ziehen es zwar vor. die intensivste 
Sonneneinstrahlung inedilicrcnd aul den Hachen I Klein in ihrer I lül-
ten zu verbringen uml die Sonnenwärme in sich aufzunehmen wie 
ein Schwamm, iler sich voll Wässer saugt, ein Großteil des Tages wird 
jedoch mit kleineren und größeren Arbeiten verbracht. Die Witterung 
der Echsciisümpfc zerstört in kürzester Zeit etliche Gebrauchsgegen­
stände, und auch an den I lullen der Achaz müssen häufig Ausbesse­
rungen vorgenommen werden, wenn etwa ilie Stellwände verrotten 
oder die Dächer drohen, das Crcwicht ihrer sonncnbailenden Erbauer 
nicht mehr zu tragen. Viele solcher Anheilen, das Weben von Basi in al­
len, das Knüpfen von Netzen oder das Zuschneiden von Leder, wer­
den unter freiem I lunmcl zwischen den Hütten erledigt. Aul diese 
Weise wird eine lockere < icmrinschali der Dorfbewohner untereinan­
der gepflegt, wobei um das Beginnen und Beenden von Gesprächen 
oder gemeinsamen Tätigkeiten kein großes Aufhebens geniarhi wird: 
Man gesellt sich hinzu, man geht wieder, ohne dass dies besonderer 
Worte oder Floskeln bedarf. Generell sind Verabschiedungen bei den 
Achaz unüblich, und so stört es den Korbflechter auch nichl. wenn 
die lägerin sich nach kurzem Gespräch ohne große Ankündigung 
einfach umdreht und das Dort verlässt. um Vögel zu jagen oder Alli-
gatorcngclcge zu plündern. 

In viele einlache Tätigkeiten werden die Weniggehäuteten einbezo­
gen, um ihnen die nötigen Fertigkeiten lür das Wohlergehen des 
Stammes beizubringen. Die I leranwachsendco gehen auch verschie­
denen Spielen nach, die jedoch ebcnlalls durchaus ernsthafte I Inner 
gründe besitzen. Viele läng- und Versteckspiele etwa dienen letztlich 
dazu, die Pirsch- und Kampllcrtigkcitcn der jungen Stainmesmii-
glieder zu irainirrcn. Auch die alleren Achaz messen sich zuweilen 
im sportlichen Wettstreit, vor allem, wenn die Sonne hoch am Him­
mel sieht und ein angesichts drohender Ubcrhitzuiig zuweilen recht 
unvernünftiger Tatendrang den einen oder anderen übermannt. Ott 
werden solche Welt kämpfe um einen Preis ausgetragen, etwa um 
ein Vogclci. das trotz der zum Teil heftigen Remprl.uiackcn und 
Schwanzfcger der Gegner unbeschadet bis zur eigenen I lütte beför­
dert werden muss (wo es dann endlich verspeist werden darf). Allen 
diesen Zeitvertreiben ist jedoch gemein, dass sie ohne das bei ein­
sprechenden menschlichen Balgereien und Wettkämpfen nahezu un-
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vcrmcidlichc Gejohle uml Gelächter ausgctragen werden. Derartige 
Äußerungen von Gefühlen sind den Achaz von Kindheil an zutiefst 
fremd und werden auch irritiert oder angewidert mil dem gleichen 
lauunaleri« hell Kssahh Wort bedacht, das ansonsten dem Geheul 
und Gewinsel niederer Tiere vorhehalien isl: Rr'lyv. 
Nclxn den alltäglichen Arbeiten, also vor allem Aushesserungen 
der eigenen Habe, halx-n sich einige Stammes-Achaz aul ein I laml 
werk geradezu spe/ialisierl uml es darin zu grober Kunsllerligkeit 
gebracht, so dass sie ihm ganz 
so wie einem Herut nachgehen. 
Sie reichen zwar nichl unbedingt 
an Wissen und Können der Ar­
chaischen Achaz heran, stellen 
aber aul ihre An durchaus be­
achtliche Schmuckstücke. Wallen 
oder Werkzeuge her. Das Kunst 
handwerk der Stammes-Achaz 
beschränkt sich fast vollständig 
aul die I lerslrllung von Körpcr-
schmuck. Kragen. Kellen uml 
Keife aus Iryan-Lcdcr. I'crlcn. 
Schildpatt und anderen Materia­
lien werden in langer und zum 
Teil ausgesprochen geschickter 
Feinadieii in kleinen, annähernd 
regendichten Werkstätten gefer­
tigt. Bildhauerei und Malerei ist 
bei den Stammes-Achaz jedoch 
nicht verbreitet. Die Darstellung 
eines Wesens bindet nach dem 
Glauben der Echsen etwas von 
seiner Essenz, weshalb man das 
Malen von Zeichen. Bildern und 
Symbolen lieber den Schamanen 

und Priestern im Bannen ihrer 
Ritell ühcrlässl. Sit hüben |cdnch 
viele Gebrauchsgegenstände und 
auch Schmuckstücke auf vieler­
lei Arten ein. Die allen cchsi­
schen Künste - Glasherstcllung. 
Emaillicrung, Baukunst sind 
in den Stämmen heutzutage In 
Vergessenheit geraten. Einige Stammes-Achaz verstehen sich aus­
gezeichnet darauf aus I lolz uml Bein Waffen uml Werkzeuge her­
zustellen, die gegenüber ihren metallenen Gegenstücken nur wenig 
zurückstehen. Die Kunst, die berühmten langstieligen Doppcläxtc 
«xler die gcli'uchtrtcn Sclmanzwallcn selbst herzuslcllen. isl |cdoch 
auch lür sie wohl verloren. 
Die |ager und bischer der verschiedenen Stämme laulen aul ihren 
Streifzügen ständig Gefahr, von wilden Tieren (oder sogar gefährli­
chen Bilanzen wie der I)isdyihonda) angcgrillen zu werden, und so 
sind sie meist nicht allein, sondern in kleinen Gruppen unterwegs. 
Oft wird auch hier ein vier- oder tünffach gehäuteter Achaz zur Er­
probung seines Geschicks und Mutes mitgenommen. Die |agd auf 
die geflüchteten Schlingcr jedoch bleibt den besten und tapfersten lä­
gern und Stammcskricgcrn vortxTi.dten: Kr'Thon'Chhs Bestien wer­
den nur gejagt, um das Dort bei aktilci Bedrohung zu schützen - oder 
aber, um unsterblichen Ruhm zu erlangen und vielleicht sogar zum 
nächsten I läupthng aufzusteigen. Solche lagden werden in aller Ke­
gel auch vom Schamanen des Stammes im Beisein des ganzen Dorfes 
rituell vorbereitet, denn durch solche kühnen Täten wird unter Um­
ständen der Blick der H'Ranga auf den Stamm gezogen. 
Wenn der Tag zur Neige gehl, werden oft mil einer gewissen Beklom­
menheit die Wichfeuer und Limpcii entzündet und verströmen ei­
nen Hauch von Sicherheit, während das I luumclslicht erlischt, um 
der Wiedergeburt am nächsten Tag entgegenzustehen. 

A LLJ G A T O B J E n E i E K 

U n D V E R.G O RJE Fl E S O ß S t 

Die Achaz nehmen vor allem Fleisch uml Tisch, in geringem Malte 
auch Obst und Gemüse zu sich. WOIKI sie trotz ihres leinen < ,c 
schmackssinns offenbar auch solche Nahrung noch gcnicllen. die 
ein Mensch oder gar Elf als 'halbvergammeltes Aas' empört zurück­
weisen würde. Einige Nahrungsmittel werden gezielt eine Zeitlang 

in Tbniöpfcn vergraben, vergo­
ren oder anderweitig dem Verfall 
ausgesetzt, bis sie den Echsen-
menschen als Köstlichkeit gellen. 
Schlangen- und Alligatoreneier 
werden roh geschlürft oder gegart 
und mit scharfen Würzpasten 
zubereite! genossen. Schildkrö­
ten im eigenen Panzer gekocht. 
Frosche. Kröten und allerlei lür 
Menschen ekliges Sumplgelier 
wie Egel und Schnecken sind 
den Achaz gern gesehene Ap­
petithappen. Sogar die wider­
wärtigen Grubcnwürincr stehen 
zuweilen auf dem Speiscpl.ui. 
Frisch getötete warmblütige Tie­
re sind eine geschätzte I lelikates-
se. deren noch warmes Blut gierig 
geschlürli wird. Einem Vertreter 
der 'zivilisierten' menschlichen 
Kulturen mag die Gastfreund­
schaft einer Achaz-Stppc schnell 
übel aufstoben, wenn ihm s e i n e 

längst blutverschinicrtc Gastge­
berin wohlmeinend ein noih 
d.unplcndes. warmes, nie htsdes-
loiiolz ungegartes Allenorgan in 
die Hand drückl und dabei woh­
lig gurrt. In Selem und Port 
Zoriibrecht mögen solche Essge-
wohiiheiten zu den üblen Ge­
rüchten beigetragen haben, du 
Achaz seien 'blutrünstige Kin­

derfresser', und luxrh heute schickt man aufsässige Kinder dort mit 
der Warnung "... sonst holt dich die Echs'!" zu Ben. 

T A U S C H u n D H A Ü D E L 

Die Erhsensümplc gelten den Menschen Üb- kbcuMvTllllllllliT ( I r l . 
und für sie iriffi das gewiss auch in noch höherem Malle als erwa für 
die Ecliscnmcnschcn zu. Dennoch gibt es hier einiges, was auch in 
den Städten der 'Sterblichen' begehrt und teuer isl. Die Achaz könn­
ten sicherlich einen gewissen Wohlstand erreichen, wären sie sich ei­
niger ihrer Reichtümer bewusster - und wären ihre Nachbarn und 
verhinderten Handelspartner nicht zumeist Tulamiden und Novadis. 
traditionelle Echsenfeinde also. 
Die Stammes-Achaz stellen kaum mehr her. als sie selbst benötigen. 
Dinge, die sie nicht selbst herstellen können, tauschen sie in den Stad­
ion der Archaischen Achaz ein, seltener auch in den menschlichen 
Siedlungen am Rande der Echsensümpfe, wo sie noch toleriert wer­
den (also vornehmlich Selem). Emen Ruf als regelrechter Täusch­
platz der Echsischcn untereinander hat sich der kleine Ort Tsh'Awah 
erworben. Tatsächlich sind es aber buchstäblich mein mehr als eine 
Handvoll Achaz, die diesen Tauschhandel in gröllcrein Malle voran­
treiben und ülx-r Monde hinweg von Stamm zu Stamm und von Stadl 
zu Stadt reisen. Diese wenigen Händler aber können manchmal mit 
außergewöhnlichen und exotischen Waren aufwarten und sind des-
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halb allerorten gern gesehen. Manche Stämme sinil für bestimmte 
Handelsgüter bekannt Inder berüchtigt). So handeln die Akrr'Tzr, 
die in der Nähe von Selem heimisch sind, als nahezu einzige mil 
größeren Mengen von Meieoreisen, das unier Alchimisten und Ma­
giern hoch hegehrt isl. Andere Stämme liefern feuerfestes und schön 
anzusi hauende-. Iry,m-F.eder (die im Sumpf gegerbten Häute von 
zum Teil rcchi wehrhaften Echsen), Schildpatt (die Hompanzer von 
Schildkröten, aus denen inner anderem Kämme und Knöpfe gefer­
tigt werden), Perlen oder Perlmutt. Auch Brabaker Rohr, verschiedene 
Arzneien und (Kaust h• (fülle. Papyrus und Erdpech werden aus den 
Kchsensiimpteii eingehandell. Sogar Fundstücke aus untergegange­
nen Kllltslättcn und Siedlungen der Achaz tauchen alle paar Gölter-
läulc aul diesem Wege in Selem aul. I)ic Echsen wiederum erhalten 
vor allem (hoch begehrte) Metallwaren, Werkzeuge, Salz, selten auch 
Edelsteine und Tontöple. Zahlungsmittel im Sinne von Münzwäh-
rnngen sind den Stammes-Achaz nur in der Gegend um Selem in 
Porin von aul Schnüren aufgezogenen Perlen und Muscheln sowie 
Ii fl dort gängigsten Münzen der Menschen bekannt. 

Die I landelsgüler aus den Echscnsümpfcn. die solcherart in die 
menschlichen Städte gelangen, entfalten naturgemäß eine große An­
ziehungskraft aul allerlei dubioses Volk: Aufgescheucht von den 
tatsächlichen oder angenommenen Schätzen der Echsen, von den I .e-
genden über den Quell lies ewigen Leben, künstliche fade, versunke­
ne Grabpyramidcn und die Ursprünge all-ecbsiscber Zatibermacht. 
lallen immer wieder Gruppen menschlicher Glücksritter, skrupellose 
Magier. Gelehrte und Alchimisten in die Gebiete der Stammes-Ach.iz 
ein. um den Geschuppten "endlich ihre Geheimnisse zu einreißen". 
Und so sehen sich immer mehr Stammeskrieger gezwungen, ihre Sip 
peii mit allen Mitteln vor diesen Eindringlingen zu schützen. 

W i s s E n s c H A F f , r T l A G i E VFID R j E L i c i o n 

• Ihr kennt die Visionen Skar Slir Shzinths. Wir haben viel von dem ver­
gessen, was wir einst wussten. Wir haben viel von dem vergessen, was wir 
einst waren. Splitter eines einst gleißenden Kristalls sind wir, geborsten, 
versprengt. Wir haben vergessen. Und doch ... sind wir ewig. Die Erneue­
rung wird kommen1,' 
—Rakscal, Königin der Zansch'/rr, 102! BF 

Die Stammes-Achaz haben im Zuge der Enirtickiing Zzc Thas. der 
nachfolgenden Kriege der Echsen gegeneinander und gegen die sich 
ausbreitenden Menschen sowie dem darauffolgenden Exodus in die 
'fielen der Sümpfe viel von dem Wissen und tlem Glanz ihrer alten 
Kultur verloren. Einiges mögen sie sogar bewusst hinter sich gelassen 
haben, um unter den Augen der zornigen IFRanga ein möglichst un­
auffälliges Leben z.u führen. In wenigen Stämmen winl sogar von den 
Schamanen gepredigt, tler siele Kreislauf tler Wiedergeburten sei we­
niger eine Auszeichnung als eine Strale lür che Achaz. eine ewig neue 
Bewährungsprobe lür alte Frevel in längst vergessener Zeit, 
Sicher ist: Wo schon die Archaischen Achaz gewissermaßen vor den 
Scherben ihrer alten Kultur stehen, müssen die Stammes-Achaz 
schlichtweg als Primitive gelten. 

Sic sind üblicherweise Analphabeten: Kenner des Chrmk. der ge­
bräuchlichen Echsenschrill, oder der allen t ilvpht n tles t 'huchas sintl 
i 11<• Ausnahmen. Ihre Uberiii lernngen, gleich ob es sich um Sag) n 
untl Legenden (die tili die Geschichtsschreibung komplett ersetzen), 
handwerkliches Oder magisches Wissen handelt, werden mündlich 
von Lehrern zu Schülern otler in der gesamten Sippcngcmeinschaft 
weitergegeben. Die Mathematik, die ihre Vorfahren gemeistert haben, 
ist nahezu vergessen, Sternkunde wird, wenn überhaupt, stark my­
thologisiert betrieben - vvubci die wenigsten Achaz es lür erstrebens­
wert halten, sich in der dunklen Nacht im Freien aufzuhalten. 
Dennoch hat sich da und dort ein wenig der allen Künste und Fertig­
keiten erhalten - manchmal nur in veränderter Form, wie es seit |cher 
der Weg H'Szints isl. Alchimistisches und kristallomantisches Wissen 
aus l'pyrs Zeiten hat in Ansätzen in den Hurten der Schamanen und 

den l'berlielerungen weniger Handwerker tlic Zeit zwar nicht unbe-
schadei überdauert, isl aber auch nicht dem vollständigen Vergessen an-
lniin gefallen. Die Stammes-Achaz stellen auch beule noch hcsiimmlc 
1 leihiiittel. Lacke oder Farben nach den alten Rezepten Iler. Die Ge­
heimnisse der Herstellung von Glas, künstlicher [ade oder ähnlichen 
Produkten der H'Czymc allerdings gingen ihnen restlos verloren. 

Z A U B E R E I " D D D iEnsT An D E Ü H ' R ^ i n c A 
Schamanen und Scliamaniniien sind für ihre Sippen Zauberer und 
Priester zugleich, und tlas eine ist nicht vom anderen zu trennen. Im 
täglichen Leben der Dorlgemcinschaftcn sind es die Schamanen, die 
jederzeit vorsichtig abwägen müsseu. wie man der Aufmerksamkeit 
tler H'Ranga eingeht otler. wenn man sie schon erregt hal. die zorni­
gen f iölter wieder besänftig!. Sie geben auch die Sagen und Legenden 
w c i i e i . die von den großen Freveln der Vorzt-ii ki'uulm. und .rn. Iii.-n 
Tun z.tiNi N. wo tlicse Frevel bis heute nachwirken. 
Ihre Hüllen sieben meist al •seil s iler alliieren, und wenn der Scha­
mane keinen Schüler hat. isl er meist das einzige Stamnicsmilglicd. 
das seine Behausung allein bewohnt. Der Blick der H'Ranga. der stets 
zornigen Achaz-Oöticr. ruht auf ihm und aul seiner oll mit bunten 
Symbolen bemalten Behausung, wo magische Steine und heilige Bar­
ben lagern. Niemand sonst i m Stamm möchte sich dieser liesondcren 
Aufmerksamkeit der 'Machtwesen' freiwillig aussetzen. 
Die Schamanen Weihen sich nicht einem einzelnen Gott, wie es die 
Priester der Archaischen Achaz tun - ein solches Vorgehen hallen s ie 
im Gegenteil für einen direkten Weg, die Aufmerksamkeit eines oder 
mehrerer H'Ranga unnüuclbar auf sich zu ziehen. Wer sich zu sehr 
aul einen einzelnen H'Ranga konzentriert, erweckt vielleicht gerade 
dadurch den Zorn eines anderen, der dann den Stamm in große Ge­
fahr bringen kann. So verhandeln sie mil allen "Machtwesen' gleicher­
maßen, sind tlic Mittler, die Wahrer einer sehr empfindlichen Balance. 
Ihre Aufgabe ist tlie Durchführung der Opferzcrcmonien, die oft im 
Beisein tles ganzen Stammes zelebriert werden und die örtlichen Ele­
mentare von Wasser, Feuer und Erde, f icistwescii und Götter friedlich 
Stimmen oder ganz und gar vom Stamm ablenken sollen. Ihre I lilfs-
mittel sintl zauberkräftige Farben, rituelle Szepter und leils naturbe­
lassene, teils geschliffene Edelsteine - womit sich einige Parallelen 
zur traditionellen halbreligiösen Kristallomantie auftun. Ihre Opfcr-
g.iben sind linier anderem alte Schuppen und 1 läiiie. ungis, hlüplte 
Eier und warmes Blut 

I )te bekannten Gottheiten wechseln von Stamm zu Stamm. Nahezu 
in jedem Dorf wird der Zsahh geopfert, die für die ewige Wiederge­
burl steht, und H'Szint, der Ewigwandelnden. Achaz-Stämme an den 
Küsten fürchten vor allem Charyb'Yzz. deren Zorn Schrecken aus 
den duiiktikalten Tiefen des Meeres hcraulbcsrhwöri oder dein Meer 
befiehlt, tlie Sümple untl alle dann lebenden Achaz zu verschlingen. 
So haben die Stammes-Achaz ein sehr zwiespältiges Verhältnis zum 
feuchten Element. Während das Süßwasser der Sümpfe und Seen, die 
ewige Feuchtigkeit in der Lull oder tler lallende Regen zu den lebcns-
spendenden und verehrten Elementen zählen, isi tlas Meer mit semer 
lür Achaz tödlichen, unheimlichen Tiefe ein steter Quell der l l . h r ) 
Furcht. Die Schamanen der Küstensrämmc begegnen tler leichl zu er­
zürnenden H'Kanga tles Meeres daher mit besonderer Vorsicht und 
opfern ihr regelmäßig, um ihren Blick abzuwenden. Oli werden tlie 
verschiedenen - untl in ihrer Zahl insgesamt unüberschaubaren 
H'Ranga auch mit den Elementen in ihren verschiedenen Manifesta­
tionen sowie anderen Geistercrschcinungcn assoziiert. Mindergeister 
und Elementare fürchtet man auch als H'Rangarrim, die Bestraler der 
zornigen H'Ranga. 

Auch die Himmclslichlcr werden von manchen als die Augen von 
H'Ranga gesehen, die mn mehr oder weniger großem Interesse aul 
die Well schauen. Die Sonne wird dabei lür gewöhnlich mit tlen 
Stammesgöttern assoziiert, während Mond und Sterne, tlic in die totl-
kalte Nacht gebannt sind, von diesen Achaz als verstoßene, in Un­
gnade gefallene oder unheilvolle H'Kanga erkannt werden, denen das 
Dunkel so wenig behagt wie den Echsen, 
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I )tc Schamanen sind nichl dir einzigen Zauherwitker der Stammes-
Achaz - wohl aber die kompetentesten und in ihrer gesellschaftlichen 
Stellung hcrausragendslcn. In einem Volk, das zu einem Fünftel aus 
Magtelvcgabten besteht, haben die Schamanen unter den VVcnig-Ge-
hauicten sozusagen tlie freie Auswahl, um nur die wahrhaft Begab­
testen (und Verantwortungsvollsten) zu ihren Schülern zu küren. Die 
übrigen |ung-Achaz bleiben normalerweise ohne wettere magische 
Ausbildung und sind Magiediletianten. die sich ihrer zauberischen 
Fähigkeiten jedoch meist bewttsst sind und sich ihrer auch zu bedie­
nen wissen. Generell gilt Magie als eine (relativ häufige) (iahe der 
ll'K.uiga und wird im täglichen Iarhcn nicht als ül>crinällig überra­
schend, wohl aber licmcrkcnswcrt erachtet. Diese Gabe zu nutzen, 
beinhaltet eine gewisse Verantwortung, um nicht das Wesen zu ver­
stimmen, dem man sie verdankt. Sic zu verleugnen, damit zu prah­
len oder sie in anderer Form zu missbrauchcn. gilt als sicherer Weg. 
mindestens ein I lohcrcs Wesen zu verärgern, und erfordert eine vom 
Schamanen bestimmte Sühne. Magische Begabungen erleichtern vie­
lerlei Dinge, sind aber kein gesellschaftliches Auslesekrilcrium. Stain-
mes-Achaz erhalten ihren Ruf nicht durch ihre (iahen, sondern tlurch 
du Täten und Werke, tlie sie ob mit otler ohne Magic begehen. 
Guter den Achaz gibt es einige, die ihre besonderen Begabungen auf 
Ssad'Huar. die Erdkraft, die Brütende, zurücklilhren und in ihrer 
Magic einen Dienst ähnlich dem der Schamanen verstehen. Diese 
Zauhrrwirkcr loten ihre Kräfte mehr aus als gewöhnliche Magiedilet­
ianten und werden von den Schamanen wegen ihrer Konzentration 
.ml eine einzige I l'Ranga misslrauisch beäugt. 

Angesichts des auf sleter Furchl vor den ITK.inga beruhenden ( Man 
benssystems der Achaz ist es wohl nicht weiter verwunderlich, dass 
sich unter ihnen beständig auch Prophezeiungen versa hietlener I letls-
bringer halten. Gerade in letzter Zeit ist die Legende des fast schon 
. t i g t s s t IM n Krsh Tssh'Kt wieder vermehrt verbreitet worden. Dieser 
mythische 'Vcrkündcr tler Erneuerung' soll - je nach l'bcrliclcrung 
tlie Achaz vor einer groben Gclahr erretten, ilen Kreis der Wiederge­
burt durchbrechen untl gleichzeitig ein Goldenes Ze i l .d u i einläuten 
otler gar sein Volk mit den I l'Ranga versöhnen und damit H'Ssum. 
das Nest, .las tlie Welt ist, heilen. Seine baldige Ankunft wird beson­
ders vom Stamm tler ZanschTrr ertlelir. Dessen ehemaliger Häupt­
ling, der Kristallomant Sfcai Shr Shzitith, ist seit einiger Zeit jedenfalls 
aul der Suche nach dem Krsh Tssh'Kt und anderen Fragmenten tler 
Prophezeiung. Was ihn icdoch zu dieser Suche antreibt, ist nicht be­
kannt. 

n i E D i z i n 
Oft sind die Schamanen gleichzeitig auch die 1 Ii ilcr eines Stammes. 
Dennoch sind die meisten Stammcskricger oder lägerinnen in der 
I-agc, gekonnt eine Wunde zu versorgen - und auch bei schweren 
Kränkln iicn oder Vergiftungen sind außer den Schamanen oft noch 
andere Weise in der Lage, zu helfen. 

•Sic brachten ihren Krank.cn in seine Wohnhütte, wo sie ihn in den 
Schlamm betteten, in dem sich die Echsen tagsüber suhlen. Dieser 
Schlamm wurde mit einigen, wie sagt man ... Essenzen? ... versetzt und 
der Kaum Taft und Macht beheizt. Als ich abreiste, ging es dem Echsling 
wieder gut. aber die Hütte haben sie abgerissen. Ich denke, sie glaubten, 
der Schlamm hätte die Krankheit in sich aufgenommen. Hm. da würde 
ich dann wohl auch nicht mehr wohnen wollen." 
—Bericht einer sclcmitischen Händlerin über das Dorf Tsh'Awah, 
neuzeitlich. 

'Zunächst beugte sich die Schamamn lief über meine noch immer be-
wusillose Fahrerin und beschnüffelte sie ausgiebig. Iiier und da schnellte 
gar ihre Zunge vor und fuhr über Rrak'Zirrs Schuppctiblcid, den Mund 
und die Nasenöffnungen. Ich konnte nicht umhin, die Ähnlichkeit zum 
Verhalten meiner Gefährtin zu erkennen, wenn sie Speisen gnutierl, und 
einige bange Augenblicke befürchtete ich. die Achaz prüfe lediglich, oh 
sich meine Führenn als Hauptgang des heutigen Abendmahls eigne. Ra­

debrechend erklärte sie mit jedoch in gebrochenem Horath!, welche Gerü­
che von drohendem Tod und Siechtum sie angeblich wahrnahm. Diagnose 
per Geruchs und Geschmackssinn! Herrin, sei gnädig, das Ansteckungsri­
siko bei der Behandlung ernstlicher Maladien muss immens sein! 
All das Schnüffeln und Schmecken nahm einiges an Zeil in Anspruch-
Daun aber ruckte der Kopf der Schamanin so plötzlich zu mir herum, dass 
u h erschrak, und in den folgenden Stunden kam ich mir vor, als wäre ich 
wieder ein Novize und würde vorn Meister ApOthekflrius gescheucht und 
gescholten! I>ic Schamanin hieß' mich, mehr durch Gesten denn durch mir 
verständliche Worte, einige Kauc/ipjännen mit Steinen und diversen I teil 
krätilern zu präparieren, alldieweil sie auf offenbar nliialmagischem We­
ge die Glut in drei Feuerstellen schürte, wonach sich ihre k^fge Behausung 
in kürzester Zeil nahezu unerträglich aufheizte. Als ich unter ihrem her­
rischen Gezischel die Rauchpfannen aufstellte, begann sich alsbald auch 
noch ein starker Duft auszubreiten, den die Schamunin wohl zufrieden 
Zill Kenntnis nahm, der mich allerdings mehr denn einmal mil dem 
Schwindel kämpfen ließ und mir den Schweiß aus allen Poren trieb. Im 
Folgenden applizierte die Schamanin die in den Pfannen mehrjäi h wie­
der erhitzten Steine auf offenbar sorgfältig ausgesuchte Stellen des Körficrs 
meiner Reisegefährtin. Obwohl ich ihre Erläuterungen nicht verstand, 
glaube ich. dass die Wärme liebenden Achaz solcherart die Lebensgeister 
zu wecken hoffen. Übergroß aber war meine Verwunderung, als die Hei­
lerin der Kranken schließlich einen Opal au) die Brust legte und diesen 
aufmeiksam beäugte, wohl, oberseine Farbe verlöre! Mag es sein, dass den 
primitiven Echsischen immer noch das Wissen um die Wirkung der edlen 
Steine ziieigrn ist, welches Paramunlhiis ihren zivilisierten Vorjahren und 
Vellern zusihreibt?-

—aus dem Buch der Schlange. Seme Gnaden Alncilian von Ncetha, 
2i. Efferd 101)2 BF 

Einige Stämme haben sich in tler Tat die Überlieferungen von den 
besonderen Wirkungen der Edelsteine (siebe MWW 165 ff.) erhalten 
und seiz.cn sie nach Vermögen und Dringlichkeit auch in ilcr Medi­
zin ein. Oll wertlen überdies Zsahh kleine Opfergaben dargebracht, 
damit ihr Blick vom Kranken abgelenkt wird und SR- nicht in Versu­
chung gerät, seine Wiedergeburt in einen neuen Körper zu beschleu­
nigen. 

D E R t o D 

Wenn die Medizin versagt, der Schamane oder die Heilerin nicht zu 
helfen weih, wenn also Zsahh schlicht beschließt, das Rad der Wie­
dergeburt atils neue zu drehen, schlägt du voreist letzte Stunde auch 
fiir ein Mitglied tles Ewigen Volkes. Achaz-Lcichcn gellen in den 
Släiiitnen als die Reste der siebien untl letzten Häutung, wenn die 
Seele sich des Leibes entledigt und sich so erneuert hat. Dcmciilsprc 
chentl wertlen auch die Leiber dir Tillen wie zuvor tili abgestreiften 
Schuppenhaute von den Schamanen rituell in Sumpflöchern versenkt 
und so Zsahh zurückgegeben, die tierweil neue Körper für tlie wieder­
geborenen Seelen wachsen lässl. 

Für die Slammes-Achaz ist der Tod nichts weiter als der Übergang m 
cm neues leben. Sic sind Zsahhs Volk. Sic sind ewig. Anden als du 
Archaischen Achaz kennen nur wenige Stammes-Achaz VSar. den 
dunklen I lerrn tler Seelen, und tlie Lehre vom Zrr'Kran und ,\>u'U>s 
(suhl hierzu auch Der Glaube des Ewigen Volkes aul Seite I W). 
Für die meisten ist Zssah gleichzeitig I l'Ranga des Lebens, des To­
des und der ewigen Wiedergeburt. Viele Stämme glauben, dass dieser 
Kreislauf des Iebens so lange fortschreiten wird, bis der irgendwann 
nicht mehr zu besänftigende Zorn tler H'Ranga die ganze Welt um­
längt und vernichtet. Da dann ewige Dunkelheit herrschen wird (ei­
ne grässlichc Vorstellung für elic Achaz) und niemand wissen kann, 
ob tlas Ende der Well auch das Ende des Ewigen Volkes sein muss, 
ist dieser Glaubensricblung ilcr Slammes-Achaz daran gelegen, die 
H'Ranga beständig zu besänftigen und so tlas Ende hinauszuzögern 
untl vielleicht sogar zu verhindern. Ihre grollte Angst ist. die ewige 
Dunkelheit nach dem Weitende liei vollem Bewusstscin erleiden zu 
müssen. 
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RjECHt VUD GESETZ 

Die Rcehßprechüiig der Stammes-Achaz beruht auf der weltlichen 
Führung durch die- Häuptlinge und die spirituelle Führung durch die 
Schamanen. Schwere Vergehen werden diesen beulen vnrgrhrai hl. 
Dazu gehören auch Taten, die Einzelnen oder dem Stamm Warme 
vorenthalten beziehungsweise entziehen, oder solche, die den Blick 
der H'Ranga aufdir Gemeinschaft lenken könnten. 
Der Schamane kann dabei mit dem Hinweis auf die H'Ranga den 
Häuptling normalerweise icdcrz.cil überstimmen wer will sich schon 
gegen den Willen der Götter auflehnen5 Die Schamanen können ih­
rerseits allerdings sehr sicher sein, das* ein Ausnutzen dieses Ilmstands 
aus persönlichen Motiven die betroffenen H'Ranga verärgern würde. In 
rein weltlichen Belangen hallen sie sich daher meist im I Untergrund, 
In besonders schweren Fällen holt der Häuptling den Rat qualifiziert 
erscheinender Stammesmitgheder. manchmal sogar aller erwachse­
n e n Achaz der Siedlung ein. Die Parteien werden gehört, und wenn 
keine gütliche Einigung erreicht wird, werden oll schadensausglei­
chende Urteile angestrebt - di? verhängten Strafen ähneln also oli 
den Vergehen oder bestehen aus einer möglii Iis! gleichwertigen Wie­
dergutmachung. Schwere Vergehen werden meist damil geahndet, 
dass dem Täter Wärme und Licht vorenthalten werden. 'Dunkelhaft' 

zum Teil zusammen mit niederen Tieren - gilt als eine der schwers­
ten Strafen unter den Achaz. 

Einige Stämme haben auf lokaler Ebene leib skurrile Rcchlsiraditio-
uen ausgebildet. So wird bei einzelnen Sippen in den nördlichen Ech­
sensümpfen der Ictztcndltche Schiedsspruch bei schweren Verbrechen 
einem gerade vierfach gehäuteten )ung-Achaz überlassen. Dieser gilt 
zwar noch nicht als vollwertiges Mitglied des Stammes, ja. nichl ein­
mal als vollwertiger Achaz. kann gerade deshalb mil einem schweren 
(und möglicherweise falschen) Urteil aber auch seine eigene unsterb­
liche Seele noch nicht beflecken. Aus dem gleichen Grund könnten 
auch gänzlich Fremde um ihren Schiedsspruch gebeten werden - und 
sich damit der möglichen Feindschaft der Streitparteien aussetzen. In 
anderen Gebieten isi e s üblich, Missetäter durch den Schamanen zeit-
weisi in niedere F.chseiiwesen zu verwandeln, in besonders schweren 
Fällen auch permanent in besonders langlebige Kreaturen, um dem 
Täier eine Zeitlang die Wiedergeburt vorzuendialten. Solche Straten 

werden icdoch extrem selten vollstreckt - bestehl gerade 111 letzterem 
Fall doch die Möglichkeit, sich in die Angelegenheiten der H'Ranga 
einzumischen. 

E i n i G E S t Ä m m E 
D E i ^ E c H S E n s u m P F - A C H A Z 

Im Folgenden werden einige ausgewählte Gemeinschaften der Stam­
mes-Achaz kurz umrissen. Damit wird nur ein Teil der etwa 8,000 
Stammes-Achaz in diesem Gebiet erlässt. Der Resi verteilt sich auf 
mehrere Stämme. Sippen und Dörfer unterschiedlicher Grobe und 
zum Teil auch I-rbenswcise. 

D I E Z A n s c H ' J R . R . 

Gebiet: ösdiche Echscnsümpfc. Üu'Rohoch 
Anzahl: 2.000 
Siedllingsform: verschieden 
Kultur: überwiegend S i . u n n i c s - A , h.i/ 

Den vermutlich größten Stamm bilden die Zansch'Irr mit über 2'.000 
Siammcsangchorigcn. Talsächlich handelt es sich bei ihnen eigentlich 
um eine Gruppe von Einzclstämmen und -sippen ohne weitgehende 
verwandtschaftliche Bande, die vom Krislallomaiiten S/rar.Slir Shzinth 
auf friedlichem Wege zu einem einzigen Stamm geeint wurden. Er 
verdrängte dabei mil rhetorischem Geschick, Entschlossenheit und 
ein wenig unterstützender Magie mehrere eher unlähigc Häuptlinge 
und nahm für einige Göttcrläule ihren Platz ein. Nach seinen Moti­

ven befragt, gab er stets dunkle Visionen und Prophezeiungen großer 
Gelahr an. gegen die er die primitiv lebenden Stämme wappnen woll­
te. Die Schamanen unterstützten ihn. und mehrere Sippen schlössen 
sich dein schnell wachsenden Slammesgelulile aus eigenem Eni-
Schluss an. Skars geeinter Stamm ist nunmehr das größte zusammen­
hängende Volk der Er.hscnmcnscheii uml beansprucht, ohne aggressiv 
in die Gebiete anderer Stämme eingedrungen zu sein, einen Großteil 
der östlichen F.chsensiimpfc. Hauptorl (und auch annähernd geogra­
phisches Zentrum) der Zansch'Irr ist das befestigte Ou'Robnch, wo 
etwa eui halbes Tausend von ihnen lebt. 

Die Herrschall Skar Shr Shzmths über den Stamm war von großen 
Erfolgen geprägt, währte jedoch nur kurz. Bald stagnierte das Wachs­
tum seines Stammes, und die Besrhriinkiim; auf .das I läupilinjpsnmi 
schien dem Zauberer nicht genug, um seinen Visionen zu begegnen. 
F.r legte das I Iäuptlingsaml in die Hände einer Nachfolgerin aus den 
Reihen der Stammcskricgcr und suchl seither wieder ruhelos nach ei­
nem weiteren Teil der Prophezeiung; dem ErlöserKrsh Tssh'Kt. Raks-
ml, seine Nachfolgerin, hat nun einen schweren Stand. Obwohl sie 
eine glühende Anbiüigerin Skars isl. füllt sie die Lücke, die der charis­
matische Anführer und Einer des Stammes hinterlassen hat, bei Wei­
lern nicht aus. Ihr fehlen seine Visionen und auch seine Wirkung als 
'Lehrer der alten Künste' auf die Unterführer des Stammes. Dass sich 
Rakscal nunmehr 'Königin' der Zansch'Irr nennen lässl. isi ihr Ver­
such, ihre Autoritäl zu festigen. Doch bedarf es wohl mehr als eines 
neuen Titels, sollte sie in naher Zukunft der von Skar prophezeiten 
Gefahr begegnen müssen. Rakscal schickt seit einiger Zeit immer wie­
der Kundschafter und sogar Schamanen ihres Stammes in die Welt 
hinaus, um die Suche ihres Vorgängers nach dem Krsh Tssh'Kt 
zu unterstützen - und vielleicht dabei ins seinem Schalten treten 
zu können. Gleichsam bemerkt sie mit großer Sorge, dass sich an 
den Grenzen ihres Stiiminesgcbietcs ebenfalls mehrere Stämme zu 
zwei weiteren Machtläktorcu zusammenzuschließeil scheinen. Im­
mer mehr scheint es den Zansch'Irr. dass die von Skar Shr Shztnth 
prophezeite Gelahr längst heraufdämmert. 

DiE AwuCtzR. 

Gebiet: östlich von Selem. um Uru'Achin 
Anzahl: 700 
Siedlungsform: verschieden, überwiegend Pfahlbauten 
Kultur: Sl a in n i e s - AC h az 

Die Akrr'Tzr unterhalten gute Kontakle zu den Menschen in Selem. 
Viel zu gute Kontakte, wi-rin es nach den umliegenden Stämmen geht, 
denn den Akrr'Tzr wird nachgesagt, sie hätten sich in Ritualen mit den 
Warmblütern verbunden und seien selbsl teilweise menschlich gewor­
den. Tatsächlich finden sich unier ihnen viele körperliche Absonder­
lichkeiten, etwa zurückgebildclc Schwänze, fehlende Schwimmhäute 
und Rückcnkämme. Kaiilcisr.cn statt Zähnen und dergleichen mehr. 
Mancher Nachbarslamm fürchtet den Tag, an dem die ersten behaar­
ten Achaz zu sehen sein werden, die gemiedenen Akrr'Tzr selbst 
jedoch schweigen beharrlich und ertragen die Aufregungen ihrer 
Nachbarn stoisch. 

In Selem sind die Akrr'Tzr zumindest bei einigen Händlern gern gese­
hen, sind sie doch eine der wenigen Duellen lür das begehrte Meteor­
eisen, das Alchimisten und Magier zu horrenden Preisen abnehmen. 
Woher die mysteriösen Achaz ihre Funde nehmen, verraten sie im Tu. 
Zuweilen besuchen Mitglieder dieses Stammes den cchsischen Stadtteil 
Ch'Rys Szmlh in Selem, um Handel mil Menschen und Geschuppten 
zu treiben. Dem in Selem heimischen Stamm der Chnoz Imxxtu schei­
nen die AkrrTzr ebenfalls suspekt, doch lässl man einander in Ruhe. 
In letzter Zeit hat sich der Stamm der AkrrTzr einer anderen M.uht 
nahezu vollständig unlerworfcn: Als jüngste Gclblgsleulc der Sfäe-
diu werden diese Achaz sicher noch von sich reden machen. Dass sie 
gleichzeitig Kontakt zu den unterseeisch lebenden Krakomern haben 
sollen, ist nur ein weiteres pikantes Detail. 
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DiE CtKJ'SsRR, V ' C R S ' S R A S VER.EiniGtE S t Ä m m n 

Gebiet: westlich der Hügelkette bei Ssd'L 
Anzahl: 850, steigend 
Sied/imgi/urm: verschieden, liberwiegend l'l.tlilb.iulen 
Kultur: Starrt mes-AcIm7 

Nur wenige Meilen von Ssd'L entlernt erhebt sich die (Tirs H'Ranga. 
die Treppe der Göticr. L'm tlieses Kaliwerk schart die intelligente 
r lugecnsc v v,rs ara im Aamcn tles gelfugcltcn H Kanga Chr"Ssir'Ssr 
eine ständig anwachsende Zahl von Achaz-Sippen um sich untl bil­
det so ein Slainnieskonglomerai, <l.ts 111 seinem Einllussbcrcuh niiht 
mehr weit hinter den ZanschTrr. seinen direkten Nachbarn, zu 
rückstehen muss. Die Stämme V'Grs'Sras. die sich selbst (.'t/fi'Ssrr 
nennen, verehren inzwischen nahezu ausschhelihch den geflügelten 
Zerschmellerer, dessen Ankunft und Emlxrung der Well die Flug­
echse voraussagt. Oer Herr der Lulle dulilel andere 1 l'Ranga nur 
unter, nicht neben sich. Ilie Achaz dieses Staiiiincsverbunds lagern 
um die "Frc|>pe tler (iötter' untl warten darauf tlass ihr Hecrlührcr 
herabsteigt, um die Welt zu fordern. Bislang sind die Anhänger 
Chr'Sstr'Ssrs nichl offen aggressiv geworden, doch baut sich zwischen 
ihnen, den sichernd abwartenden ZanschTrr, den ebenfalls expansi­
ven Agenten der Skrechu und den Achaz von Ssd'L immer mehr eine 
Atmosphäre der gegenseitigen Bedrohung auf. die sich mit Macht zu 

entladen droht. 

DiE C H R J A Z i m x x i v 

Gebiet: Selem. Stadtteil (Ti'Kys Szinlh 
Anzahl: 200 
Sicilltingffnnn: B.unbiishüttcn. Steinhäuser 
1 vorzugsweise Ruinen ohne Dach) 
Kultur: Stammes-Achaz 

Dieser etwa 200 ewige Seelen zählende Stamm der Achaz ist in­
zwischen als Bewohner der Mcnsrhenstadl St lein vollkommen ver-
stätlicrt. Die ('hriaz Imxxili bewohnen den Selemer Sl.11hu.-ll Ch'Rys 
Szinlh. stellen dun tlie stärkste Achaz-Gruppc und prägen so elas Bild 
tler meisten Selemilen von den Achaz. Dieser Stamm lungicrt oft 
als Mittler zwischen Achaz und Menschen, was einigermaßen ge­
lingt - zumal den Chriaz Imxxili von ihresgleichen nur sehr selten 
vorgeworfen wird, was bei den AkrrTzr olfeusichllicli erscheint. Fä-
nige Mitglittlei tles Stammes haben sich allerdings tatsächlich Kid 
ten archaischen Vorbilds verschne-lien uml betreiben gemeinsam mit 
AkrrTzr und Menschen neben den offiziellen 111 Selem befindlichen 
Tempeln cchsischer Götter obskure Heiligtümer noch fragwürdigerer 
H'Ranga. 

D I E Z z A ' A S T R R H A n 

Gebiet: T'sh'Awah 
Anzahl: 150 

Siedlungsfurin: Bambushüttcn: Ncstfonn, schlammiger Boden, 
ohne Sonnendach, aber mil zum jedem Haus gehörenden 'Son-
nensteinen' 
Kultur: Slammes-Achaz 

Dieser kleine Stamm beschränkt sich auf die Siedlung Tih'Awah. ihr 
jeooch in den Echscnsümplcn (zumindest unter den Echsen selbst) 
durchaus bekannt ist: Die Zz.a'Aslrrlian haben aus ihrem Dort'einen 
Marktplatz gemacht, einen Ort tler Zusammenkunft. Unter dem 
Symbol einer gut sichtbar am Dortplatz aufgestellten Opalscheibe 
kommen hier Mitglieder verschiedenster Stämme, und zuweilen auch 
einige Archaische Achaz. oder gar Warmblüter, friedlich zusammen, 
um Tauschhandel zu betreiben. Viele Achaz hier verstehen zumin­
dest ein wenig Zeleiii).! otler Garclhi. Fremden, die den Weg nach 

T'sh'Awah finden, begegnet man zwar nicht überschwänglich, aber 
durchaus freundlich. Störenfriede werden jedoch nichl lange gedul­
det, da den Zza'Asirrhan sehr daran gelegen ist. dass ihr Ruf als Be-
wahrcr eines su beten 1 landclsoites gewahrt bleibt. 

DiE Ym R Y S Z T A R H 

Dieser Stamm geringer Größe lebt ausgesprochen zurückgezogen in 
den tiefsten F'chsciisümpfcn. Er pfleg) kaum Kontakte nach außen 
und gilt auch unter seinen geschuppten Nachbarn als abweisend und 
rätselhalt. Die YmryszTarh sind dadurch kenntlich, dass sie ihre Gc-
sichtsschup|K'il in bleichem Gelb larben und so eine Art fahle Maske 
tragen. Den seltenen Berichten übet diesen Slainm zufolge tauchen 
sie stets aus tlem Nichts aul und verschwinden ebenso ungesehen 
wieder. Es gehl tlas ( ierüchl. tlass sie in den Sütnpleli E I N E alte, mäch­
tige Tabuzone Ix-wachcn. Was aber dort behütet wird, sei ganz in die 
1 lande des Meislers gelegt. 

m E i s tE Rj n KO Rjn A t i o n E n: 
DiE S T ü t z p v n i c t E DER.SKR.ECHU 

Agenten der maraskanischen Skrechu haben seit I02.S BF eben­
so systematisch wie unbemerkt kleinere Achaz-Slämme in den 
östlichen und südlichen F.chsensOmpfcn unterwandert oder 
unterworfen und sich so eine ernstxunchmcndc Bas i s .mi dem 

aventurischen Festland geschallt 11 \ i haz und Maru-Soldner 
haben ebenso flexibel wie unnachgiebig Sippe um Sippe unter 
ihre Kontrolle gebracht und so zwei größere F.intlussbcrcichc 
etabliert Zum einen kontrollieren sie du- (Istküste tler Eihscn-
sümplc nordöstlich von Krs'Zzah, zum anderen tlas Stammes 
gebiet de) Akn 'Tzi- |.,-j Selcm, insbesondere Uru'Achin. Hier 
begannen sie mit der Züchtung dämonischer Monstrositäten, 
tlie im Folgenden tlie Umgehung und das Shadif tyrannisieren 
sollten, und der Suche nach magischen oder heiligen Gerät-
sthalten, die die Skrechu begeht! und im untergegangenen 
Reich der t'isk'I lr und Orlen wie dem Kloster bei Krs'Zzah 
weiß. 

Miulei weile wurden und wen Ii 11 den Agenten tlei Schlange. 
von Maraskan Grenzen aufgezeigt. Ihre l.xpansio 1 Osten 

der Sümpfe stockt, wo sie auf die starken Stammesverbände der 
ZanschTrr im Norden und tler Anhänger VT ts Sias im Nord­
westen stoßen. Obwohl sie das Zsabb-Klosier bei Krs'Zzah 
kurzfristig einnehmen untl liturgisches Gerät cdieutcn konn­
ten, wurden su inzwischen wieder von dort vertrieben. Ihre 
dämonisch pervertierten Wütcchscn wurden durch das Ein­
greifen der Derwische auf Seiten tles Kalifen vorerst bezwun-
geu - untl doch ist es geradezu verdächng ruhig in den 
Sümpfen. 

U / i E S J E H T v n D 

R J E C H t D E R . S t A m m E S - A C H A Z D i E . . . 

... Archaischen Achaz: Du archaischen Vettern werden hoch 
angesehen. Man begehrt ihn.- Handwerkskunst vot allem 
in Bezug aul Metallgegenstande und beneidet sie oft um 
ihr großes Wissen. Manche Slammes-Achaz fühlen sich je­
doch zu Unrecht von den Archaischen Achaz hcrahgrsclz.1 ixlcr 
fürchten, tlass die Priester tler 'Feiu|ielpyraniidcii zuviel Auf­
merksamkeit der H'Ranga auf tlie Echscnsümpli ziehen. Ihr 
GeTuch ist dem eigenen sehr ähnlich und vertraut. 
... Novadis, Mhanadistanis und Bewohner tulaiiiidischcr 
Stadtstaaten: Den crkLinen F.ihsenleintlen unter den Men­
schen stehen tlie Stammes-Achaz zuliefst reserviert gegenüber. 
Sic wissen, was sie von ihnen zu erwarten haben: ilie verfrühte 
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Wicdc crgcbuit. Der menschlicheGeruch lösl hei einigen Achaz 
Nrcss .'ins, Ix-sondcrs, wenn er mit dem optischen Eindruck 0 0 -

• lisehcr tider ähnlicher Tracht Verbunden ist. 
... Miltclrcicher und (menschliche) Südaventuricr: Einige 
Stammes-Achaz. kennen reisende Händler mit unangenehm 
blasser, ineist schwcilTbcilccktcr Haut, mit denen sich jedneh 
friedlich Tauschhandel treiben lässl. Ihr Geruch ähnelt dem der 
Novatlis, doch ist ihr Verhallen meist weniger aggressiv. Nach 
dem aber etliche Ecliscnmeuschcn in Eon Zoriibrecht einem 
Lynchmob zum Oplcr fielen, ist man im Süden der Echscn-
sömpfc auch ihnen gegenüber wieder vorsichtiger geworden. 
... Waldmenschen und Utulus: Die Sklavcnvcrgangcnhcit der 
W.ddmi tischen ist den Stammes-Achaz der Echscnsümpfc 
nichl mehr präsent. Der Körpcrg« rueh der Waldmcnsrlien und 
Utulus ist den Achaz angenehmer als der vieler anderer Warm­
blüter. Gleiches gilt meist für die Eariistoflc der moluschen 
l.ulo.is. einer Haulmalcrei. Allerdings hckämplcn viele Moha-
uiiil Uiulu-Siämmc die Achaz verbitten, was ]c nach Erfäh-
rungshorizniit des euizi Inen Achaz «liest positiven Assoziatio­
nen schnell relativieren mag. 

.»Thorwaler Die Nordlcutt sunl in den Echscnsümpfcii nicht 
besonders präsent. In einigen Küstcndürfcm der Stammes-
Achaz halten sich jedoch Schauergeschichten von bösen Tagen, 
als llammcngckrüntc (also wohl rothaarige/bärtige), alkoho 
lisch riechende Warmblüter über das Wässer kamen und mit 
kaltem Eisen zornbrülleiul über die friedlichen Achaz herfie­
len Solche Geschichten enden meist mit der Hoffnung, dass 
Charyb'Yzz, die Mutier der Sceschlangeu. diese Schrecken be­
zwinge und künftig von den Achaz fernhalte, 
... Zilitcn: Zilitcn riechen nach lisch uml Sumpf, e inem durch­
aus angenehmen Aroma, zudem ist man mit ihrer Lebenswei­
se, «he sehr «ler der Achaz ähnelt, vertraut. Man bewundert ihre 
Heiligen, «he es offenbar schallen, in n u r einem Leben ein gro­
ßes Vrrstänilnis u m die Harmonie mit der Well, den Elementen 
und viellen In sogar den 1 ITsanga zu entwickeln. I )ahcr pilgern 
manche Achaz. in höchster Not eher zu ihnen als zu den eige­
nen Schamanen. La vielen Stämmen ist gar der Glaube verbrei­
tet, nicht nur als Achaz, sondern auch als Ziht wiedergeboren 
werden zu können, was diesen im Weltbild der Echscnmcn-
schen eine einzigartige .Stellung einräumt. « ... Marus: Maros riechen vage vertraut, aber nach Gewalt uml 
starker Emotion. Viele I hirlgcmeinsrhaltcn hallen sich sicherer 
gefühlt, als es hieß, die Kimler des Zcrmalmcrs seien alle ver­
trieben worden oder gefallen. Nun scheinen sie zurückgekehrt, 
noch wütender als |c zuvor, was viele Achaz nervös macht. 
... Krakonicr: Die Kr.ikomcr wohnen in der unheimlichen kal 
teil Tide und dienen Chaiyb'Yzz und ihren Kindern voll In-
brunsr und Aggressivität. Daher begegnet man ihnen, deren 
Geruch an brackiges Wässer erinnert, troiz einiger Gemein­
samkeiten mit Vorsicht. Manche sehen in den Krakoniern den 

/ . . r i , der < a-i.ii-sh'Yo.. - I s i die \V„,,,,1,1,1,. , .,,,.,(« •« Sl>ll. 

Z u m S p i E L i n D Ö R J F E R J I 

DER. S t A m m E S - A C H A Z 

Die Achaz sind, sobald sie sicher sinil, «lass von den Fremden 
keine Gefahr ausgeht, ein reehl gastfreundliches Volk. Ihre 
Gastfreundschaft hat aufgrund ihrer Frcmd.irtigkcii jedoch 
auch ihre Tücken. Zudem läuft man immer Gefahr, unwis­
send die Gastgebet zu brüskieren oder gar die 1 l'Rauga des 
Ortes zu verärgern uml «Iii- Achaz sonnt in ihren Augen in 
Gefahr zu bringen. Dir Helden werden hier kaum 'offensicht­
liche' Geheimnisse vorfinden. 7cni|ielprramidcn und monu­
mentale Artelakte linden sieh seilen bei den Stammes .Vh.iz 

I loch hüten auch ihre Schamanen verbotene Starten und ver­
mitteln zwischen Geisiern und ITR.mga. hinter denen sich 
vielleicht ebenso machtvolle wie rätselhafte Entilätcn verber­
gen, die auch die Helden in Äonen umspannende Pläne ver­
wickeln können. Vielleicht stehen die I leiden jedoch auch im 
Hn .ii.| i.i menschlicher - aber fragwürdiger - Interessen. 
wenn Alchimisten den Ai h.iz.sthuppcn <lic ewige lugend ex­
trahieren wollen oder Novadis auf Erhscnhatz gehen. 
Scheuen Sie sich nicht, kulturelle Missversländnissc zu provo­
zieren. Dies kann schon bei dem Essen beginnen. Vielleicht 
bekommen «lie Gäste einige Tage lang in einem Achaz Dort 
nichts zu essen, weil man gerade erst gespeist hat und die 
nächsten Tage lieber die Sonne genießt 

D E K S t A m m E S - A C H A Z 

AUF U / A n D E P v S C H A F t 

Stammes-Achaz können verschiedene Motivationen haben, 
ihr« Sümpfe zu verlassen. Die Zansch'Irr etwa suchen mit 
Kundschaftern und Zauberern ihren prophezeiten Erlöse*, an­
dere Achaz werden von den Schamanen aiisgcsandi. um die 
H'U.ing.i zu versöhnen oder vom Stamm abzulenken, sehen«-
Kitu.ilkomponcntcn zu beschallen oder um einen Menschen 
zu verfolgen, der Tabuzonen gefährdet ixlcr Stammcsmilghc-
der als 'Kuriositäten' in die alanlänischc oder gar oromsi hc 
Sklaverei entführt hat. Vielleicht ist Ihr Achaz aber auch s« Ibsi 
in menschliche Sklaverei geraten uml muss sich mit 'Stcrbli-
e b e n 1 zusammentun, um ihr entfliehen zu k ö n n e n . Interessant 
mag auch das Spiel eines AkrrTzr sein, der für seinen I l.iupt-
ling Informationen aus den Menschenlaiiden beschallen soll 
- ohne so recht zu wissen, welche mysteriösen Kräfte tatsäch­
lich hinter diesem Auftrag stehen. Manche Achaz s, hhrßhch 
glauben, Erinnerungen an ihre trüberen Leben zu haben, die 
ihnen eingeben, könnten, die Stätten ihres alten Wirkens auf­
zusuchen und uralle, doch selbsl begangene Frevel wicdctgul-
/ . U l l l . l t I l l l l . 
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D I E KyLT VR.DE R A R C H A iSCHEU A C H A Z 
Auch in den Echscnsümplcn gibt e s vereinzelte Orte, .leren Bewnh-
ncr sieh niich ilie allehrwünligc Kultur ihrer Urahnen bewahrt ha­
ben uml in ilen übcrliclcrten Traditionen ihres alten Volkes leben. Im 
Vergleich zu den Stämmen ist die Zahl der Archaischen Achaz ge­
ring: Etwa lünftauscnd leben in vielleicht einer Hand voll Orten w i e 
Krs'Zzah und Ssd'L. 

K i E i D v n G u n D A v s s E H E n 

Da der Archaische Achaz zum Schulz vor der Umwelt sein Schup-
pcnkleid besitzt, wird häulig nur ein breiter, meist reich verzierter 
Gürtel mil Taschen uiul Beulein zum Transport von persönlichen 
Gegenständen als nötig erachtet. Zusätzlich trägt man gegebeticn-
lalls noch notwendiges Handwerkszeug. Schuhe stntl genauso unüb­
lich wie Handschuhe, nur wenige Achaz. die unler sehr extremen 
Bedingungen arbeiten, schützen 
so ihre Gliedmaßen. Kopfhcde-
ckungeii sind zwar hrkaiiut, wer­
den alier, wenn überhaupt, nur 
von hochstehenden Echsen ge­
tragen und dienen vor allem 
Schmuck- und Repräsentations­
zwecken. 
|e nach Vcrmögcu und Stand 
trägt man noch verschiedene 
Schmuckstücke, denn die Achaz 
mögen es, ihr Erscheinungsbild 
täglich zu ändern. Daher liebt 
man vielfach koinbinierbaren 
oder eine große Auswahl an 
Schmuck. Insbesondere R e i f e n 

für Arm. Bein und Schwanz sind 
beheb. Dabei werden oft mehrere 
Reifen durch Kcticn miteinander 
verbunden getragen. Amulette 
und Halsketten sind clienlalfs 
häutig. Wichtig ist hicrtxri vor al­
lem, dass das Schmuckstück far­
big ist. An Materialien sind vor 
allem Edelsteine und Silber be­
hebt, letzteres vor allem auf­
grund seiner Eigenschaft, schnell 
die Umgebungstemperatur an­
zunehmen, leder oder ähnliche 
Materialien werden eher selten 
titr Schmuckgcgcnstände ge­
nutzt. Einige reichere Achaz tra­
gen auch einen mit luwclcn 
oder magischen Zeichen be­
setzten Schmuckkragen. Vie­
le Knslallomanten und einige 
wenige Priester tragen auch bei 

wichtigen Anlässen oder schwierigen Ritualen einen Kz'Szinl: eine 
Haube, a n deren Rändern vier etwa zwei Spann hohe Stäbe befestigt 
sind, zwischen denen Stoß gespannt ist. Zwei der Stäbe beginnen 
über der Stirn und stellen mit dem Stoff ein Dreieck auf Die anderen 
beiden Stäbe befinden sich im etwa gleichen Abstand au der Rückseite 
des Kz'Szint. In der Mitte wird die Konstruktion noch von einigen 
yuerstrebeu gehalten. Am Rand der Haube sind meist noch Edelstei­
ne oder Ketten befestigt. Der Kz'Szint soll a n den aulgcrichteten Kopf 
der Ssrkhrscchim cnnnern, die über legendäre magische Kräfte ver­
fügten. 

Einige wenige Achaz lassen »ich, als zusätzlichen Schmuck, kleine 
Edelsteine in Schuppen auf Brust. Armen und Beinen setzen, so dass 

ein magisches Muster entsteht, das den Träger vor einer Gefahr be-
schützen soll. Legenden erzählen von Achaz, bei denen jede einsei­
fte Schuppe durch Edelsteine ersetzt wurde und die dadurch enorme 
magische Kräfte erlangt haben sollen. 
An Wallen benutzt mau ineisl Dolche, Speere und Äxte bzw. Nerze. 
Schleudern und Wurfspeere als Pcrnwaflen oder zur Jagd. An manchen 
(frlcn wurde auch noch das I Icrstcllungswisscrt über wallelitechnische 
Besonderheiten, zum Beispiel die Schwanz walle RuzThon, bewahrt. 

E i n L E B E n i n D E R . V E R G A n G E n H E I T 

So wie die gesamte Kultur der archaisch lebenden Achaz von den 
vergangenen Blütezeiten der echsischen Kultur geprägt ist, so wird 
auch ihr Denken und fühlen davon liecintlusst. Die meisten Achaz 
schauen eher zurück und reflektieren das Erlebte, als tlass sie an die 

'Zukunft - uml tlies ist bei man 
eben schon der nächste Tilg -
denken, fast alle Archaischen 
Achaz sind strikte Traditiona­
listen und neue Erkenntnisse, 
soweit e s sich nicht um wäcder 
entdeckte Geheimnisse derech-
sist Inn Vergangenheil handelt, 
werden meist rigoros ignoriert 
otler abgelehnt. Em Umbruch 
muss daher schon mit sehr, 
sehr harten Mindn durchge­
setzt werden, aber nicht selten 
reicht danach dir Erinnerung 
eines einzelnen Achaz. um die 
'guten alten Zeilen' wieder aul-
erstehen zu lassen. Aul Ver­
änderungen tlei Umwelt e i n e r 

an haischen Siedlung reagieren 
die Achaz daher meist ret hl 
träge, was mitunter ihren Un­
tergang bedeuten kann. 
Viele haben sich damit abgefun­
den, tlass ihr Volk unhi mehr 
prägend für die Entwicklung 

der Welt ist, so tlass sie nur noch 
versuchen, ihr Leben ihrer T'ra 
dition entsprechend zu leben. 
Wenn dies liu SM dl n Unter­
gang bedeutet, so ist tlas vorher­

bestimmt, hat man tloch einst 
tu tiicseu Traditionell last die 
ganze Welt regten. Nur we­
nige Archaische Achaz. wir 
der Kristalloinani Skar Shr 
Shzinth, sehen noch Mög 
hchkeitcu. das eigene Volk 

zu alter Größe zu führen. 

D I E G E S E L L S C H A F T 

CHASH'R, PRJESTER, BÜRGER. 
Der Aulbau tler Gesellschaft ist drcigetcilt. An der Spitze einer Stadt 
stehen einige wenige (höchstens ein Dutzend) mächtige Personen, 
die (.hush'k. ihr zusammen die vollständige Kontrolle über tlen ürl 
haben. Diese Personen sind nicht zwangsweise Achaz, sondern kön 
nen auch Mitglieder anderer cchsischcr oder assoziiertet Rassen sein. 
Meist handelt es sich um die Flohepriester der örtlichen FFRanga-
Kulte oder mächtige Zauberer. Theoretisch ist e s jedem, der s e i n e n 
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Einlluss und Macht geltend machen kann, möglich, in diese Reihen 
aufzusteigen, was aber meist aufgrund der Gegenwehr der augen­
blicklichen Machthaber sehr schwierig isl. Ab und an kommt es auch 
zum Streit unter den Chash'R, der mitunter mit dem Tod einiger 
Streitender enden kann. Wichtige Themen, denen sich keiner der 
Mächtigen entziehen kann und die meist die Zukunft der Stadt he-
trellen. werden häufig während gemeinsamer Ratssitzungen disku­
tiert und crörtcrl. 
Unter den Mächtigsten der Stadt steht eine größere, aber weniger 
mächtige Gruppe, zu der fast alle i'riestcr und Kristallomantcn und 
auch einige Gelehrte und Handwerkergchören, die sich durch ihren 
aus ihrer Tätigkeit abgeleiteten Eirüluss auf die Stadt auszeichnen. Sie 
besitzen zwar nicht genug Macht, um selbst cm Chash'R zu sein, aber 
ihr Won hat dennoch Gewicht, auch wenn es nicht so schwer wiegt wie 
das eines Chash'R- Danach kommt der Rest der Bevölkerung, der un­
ter sich vollständig gleichgestellt ist. Dennoch gibt es durchaus einige 
Bcrufsgriippcn oder manchmal auch Gelege, die sich einen besonde­
ren Ruf cradieilcl haben, aber keinen eclilen Einlluss besitzen. 

V o m E i z u m A C H A Z 

Wie die bei den Stammes-Achaz sind die Geschlechrer unter den Ar­
chaischen Achaz gleichberechtigt. Lediglich während der Tragezeit 
haben weibliche Achaz einen Sonderstatus. Sie müssen nichl mehr 
ihrem Tageswerk nachgehen, damit sie sich in Ruhe um die Nest-
Vorbereitung und Eierlegen kümmern können, außerdem genießen 
sie eine gewisse Immunität. Sie gelten als unantastbar, und von ih­
nen begangene kleine bis miniere Vergehen werden von niemandem 
verfolgt, schwerere Verbrechen erst nach der Tragzeit. Die Eiablage 
erfolgt in einem Gebäude, meist aus Holz, mit nur einem großen 
Raum, das sich tagsüber aulheizt und auch lange eine passende Tem­
peratur halten kann. Darin gibt es kleine Brutneslcr, in denen die vor 
kurzem gelegten Eier bebrütet werden, und mehrere große Nester, in 
denen sich ilie verschiedenen Gelege bclinden, die nur noch reiten 
müssen. Ein Achaz-Weibchcn kommt normalerweise nur zur Eiab­
lage ins Brulhaus. Bei der anstrengenden Eiablage helfen ihm Brut-
plleger, die sich auch iu der Folgezeit um die Brut und das Gelege 
kümmern. Nach dem Schlüpfen werden die (ung-Achaz an Erzieher 
übergeben, die sie während der nächsten lahre bis zur vierten Häu­
tung aufziehen. Ein Erzieher betreut normalerweise ein bis drei Ge­
lege um die er sich gleichzeitig kümmert. Während der Nachwuchs 
heranwächst, behält er den gleichen Erzieher. Derweil lernt der He­
ranwachsende die grundlegenden Dinge über das Leben in der Ge 
meüischali und die glorreiche Vergangenheit seines Volkes. Erst nach 
der vierten Häutung erhält er einen Rufnamen und entscheidet sich, 
meist unter Mithilfe seines Erziehers, welchen Bcrul er erlernen 
möchte. Achaz, die schon früh gewisse Begabungen, zum Beispiel 
eine außergewöhnliche magische Begabung oder Affinität zu einem 
I l'Kanga. gezeigt haben, wird diese Entscheidung nicht selten abge­
nommen und sie werden ungefragt in die passende Ausbildung gege­
ben. 

Da der junge Achaz noch nicht als vollständiges Mitglied der Ge­
meinschaft zählt, hat der Ausbildende, ein erfahrener Vertreter seiner 
Zunft, bei der Wahl seiner Lehrmethode völlig freie Hand, so dass die 
Ausbildung meist streng, aber ohne körperliche Züchtigung erfolg!. 
Die Häutungen eines Heranwachsenden werden unter Aufsicht eines 
Priesters (ineist eines Zsahh-Gewcihten) durchgeführt, der die Flaut -
teste im Anschluss meistens gemeinsam mit dem Frischgehäuletcn ri­
tuell seinem Gott übergibt. Bei Zsahh wird dies als Rückgabe gesehen, 
schenkt sie doch jeder Seele bei ihrer Wiedergeburt ihren neuen Kör­
per. Bei den anderen H'Ranga dient es meist als Sühne oder Weihe 
des Achaz im Namen des Gottes. Bei der sechsten und letzten Häu­
tung wird der Achaz im Rahmen einer größeren Zeremonie in die 
Gemeinschaft aulgenommen und damit zu einem echten Achaz. Er 
erhält nun seinen endgültigen Namen, der häufig mit seinem Rufna­
men übereinstimmt, manchmal aber auch besondere Bedeurung hat. 

D E I \ 1 ' A G E S A B L A V ; F 

Der Tag m einer archaischen Siedlung verläuft größtenteils wie bei 
den Aehazstärnmeli. In den heißen Mittagsstunden treffen sich die 
Archaischen Achaz jedoch häufig in abkühlenden Schlammbädern 
oder Wassertieckcn, um gemeinsam zu essen oder Geschäfte zu ma­
chen. Viele dieser Treffen dienen auch dazu, den eigenen Einlluss 
oder die eigene Position zu verbessern. Diese wärmste Zeit des Tages 
wird zudem zum kreativen Arbeiten genutzt. 

D I E B A U K S ? n S 1 ~ D E K A C H A H 

Eine Siedlung Archaischer Achaz besteht meistens aus einigen stei­
nernen Bauteil und vielen Hünen. 
Steingebäude werden hauptsächlich aus den folgenden Gründen ge­
baut: als Residenz otler l >cnkmal eines weltlichen Herrschers, einem 
H'Ranga ZU Ehren, als Aufbewahrungsort vcrrotinngsaiifäUigcr Ge­
genstände, als Werkstatt weniger Handwerksberule oder als Schurz 
vor Gefahren der Umwelt. Bei ihnen bandelt es sich fast immer um 
Stiitcupyr.imidcn, die über drei Etagen und ein bis vier Stufen pro 
Etage verfügen. Nur die größten Tempel und Residenzen sind größer. 
Bei großen Pyramiden winl manchmal eine Ebene um einiges klei­
ner gebaut als die vorherige, so dass ein Platz entsteht, der meist nach 
Süden ausgerichtet isl. Im Inneren der Pyramiden linden sich ver­
schiedene Räume, die als Wohnung. Werkstatt oder Lager dienen. Sic 
sind direkt von außen über eine Terrasse begehbar und die Terrassen 
über eine Treppe miteinander verbunden. Die Räume sind bis auf die 
Wohnräume sehr trocken und werden nachts durch metallene Öfen. 
Thermen oder Magie (CALDOFRIGO, GLYPHE DER ELEMEN­
TAREN ATTRAKTION [Feuer]) auf einer für Achaz angenehmen 
Temperatur gehalten. Viele Bauten sind ständig beleuchtet, wobei 
nicht selten auf IMMERLICHT'-FLIMFLAMs oder die Arkanogly-
phe LEUCHTENDES ZEICHEN zunickgegriffen wird. 
Der Hauptteil des Volkes jedoch wohnt in den einlachen Holz- oder 
I .ehnihüllen, tlic vom Aulbau denen der Stammes-Achaz ähneln und 
von bis zu einem halben Dutzend Achaz bewohnt werden. 
Als Möbel sind vor allem Stehtische und -arbcitsllächen. ollenc Rega­
le und Liegen zu linden, nicht selten hängen gelagerte Gegenstände 
auch unter tler Decke. Sitzgelegenheiten werden kaum genutzt, da 
das aufrechte Sitzen aufgrund ihres Schwanzes nicht sehr bequem für 
Achaz ist. 

" T i ERJE DER. A R C H A i S C H E n A C H A Z 

Aufgrund schlechter Erfahrungen mit warmblütigen Tieren und Skla­
ven meidet mau diese, so gut cs nur irgend geht, und greift lieber aul 
wechselwarme Wesen zurück. Primärer Leder- und Flcischlicteiant ist 
die Sumpfechse, die sogar in vielen kleinen Herden gehalten wird. Ver­
schiedene 1-Cguan-, Schlangen- und Schildkrötenartcn lielem Eier so­
wie Fleisch und werden in kleinen Gehegen oder Becken gezüchtet. 
Einige (für Achaz ungiftige) Schlangen werden auch Ircikriccbcnd 
als Ungeziefer vertilgende Haustiere gehalten. In kleinen Teichen wer­
den Frösche und Schnecken aufgezogen, manche Achaz züchten dort 
auch Garnelen. Weitaus seltenere Haustiere sind Gürteltiere, Panzcr-
echsen otler Krokodile. Sehr seilen setzt man die schwer kontrollierba­
ren Horncchsen als Lasttiere oder Flugechsen als Transportmittel ein. 

E s s E n u n D " i R j n K j E n 

Aufgrund ihrer Abneigung gegen warmblütige Lebewesen ist der Spci-
seplan der Archaischen Achaz nicht ganz so artenreich wie der der 
Stammes-Achaz, jedoch mindestens genauso abwechslungsreich. Zu­
sätzlich zu Echsenlleisch und Eiern werden vor allem selbst angeball­
ter Reis und Gemüse oder Früchte gegessen. Bei letzterem teilen tlie 
Archaischen Achaz die Vorliebe ihrer Verwandten, auch Halbverrotte­
tes noch zu verspeisen. Während der Mensch sein Essen kocht, brät, 
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pökelt oder einmacht, kennt der Acha/ eine grolle Variante an verschie­
denen (KM Timät kern. |i n.n Ii Aller, Überreife und Verrottung. 
Weiterhin stehen häutig Frosche, .Spinnen. Insekten. Schnecken und 
Egel aul dem F.sstisch. Selbsl das gütige Moriutlcisch wird manchmal 
magisch entgiftet und dann auf verschiedene Arten zu einer Delika­
tesse £ubet£ttct An der Küste bereichern Fische, Muscheln. Krebse, 
Scestcrne und Garnelen die S|>ciselolgc. Typische Gerichte siml zum 
Beispiel mit Fängschrecken gelullte Mysobvipcr, in Schddkrötcnsud 
lebendig gekochte Garnelen, in Salzwasser gekochter Ricscnsprin-
gegel mil Suinpiechsenherz, Krokodilinncrcien mit lebendigen Täu-
scndlüblcrn oder Frnschschcnkcl tun warmen Quinjabccrcn. 
Hei (ictränken nehmen die Achaz meist mit Wässer oder Rciswcin 
vorheb. 1 läufig wird der (ieschmack, gerade der des Wassers, auch mit 
Kristallen oder Salzen verändert. Ans manchen Früchten gewinnen 
die Achaz stark alkoholische Schnäpse und Brände. Bekannt gewor­
den ist hiedtei der Ouinjaschnaps, tler vor allem am Loch Harodröl 
bcrgcslelh wird. 

F R i s i z E i T v n D S P I E L E 

-Dort war ich bei einem hervorragenden Tr'Vsh. Aufgrund der vielfälti­

gen Eindrücke und fantastischen Gerüche wurde ich fast ohnmächtig. AuJ 

dem ersten Tisch standen Kristalle und Salzsleme. die erstaunlich gut m-

chen und schmeckten. So lauwarm, fast halt fühlte sich alles an. aber den­

noch beruhigend. Als ich genug halle, habe ich noch eine Weile gebraucht, 

bis ich zum nächsten Tisch gehen konnte. Dort gab es verschiedene Pro­

dukte der Czyme; Salben und Die, die ungemein erbaulich waren. Man­

che haben auf dem Gaumen gebrannt, und andere rochen nach Schwefel 

und Pottasche. Auch wenn es sehr stimulierend war, konnte man es dort 

nichl lange aushallen. Das nächste waren mehrere Tiere, tot und teilweise 

lecker veru'esl. dazu ihre Exkremente. Man war fast schon versucht, mal 

zuzubeißen, um den Geschmack n'"'h intensiver wahrzunehmen. 

Für ganz Hartgesottene hatten sie weiter hinten noch lebendige Exemp­

lare, aber das mochte ich mir nicht antun. Ei roch zwar sehr verlockend, 

aber die Vorstellung, sich an so etwas zu ergötzen, fand ich abscheulich. 

Unter einem Zell gab es einen Stand, an dem mehrere Substanzen rauch­

ten und räucherten. Hier war es anregend warm, und auch der Geruch 

ließ es einem heiß zu Kopf steigen. Dem Achaz vor mir isl es sogar so 

heiß geworden, dass er fast den ganzen Tisch zertrümmert hat. Er hat sich 

nur schwer beherrschen können und ist glühend aus dem Zell gelaufen, 

um sich abzukühlen. Abschließend gab es einige Tische mit Früchten und 

Krämern, teilweise schon duftend vergammelt. Hier konnte man sogar in 

Fuhe mal einen Bissen nehmen und den Geschmack genießen. • 

—Bericht eines Achaz. aus dem Kssahh sehr frei übersetzt, 

aufgeschnappt in Selem. neuzeitlich 

D A S jernKj-L 
•Es ist Mittag, und ich beobachte diese Echsenmenschen nun schon eine 

ganze Weile, aber so viele hallen sich bisher noch nie auf einem Platz ver­

sammelt. Ich zähle etwa vierzig Stück, etwas mehr als die Hälfte hat sich 

mit bunten Sloffstreifen an den Armen und dem Schwan; geschmückt. 

Sie tragen zusätzlich noch eine seltsame Lederkonstruktion am Schwanz. 

Das Konslrukt hat einen Durchmesser von nicht ganz einem Spann und 

ist halbkugelförmig. 

.Xun fangen sie an. zwischen zwei in den Boden gerammten Holzsläben 

mit einem Kreis am oberen Ende hm und her zu rennen, wobei sie sich 

eine kleine Holzkugel zuwerfen. 

Die fxderkörbc dienen dem Auffangen dieser Kugel, offenbar handelt es 

sich um ein Spiel, das dem Imman ähnelt. Himer den Stangen weiden 

/eden falls ab und an Steine aufgeschichtet, auch wenn ich das System nichl 

verstehe. Die Echsenmenschen sind dabei jedenfalls sehr gewandt. Sic lau­

fen, springen und wedeln wie verrückt mit dem Schwanz. Anscheinend 

muss die Holzkugel durch die Kreise auf den Stangen gebracht werden, 

aber irgendwie scheint jeder Spieler beide Seilen anzuspielen.-

aus den Berichten eines unbekannten Abenteurers, 

aufgefunden neben dessen grausam zerstückelter Leiche. 1017 BF 

S C H R J F T 

Die ersten Berichte über eine echsische Schrill stammen a u s d e n An­
fängen der I lerrschaltszeit des Goldenen Drachen Pyrdacor. Flinut t 
se deuten auf den Anlang tles siebten )ahrtauscnds vor Bosparans 
Fäll Inn. Pncsicr und '/.aulierer dieser Zeil entwickelten e i n e Schrill, 
die sie H'C.liiichas (Heilige Schrift) nannten. Anfangs wurde s i e nur 
von den (ielchrten genutzt, und es dauerte zweitausend |ahre. bis d i e 
Schrilt unter dem einlachen Namen Chuchas der Allgemeinheit d e s 
Gl Iisischen Volkes bekannl war und auch entsprechend genutzt wur-
dl . 1 las ( huchas unterscheidet sich nur marginal vorn IT'(.Ihuchas 
und besteht aus etwa 20.000 Zeichen. Diese Zeichen spalten sich 
auf in eine grobe Menge Wort- und Begriffs/eichen und einige hun­
dert Dcutzcichen. tlie d i e Bedeutung eines Wortzeichens vollständig 
verändern können. Was genau gemeint ist, m u s s hierbei aus dem 
Zusammenhang erschlossen werden und wird meist erst durch d i e 
Dculzcichcn eindeutig. So gibt es keinen Unterschied für Singular 
u n d Plural. Das Zeichen lür Fluss kann also Rinnsal. Bat Ii. Wasserfall 
oder Flüsse heilten. Line Bedeulungsänderung oder -Variation kann 
durch die Verdopplung eines Zeichens geschehen. Aus dem Zeichen 
lür Baum kann man durch eine der Grolle angemessene Veiviella 
chung auch d i e Begriffe Wald oder großer Wald darstellen. Hieraus 
lassen sich dann wiederum durch hinzugefügte Zeichen tlie Bcgrilic 
Rcgcnwald. Dschungel. Sumpfwald und Bcrgw.ild ablciii n. 
Auch wenn liir das Verständnis dieser Zeichen d ie Beherrschung 
der passenden Sprache nicht nötig ist, macht die Vieldeutigkeit und 
manchmal auch Mehrdeutigkeit das Chuchas zu einer sehr komple­
xen Schrift. Es war selten, dass ein Achaz aubcrhalb der Kita -Priester-
schall, die auch heule noch als grobe Kenner der Schrill gilt. Kenntnis 
aller Chuchas-Zcicheu hatte. Unter den Menschen wird diese Schrift 
in Anlehnung an die Echsen d e s Mhanadidchas Yash-1Iiiulav-Glvphcn 
genannt. Mittlerweile ist auch der Begriff Froto-Zelemja gebräuch­
lich. 

Etwa 2.200 |ahre vor Bosparans Fall wurde zur Vereinfachung das 
noch heute als Schrift tles Kssahh genutzte C.hrmk einwickelt. I )ic 
Zeichen wurden aul "».IHK! (dyphen gekürzt. Auch wenn einige Dcut-
und manche Wortzeichen ans dem Chuchas erhalten blieben, besteht 
der Hauptteil aus auf d e m Kssahh basierenden Silben/cuhcn. Da­
durch Ist tlie Schrill im (tcgensalz zum I huchas flexibel genug, auch 
fremde Bcgrilic darzustellen, Wj im auch die Kenntnis der zugrunde­
liegenden Sprache (meisl Kssahh) beim Clirmk (im Gegensatz zum 
Chuchas) notwendig ist. Die aus dem ('huchas übrig geblicliciien 
Wortzeichen stellen wichtige Begriffe dar, meist heilige oder sehr 
mächtige Wesen oder Personen. 

Das Zelcmja, ein Kauderwelsch aus Kssahh. Ur-Tulamidya und 
Bosparano. bedient sich ebenlalls dieser Zeichen, weshalb das Chrmk 
auch unter diesem Namen Vcdircitung lindet. 

D I E K j / n s t D E R . A R C H A I S C H E I T A C H A Z 

Archaischen Achaz suhl Funktionalität! häulig vor Ästhetik und da­
her ist Kunst auch nur sehen in ihren Häusern zu linden. Am häu­
figste Ii sind F.m.iilver/iei H i lgen an (it-gciisiäudcn. die nichl für tlen 
täglichen Gebrauch gedacht sind. Diese zeigen meist Tiere. Bilan­
zen oder Symbole, da den Achaz reine Schmuckornanu nie fremd 
sind. 

Es gibt nur wenige nicht religiöse Abbildungen - egal ob Skulptur 
oder Bild . da tlie Achaz glauben, dass ein Abbild clwas von tler Es­
senz des Abgebildeten in sich trägt. )c besser eine Abbildung, desto 
mehr der Essenz trägt s i e in sich, weshalb d ie wenigen Bilder auch 
meist von eher schlechter (,)ualiläl oder bewiissl entfreuulei sind. Sic 
sind häutig zweidimensional gehalten uml von einlacher Machan. 
Am ehesten sind Abbildungen noch an Tempeln oder religiösen Ge­
bäuden zu finden, lenkl es doch die- Aufmerksamkeit d e s | l'Ranga auf 
diesen Ort. wenn etwas der göttlichen Essenz dort gebunden ist. Abo 
nicht nur Butler der Götter linden sich dort, auch d i e (jeschit lue der 
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Stadl oder besondere Helden werden häufig dort verewigt. Daher ist 
dt« Malerei auch meist eine Aufgabe iler Priester. 
Weiteres Kunsthaiidwcrk gibt es tu« Ii in der Form der Bildhaucerci. 
Auch hier werden aus gleichen Gründen extrem selten Statuen oder 
Abbilder gefertigt, sondern eher seltsame Skulpturen, die scheinbar 
keine Entsprechung in der Wirklichkeit haben. Als Grundstoffe wer­
den hierbei vor allem gewachsene Materialien, wie Hol/, Leder oder 
Horn, sowie Edelsteine und Kristalle genutzt. 

D i E A C H A Z u n D D A S ITIEER. 

Während das Verhältnis dir Achaz zum Wasser allgemein sehr gut isl. 
so erzeugt das Meer doch ein gewisses Unbehagen. Zum einen sind 
die Tiefen des Mei res eiskall und damit tödlich lür die wei hsclwar-
i i icn Achaz. Weiterhin hat sich die I l'Rflnga Gharvb'Yzz, die als Her­
rin des Meeres gilt, bisher als sehr leicht erregbar gezeigt und Frevler 
ohne viel Zögern in die Arme ihrer Diener oder gleich direkt in die 
tödlichen Tiefen befördert. Die Uriergründlichkeil des Meeres und 
sein scheinbar unbegrenztes Fassungsvermögen weckt die Furcht vor 
Gefahren und Wesen, die dort verborgen sind und die man am besien 
in Ruhe lässt. Manchmal werden in warmen Gewässern schwimmen­
de Achaz von kalten Unlcrslröinungcn plötzlich so stark abgekühlt, 
dass sie ertrinken. Diese Strömungen gehen als ITK.uigjrrim von 
(Tiaryb'Yzz und werden Ksh'Ysz genannt. 

Niehlsdestotrotz, gibt es, wenn auch wenige, hochseetüchtige Schiffe 
bei den Achaz. die den Sclcmgrund bi-fahren, aber sieh meist nichl 
besonders weil herauswagen. Die Besatzungeines solches Schiffes gilt 
meis t als besonders mutig oder lebensmüde. 
Diese Schilfe bestlzeii einen breiten Rumpf aus dicht geschnürten 
Siliillbündeln, der sich zu beiden Enden schnell verengt und vorne 
in eine hohe Verlängerung des Kiels ausläuft, während der Kiel am 
Heck unter Wasser in einer Steuervorrichtung verlangen wird. Dieses 
Steuer ähnelt einem Schwanz und wird vom Steuermann mil dem­

selben gesteuert. Die Schifte sind meist sowohl mit Segeln als auch 
Rudern ausgestattet. 
Die Stadt Azzln besitzt sogar noch eine Tradition im Schiffsbau. Ein 
Meisler und sein Schüler reparieren und bauen dort in monatelanger 
Arbeit Schifte und kleinere Boote. 

U / i R f S C H A F t v n D H A F I D E L 

Die meisten Städte der Archaischen Achaz sind weitestgehend aut­
ark. Alle notwendigen Materialien weiden der Umgebung enii ioiu-
men oder eigens angebaut. Sollten nötige Bau- oder Wcrksiolfc. zum 
Beispiel Steine oder Metalle, in der Umgebung nichl verfügbar sein, 
so ist t s meist Attlgabe der Krist.dlomanien, diese U l f magischem We­
ge zu beschaffen. 
Viele von ihnen verfügen daher über Artefakte, mit denen es möglich 
ist. Elcmcntarwcsen oder auch Dämonen zu rufen, die diese Wün­
sche erfüllen können, Auch die für ihre Magic so wichtigen Edelsteine 
werden entweder schon seil lahrhuuilerlen vererbt oder von Elemen­
taren hcriieigeschafli. Manche Städte verfügen sogar über Kristall-
züchler. die diese Mineralien selbst herstellen können. 
Meistens werden benötigte Materialien aber bei einem der wenigen 
reisenden I laudier eingetauscht, die von Stamm zu Stamm, von Stadt 
zu Si.ult ziehen und überall als unantastbar gelten. Sic selbsl tau­
schen ihre Waren mil Achaz oder kaufen sie in Orten der Menschen 
wie Selem {Hier l'ort Zornbrechl ein. Die Händlerin Njg'Zshrr soll so­
gar Kontakle zum sagenhaften Unlcrwasserreich Wuhjud haben, da 
sie gröbere Mengen an Meteoreiscn - wenn auch für einen enormen 
Preis - fast überall innerhalb kurzer Zeit beschaffen kann. 

\M Ä H R.U 11 (. I 11 

Im eihsischen Gotikaiserreich von Z z e Tha entwickelte sich die 
Münze aus einem schuppeiitörmigeii Schmuckstück, das einzeln als 
Ainulell oder zu vielen als Schuppenkleid gerragen wurde. Diese 
handlichen Sebup|ien wurden als Täuschmittcl verwendet. In der Fol 
gcz.cil wurden mancherorts in den Sümpfen Glasmiimieln verschie­
dener Grolle und Farbe genutzt, die geprägte Melallkerne enthielten. 
Die kleinste dieser Murmeln war aus grünem Glas mit einen kupfer­
nen Einschluss in der Mine und etwa luigernagelgrob, während die 
seltene Mondsilbermurmel mit ihren silbernen Fäden in durchsich­
tigem (das an eine grolle Krisiallkugcl er innerte . Diese beiden Wäh 
rungeh sind allerdings' nirgendwo mehr in Gebrauch und nur noch in 
Schätzen alter Ruinen zu linden. Stattdessen haben sich seit einigen 
Jahrhunderten Perlen verschiedener Art als Zahlungsmittel eingebür­
gert, deren Wert nach ihrem Gewicht bemessen wird und die meist 
aul Schnüre aulgezogen werden. Nahe Selem werden auch Muscheln 
als Tauschmittel genutzt. 

D E P V K A LEriDER^DEiv A C H A Z 

Die Achaz verwenden zur Zeitrechnung einen seit lahrtausendcu 
vou allen Echsenrassen genutzten und überlielerleu Kalender, dessen 
Ursprung ihnen heutzutage auch nicht mehr bekannt isl. Sic haben 
ähnlich der menschlichen Zeitrechnung eine Woche, die aber nur aus 
fünf Tilgen besteht. Diese werden einfach durchgezählt und mit dem 
Kürzel lür 'Tag' versehen: Sz'G, l>is'G. Gzht'G, IJin'G. Rsz'G. 
Zusätzlich kennen die Achaz noch 'Monate' zu je 33 Tagen, die 
in Abschnitten zu 553 Monaten zusainmcngcf.issi werden. Jeder dic-
sei Abschnitte wird von dein sogenannten Tag des Rufes (Zhhssr'G) 
abgeschlossen und zehn dieser Abschnitte ergeben ein Ehhn. Tan 
Ehhn ist damit genau SOG Sonncnjahrc lang. Ein Tsiina. die nächsi-
gröllcrr Zeiteinheit, besteht aus ü Ehhn. Die Ähnlichkeit zwischen 
Tag und Monat und Ehhn und Tsiina hat manche Achaz zu der An­
nahme geführt, dass cm Ehhn ein Tag und ein Tsiina ein Monat der 
i rottet ist. 

I )ic Monate eines Abschnittes werden einlach durchiiunimcricrt, wäh­
rend der Abschnitt einen Tiernamen trägt. Diese 'Tiernamen sind in der 
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entsprechenden Reihenfolge eines Ehhns: W.ir.in, Schlingcr, Schlange. 
Salamander. I )rache. Flugechse. Schddkröle. (Ihamälcnn, Sceschlange. 
Krokodil. I )ie I h n und Tsiinas wcnlen nun wiederum einlach ihrem 
Platz entsprechend durchuummcricn. wobei auch nichl mehr bekannt 
ist, welches Ereignis der Ursprung oder Niillzciipimkl dieser /.eilrech 
nuug ist. Der I. Plaidt des lahres 11)011 HF entspricht dem IH. Tag des 
21'.'. Monats im Absehum des Drachens, tut -I. Ehhn des -4. Haina, ei 
nein Gzht'G und der l.l'raios des lahres 102T ist der 2. Tag des -Dd. 
Monats im gleichen Abschnitt. Nur wenigen Achaz, vor allem Priestern 
des Ssad'Navv. ist auch noch dasZsaahT Ixkannl. Ein ZsaahTsoll die 
Zeit sein, in der eine Rasse das Wohlwollen der I l'Ranga Zsahh licsilzi 
und die Vorherrschaft über das Nest I l'Ssum hat. 

D E I \ S t A n D D E R , W I S S E n S C H A F t E n 

Wisseuschalt, Religion und Magie sind bei den Achaz stark mitein­
ander verwoben. Die Alltäglichkeit der Magie hai ihren Eingang tu 
Glaube und Forschung gefunden. 
Auch wenn ihre Zivilisation schon seit lahrtauscnden im Niedergang 
ist. haben sich die Archaischen Achaz doch noch einiges an Wissen 
bewahrt. So verfügen sie über gute Kenntnisse in Mathematik, vor al­
lem der Geometrie, und der Optik, da diese beiden Disziplinen die 
Kristallomaiilen bei der Analyse ihrer Edelsteine unterstützen. Me­
chanik und Statik sind zwar nicht besonders ausgefeilt, aber den­
noch aufgrund ihres durchgehenden Nutzens aul einem guten Stand. 
Auch ilic Glasbläserei hat eine lange Tradition unter den Achaz. und 
die Tulamiden haben diese von ihnen ülx-rnomnicn. Mclallvcrhül-
lung und Ve ra rbe i tung sind bekannt und werden vor allem zur Her­
stellung von Wallen und Schmuck genutzt. Meist gewinnt man E l z 
ledoch aul dem Uniweg über die Beherrschung von E.lementarcii. 
Auch wenn die I F( v.yinc (Alchimie) in den Zeiten des Goldenen Dra­
chens bedeutend war und von den Drachen Pyrdacor und Vitr.tdor an 
die Echsen wcitcrgcgclieii worden sein soll, so steht sie doch im Ver­
gleich zu der Ariclakivcrzauberung der Krisiallnmanten hinten an. 
Zur Reproduktion von Texten werden der Stcmpcldruck (für kleinere 
Texte) oder 1 lolzplaltcn genutzt, in die man den lest schnitzt. Wich 
ügc religiöse und magische Texte wurden in der Vergangenheit durch 
Gravur auf sehr dünnen Goldplattcn verewigt. Dieses Verfahren wird 
aber in den heutigen Tagen nicht mehr genutzt. 
Die Zoologie ist nur im Bereich wechselwarmcr Tiere, Insekten und 
Spinnen ausgeprägt. Warmblüter werden nur von wenigen Forschern 
untersucht. Die Botanik hingegen ist vergleichsweise gul crlorscht. 
F.s gibt ganze Bücher und Palmblaltsammlungcn mit katalogisierten 
Pllanzcnartcn. 

Aulgrund des Verhältnisses zum Meer ist die Seelahn kein grob er­
forschter Wissenszweig. Die Gebiete Kartographie. IUrographie und 
Völkerkunde wurden und werden größtenteils vernachlässigt, und so 
sind die Kenntnisse, über die die Vorfahren vier heutigen Achaz der­
einst verfügt hallen müssen, wohl endgültig vergessen. 
Auch die Wisseuschalt der Kriegskunst gerät zusehends ui Vergessen­
heit. Grolle Kriege werden nicht mehr gclührt. Früher hingegen zo­
gen Armeen mit Kainplschlmgcrn. berittenen Flug- und Hornechsen 
und sogar K.i i in . i iuci lcr z.u Wasser gegen ihn Feinde. 

S1"E RJTt KAI n D E 

Trotz ihrer Dunkelangst Studieren einige Achaz die Gestirne, sowohl, 
um Regelmäßigkeiten, als auch, um zukünftige sich durch Sternen-
konstellationcn ankündigende Ereignisse zu erkennen. Gerade liir 
die Zauberer sind solche Intörmauoncn von Bedeutung, erleichtern 
sie doch das Wirken ihrer Magic. Manche Priester versuchen sogar an 
den Gestirnen den Zustand eines oder aller I l'Ranga abzulesen, um 
ihrem Zorn vorbeugend zu begegnen. 
Darüber, was die Sterne sind, gibt es verschiedene Erzählungen: Fa­
lle Legende verkündet, dass es sich bei den .Sternen um riesige |uwc-
len bandelt, weshalb sie auch in der richtigen Position das Wirken 
tler Magic unterstützen, genau wie die Krislallomantcn ihre Steine als 

Unterstützung nutzen. Andere Achaz erzählen, dass die Sterne und 
Sternbilder die Körper der H'Ranga und ihrer höheren Diener dar­
stellen. Eine andere Geschichte berichtet, dass die Sterne die Seelen 
jener Achaz sind, die die Vollkommenheit ihrer Seele erreicht haben 
und durch ihr Leuchten Uno ihn: Bewegungen allen anderen Achaz 
bei der Vervollkommnung ihrer eigenen Seele In Ifen wollen. 
Sternkundige bezeichnen Siernbildcr und besondere Sterne (ebenso 
wie die Menschen) mit speziellen Namen, die meist auch ihre as­
trologische Eigenart widerspiegeln. So werden sie gewissen Eigen­
schaften oder Zuständen, wie Harmonie ixlcr Tod, oder auch Göttern 
zugeordnet. Der IT'Szint wird häufig ein Sternbild zugeordnet, das 
zu Tag- und Nachtgleichc im Herbst vollständig am Himmel steht 
und mit der frühjährhehen Tag- und Nachtgleichc am Horizont ver­
schwunden isl. Der alles bewahrenden Kha isl der unbewegliche 
Nordstern zugeordnet; 

Sternschnuppen gelten bei vielen Achaz als die wenigen Seelen, die 
direkt von VSar als unvollkommen zurückgeschickt wurden, ohne 
dass Zsahh Emlluss darauf gehabt hat. Darüber, was VSar dazu ver­
anlasst haben könnte, was diese Seelen also auszeichnet, schweigen 
sich die Priester des I lerrn der Seelen aus. 

Der Mond 
'Zu lleginn der Well kam es, dass Zsa/i/i und VSar, Leben und Tod, sieh 
paarten, und so ivuclis im Ixih des Ixbens ein Ei heran. Nach einem Aon 
legte Zsahh das Iii in ihr Nest am Himmel. I "Sar und Zsahh bebrüteten es 
abwechselnd ein weiteres Aon. In dem Ei jedoch wuchs nicht nur ein Wesen 
heran, sondern derer zwei. Pas eine hell und das andere düster, wie ihre Er­
zeuger. Keines dei /ungen wollte das andere zuerst schlüpfen lassen, und so 
stritten die beulen um das Recht des F.rst.uhlüpf enden. Pa sie von gleicher 
Stärke sind, kann keine Seile den Kampf gewinnen, auch wenn meist eine 
Seile dominiert, und so streuen die beiden nun seil ewigen /.eilen bis zum 
heutigen Tag und der Kampf wird dauern, bis eine Seite freiwillig aufgibt. • 
—legende der Achaz. wie sie im Zsahh-Klosler bei Krs'Zzah erzählt wild 

•Der Mond isl ein sehr mächtiger Krislull, wahrscheinlich der mächtigs­
te, den es je gab und geben wird, jedoch hat er zwei Seilen, die den Um­
gang mil ihm schwierig machen. Die eine Seile ist hell und ähnelt einem 
erleuchteten Hergkrislall. Kann man ihre Kraft richtig nutzen, so unter-
stützt sie die Zauberei im großen Maße. Die andere Seile jedoch ähnelt 
dem Magnetit, sie isl liefschwarz und noch stärker als dieser hemmt, ja. 
absorbiert er schon fast die Magie. Wie wir alle wissen, wechseln sich diese 
beiden Seiten ab. und es dauert nicht ganz sechs Wochen, bis eine Umdre­
hung vollendet ist. 

Geschaffen wurde dei Mond von der Heiligen Schlange während des Wcl-
lenbuus, als Fokus und \ 'rrstärkung ihrer Kräfte. Aber auch sie isl so von 
den Phasen des Mondes abhängig und sie kann ihre volle Kraft nur nur 
zen. wenn der Mund voll am I limine! stellt. Ihren Willen können wir also 
nicht nur in den Kristallen erkenne, auch wenn er dort am deutlichsten 
ist, sondern auch an den Zeichen des Mondes.-
—aus dem Unterricht des Krislallomantcn Kntikjsz 

•Emst war M'Darr cm H'Ranga von großer Macht und doch friedfer­
tigem Wesen, ähnlich der H'Rtsi. Alle, die seinen Zum weckten, hallen 
schlimme Frevel begangen, und auch nur sie starben daran. Eines Tages 
kam es, dass er auf die Well trat und sich einige Schüler suchte. Er un­
terwies sie in seiner Machl und seinen Weisheiten. Doch ging er zu weil. 
Er verstieß gegen die ewigen Gesetze der Kita, und so mussle die Hüterin 
der Ewigkeit einschreiten. Sie zwang ihn in einen Schildkrölenpunzcr und 
band ihn an den Wcltcnrand. Doch war seine Machl ungebrochen, und 
wenn sie auch die dicke Oberseite des Ranzels nicht durchdringen konnte, 
brannte sie sich doch fast durch die Unterseite. So mussle Kha den Panzer 
in Drehung versetzen, so dass M'Darr die Orientierung verlor und seine 
Machl nicht mehr kontrollieren konnte. Doch scheint noch immer genug 
von dieser durch die Unterseite, und dies können wir nun immer noch am 
Himmel beobachten." 
—Uberlieferung der Achaz in Ssd'L 
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H E i L K y n D E u n o A n n T o m i E 
Ebenso wir bei den Stammes-Achaz basicrl die Heilkunde der Ar­
chaischen Achaz auf Geruch und Geschmack eines Erkrankten. I >ie 
Archaischen Achaz nutzen ebenfalls die bei den Stammes-Achaz 
besebnebenen Methoden, wie Heilschlamm, Gcruchsdiagnosc und 
Wärmebehandlungen. Eine weitere Methode, die fast alle Heil­
kundigen iler Archaischen Achaz beherrschen, ist die so genannte 
AX« '.Wf/rr, bei der je nach Beschwerde verschiedene Nadeln und Dor­
nen zwischen einzelne Schuppen geStOt hell werden. Die genaue An­
ordnung und .'\n dieser Einstiche unterstützt die Heilung und kann 
sogar auf die Stimmung des Achaz Einfluss nehmen. Eine übliche 
Behandlung umlasst je nach Schwere der Beschwerde das Serzen von 
zehn bis vierhundert Nadeln und Dornen. Besonders gut können 
hierdurch Leiden kuriert werden, die ihren Ursprung im Inneren des 
Achaz-Kbrpcrs haben, wie zum Beispiel Krankheiten oder Orgaubc-
schwerden. 

Weiterhin besitzen die Archaischen Achaz sehr gute Kenntnisse in 
Anatomie. I ),i man jedoch befürchtet, dass das Abbilden von Leichen 
die Seele des Körpers im Diesseits binden und so eine Wiedergeburt 
verhindern könnte, gibt es keine Aufzeichnungen. Das anatomische 
Wissen wird von jedem Heiler an frischen Achaz-I.eichcn selbst er­
worben, denn da ein toter Körper (nach dem Glauben der Achaz) 
nicht mehr Sitz der unsterblichen Seele ist, kann er ohne weitere re­
ligiöse oder moralische Bedenken nach Belieben seziert und unter­
sucht werden. Diese Erkenntnisse erstrecken sich aber nicht nur auf 
die Körper von Achaz, sondern auch auf viele andere Tiere (wozu 
dann insbesondere auch Menschen und Marus zählen). Aus den hier­
bei gewonnenen Beobachtungen wurde unter anderem auch der als 
Adifawur bekannte Achaz-Dreizack (siehe Arsenal 93) entwickelt. 

D E K G L A V B E D E S E w i G E n V O L K E S 

Der Glaube der Acliaz ist von zwei Aspekten geprägt: der Furcht vor 
den H'Kanga, den Görtern der Achaz, und der Wiedergeburt. 
Erstens begründet sich durch die Ansicht, dass die H'Ranga Wesen 
von sehr großer Macht siml, aber auch ihre eigenen Persönlichkeiten 
und Gefühle haben und sie im Gegensalz z.u vielen Achaz zeigen. 
I )a du- Götter natürlich auch Eifersucht, Neid und Zorn empfinden, 
kann dies für die Auslöser jener Emotionen durchaus gefährlich wer­
den. Jeder Archaische Achaz trachtet daher danach, keinerlei Auf­
merksamkeit eines H'Ranga zu erregen. Sollte dies dennoch der Fall 
s e i n , .iiich wenn der Acliaz nur glaubt, dass dem so ist, so müssen der 
oder die H'Kanga besänltigl werden, was im jeweiligen Tempel des 
Gottes durch die dortigen Priester geschieht. Möglich sind dabei zum 
Beispiel Opferungen passender Dinge im Rahmen einer besonderen 
Zeremonie, die von Schwere der Aufmerksanikcitscrregung und der 
Art des H'Ranga abhängig ist. 

Die Wiedergeburt ist der zweite Eckpfeiler des achazischen Glau­
bens. Jedes Leben eines Achaz ist lür ihn nur eine erneute Häutung 
auf dem Weg zur Vervollkommnung der Seele. Nach dem Tod wird 
die Seele durch V'Sar geprüft. Wenn sie der Beurteilung nicht genügt, 
so schickt Zsaldi die Seele in einen neuen Körper, natürlich den ei­
nes Achaz, zurück. Dieser Glauben begründet auch den Namen, den 
sich die Achaz gegeben haben, bedeutet Achaz doch nichts anderes 
als 'Ewiges Volk'. Ebenso erklärt er das Wort, mit dem NicliL-Aehaz 
bezeichnet werden: Cchi'I'ftir, 'Sterblichc(r)'. I )icser Glaube hat eben­
falls natürlich auch Einfluss auf Entwicklung und Alltägliches. Wich­
tig ist einem Achaz seine Seele und nicht sein Körper, was aber nicht 
heißt, dass Mord toleriert wird. Dem Ermordeten wird schließlich auf 
diese Weise eine Möglichkell zur Vervollkommnung seiner Seele un­
nötig vorenthalten. 

Dennoch wiegt der körperliche Tod nicht so schwer wie in anderen 
' Ii sei IM h.itien. So sind Todesstrafen unter Acliaz weniger schwerwie­
gend als lebenslange Haft oder gar die Belastung der Seele mil untilg­
baren Freveln. Selbstmord isl ein Akt, der mein als Verdammciiswcn 
gilt, sondern durchaus berechtigt sein kann, zum Beispiel wenn man 

sich einer Gefahr durch Warmblüter entziehen oder die eigene Seele 
einige Zeil dem Zugriff niederer H'Ranga entziehen will. Hierbei 
sohle der Achaz nur sicher sein, sich nicht den Zorn oder die Miss-
guust eines Gottes zugezogen zu haben, der diese Gelegenheit dann 
nämlich nutzen könnte, die Seele auf ewig zu bestrafen, insbesondere, 
wenn es sich bei dem Wesen um Zsahh oder V'Sar handelt. 
Bei Menschen und anderen 'Sterblichen' wird die Tatsache, dass ih­
nen keine Wiedergeburt bevorsteht, meist bewussr oder unbewusst ig­
noriert, so dass der Umgang mit ihnen von dergleichen Härle oder 
auch Todesverachtung geprägt isl wie uniei Achaz 
Einheitliche Begräbnisriien sind unbekannt, ledern Achaz ist selbst 
überlassen, was nach .seinem Tod mit seinem Körper geschehen soll. 
Niehl selten wird er einfach den Tieren zum Fraß vorgeworfen otler 
(selten) gemeinsam von den Zurückgelassenen (Gelege. Freunde) ri­
tuell verspeist. 

Manche Achaz wollen das Abbild ihres Körpers jedoch lür ein späte­
res Leben bewahrt wissen und bitten daher meist einen V'Sar-Priester, 
ihre sterbliche Hülle für die Ewigkeil haltbar zu machen. Nach tler 
Mnmilizierung winl tlic Leiche zusammen mil persönlichen Gegen­
ständen im Tempel oder heiligen Orten aulbewahrt. 
Manche Chash'R bauen sich sogar in Anlehnung an die Riten der Ssr-
khrseclum eigene Pyramiden, wo sie ihren mumifizierten Körper mit 
all seinen Schätzen für die Ewigkeit bewahren. Solche Grabpyraini-
den sind meist mil enormen mechanischen uml magischen Schiitz-
mrchanisuicn versehen, so dass nur die Wiedergeburt, des Chash'R 
tliese unversehrt betreten kann, um sein Erbe aus tlem Vor-I,cbcn an­
zutreten. 

Ein Testament ist unbekannt, das Eigentum des Verstorbenen geht 
meist au einen Gesellen oder sonstigen Nachfolger, manchmal wird 
der Besitz auch einfach von einem Chash'R vereinnahmt. Aus die­
sem Grund ist das Plündern von I-eichen unter Achaz auch moralisch 
nicht verwerflich. 

H ' K a n G A u n o SEKTEÜ 
Bei den Archaischen Achaz tler Echsensümpfe wird vor allem den 
H'Ranga Zsahh (Aspekte: Fruchtbarkeit, Wiedergeburt, Wandlung) 
und H'Szint (Weiterentwicklung. Wandel tles Geistes. Magie) ge­
opfert. An der Küste hat auch Cbarvb'Yzz (Meer, Wässer, Regen, 
Flut) einige Tempel, während im Landesinneren, insbesondere 
an den Grenzgebieten zu menschlichen Siedlungen, viel Blut lür 
KrThun'Chh (Kampf, Eroberung, Ehre, körperliche Stärke) vergos­
sen wird. Im Einllussgebiel der Flugechse V'C.n'Sra erstarkt nun 
seit einiger Zeit der Glaube an den geflügelten Zcrschmcttercr 
Chr'Ssir'Ssr (Luft. Wind. Sturm, Nebel), wenn er auch nur wenige 
Tempel untl Priester in den Städten der Archaischen Achaz hat. In 
Selem und Umgebung werden die Geschwister Ssad'Huar (Leben, 
Erde, Geburt) und Ssad'Naw (Unendlichkeit, Vergänglichkeit, Zeit) 
verehrt. Audi in Ssd'L hat Ssad'Naw einen eigenen Tempel, der von 
dem legendären Priester Zaf Shar Zht geleitet wird. Obwohl es eini­
ge VSar-Tcmpcl (endgültiger Tod. Erlösung der Seele, Nacht) gibt, 
werden sie meist nur besucht, wenn ein Achaz die Fehler seiner Wie­
dergeburt erkennen will oder etwas für seinen nächsten Tod vorberei­
ten möchte. Die H'Ranga Klia (Ewigkeit. Vergangenheit, Geschichte, 
Schrill) ist in den Echscnsüiiiplcii weder durch Tempel noch durch 
Pneslcr vertreten und auch den meisten dort lebenden Achaz unbe­
kannt. 

Einige regionale Sekten lolgen teilweise reciil seltsamen Vorstellun­
gen. So wird von einer sehr alten Sekte, tler Ak'Szash Arachrzama 
erzählt, was wörtlich übersetz! 'Leser/Seher der alten Häute' beißt. 
Dies kann sowohl als "Leser des Lebens' als auch als 'Scher des 
Vergangenen' gedeutet werden. I )ie wenigen Informationen, die heu­
te noch hekannt sind, besagen, dass ihren Mitgliedern aufgrund 
ihrer Erleuchtung, Einsicht otler Weisheit große Achtung durch alle 
Echsenvölker entgegengebracht wurde und sie häufig an wichtigen 
Entscheidungen teilhatten, Legenden berichten außerdem von der 
Errichtung eines 'Ortes der Erinnerung an die alten Flaute' irgentl-
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wo im cchsischen f. irußrcich, bevor dieses durch d.is Vordringen der 
.Menschen zu bröckeln begann. 
I >u Rnka'Zsst l a u t Ii Dunkle [äger genannt) sind eine Kncgcrsckic. 
rJ6rcn Mitglieder weilet körperlich mich geistig durch die Nacht be­
hindert werden. Sic machen |agd aut alle warmblütigen Wesen, die 
sich in einem von ihnen beanspruchten Gebiet aufhalten. Die von 
ihnen Getöteten sollen selbst im warmen Klima noch Stunden nach 
dem leid von einer unheimlichen Kälte umgeben sein, die meist auch 
die Todesursache war. 
Das Ziel dcrSst'L'chch isi die Züchtung der perfekten Echse Sir glau­
ben, dass durch das Verspeisen von Herz und I lim eines Wesens ein 
Teil von Ihm in den Verzehrenden übergeht. Geschieht dies häulig ge­
nug, s o entsichi ein Mischwi-seri der beiden Arien. Aul diese W e i s e und 
durch direkte Zucht des bisher Erreichten versuchen sie den Willen 
voll Ssad'Huar und Zsahh zu erfüllen, den sie im |icr(ekten Echscn-
wesen sehen. Zu ihrem bedauern ist e s ihnen noch nicht gelungen, die 
Eigenarten von Rsch'K. Ssrkhrscchun oder Sluntr z u erreichen. 
I lu Anhänger des Jjhi'L'chch H'Szintoi leiwa: TTuch da Schlange', 
'Die falsche Unit I l'Szinis') erwarten seil langem die Rückkehr ihres 
zaiilierinächligcn Meisters. Manche von ihnen m e i n e n , ihn in Borba-
lad gefunden zu haben, weshalb einige Anhänger .iiilgebrncheii sind, 
u m diesen zu suchen. 

Die Blutigen Kinder lärben ihr Schuppen rot am liebsten nui dem 
warmen Blut ihrer < )pler, ehe sie dem Kriegsgeilt Kr'ThonTTih brin­
gen, während ein anderer Kuh s e i n e warmblütigen Opfer eingräbt, 
u m elem Nest H'Ssum die geraubte Wärme wieelcrziigeben. 
Z u eleu Sekten kann man auch die Anhänger der Skrcchu. der 
Schlange von Maraskan zählen. 
Weitere Informationen zum Glauben eler Achaz, insbesondere nähere 
Inliirmationcn zur Wiedergeburt und den einzelnen H'Ranga linden 
sich in GKM 116 ff. 

G E M E i m n i S V O L L E I T I Ä C H t E -
m . i c n v n D W u n D E R , 

Viele Priester der I i'R.mga-Kulte besitzen elie Möglichkeit, 
übernatürliche Effekte zu erzielen. Pur ehe Achaz liegt der Ur­
sprung diese i Ki.ili bei elem I l'Ranga. Du Mae hl des Gottes 
strahlt nach ihrem Glauben aul seine Priester ab iinel erleich­
tert diesem die Aufgabe, der C icmcinsch.di zu dienen und den 
Zorn des I l'Ranga z.u besänftigen. Diese Auffassung ist ebenso 
fest in jedem Acha/ verwurzelt wie die Angst vor eler Aufmerk­
samkeit der H'Ranga. Auch die Feststellung, dass vielleicht ei­
nige dieser Kräfte der Zauberei gleichen, ändert dies nicht: 
Denn nach Achaz-Glaul>cn entstammt Magic göttlichem Wir­
ken. Alles, was ein Priester also wirkt, ist last ihn kl durch die 
Machl seines I l'Ranga bedingt - und isi damit Furcht einflö­
ßend unil beängstigend. 

Die Magic hat für die meisten Achaz einen ähnlichen Ur­
sprung. Sic einsieht ab Nein nprodukl, wenn die I l'Ranga ihre 
Macht einsetzen, und durchströmt die Weh in .11 kauen Flüssen 
und Bächen. An jenen Wesen, elie magisch begabt sind, bleibt 
sie nun haften, und da jedes Gciab nur begrenztes Fassungs­
vermögen hat. muss die Magic auch entweichen können. Bei 
diesem Entweichen, das sowohl unbewusst als auch hewusst 
(entsprechend dem Offnen des Gefäßes) geschehen kann, be­
wirkt si, dann Flickte, die von der Art des Gefäßes abhängig 
sind. Nur die KrisialloinanU 11 können elie Magic beim Olthc-n 
durch ihre Edelsteine so katalysieren und beeinflussen, dass die 
Effekte kontrollierbar siiul. 

Manche Achaz. sehen in der Magie aber auch einen besonde­
ren Segen der H'R.inga uml fühlen sich als eine Art Laienpncs-
ler, die mit der Kraft ihres CJones ausgestattet sind. Für diese 
gleicht das Wirken der Magic einem Gebet 

D i E rrinc.ii: D E R ,APvCHAiscHEn A C H A Z 
Aufgrund eler häuligeu Maglcbcgabung aller Achaz gehört die Magie 
111 natürlicher Weise zum Alllag in den archaischen Siedlungen. Das 
Wirken von Magic oder ehe Fähigkeit dazu überrascht keinen Achaz. 
Es wird eher als angeborene Gabe gesehen, wie zum Beispiel eine gu 
le räumliche Vorstellung oder ein licsondcrcs Gefühl lür Tiere. Man 
hcwumlert den Anwender wahrscheinlich kurz dafür, aber akzeptiert 
es dann als für diesen normal. 
I )er (iroßleil der Achaz verfügt aulgrund leidender Bildung oder Be­
gabung nur über geringe Kräfte. I liese- zeigen sich meist das crsle Mal 
nach der vierten Häutung. .Normalerweise befindet sich der Achaz 
dann bereits 111 eler Ausbildung, und so werden seine magischen Kräl-
te dadurch häulig so gerichtet, dass sie ihm dir berufstypischc Arbeit 
erleichtern. 

D E K U / E G D E S G E O R J > r i E T E n G E i S t E S -

DJE K A i s t A L L o m n n t i E 

N u i wenige niagicbegabtc Achaz können den 'Weg des georilnelen 
Geistes' (Kssahh: Shr'Zzss'Zrr) beschreiten. Wenn sich ein Achaz wäh­
rend seinei lugend als besonders einfühlsam. intcTIigcni und magisch 
he-gabl erweist, wird er nach seiner vierten I läutung einem eler weni­
gen Lehrmeister übergeben. F.s hiulen sich jcehich nicht viele Hoihbe 
gable, und so gibt es in den meisten Stadien der Archaischen Achaz 
jeweils nur ein halbes Dutzend dieser Zauberer unil ihrer Schüler. 
Die Kristallomanlic basiert aul eler Analyse der Struktur von Edel­
sinnen oeler anderen Kristallen mit einer lür die Magic nutzbaren 
Struktur und daraus resiilucrcndcn magischen Mustern. Diese Wer­
den genutzt, um Zauber z u weben, denn ehe Feldsteine und Kristalle 
in richtige in Schliff helfen, die magischen Kralle zu kanalisieren und 
zu bündeln: Ein Teil dieser Krall wird hierbei aus den verwenden u 
Edelsteinen gezogen und schont daher die Kräfte des Zaubernden. 
Bei den Menschen werden ehe Anhänger dieser Art eler Zauberei als 
Krist.dloinanten bezeichnet, während sich ihr Name unier den Achaz 
aus ihrer Ausbildung, dem ihnen von I l'Szint bedachten Platz in 
der Gesellschaft uml ihren Atilgabvn lür diese ableitet. So gibt es die 
Rewahrer des Wissens, die sich bemühen, elie Vergangenheit zu studie­
ren und ihrem Namen gemäß z u bewahren. Sie versuchen auch. 
Kenntnisse, du dem Vergessen aiiheim getalleii sind, wieder zu ent­
decken oeler aus Aufzeichnungen /u rekonstruieren. 
Die Sehet des Unwissharen widmen sich eler Vertiefung in elie Edel­
steine, dem Erkennen ihrer inneren < Irduung. aber auch eler Analyse 
magischer Strukturen oder elem Erkennen von Unbekanntem. Unna 
ihnen gibt es hervorragende Hellseher uml kompetente Metamagier. 
Die Kämpfer der Elemente bedienen sich vor allem der Elemeniar-
wesen. denen sie eleu Schutz dei Gesellschaft, elie Versorgung mit 
elementaren Rohm.1icn.1hcn oeler auch ehe Anpassung der Umweh 
befehlen uml so der Gesellschaft nutzen. 

Einige wenige Kristallomanten nennen sich linier der lidiemee/l und 
beschwören Wesen anderer Sphären zu ihicm I licnst. Viele von ihnen 
haben sich aber ins gezwungene oder freiwillige Exil zurückgezogen 
und widmen sich nur den eigenen Studien. 
F.s gibt auch noch Erzählungen, die von den Händen des Ssad'Nuvr 
oder den Wanderern der Wellen erzählen, über deren Aufgaben mit r 
Kralle aber so gut wie nichts mehr bekannt ist. 
Alle« Kiisiallonianlen ist auch die Beschäftigung mit der (Ibjekl- und 
Arlclaklzauherci gemein, in denen sie als grobe Mcisler bekanni suiel. 
Auch che I lerstellung von ArtcTakten isl eine ihrer Aufgaben in tler 
in haili I n n Kultur. Viele dieser Achaz haben Artefakte, die von ver­
schiedenen Generationen von Kristalloinaiilcn hergestellt und aulgc 
laden wurden. Diese werden dann von Meistern an Gesellen vcrerbi 
otler bleiben m den Bauten, tlie ursprünglich damit ausgestattet wur-
tlen. 
Mehr Informationell zum Krisiallomauten finden Sie in AZ 57 ff., z u 
ihren besonderen Rituale 111 MWW 65 II. und zur Arte taktmagic all-
gi ine in III SRD. 
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DIAG iE i m ALL+AG 
Magic linrici sich neben dir häuligtn Magicbcgabung a u c h in dir 
U m g e b u n g d e r Achaz. vor allem in G e g e n s t ä n d e n "der Ü e h a i i M i n 

gen. Die Knst.illoiuanlcn haben durch ihre Kennmisse in Artcläkl-
und Objekimagic über lahrhundcric hinweg ihre Umgebung 11111 den 
verschiedensten Artclaktcn versorgt und Objekte verzaubert. 
Hei den Behausungen sind vor allem die bereits oben erwähnten 
Wärme- und Lichlzauhercien belicht, und die beiden Schwächen der 
Achaz (Kälteempfindlichkeit und Dunkel,ingsi) spielen auch bei an­
deren magischen Gegenständen eine Rolle: So gibt es transportable 
oder lest verankerte Edelsteine mit Leucht- oder WärmclVekt, mit 
BRENNE T()TER ST( ) F F verzauberte Feuersteine oder I.FIB DES 
i ISI S-Armreifcn. Für eine sonnensüchtige t hash'R hat ein Kristal-
lomanl sogar einst einen 'Sarkophag' hergestellt, der im Inneren tag­
helles Eicht ausstrahlte. 

Andere Artefakte Werden als Dienstleistung für alle angeboten, die 
den l'rcis in Edelsteinen zahlen können, und nach Wunsch angefer­
tigt Sehr beliebt sind hierbei insbesondere Matrixgrhcr. dcien Her­
stellung für KrisiallnmaiUcn zum Allgemeinwissen gehört. Mit .hvsi n 
können d i e vielen minilcrmagiebegabieii A c h a z Zauber erzeugen, die 
sie ansonsten nie wirken könnten. Hierbei ist auch der FEIM F L A M 

als Miirel gegen die Dunkelangst sehr behebt. 
Ein weiteres häulig angewandtes magisches Mittel sind Arkanoglv-
plicu. magische Zeichen, tlie ihren Ursprung bei tlen Echsen der Vor­
zeil halien und verschiedene Wirkungen (l.ichlcrziiiginig, Sicherung 
von Räumen oder Schätzen) haben. Dit meisten von ihnen sind uralt, 
dennoch zeigen einige noch immer permanente Wirkung. Insbeson­
dere während der Wintersonnenwende sind die Kristallomantcu ei­

ner Sladl häufig damit beschäftig, tlie GTyphcnzaubcr aufzufrischen. 
Zu Artefakten untl Matrixgebem linden Sie weitere Inliirrnationen in 
SRD 8 ff., zu Arkanoglyphen in SRD 60 ff. 

R E C H T v n D G E S E T Z 

Vergehen jeglicher Art können von |edem Achaz bei einem der 
Chash'R angezeigt werden, der dann dazu verpflichtet ist. entweder 
(bei kleinen Vergehen) allein zu richten oder (bei gröberen Vergehen) 
alle Chash'R zusammenzurufen, um dem Verbrechen nachzugehen. 
In letzterem ball tUiigierc.n die Chaxb'R als Kit hier in einem Prtizcss, 
in tlem beult: Parteien ihre Aussagen vorbringen können. Wenn er von 
beiden Seilen bis zum Filteren Ende geluhrt wird und die Chash'R 
gezwungen sintl. ein Urteil zu lallen, so winl zusätzlich zur Vbllsire 
ckung des Strafmaßes auch noch tlie Vcrhcrcrpartci hmgcriclitcl. Dies 
isi auch der Grund, wieso die Archaischen Achaz keinen Rcclusgc-
lehrienstand haben, tla kein Achaz sein Leben so leichtsinnig aufs 
Spiel setzt Diese Art des Prozesses führt meist dazu, dass eine Seile 
nach kurzer Zeil tles Vcrhantlelns entweder dit Anklage zurücknimmt 
oder die Schuld eingesteht. In diesem Fall wird nur eine tlem Verge­
ben angemessene Strale vollst reckt. 

Als kleinere Vergehen gelten Körperverletzungen aller Art. kleinere 
Sachbeschädigungen, seltsames Benehmen (zum Beispiel Trunken­
heit, unnötige Prügeleien) und Diebstahl von Privateigentum. Als 
schlimmere Vergt hen gellen Mord, größere Sachbeschädigung und 
alle Arten der Gclährduug des Gemeinwohls außerhalb religiöser Be­
lange. Betrügereien und Intrigen jeglicher An wcrilcn ineisl nicht ver­
folgt oder gelten höchstens als unbedeutendes Vergehen. 

u / I E S I E H T V I 1 D RJ E C H T 

D E R . A R C H A I S C H E A C H A Z D I E . . . 

.. . Stammes-Achaz: Als Angehörige der eigenen Kassi werden die 
Stammes-Achaz als I ebewest n ernst genommen, schließlich kann 
man auch in einer Staminesgenieinschafl wiedergeboren werden. 
Dennoch werden sie als uiizivilisiert angesehen und eher so be­
handelt, wie Menschen mil ihren Kindern H ingeben . Ihr Unwis-
sen kann man ihnen verzeihen, aber man versucht sie gerne an 
den Vorzügen iler Zivilisation teilhaben zu lassen. I Vr Geruch ei­
nes Stammes-Achaz unterscheidet sich nicht viel von dem eines 
Archaischen Achaz. 

. . . Novadis und Bewohner Mhanadistans und tulamidischrr 
Stadtstaaten: Durch die Jahrhunderte lange Abneigung der Tu­
lamiden und Novadis gegen alles Echsische sind auch die \. i 
g.uigcnhcilsgeprägtcn Achaz im Umgang mit ihnen vorsichtig 
geworden. Erlolgt dennoch ein Kontakt, so ist er meist von gegen­
seitigem Misstrauen geprägt, auch wenn die Achaz e i n e n Tülanii-
den nicht anders behandeln würden, als jeden anderen Cchl'FTär. 
Der Geruch eines Tulamiden und tler meisten Menschen ist lür 
einen Achaz ungewöhnlich. 
. . . Mittelrcichcr und Siidavcnturicr: VIit diesen Neuankömmlin­
gen weiß ein Archaischer Achaz noch nicht recht um zogt-hen. Sic 
scheinen nicht so feindlich gesinnt wie die Tulamuleii und einem 
zivilisierten Gespräch nichl abgeneigt zu sein. |cdoch sind auch sie 
Warmblüter, u n d ihr''" rui h ähnelt zu sehr dem der Tulamiden. 
... Waldmcnschen und Ululus: I iiinkt Ihänrigt Warmblüter (da­
mit 11 n Icr anderem auch Olks) gellen unter Achaz schon seil lan­
ger Zeil ab Sklaven und werden genauso behandelt Aufgrund 
schlechter Erfahrungen wird sich ein Achaz normalerweise reiht 
hart u n d unnachgiebig ihnen gegenüber zeigen, o b w o h l der Ge­
ruch von Waltlmenscli und Utiilii tlen Achaz angenehmer als tler 
anderer Menschen ist 

. . . Zwerge: Von tlen Zwergen w e i ß mau aus tlen Überlieferungen 
alter Zeiten. Dort gelten sie als Feinde, die der Erde ihre. Schätze 

stehlen, Die Krisiallonianieii glauben, dass die Zwerge ihnen die 
Edelsteine, also ihre Zatibcrgrundlagc. rauben wollen und be­
handeln sie meist mit starker Vorsicht oder sogiu Feindseligkeit 
Der Geruch eines Zweigen IST h'ir Achaz recht herb, aber nicht 
zwangsweise unangenehm. Viele Achaz fühlen sich auch - gerade 
bei einer Mischung <les Geruchs mit tlem von Asche an das Im 
iiichgr Gefühl einer guten Schlalsiaii erinnert. 
... Elfen: Auch die Ellen kennt man nur aus alten Überlieferun­
gen: Einsl sollen sie aul der Seite des (Softes l'pyrr gestanden 
haben, Seil dessen Fäll hat man keine Kunde mehr von diesen We­
sen, so il.iv. einige Anhänger Ppyrrs verminen, dass sie mil ihm 

verschwunden sind. Einige Überlieferungen erzählen auch, dass 
die Ellen und die Achaz nie besonders gui ausgekommen sind. 
Ein Elf riecht stark nach Magic, aber auch frischem (uml damil 
ungenießbarem) • )bsi. 
. . . Ziliten: Den friedliebenden Fiscbmenscheii stein ein Achaz. 
meist recht aufgeschlossen gegenüber, auch wenn sie mitunlei auf 
grunil ihrer kulturellen Anspruchslosigkeit und Sierbliclikeu (al­
so ohne Möglichkeit zur Wiedergeburt) wie die Stauimes-Achaz 
hochmütig beli.uitleli werden. Der Geruch einet Ziliten unter­
scheidet sich nur wenig von dein eines Fisches, isl aber für die 
Achaz dennoch cindi iiiig zuzuordnen. 
. . . Marus: Maros siml effektive Kampfmaschinen, dje mau nach 
Beheben einsetzen und verbrauchen kann, wenn man über sie ver-
Itigi. aber fürchten sollte, wenn sie einem gegenüber sieben. Sie 
gelten als dumm und uiizivilisiert und sind daher den Achaz tm 
(erlegen. Ihr kräftiger Geruch hat meistens einen blutigen Beige­
schmack, isi aber für viele Achaz nicht ungewohnt. 
. . . Krakonicr. Auch wenn sie einen Rssahli-Di.ilekt spro ht n. sind 
su unheimlich; wohnen sie doch in den gefährlichen uml toJcs-
kaltcn 'fielen tles Meeres. Der Umgang mit ihnen wird also nur 
vorsichtig gepflegt, aber ist nicht von dem Misstraucn geprägt, mit 
dem Warmblüter bcdachl werden. Ein Krakonicr riet ht nach leicht 
abgestandenem Wasser mil einem Hauch Uiicrgnindllchkcii. 

iv^^k'mfr' #?^v >-a.ss<.. 
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Frevel an den H'Ranga und ahnliches wird nichl vcrlblgt, denn das 
hielte, sich in die Angelegenheiten der (iöttcr einzumischen. In die­
sen Punkten vertraut tlie Gemeinschaft aul die I l'Ranga oder ihre 
Priester, die sich dieser Talen annehmen. 
I las Strafmaß begründet sich aus jahrhundertealten mündlichen und 
wenigen schriftlichen l'berlielerungen. die aus dem aul Pyrdacor zu­
rückgehenden Gesetzeswerk IJfs'KJm hervorgegangen sein sollen. 
Mindere Strafen sind meist erniedrigender Natur, so zum Beispiel 
eine Woche Einzelhaft mit (warmblütigen!) gereizten Stink- » JA 
deren oder die zeitweilige Verwandlung in wechselwarme ImmkW 
Tiere wie Kröte oder Salamander. Etwas strengere y*» 
Strafen sind befristete erzwungene Unterkühlung. 
Verbannung aul l-cl>cnszcit oder verschiedene 
Todcssirafcn, zum Beispiel das Durchbohre 
jeder einzelnen Schuppe mit einer Nadel, was 
nach der Lehre der Rku'Nklrr (siehe S. I 59) 
zu einer Überreizung und dann zum Tod 
führt. Der Tod ist keinesfalls die Höchst­
strafe, zu der ein Achaz verurteilt werden 
kann, schlicblich ist ihm seine Wieder­
geburt ja gewiss. Viel schlimmer sind 
lebenslange Einzelbau, eventuell noch 
verstärkt durch Inhaftierung im Dun­
keln, oder sogar eine Bcstralting der 
Seele durch einen I l'Ranga-Priester. 
Wirkliche Schwerverbrecher sollen 
einst in extra dafüt angefertigten Sarkopha­
gen eingesperrt worden sein, die den Achaz lür 
Ewigkeiten am Leben hielten. Somit wurde ihm 
die Möglichkeit zur Wiedergeburt und damit auch 
zu Vervollkommnung der Seele verwehrt. Da dem 
Bt-straften durchaus die im Inneren des Sarges vergangene 
Zeit bewussi war. wurde er meist innerhalb der ersten lahre wahnsin­
nig-

D I E O R T E D E R A R C H A i s c H E n 

A C H A Z i n DEIT E c H S E n s ü m P F E n 

Die folgende Auflistung archaischer Siedlungen m den Fa.hscnsümp-
fen erhebt explizit keinen Anspruch aul Vollständigkeit. In den Sümp­
fen mag es noch wettere kleine Gemeinschaften von Achaz geben, die 
dic alten Traditionen bewahren. 

AzzLn 
Am Südwestzipfcl der südlichsten Insel im Selenigrund liegt die 
Stadl Azzln. die auch über einen Halen samt Dock verfügt, in dem 
seit lahrhundcrtcn in F.inzelarbcil Schilfe gefertigt und repariert 
werden. Es gibt hier nur zwei bedeutende Steingebäude: zum einen 
den Tempel der Charyb'Yzz. direkt neben den Flafcnanlagen. wo 
stets reger Betrieb herrscht, da die hiesigen Achaz fast alle Icbcns-
noivvendigen Liingc aus dem Meer gewinnen uiul dementsprechend 
häutig der nachtragenden H'Ranga opfern. Das andere (iebäude ist 
eine recht grobe Stufenpyramide, in der die Ghash'R Ths'Surosz, ei­
ne Krislallomaniiii, lebt. Ihr Einlluss ist immens, und nur wenig 
geschieht hier ohne ihr Einverständnis. Sic scheint jedoch enorme 
Angst vor dem Meer zu h.iben. jedenfalls ist sie noch nie auch nur 
in der Nähe der Küste gesehen worden. Dies hat ihr die Feindschaft 
der Pricsterschali der Charyb'Yzz eingebracht, die versucht, sich ih­
rer zu entledigen. 

Die wenigen Dinge, die man hier nicht aus dem Meer gewinnen 
kann, werden im lnselinneren angebaut oder mit dem Festland ein­
getauscht. Hierfür fahren in regelmäßigen Abständen einige Schilfe 
oelcr Boote zu einer festen Anlegestelle, wo sich dann normalerweise 
der ein oder ändert lahrende Fländler eingefunden hat. um dort 
Schildplalt, Perlen uml Perlmutt einzutauschen. 

K.R.S'ZZAH 
Die Stailt Krs'Zzah liegt in einem Sumpfgebiet in der Nähe dci Sud 
küste der östlichen Echscnsumpllialbinscl. Nehcn einigen fest an­
gelegten Dämmen dienen hier die vielen Seen oder Bachläufe als 
Verkehrswege. Die etwa zwei Dutzend Pyramiden der Stadl wurden 

anscheinend ehemals aul festen Untergrund gebaut, 
denn sie- haben sich seit mehreren lahrhuniierten 

nutz recht tückischem Sumpf nichl abgesenkt, Fun-
Kuriosität unler den Bauwerken ist tlie Unsichtbare 

Pyramide, deren erste und dritte von vu i I i igt D 
™ unsichtbar ist. so tlass die übrigen Etagen schetn-

r bar schweben. 
In der Nähe tler Sladt lindcl sich in einem beson­
ders wandelbaren Bereu Ii des Sumples ein Klos­
ter der Zsahh. Iltei versammeln sich viel« At ha/ 
und auch einige Zilitcn, die in Zsahh nicht nur die 
I l'Ranga. sondern auch ihre I ledige Mutter sehen. 

Dass sie dadurch ihren Völkern hellen, tlie I l'Ranga 
zu beschäftigen, ist ein gewollter Ncbcneflekt. Im 
lahre B>2> BF wurde tlas Kloster von einer I latuivoll 
Marus angegriffen und trolz. erheblichem Widerstan­
des eingenommen. Nur wenige der Klostcrbewohner 
konnten fliehen, viele wurden getötet oder gelangen 

genommen. Aus Angst vor ilen Auswirkungen von 
Kämplen aul diesem heiligen Boden haben die 
Achaz aus Krs'Zz.ih sich nicht eingemischt, 

und das Kloster konnte erst durch einige 
Achaz aus dem Stamm der Zansch'Jr unter 

dem Bctcltl ihres ehemaligen Häuptlings Skar Shr Sh-
zintli lK-lreil werden. 

S S D ' L 

Einige Achaz bewahren in eler Stadl, i m Inneren der östlichen I [alb­
in SC] tler Echsensümpfe, noch die alte Lebensweise ihres Volkes. Das 
I eben hur war noi Ii nie gefahrlos. Bis vor einigen lahren iiins.slc sich 
tlie Sladt iinnier wietlcr gegen marodierende Marti-Flortlen zur Wehr 
setzen. .1.in.it Ii i ist Inen (an der nichl wen entfernten ChrsT l'Ranga) 
die Flugechse V'Grs'Sra. Diese hat zwar aus unerklärlichen Gründen 
bisher nie einen direkten Angriff auf die Stadt unternommen, aber 
dennoch fühlen sich die Ghash'R SsdT.s tlurch die Vereinigung aller 
umhegenden Stämme- unter der Flugechse bedroht, was zu einer ge­
wissen Unruhe in eler Sladl führt. Niemand weiß, ob sie nicht bald 
von einer enormen Streitmacht angegriffen wird. 
I >ii giiiläi Pyramide Ssd'Ls isi tler Tempel des Ssad'Navv mit seinem 
altersloscn Hohepriester Zuf Shar '/.hl, tler seinen enormen Einlluss 
nur sehr selten ausübt. Die anderen Ghash'R hingegen versuchen ge­
rade in letzter Zeit und an Zal Shar Zht vorbei, ihre eigene Position 
zu stärken. Am ehesten scheint tler Hohepriester des KrThon'Ohh 
die derzeiiige Situation zu seinem Voneil nutzen zu können, da er 
übet du meisten Bewaffnet! n in dci Stadl Verfugt 

ZSHORAKH 
In den Ausbildern des Hügelgcbieles südwestlich der Siedlung 
Tlh'Aimh liegt die Stadt Zslmrrkh. In ihrer Nähe liegen einige Ei­
senerz- untl Edclsieinnnncti, tlie tler Sladt einen gewissen Reichtum 
besehen haben uml auch andere Stämme und Städte mit diesen be­
nötigten Rohstoffen versorgen. Iii den Minen sollen Elcmcniare, Dä­
monen. ( liunärcnwcscn uml auch profane Sklaven, vor allem nach 
Generationen der Gefangenschaft degenerierte Menschen, alier auch 
wenige Marus. Zilitcn und Achaz arbeiten. 
Die Stailt ist an einen langen Hang gebaut, an dessen Spitze der 
H'Szint-Tempel tles Orte» liegt. I )ie (iöiijn wirtl hier in ihrer I igt Fl 
Schaft als große Vcrämlerin auch als Patronin des Bergbaus gesehen, 
der ja die Veränderung des Frzes otler ilcr Edelsteine in eine brauch­
bare Form ermöglicht. Halb vom I lang verschlungen tindet sich eine 
Pyramide, die heute dem Ghash'R Serrz. Kxihrr als Wohnort dient. 
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Z v m S P I E L i n o n n S t Ä D t E n 
D E R . A R C H A I S C H E ! ! A C H A Z 

D E R A R C H A J S C H E A C H A Z 

A U F U / A n D E R S C H A F t 

Der Besuch einer archaischen Stadl sollte für jeden selbst ei­
nen Archaischen Achaz - eine Besonderheit darstellen, da kein 
Ort mit einer anderen Stadt vergleichbar ist. 
Nicht-Achaz begegnet man fast ülx-rall mit enormem Miss 
iranen. und es muss schon besondere Gründe - und meist auch 
eitle Achaz-Begleitperson - geben, damit sie nicht sofort getö 
tei odet vertrieben werden. Dennoch werden Besucher meist 
als Fremdkörper gesellen, die man am liesii n so schnell wie 
mögiieh wieder loswet.lt n sollte. 

E ine Siadt der Achaz bietet viele Abenteuer-Möglichkeiten, «Li 
sich Charaktere auf völlig unbekanntem Terrain einer fremdar­
tigen Kasse beiluden. Es können alte Geheimnisse oder Furcht 
emllölientle Mysterien autgedeckt oder enträtselt werden. Die 
I leiden könnten zum Spielball tler Ghash'R werden, die sieb 
deren Unwissenheit bezüglich der cchsischcn Kultiit zu Nut­
ze machen. Letztendlich liegt der Reiz vor allem in der Begeg­
nung mit einer vollkommen licmdartigcii, ntchimeiist hin heu 
Kultur. 

F.s kann verschiedene Gründe geben, wieso ein Archaischer 
Achaz seine Heimatstadt verlässt. Außer der unstillbaren Neu­
gier, die schoti einige Achaz in die Will getrieben bat. ist auch 
die Suche nach I linterlassenschaften ihrer Vorfahren oder nach 
neuen Rohstoffen, vor allem Edelsteinen, nicht sehen. Mähehe 
Achaz werden auch cluich ic-iigio.se y.icle i i i o t i v i t i t . ittie 1 l< i 

mat zu verlassen. So können sie einen schwerwiegenden Frevel 
begangen haben, mit dem sie ihre (iemeinschaft nicht belasten 
wollen, otler sie suchen die Erfüllung einer alten Prophezeiung 
(zum Beispiel die Suche nach Krsh Tssh'Kt, wie es bei Skar Shr 
Shziiuli der Fall ist). Einige mögen auch aufgrund ihrer reakti­
onären oder zukunftsorientierten Sichtweise otler einer körper­
lichen Auffälligkeit zum Exiiantenlcbcii gezwungen sein. 
Einige wenige Achaz wollen auch, im Gegensatz zu dem Rest 
ihres Volkes, die Situation lür das eigene Volk verbessern untl 
streben einen Krieg oder ein friedliches Auskommen mit den 
Warmblütern zu beider Seiten Nutzen an. I Iierztt zählt auch 
det Kampf gegen die Blutige See der Schwarzen Lande,' denn 
Iiier ist das Aufsehen der H'Ranga auf unangemessene Weise 
erregt worden. 
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A n D E R E R ^ L S S E I I z w i s c H E n 

R A S C H t V L S W A L L v n D S E L E m - G R j / n D 
Die meisten Bewohner der in dieser Spiel-
hilft behandelten Regio» slhcl Menschen, 
und von diesen wiederum die meisten Tula­
miden. die zwcilhäuligstc Menschenrasse sind ilic Mitlclländer. I )eu 
lulainidischcn Völkern der Novadis und Ferkinas widmen sich die 
Kapitel Die Novadis .il> Seile 67 bzw. Die Fcrkinas ah Sejtc 104, 
Im Siiden, von Arratislan bis Sclcin. lebt der I titln Stamm der Sho­
kiibunga. Dieses slol/e Volk von Kaiibi.ru und Rmderhtrtcn beugt 
sieb keinem Sultan oder Hey und hall an seiner beigebrachten 
Religion lest, dem Glauben an den löwcngestalligen Schöpfcrgott 
K.imaluq und zahl­
reiche Geister. Die 
Shnkuhunga hausen 
in Welirdörferii ('Kra­
len') aus Lehmhütten, 
die mil Wällen aus 
I lorngcsirüpp unilric 
dei sind. Mit ihren 
Wurfspeeren, die sie 
im Gilt der Shurin-
Knollc tranken, leh­
ren sie sowohl No­
vadis als auch Echsen 
das Fürchien. I >.is 
Sultanat Arr.ilist.iti 
grenzt au das Gebiet 
der Waldmenschen 
vom Stamm der Chi­
rakalis. die h.illviv ih 
siert zumeist friedlich 
vom Maisanbau leben 
und eine Mischreligi-
on aus 'l'sa-Glaulien 
uml Schamanismus ptlcgen. Mehr über die Shokubunga und ('hi­
rakahs sowie den Schamanismus dieser Stämme erfahren Sic in der 
Spielhille In den Dschungeln Meridianas (160. 161) und in AG 124 
sowie t, KM 121. 

Menschen anderer Rassen kommen alleiilalls vereinzelt vor. (Au-) El­
fen und Halbclkn sehr sehen im Anih.illassih. Orks und I l.illi.ul.s 
quasi gar nicht. 
Sümpfe und Küstcnregioncn sind bevorzugter Lcbcnsraum von Stam-
mcs-Achaz und Archaischen Achaz. ülier die aul den S. 11711. mehr 
zu linden ist. 
In di n I lob, ii I ii ini II i. ibi es Gobiin H.indi n. von dem n .||. und EU 
einige bis ins Sulinnai Ghababisnui vordringen. Auch i m Rasiluuls 
wall gibt es einige Gobiiiis, in den östlichen Randgebirgen der Khöm 
dagegen sind noch keine beobachtet worden. 
Das Volk der Krillautzwcrgc hat vor kurzem den nördlichen Ras, h 
tulsw.ill zu seiner neuen Heimat erkoren, der L'mzug ist alier noch 
lange nicht vollzogen. Unter den Zwergen Almadas kursiert ein Gc 
rücht. in der Nähe der Oase ArMlianm grabe eine versklavte Zwcr-
gensippc nach Alniadinen (Rubinen). Die Novadis der Wüste und die 
Achaz aus den Sümpfen sehen aber wahrscheinlich im Leben niemals 
einen Zwerg. 
I ler R.ischtulswall isl auch eines der Rüekzugsgcbicle der Oger. be­
sonders im Nordwesten des Gebirges hausen sie recht zahlreich in 
Dickichten und Höhlen und gehen von dort aus in den dicht besie­
delten Ebenen Garetiens aul Menschenjagd, sind die Hauern doch al­
lemal leichtere Beule als die wehrhaften Fcrkinas. 

Z i L i t E n 

-Rrak'Zirr Inn Recht behalten: Wir wurden von den Fischmenschen in 
Empfang genommen, bevor wir ihre Insel auch nur betreten bauen. 
Obwohl Ith aufmerksam gespäht halle, sah ich die beiden Ztlllen erst, 
als sie direkt neben unserem Nachen aus dem Wasser aufmuckten. Ich hal­
le gehofft, meine Achaz-Fahrerin würde für mich dolmetschen 

können, tatsäch­
lich aber scheint 
einet crbale Rom -
munikiilion mit 
diesen Fisch inen 
sehen schlicht un­
möglich. Ich bin 
allerdings sicher, 
dass sie sich auf 
ihre Art sogar un­
ter Wasser su ver­
ständigen wissen, 
denn Gelegenheit, 
sie beim 'Fauchen 
pfeifen und zi­
schen zu hören, 
sollte ich noch zur 
Genüge bekom­
men. Ilesinde 
steh' mir bei. die­
ses halb im Wasser 
versunkene, nein, 
bewusst hinein ge­

baute Dorf ist der Tod meiner Schriften - kaum ein trockener Ort, um 
meine llüchcr abzulegen! Während ich nass und klamm wieder am Ufer 
sitze und dies niederschreibe, beraten Rrak'Zirrs viel gepriesene ll'C.ltazz' 
über unser Anliegen. Ich bin immer noch nicht überzeugt davon, dass dtc-
K l'rimitiven uns ivirklich helfen können. Ilesinde hilf - sie haben gar 
eine abergläubische Furcht vor dem Ounibiiros um meinen Hals, so dass 
ich ihn ablegen mussle! Wie sehne ich muh nach der Heimat!-
—aus dem Buch der Schlange Seiner Gnaden Alricilian von Neetha. 
verfassl in Chi'Rhro, IWainc IIIIII RF 

I he Zilitcn (Rss.ibb: Z'Lh). mcnscbcngroHc. aufrecht gebenden Mol­
chen ähnelnde Wasserbewohner, lühren ein einlaches Leben im F.in-
klang mit der sie umgebenden Natur. Als ein Volk, das vor langer 
Z e i l das legendäre L'nterwasserkönigreicb Wahjad verlassen haben 
soll, müssten sie Zeugen, wenn nicht Erbauer blühender Zivilisation 
gewesen sein. Heute aber findet man sie als genügsame Fischer und 
Sammler in versteckten kleinen Dörfern in den Sümpfen und au den 
Flussläufen des Südens. Sie verwenden keinerlei Metall, ja. e s bereitet 
ihnen sogar Unbehagen, und s o dulden sie es nur sehen, dass mau 
mit metallenen Gegenständen ihre Grollen oder an Biberburgen er­
innernden Hütten betritt (deren Eingang meist deutlich unter der 
Wasseroberfläche liegt). Sic jagen selbsl in dunkler Tiefe Fische mit 
Netzen unil feuergehäneten Holzspicltcn uml ernähren sich ansons 
ten hauptsächlich von verschiedenen 1-md- und Wasserpflanzen. 
Die 'Hschmcnschcn' sind sehr geschickt und klug. |c länger man sich 
mil ihnen beschäftigt, umso mehr drängt sich ilcr Verdacht auf. sie 
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seien zu großen kulturellen Leistungen imstande; hätten sieh äbef be-
wusst für ein geradezu primitives Leben entschieden, 
kiue Verständigung mii ihnen kann eigentlich nur durch Handzei­
chen oder Magie erfolgen, da Zlliten und Nichi-Zilit.-n die organi­
schen Möglichkeiten fehlen, die Laute der jeweils anderen Sprachen 
zu produzieren. Einige von ihnen sind jedoch in der Lage. Rssahh 
soweit zu verstehen, dass man sich ihnen damit verständlich machen 
kann. Auch eine eigene Schrift ist den Ziliten unbekannt. 
Bekannt sind die Schamanen der Ziliten. aus deren Reihen miii btige 
Zauberer und H'Ranga-üicncr hervorgehen sollen, die von den 
Achaz H'Ghazz genannt werden. Diese heiligen Frauen und Männer 
(nichts anderes bedeutet das K-ssahh-Won) werden von Ziliten wie 
Achaz gleichermaßen verehrt und zuweilen um Hille ersucht. Selt­
samerweise scheinen diese Kreaturen des Meeres die Verehrung 
(beziehungsweise Besänftigung) der H'Ranga Charyb'Yzz nahezu 
aufgegeben zu haben. 

Mein zu dieser Rasse lindet sich in ZBA 190 und Meridiana 16S. 

K.R.A KP n i E R. 

-Sic kamen in der Nachl. keine Boote, ein flieh so aus dem Wasser. Sie Mel­
ierten die Ankcrluue hoch und machten die Dcckwachc nieder. Dann war­
ten oe die l.eichen der armen I lande und ein paar 'Pampen über Bord, 
und bald wimmelte das Deck, von diesen Kröten! Ging dann alles ver­
dammt schnell, jammerschade um den Kdpt'n, war ein zäher Bastard! 
Die Kaiifmannslochier hat noch geschrien, als sie sie unter Wasser gezogen 
haben. Will gar nicht wissen, was sie mit der... Verrückt - wissl Ihr, sie und 
ihr aller Herr wollten nicht mit der Mannschaft an Land, wed's ihnen 
in Selem 'zu unheimlich' war! ... Ich? Ich hab' mich unterm Segeltuch 
versteckt, als ich die gesehen hab'. Feige? Pah. Ich lebe, und die anderen 
sind Fischfnltcr!" 

—Bericht eines Matrosen drr Selemer P/ia/ukkr Baalal al'turcps. 
übersetzt ins Garethi. Selem, Efferd 1017 BF 

Die Krakouiei (Rssahh: Kr'Kon'Yssr) gelten als das aggressivste Volk 
der Maritimen. Esgibl nur wenige von ihnen, und sie leben vor allem 
im Selem-Grund, haben in den letzten labren jedoch als Söldner Ober-
all in der Blut igen See neue traurige Bckanndicit erlangt. In Selem-
Gtund und Perlenmeer ist besonders der einäugige Krakonier-Pirat 
Kdpt'n Krak für seine Angriffe aus den Tiefen der See gefürchtet. 
Krakonier sind etwa menschengrnß. aber massiger und gedrungener 
im Körperbau. Sie siml geschuppt und ähneln aufrecht gehend, n 
Kröten mil Kiemen, kurzen, kräftigen Beinen und Schwimmhäuten. 
Ihre Wällen sind Speere, Dreizacke oder kurze Klingen aus zum 
Teil primitiv uml exotisch aiuniiienden (ozeanischen) Materialien. 
Metall, das sie besitzen, isi oftmals Beutegut. da die Krakonier als 
Wasscrhcwohner die Schmiedckunsi als solche nicht kennen. Typisch 
sind Schilde aus Schildkröicnpanzcrn und Rüstungen aus Leder oder 
Fischhaut - düsteren Gerüchten nach sogar aus den Schuppen getö­
teter Achaz und Zihlen. 

Die kriegerischen Erben Wahjads dienen Charyb'Vzz und ihr unter­
geordneten H'Ranga, die zum Teil nichl dem Pantheon der Achaz 
einsprechen (vgl. GKM). Auch ihre Form des Rssahh unterscheide! 
sich durch einige vokalreiche Begrifle zumindest bemerkbar von der 
Spiachi der Echsen. 
An Land sind die Krakonier ständig vom Tod bedroht, verenden sie 
doch, wenn sie sich nichl regelmäßig mii Wässer benetzen oder wenn 
ein bestimmter Nervenknoten verletzt wird, der ihnen überhaupt erst 
die Lungenatmung ermöglicht. 
Immer wieder hört man von Überfällen der Krakonier auf Schiffe der 
verachteten Slurbralb - 'Mürbhäule'. wie sie die Menschen nennen. 
Dabei versuchen sie stets. Gefangene zu machen, um sie (wie übrigens 
auch Angehörige anderer Rassen) zu versklaven oder den H'Ranga 
zu opfern. Schauerlichen Basarmärchen zufolge stellen Sklaven als 
Brutkörper sogar die einzige Möglichkeit der Krakonier dar. sich fort-
zupllanzen. Einige Achaz, vor allem vom Stamm der Akrr T'zr. trei­

ben sporadischen Handel mil ihnen, doch isl diesauch lür die Ei Inen 
nicht ohne Risiko. 
Seil Tieginn des Jahres 1024 BF beobachten die krötenhäupiigcti Die­
ner der Charyb'Yzz das Vordringen einer fremden Machl in ihre 
Fanggriindc: Skrcchti-Monstrosiläteii überfielen wiederholt küsten­
nahe Dörfer und griffen Schilfe der 'Mürbhäule' an - selbst im Sc-
Iciu (Inmd wüteten Dämouenechsen. Die Zeil muss wohl zeigen, ob 
die Krakonier sich mit den Dienern der Skrrchu arrangieren werden 
oilcr ob sich vielmehr eine unheilvolle Rivahtäl zwischen den beiden 
kriegerischen Gruppen einwickeln winl. 
Mehr Informationen z.u dieser Rasse bilden sich in der ZBA 124 und 
in Meridiana I6S. 

I T I A R U S 

• Plötzlich stand dieses furchtbare Monstrum vor mir. Ein aufrecht ge­
hendes Krokodil mit einem Maul voller messerscharfer Zähne. Ich halle 
Glück, dass ich sofort stehen blieb und sich die Zähne nur vor und nicht 
um meinen Kopf schlössen. Während ich versuchte, rückwärts zu entkom­
men, trafen mich gleichzeitig die beiden Säbel der neunmal vcrßuchien 
Echse in die Schultern. Die Wucht warf mich wie vom Pferd getroffen 
zu Boden. Der arme Amir kam mir zu Hilfe, aber noch bevor er einen 
Tivffer landen konnte, hatte ihn der Schwanz des Ungeheuers zu Boden 
geworfen und ein Biss seinen Hals zerrissen. Ich halle mich gerade wieder 
aufgerappelt, als die Echse einen gewaltigen Satz machte und mit ihren 
riesigen Füßen auf mir landete. Die Luft wurde mir feurig brennend aus 
den hingen gepresst. und ich verlor das Bcwiisslsein. In diesem .Moment 
war ich sicher, bereits auf dem Weg zu Raslullah zu sein.' 
—Bericht eines Überlebenden von der Schlacht 
gegen die Echsen im Shadif, Peraine 1(125 BF 

Die wie aufrecht gehende Kaimane wirkenden Marlis (Rssahh: 
Mh'Ku) siml CIIU Rasse Furcht erregender, sehr kämpferischer Ech-
senwesen. Fast ihr ganzes Streben ISI aul den Kampf ausgerichtet, bei 
dem sie nach einiger Zeit in einen Blutrausch vorfallen, der sie ihre 
Umgehung vollständig vergessen lässt und bei dem sie auch gelegent­
lich übereinander herfallen. Dieser Kampfsiii hat ihnen den Namen 
'Wüiechscii' eingebracht. 
Im Kampf bedienen sich MacOS aller natürlichen und künstlichen 
Wällen, derer sie habhalt werden können. Sic beißen mit ihrem lau 
gen und mit scharten Zähnen besetzten Maul, nutzen ihre Krallen fü­
lle lür Trine oder schlagen mit Schwanz, und Wällen zu. Mit diesem 
Kampl wollen ilie Wülechsen ihrem Väter, dem Gott und Zermal­
mer KrTTlon'Chh. dienen und ihn zufrieden sieben. Au Wällen sind 
verschiedene Säbclarlen beliebt. Beim Kampl damit müssen die Ma­
lus jedoch aulgrund ihrer schwachen Arme häulig ihren Wälfcnarm 
wechseln, 
Zu Handwerk, Feld- oder Vichwirtsrhaft scheinen die Mains nichl 
fähig - oder willens — zu sein. Was sie zum Leben brauchen (wie 
Nahrung, Wallen und Rüstungen), nehmen sie sich. Wenn Nehmen' 
Erkämplen bedeutet, umso besser... Auch Gesellschaft und Paarung 
scheinen durchgängig von Kampl oder wenigstens von Streit geprägt 
zu sein. Du- Sprache der Marus ist eine vereinfachte Form des Rssahh. 
Besonders im Zuge des novadischcn Feldzuges gegen die Bedrohung 
aus den Fühscnsüinplen im |ahre 1024 BF wurden viel mehr Marus 
gesehen, als man zuvor in der Gegend vermutet harte. In dej l"l 
genden Zeit gab es ab und an Gerüchte, die von Kämpfen zwischen 
Achaz und Marus berichteten, obwohl diese zuvor Seite an Seite ge­
gen die Novadis gekämpft hallen. Auch wurde erzählt, dass einige 
Marus Dörler der Umgebung gezielt überfallen und ausgeraubt ha­
ben sollen. Die meisten Marus leben im Osten der F.chsensümplc. i m 
allem im EinHussgeblct der Skrechu. aber vereinzelte Banden können 
im gesamten Gebiet der Siimptc oder als Söldner in besonders Kor­
und Belhalhar-gciälligen Aufträgen in den Schwarzen Linden in Er­
scheinung treten. 

Mehr zu dieser Rasse linden Sic in ZBA Hl . 
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L E v i A t A n i m 

»Unser erster Eindruck, war der eines drei Schrill Indien, aufrecht gehenden 
Riesenfrosches mit schuppiger Haut. Sobald der Levialan jedoch aus sei­
ner behäbig-stumpfsinnigen l^ethargie erwachte, erwies ersieh als Raub 
echte, die höchstens einem Schlinger weichen müsste. Das Maul starrte 
lim gewiss über vierhundert messerscharfen Zähnen, jeder eine Spanne 
lang. Dank dci mäi hligen Herne bewegte sich der Levialan mil riesenhaf­
ten iMUJschnllcn fort. Hei seinem direkten Angriff legte er mit einem ein­
zigen, bcidbeinige.n Sprung bestimmt 15 Schrill zurück'. Uns. denen dci 
l.evialan als blutgieriges Raubtier erschien, stand tlie schlimmste Überra­
schung jedoch erst bevor: Der Ixvialan war von einer geradezu dämoni­
schen Intelligenz, verbunden mil der bösartigen Arroganz eines Wesens, 
das keine Feinde, sondern nur Opfer kennt. Und der letzte Schlag in das 
Antlitz von Los' ausgewogener Schöpfung: Das Wesen verfügte über ma­
gische Fähigkeiten, die denen eines Drachen in Nichts nachstanden. Kein 
Wunder, dass diese Kreaturen Jahrtausende lang Avenluricn iinangefoch-
ten bcberrse/itenl' 

—aus dem Tagebuch des Magiers Kakoriiim. Festum. 990 BF 

•Es will mir sogar scheinen, als seien die I *vuuanim. wie von einem 
Zwang getrieben, stets auf der Suche nach ebenbürtigen Gegnern gewesen: 
Arenakämpfe gegen ausgewachsene Sultansechsen - mil 'bloßen Klauen' 
- dienten der Selbslbestäligung. ebenso wie eine ausgesprochene Duellwill 
untereinander, die mit Zähne. Klauen. Wajjcn und Magie ausgetragen 
WltraC, Ihre Aggressivität machte also auch vor ihnen selbst nicht hall -
vielleicht ein letzter Kunstgriff des altwcisen Lot Isofern ihm diese Un­
geheuer überhaupt unlersianden). auj dass diese Rasse nicht völlig unge­
hemmt wuchern könne.-

—aus der Enz.yklopacdia Sauria. Bewahrer C.ordovan l'uriadin, 
Fasar. um Bosparans Fall 

Heule siflil die Dvialanim (Rssaiih: Ksch'Rr) unvorsichtigerwci.se läsl 
völlig in Vergessenheit geraten. Nur noch die dunkelsten Mythen der 
aveniunschen Ureinwohner berichten vnn den mächtigen Herren­
echsen. Doch die Schrecken der Vergangenhell haben es an sich, dass 
sie niemals gänzlich ruhen. Dein novadischen Magier Abu Tarlidetn 
gelange» vor vielen |ahrc sogar, mehrere I liiizend Leviaianim aus der 
Vergangenheit zu beschwören. Die I lerrenechsen waren durch die 
Strapazen tler Transition nur ein Schatten ihrer selbst, und die meis­
ten von ihnen last völlig bcwcgiings- und handlungsunfähig, (bei 
selbst diese Monstren kosteten den llcschwörcr beinahe das Leben. 
Noch immer bildet man goldene Lcviatan Horte: Die Herrcncchscn 
ruhten auf Gold, da die ätzenden Absonderungen ihrer flaut sogar 
den Steinbodens ihres Lagers angriffen. Mehr zu dieser Rasse finden 
Stein dcrZKA 1261 

SSRRHRSECH i m 

•Als Sultan Sheranhil weise regierte, lebte in der Oase Tcrrkb cm böser 
7.auhrrrr nm dem Leib einer Schlange, der hatte mehr Mensihen gelötet 
als die Zorgan-l'oikcn. Wen er mit seinen giftigen Fingern berühnc, dci 
zerfiel zu Staub, und wen er mit seinen gelben Augen anblickte, der muss-
te sterben.-
—aus dem Märchen vom kühnen Dschadii, 
wie es in den Basaren Rashduls erzählt wird 

Betrachtet mau die I -eviatanim als den kncgcradcl der Lchsenkulliir, 
so waren tlie Ssrkhrscchim (tul. verschliffen zu 'Skrcchtm'. Hz. 'Skre­
chu') die Priester Magier Elite. Ihn- f iesiall ist die einer Schlange um 
einem grob menschenähnlichen Oberkörper mit zwei, bisweilen aber 
auch vier Armen und einem Schlangenhaupt. Gerou der Einhändige 
lötete drei von ihnen, die als die Schlatigenlcibigen Schwestern be­
zeichnet und als besonders zaiihcrmächtig beschrieben wurden. Ihre 
Meuchlet galten als unüberwindbarc magische Kämpler und konn­
ten nur 'mit sich selbsl' bezwungen werden, wie es orakelnd in allen 

ttilauiiihsclien Schrillen steht L'rahcn Traditionen zufolge durften 
tlie Beschwöret der Ssrkhrscchirn nichl von l'r.nos' Licht gel rollen 
werden, wenn sie ihre Kraft nicht verlieren wollten. Eine tler letzten 
ihrer Art resulien heule als verborgene Herrscherin Maraskans. 

S H i n t R . 

• (...) am Ober/auf der Brige/Ia kobra- und natlemköpjige Stauten sowie 
ein goldenes Szcptrr gefunden: eine Kobra, die in ihrem Rachen eine gol­
dene Scheibe trägt. Auch in den legenden von Geron und dem Mmadaner 
Vblksheld Caralus dem iMwcn wird berichtet. da<s er gegen Schlangenlei-
bige vorging. Fälschlicherweise wird in diesem Zusammenhang der unbe­
deutende Magus Alg'Orlon genannt, der sicherlich nur Legende tst.-
—Aufzeichnungen des Magisters Rakorium Munlagonus, IUI 5 BF 

Als erinnerte Feinde l'yrdacors wurden die Sluntr von ihm verlolgt 
und gelten seither in Avcniunen als ausgestorben. Sie dienten vor 
l'yrdacors Ankunft als Priester- und Magicrkasti ilen Echsetirassen 
und ihrem Sonnengott Pprsss. Im Gegensatz zu tlem der weniger gif 
i igt n Ssrkhrscchim wat ihr Ciili enorm gclährlich und konnte der Le­
gende nach sogar Götter töten. Der Kopl ilcr Sluntr glich .lern I l.iupt 
einer Kobra, ihr Körper dem eines Achaz. obwohl er in einen langen 
Schlangcnschwanz ausliel. Sic konnten sich autrecht gehend fortbe­
wegen, waren aber, aul 'allen Vieren' laufend, halb schlängelnd, er­
heblich schneller. Ihre Speiz.ähne trugen ihr Gill weil untl konnten 
einen Gegner überlast hentl blenden. 

j H RA RH RA 

Die Ihrarhra sind selbst bei den wenigen aveniunschen Saurologen 
fast gänzlich unbekannt und galten bereits beim Fall von Zzc Tita 
(siehe S. 166) als ausgestorben. Lediglich In einigen Kegionen My-
ranors haben sie mächtige arkane Stätten hinterlassen, die vielerorts 
magische Kralle lenkten, bündelten untl loktissienen, und manche 
HUI t s auch heule noch. I loch auch in Avenluricn iniigen die Zauber-
mächtigen I l'Xrr dieses Volkes Ritualplätze zurückgelassen haben, 
die noch immer von anderen genutzt werden. Diese sind jedoch so 
verfallen, dass sie selbsl lür echsische Relikte all und vergessen wir­
ken. 

Die wenigen erhaltenen Abbildungen an uralten Plätzen wie Drako-
nia zeigen sie als aufrecht gehende, drcizchngchömtc Horncchsen 
von fünf .Schrill I lohe. Ihrarhra gehen als Philosophen untl begnadete 
Zciimagier. weshalb ihnen tler Magier Rakorium eine "Flucht in die 
Zeil" unterstellt und ihre Rückkehr prophezeit. 

t" ROLLE 

-Ruthtut al-Scheik führte die Menschen ins Tal. Grofl wie zwei Männer 
war er. sein Barl so lang wie der Schweif eines Sliadij, seine Beine wie 
Säulenkakteen, seine Muskeln wie Ankerlaue, hart wie Stein sein Blick-
Sein Kaftan war aus Löwen feil, seine Dschadra ein Zypressenbaum, und 
er erwürgte einen Zulneddin mit jeder Hand. Ihm folgten die Beni Tulam 
und die Rakshazanim, denn er war der Scheik-al-Schcik- Rastullah hatte 
ihn gesegnet, und er lebte dreimal nrunundneiinzig lahre.' 
—aus dem Märchen der Gründung von Fasar, 
gehört auf dem Basar in Mherwed 

Ausgewachsene Trolle sind um die vier Schrill grob und verfügen 
über enorme Körperkr.ilte. Niehl selten erreichen sie ein Alter von 
400 lahren. Ihre Haut isi lcelrig und Von bleicher bis hellbrauner, bis­
weilen ins Grünliche spielender Farbe. Die I laare tragen die Trolle 
meist lang uml zottelig, untl ihre Augenfarbe scheint es in beliebigen 
fönen zu geben. Trolle sind lür ihren läh/orn hckannL der auch 
in Rachsucht umschlagen kann, für ihre Naschsucht und das Sam­
meln kleiner Schmiickgcgenständc. Sie sprechen eine eigene Sprache 
und stellen prunUivt Kit idung laus Fellen) sowie einlach! Wt rlCKJU 
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ge und Willen wie Keulen und Äxte her. Nur wenige Menschen wis­
sen, dass ilie Trolle eine eigene Schrift kennen, die aus Sicinsclzungcn 
besteht, das« sie auf magischen Trollplädcii wandeln oder dass sie 
ganze Burgen cdiaul haben, die von zaubernden Schwesternschaften 
magisch getarnt werden- Frauen und Kinder halten sich hauptsSch 
lieh in diesen !rollliurgcn auf. so dass man meistens nur Männern 
begegnet. Besonderes Ansehen unter den Trollen genielien die (stets 
männlichen) Schamanen, die uraltes Wissen bewahren, den 
Ahnenkult pflegen und das F.lcmcnt Erz mit ih­
rer Magie beherrschen. Märchen der Novadis 
erzählen von gemeinsamen Kämpfen der 
Trolle (lul.: Raksliazauun oder Rakshaza-
chim) und Menschen gegen die Echsen; 
für die Shai'Aian-Fcrkinas sind Trolle Kin­
der des Riesen Adawadl, den sie als 
Gott verehren, und damil heilige We- $ 
seil. Begegnungen der Menschen 
mit den Trollen der Trollzack« 
während der Expansionszell 
lies Diamantenen Sultan.irs 
scheinen Iricillich Verlan 
fen zu sein. 
I leute leben che meis­
ten 'Trolle in den 
Trollzackcn. Der 
Stamm deriblpa 
tatsch (trollisch: 
'Die Välrnrrucn, deren 

I laude sehend sind") jedoch 
wohin im K.ischlulswall. den 
sie als den Leib ihres Schöpfers betrachten, 
des Giganten Uaschtul. Gemeinsam mit dem 
Riesen Adawadl wachen die Trolle über 
den Schl.it ihres Vaters und verehren sei­
nen Bruder lngerimm am Heiligtum ft 
Schlund. Die Tolpatatsch leben vom la­
gen und Sammeln, der Zucht halbwilder 
Grunzochscti, und von Kräuter- und Ge­
müsegärten, die die brauen magisch he­
gen. Während des Kriegs 
gegen Borbarad wurden 
zwei ihrer Schamanen be­
kannt: Krallet watsch nahm 
an der Schlachi an der 'Trollpforte teil, ehe er ins Güldenland reiste. 
Sein Ziehsohn Krallul.usch blieb in Aventurien und isi sihon weit 
(bis ins Orkland) herumgekommen. 

Kleine Gruppen und einzelne Trolle gibt es auch weiter südlich; bis 
'Thalusa hinunter hat mau schon 'Brückcntrollc' gesehen, die Wege­
zoll verlangten. 
Mehr zu dieser Rasse lindel sich in ZBA 1811". oder im AUnlcucr 
Rausch der Ewigkeit bzw. dessen Überarbeitung im Hand Mächte des 
Schicksals. 

W i / H L S C H R . A t E 

Sandstein fressen sie, und hinten kimimen Juwelen heraus. Hei Inge 
rinims I lanimer und den Würfeln des Fcqz, ich sage dir: Adamanlen und 
Eineralde. MInadine. Topase Berge davon müssen in diesen Höhlen lie­
gen. Komm mit nur, .\hdul, mein Freund, mein Bruder, du Augenlicht 
meiner Tage! Ein h/einer Griff in deines Vaters Geldbeutel, oh du Wage­

mutiger, und wir rüsten uns aus und holen uns Reichtum, dass wir 
im Geschmeide schwimmen wie die Goldfische im Teich.-

gehört in einer Tccstu/v in Khiinrhom. 
neuzeitlich 

Wühl- oder Grottenschr.ite gibt es in allen 
aventurischen Gebirgen, ganz besonders 

scheinen sie alver den weichen Sandstein 
des Khoram-Gcbirgcs und der Unau 

Berge zu lieben. Die im Durchschnitt etwa 
anderthalb Schritt groben Wesen haben gro­

be, schwarze, lichtempfindliche Augen, rhu i n -
limgsartig starre, steinharte Haut und ein (iebiss. 

mit dem sie den Fels zerkleinern, der anschei­
nend ihre Nahrung darstellt. Als Ablallpro-
ukt hinterlassen sie bisweilen recht wertvolle 

Mi i.dlkonglomcratc. 
Sic sind scheu und Hichcn vor dem Licht, wissen 

sich ober zu wehren, wenn sie angegriflcn wcrilcn. 
In den Gebirgen, wo sie häutig sind, können Wübl-
schratc jedes Bergwerk und jeden Steinbruch ruinieren. 
Wer dort ein Schloss oder eine Festung unterhält, etwa 
ein Kloster der Hail|iiiim oder Derwische, muss sich 
ab und zu mil WühKrhraicn herumschlagen, die die 

Maliern anknabbern oder unabsichtlich Brunnen und 
Wasserleitungen trocken legen. Immer wieder verursa­

chen sie Bergrutsche, wenn ihre Stollen und Höhlen 
einstürzen. Aligcschcn von iler direkten Ge­

fahr durch Steinschlag und Tagesbrüche 
werden soauch immer wieder Bcrgpf.ule un­
passierbar gemacht, versiegen Quellen und 
verschwinden Bäche im Untergrund. In den 
ausgedehnten Gang- und 1 lohlcnsystcmcn. 
die Wühlschratläniilicn im Laufe von vielen 
(icnerationcn anlegen, siedeln sich gern Höh-

lendrachcn an. aber auch I löhleiip.iniher und Berglöwen. Räuberban­
den, Ferkina-Sippen sowie novadische Eremiten. 
Im Khoram-Gebirgc werden die Groitcnschratc vom Gelbpclz oder 
Khoramwühlcr kurz gehalten, einem bis zu zwei Spann grollen, gif­
tigen Maulwurf der sich mit seinen scharfen Krallen cbenlalls durch 
den Sandstein graben kann und die Schrate verbissen jagt. Seine 
Wühltätigkeit richtet allerdings ähnlich großen Schaden an wie die 
der Schrate. 

Mehr zu dieser Rasse lindel sich in ZBA 168t 
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P E R S Ö n L i C H K E l f E n D E R ^ R E G i o n 

SEint H o H E i t ITIALKJLLAH I I I . 
ITIUStAFA JBn KjH A L i D I l l l l 

RAisnimi von l ' n a u , K,AIJF DES 
C K O B E I I ZELTES, BEHERJVSCHER. 

Ol Ii Kl < II I s i . l , , " h l c , l | | E t C . 
Wenn man Malkillah III. ausrcitcn sieht, ver­
schwenderisch gewandet in Damast und Sei­
de, aul dem I laupl den Turban, geschmückt 
mil der diamanlenen Brosche 'Stern von 
Unau'. wie er seinen Untertanen huldvoll zu-
wtnkt vom Kucken seines edlen Sh.idilhcngs-
tes Asram, dann scheint er wie geboren zu 
sein liir sein hohes Amt. Doch in Wirklich­
keit war der Werdegang des Rahlen voller 
I lohen und Tiden. Geboren und aufgewach­
sen ist er als Kronprinz Muslala von Unau. 
wo er als brbe des Sultanats erzogen wurde. 
Doch lugendlii he Uncrlährenhcit. Aberglau­
be und linstere Klinke brachten ihn um den 
Thron, und er mussle vor seinen Feinden 
nach Keft flüchten. Nur dank der Kelter 
Novadis. der Linauer Salzgänger und vor al­
lem einiger laplcrcr Kecken aus dem Norden 
konnte er ihn Suhansihron zurückgewinnen 
(siehe das Abenteuer Wie Sand in Rastul­
lahs Hand). 

Was er in ilet Zeil der Entbehrung an Kelle 
erworben halte, kam dem Hingen Sultan 
zuguie, als ihn erneut ein Feind der Herr­
schalt über l'nau beraubte: Diesmal waren 
es ilic AI'Anlancr. die seine Stadl eroberten, 
als Muslala gerade beim Kahlen in Mher­
wed weihe. Mustafa hatte keine Wahl, als 
sich erneut in die Weiten der Khöin zurück­
zuziehen, wo er die versprengten Truppen 
des Kahlen sammelte. In mehreren Kriegs­
zügen glückte es dem jungen Heerlührer. die 
Al'Anl.iner zu schlagen und zurückzutreiben 
(nachzuspielen im Abenteuer Der Rabe und 
der Lowe). Als es um die Wahl eines neuen 
K.difcn ging, konnte sieh Vlu.st.ila dank seiner 
Verdienste und einllussreicher Verbündeter 
durchscrz.cn. Mustafa, zuvor schon von sei­
nen Anhängern ob des Sieges in der Schlacht 
als'neuer Malkillah'gefeiert, nahm bei seiner 
Thronbesteigung diesen Namen auch offizi­
ell an. Der 'Keller des Kalifates und Bezwin­
ger ATAnfas' steht damit als Driller in einer 
Reihe mit dem ersten Kalilen und Eroberer 
Sclcms wie auch mit seinem eigenen Urgroß­
vater, dem Eroberer Süd-Almadas. 
Malkillah III. hat sich bisher als billiger Herr­
scher erwiesen, der jedoch tu letzter Zeil 
zunehmend in iiilernen Koullikl ob seines 
'diplom.ilis. ben' Kurses gegenüber dem I lo­
ras- und Millchcich gerät. Politisches Ziel des 

Am HOF DES KSALIFEIT 

Kahlen isl es, Kultur und Glaube der Nova­
dis auch über die politischen (irenzen seines 
Ken lies hinaus zu erweitern. Im Gegensatz 
zu vielen seiner Berater strebt er dieses Ziel in 
erster Linie mit friedlichen Mitteln an. doch 
konnte es nur noch eine Frage der Zeit sein, 
bis der Kalif sich wieder als Feldherr zeigen 
muss. Währendessen hält er seine Kämpfer 
gegen die (ielahren der Echsen gewappnet -
und gegen den atilbegehrcnden Sultan Has-
rabal von Guricn. 

I H-r Kahl ist ein Herrscher, dem seine Privile­
gien und Pllichlen so selbstverständlich sind, 
dass er keine Gedanken an sie verschwendet. 
Er bcliebll nicht, weil es ihm Freude bereitet, 
oder weil er sich liir kompcicnl hält, sondern 
weil er der Kalif ist. 
Malkillah bat ilic belle Hanl des adligen No­
vadis. der sich durch ein Leben im Palast und 
unter Baldachinen vor der Sonm schützen 
kann. Fr kleidet sich stets in kunstvollsten 
Khiiuchomer Damast und feinste Brabaker 
Seide (die übrigens aus AI 'Anla kommt), bei­
de mit Silber- und Goldfäden dnrehwoben 
und Inn Adanianten, Emeraldeii und Alma 
dinen bestickt. Im Kampf trägt er einen inla-
midischen Ringclpanzcr. mil lein ziselierten 
Planen verstärkt, dazu eine Ketienhauhc. de­
ren metallene Halbkugel von einem eigenen 
Krtegsiurbaii geschmückt wird. 
Zu des Kahlen liebsten Ereizeilbeschältigun-
gen zählt die |agd: Bei der I l.ttz aul Gazelle 
und Löwe verschmilzt er gleichsam mit sei­
nem Pferd, und es geschieht nichl sehen, dass 
der schnelle Reiter selbst seinen licriticncn 

148 

Lcibgardisten davonsprengt. Weitere Leiden 
si hallen sind die Sterinlciiiiiiig und die Poe­
sie. 
Wie jeder Monarch im Land der Ersten Son­
ne hat auch Mustata eine ganze Reihe von 
Konkubinen sowie sieben Ehefrauen: Sein 
Harem lx-hcrt»crgt die 17 schönsten Frauen 
seines Reiches. Eine Erste (ieiiiahlin aber hat 
er noch nichl wieder erwählt, obgleich Ge­
rm lue davon künden, dass der zuweilen zui 
Melancholie neigende Herrscher aul inten­
siver Brauischau wäre. Sein Wcrficn um dir 
Irisch verwitwete Rcichsregeniin Einer sorgte 
1022 BF sowohl in Gareth als auch im Kali-
lai selbsl tür gehörige Aufregung. 
Malkillah kann jedenfalls zufrieden sein: 
Trotz dei entsetzlichen Niederlage seinerzeit 
am Szinto war das K.ililäi sehen zuvor so 
reich, seine Herden sogroll und seine außen­
politische Akzeptanz sogclcstigt wie zur Zeit 
seiner Regentschaft. 

Geb. 11. Firun 985 BF 
Haarfarbe: schwarz Augenlarbo. schwarz 
Kurzcharakleristik: kompetenter Herrscher, der 
die Interessen der zerstrittenen Wilstenstämme 
zu einen vorsteht 
Herausragende &genschatten:MU 16. KL 15; 
Arroganz 8 
Herausragende Talente. Götter/Kulte 10, 
Reiten 15, Staatskunst 14, Kriegskunst 13, 
Wildnisleben 12 
Beziehungen-seht groß 
Finanzkraft: sehr groß 
Verwendung im Spiel: Kalif Malkillah ist ein 
entschlossener Herrschet, der sich weder von 
'Ungläubigen' noch von den Wtistensultanen he-
lumstoßen lässt und zunehmend auf seinen Voll­
strecker, den Mautaban, zurückgreilt. Da seine 
Herrschaft durch Helden gesichert wurde, be­
dient et sich gerne erfahrener Außenstehender' 
tür die Bewältigung 'besonderer Aufgaben'. 

DiE KjriDER,DES K/l l I i l 11 
Lange Zeil s i Inen e s , als VI utile Malkillah III. 
das gleiche Schicksal ereilen wie seinen er­
benlosen Vorgänger Abu Dhelrumun. Nach­
dem seine Erstfrau Marash.i die hei der 
Aufgabe zu lange versagt hatte, verstoßen 
worden war. stellte sich jedoch schnell der zur 
Festigung seiner Dynastie wichtige Kinder 
segen ein. Seine Zweitfrau Shcrinya schenk­
te ihm 1.015 BF (keine neun Monate später) 
Kinder, sogar Zwillinge, allerdings nur Mäd­
chen. Der Kalif soll oh dieser schmählichen 
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Kunde nicht ertreur gewesen sein. Malkillahs 
Feinde verbreiten das böse Gerücht., Malkil­
lah hätte Amila, dir Zwciigcborcue. gar im 
Zorn noch in den Händen der Mutter er­
würgt - Tatsache ist, dass nach der Gehurt 
nurTiilamethden Wesiren präsentiert wurde. 
Zwar wurde Tülamelh in Liehe großgezogen, 
doch dllfße sie niemals den Hof verlassen. 
I.is sie 102? BF als Unterpfand lür den Rhe­
den entlang iles Vacpiir (und den politischen 
Einfluss des Kalifats über dessen Grenzen 
hinaus) mil Sclindian Hal von Gareth. dem 
jugendlichen Herrscher über Almada. verlobi 
wurde. 

Im |ahr 1019 BF endlich herrschte Freude 
in Mherwed, als Shcrinya den Thronfolger 
Marwan zur Well brachte, dessen Geburt aul 
den Tag der Offenbarung Rastullahs, den 2i . 
Boron, datiert wurde. I ><r Knabe wird vom 
Väter mit Härte cr/ogen. S O dass er bereits in 
seinen jungen lahrcn über den nötigen Ernst 
Im Sta.itst-rs. halle verlügt, aber auch über ei­
ne gewisse Grausamkell, ähnlich seinem Va­
ter und Vorbild. 
Marwan hat den stolzen Blick eines Novadis. 
der um die Überlegenheit seines Volkes von 
Kindesbeinen an weiß, der davon abgesehen 
aber ein |unge ist, der für kindische Spähe 
und Streiche zum Leidwesen des Fiofsraatcs 
einlach zu gewinnen isl. 
Fiinl weilen- Kinder wurden dem Malkillah 
bislang geboren. Seine Vierte Frau Täshanja 
Sehl nkte ihm nur wenige läge nach der Ge­
burt desThronfolgers einen weiieren Knaben. 
Kasim. iler im Schalten Marwans aufwächst 
Er winl von seinem Vater vernachlässigt, und 
die Liebe, die ihm von seiner Multcr ent­
gegengebracht wird, ist ihm wenig gerechter 
Ausgleich. Wann immer sich Marwan und 
Kasim streiten, wird letzterem die Schuld 
gegeben. Nur seine zwei lahre jüngere 
Schwester Dschinja. Tochter der Dritten 
FI.III Ghadim, hält zu ihm, während Ra-
shulla (1025 BF, gleichfalls von Shcrinya) 
und Dokan 11016 BF, von der Sechsten Frau 
Hashinja) gerade einmal dem Krabbclalier 
entwachsen sind. 

S H A n n t i i v S H E R y i n B i L i ß n A m u t L A H , 
HOHER.ITIAWDÜ DES KALIFATES 

Als der Sohn einer Rashduler Familie vom 
frisch gesalbten Kalifen Malkillah III. zum 
Hohen Mawdli ernannt wurde, halle Shanatir 
scholl eine lebhalle Vergangenheit hinler sich. 
Ausgebildet in Unau und Mherwed, ver­
schmähte er die Kelter Rcchtsschuie und zog 
lieber als reisender Mawdli durch die ent­
legenen Gebiete der Khöm und noch dar­
über hinaus: Khunclioiu, Zorgau, Gareth, 
Vinsalt und Chorhop lagen auf seinem Weg. 
I >er Kalif' schätzt Shanatir als absolut loya­
len Gefolgsmann, als tolerante Stimme, die 
sich gegen die fremden ländliche Keller Leh­
re erhebt. Daher ist es auch nicht zu erwar­
ten, dass er den 963 BF geborenen Shanatir. 

obwohl schon sehr gebrechlich, in nächster 
Zeil aus seinem Dienst cntlässt. 
V'cnvaidimji im Spitt: Shanatir ist eine der 
rinllussreichsten Stimmen hinter dem Thron 
und ein Wegweiser in religiösen Rechtsfra­
gen. In jenen liegt er jedoch ständig mit den 
Mawdhyat aus Kell im Streit, die am liebsten 
einen der ihren als Ersten Mawdli sähen 

DER. m AtitABAn 

Das Schicksal des Mautaban ist eng mit 
Al'Anfa verknüpk. Seine Mutter, eine beson­
ders groll gewachsene < )i|.iniha. wurde in 
den Sklavcnplcn-hcn des Nareb Zornbrecht 
riiicin ebenfalls versklavten Häuptling ile'r 
Napewanha zugeführt, den sie danach nie 
wieder sah. Der Sohn dieser Nacht jedoch 
fiel vnn jungen fahren an durch unbeug­
samen Stolz und Zähigkeit auf. Mit l*> |ah 
ren toKte der Uiihciianntc einen Aufseher 
mil einem einzigen Sprungtritt. Das Inter­
esse des jungen Darion Paligan rettete ihn, 
doch Zornbrecht bestand darauf den Jüng­
ling kastrieren zu lassen, ehe er ihn verkauf­
te. Paligan ließ den Sklaven zum Gladiator 
ausbilden, und mit IH lahrcn halle dieser be­
reits 2< Gegner gelötet. Um Spielschulden 
zu decken, ließ Paligan den bclicblcn Gla­
diator heimlich nach Selem versteigern, wo 
er an einen Aulkäufer des jungen Kalifen 
Abu Dlielrumim geriet. Dort Und der Frei­
gelasseue eine neue Heimat. Nachdem der 
damalige Mautaban beim ersten Versuch, 
Prinzessin Neelime zu befreien, umkam, er­
nannte der Kalif seinen Lieblingslcibwäch-
tcr zum Nachfolger. 

I ler 'Vollstrecker des Willen eles Kalifen' zähh 
zu den geachtetsten und meistgeehrten Per­
sonen bei Höfe. Seine Loyalität gehön unein­
geschränkt dem Kalifat, und davon wird auch 
sein Kampfsiii geprägt. Begriffe wie- Krieger-
chrc und Ritterlichkeit sind dem Waldmcn-
seben fremd, für ihn sind alle Gegner des 
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DIE v i ER. SÄuL En 
DES KALIFATS 

Neben dem Hoben Mawdli (Glau 
benstragen, Rechtsprechung) lind dem 
Mautaban (I leerwesen, Vollstrecker) 
gehören auch der Khcdive (Verwal­
tung, Diplomatie) und der Almosar 
Ii landet, Finanzen) zu den vierböi lis­
ten Ministem des Staates (s. S. 9 9 Die 
vier Säulen - die Verwaltung des Ka­
lifats). VVeili- Kholivi noch Almosar 
genießen jedoch das Vertrauen dos Kah­
len in demselben Maße wie die aride ren 
beiden Hofbeamten. Die schwierigen 
V< rwaltungSposren haben daher in tlen 
letzten Jahrzehnte n bereits eint Reihe 
wechselnder Amisträger gesehen. 
VeruKiiiltmji im Spiel: Weder Kbetlivt 
noch Almosar werden wir offiziell mil 
e i n e m Namen versehen, damit Sie hier 
Wesire nach Ihrem Geschmack platzie­
ren können. Beide -Vinter eignen sich 
als Machtbasis umtnebigerGegiier, de­
ren Pala.stintrigen im Mittelpunkt ei 
nes Abenteuers Stehen können, oder 
als Ruheposten liir Helden, tlic sich 
wirklich iini das Kalifat verdient ge­
macht haben. 

Kalifen Schurken, die es auszumerzen gilt. 
Zu diesem Zweck benutzt er auch bereitwil­
lig Finten. Tricks und unroiiilrianischi: Mittel 
wie den Einsatz, von Meuchelmördern oder 
( üll, wenn sich kein anderer Weg finden will. 
Seine Angriffe sind für den Gegner stets un­
gemein schmerzhaft, weil er sie perfekt vor-
berrilcl. "Wen der Mautaban i.igi. der ist im. 
Auch dann, vvenn er es noch nicht weiß", so 
sagt es der Vblksinund. 
Er trägt das traditionelle Gewand des Mau 
taban: eine rituelle Spiclarl eines Lenden-
schurzes mit Fäden aus Gold und Sülm 
durchwirkt und verstärkt, dazu Riemen aus 
dem feinsten Lcder von Gazelle und Löwe, 
Arm . Fuß- und Ohrsrhmuck aus (Sold und 
Adamanten. Seine Statur ist kräftig, bereits 
der enorme Brustkorb einschüchternd, sei­
nem zornigen, eiskalten Blick hält kaum je­
mand lange stand. I läuhg sieht man den 
Waldmcnschen. wie er nach Art seiner Vor­
fahren Pteifenkraul in einem Blatt, zu einer 
dicken Stange gerollt, raucht. 

Geb.:!. Peraine 977 BF 
Haarfarbe: schwarz (nur eine Skalplocke) 
/Augenfaröe.diinkelbraun 
Kurlcharakteristik: meisterlicher Feldherr und 
gefiirchteter Einzelkämpler 
Herausragende Eigenschaften: GE 16, KK 16; 
Vorurteile (AI'Anlaner) 10 
Herausragende Talente. Kriegskunst 15. 
Raulen 17 IHruruzat), Körperbeherrschung 13. 
Gabe Gefafireninstinkt 10; Waffenmeister 
(Doppelkhuncbomer) 



Besonderheiten: Eunuch; abhängig von 
llmenblatt; Esravun, das Sternenschwert des 
Mautaban, ist ein Doppelkhunchomer aus 
Selemitischem Meteoreisen und einem Griff aus 
Gold, geschwärztem Silber und drei Rubinen im 
Knauf 

Beziehungen: groß 
Finanzkratv ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Der Mautaban ist der 
Mann des Kalifen für alle militärischen Aktionen, 
die mit Einschleichen, Sabotage, Meuchelmord 
und Spionage zu tun haben Er rat dabei stets zu 
wohlüberlegtem Vorgehen Rache wird am bes­
ten kalt genossen. 

ALVERJGO AnzAni. 
G ESC H 0Tz Ii 11 IMII l l s I i- l< l IM 

DiEtlSTE DES K.11 I- i FEtl 
Es wur eine der zahlreichen Intrigen der 
Fürstin Knsmrna Galanan von Kuslik, den 
damals noch jungen Alvengo zum Kahlen 
zu enlsendeii. wo er lür den Kampf der Wüs­
tensöhne gegen Vinsalt arbeiten sollte. I )o< h 
ihr Pall llil'l HE kam einer Verwirkiii Illing 
dieser Pläne zuvor. Alvcrigo. nunmehr her­
renlos, bot dem Kalifen seine Dienste an. Im 
verlassenen Palast des Mautaban in Mher­
wed befindet sich die Werkstatt des billigen 
Fünfzigjährigen, wo mehrere Belagerungs-

inaschmen und (icschülze aul einen Einsatz 
warten. Alvcrigos größter Traum ist es. eines 
der gigantischen unulamidischen Scbleudcr-
geschülzc zu rekonstruieren, mit deren I liltc 
die Mauern Zhamorrahs zum Einsturz ge­
bracht worden s e i n sollen. 
Verwendung irn Spiel: Die zwanzig lahre. die 
Alvcrigo nun schon am Kalilcnhof lebt, ha­
ben weder seine Faszination lür tlic Leis­
tungen der Tulamiden noch seine Sehnsucht 
nach der hebfeldischen Heimat gemindert. 
Daher bietet er sich als verständnisvoller Kon­
takt für auswärtige I leiden an auch wenn 
seine Loyalitäten klar sind. 

W E L t L I C H E VFID 

DSCH ELA FA II AL~"f ERGAVi 
I l l l l THURSCHim. 

Emin,von AmHALLASSJH 

Von den schwarz lunkclnden Augen des kräf­
tig und aufrecht gewachsenen Emirs (* 22. 
lioron %7) geht ein Gefühl der Sclbstsichcr-
hcit und -Überzeugung aus. das seine Gegen­
über nachhaltig irritiert, Sein schulterlanges, 
geschwärztes Haar Irägl der vorzügliche Rei­
ter und I icgnadele Sähellei Iiier offen und mit 
würzigen Ölen gesalbt, seinen vollen Hart 
sorgsam gestutzt. W i r icder Novadi hat d< i 
stolze Herrscher die W Gesetze des glühend 
verehrten Gottes Rastullah tief in seinem 
H i l i M n vor,,\r,s-rl»cKt, . ' u. ,at e r -,I - . . , 

versien in den Schriflauslegungcn der Schule 
von Unau, so dass er sich über die Empfeh­
lungen seiner Mawdliyat durchaus eine fun­
dierte eigene Meinung zu bilden weiß. 
Mit angemessener Strenge bindet er die Beys 
an sich, ist hart im Strafen und grußzügig in 
der Belohnung. Offen unterstützt er den Ras-
tiillah-Glaubcn im nördlichen Almada. Der 
Emir weiß genau um die angespannte Pattsi-
tuaiion zwischen Mittelreith und Kalifat und 
baut daher auf cm längerfristiges, offenes Ne­
beneinander, ohne hierbei den Hauch einer 
Schwäche zu zeigen. Es steht außer Frage, 
dass al-Tcrgaui die geschwächte Situation des 
Miitclrcichcs auch für die Interessen des Ka-

G E i s t l G E W Ü R j D E n t K Ä 
lilen. als dessen treuester Gefolgsmann er gilt, 
nutzen wird. 
Verwendung im Spiel: der unmittelbare Ge­
genspieler des I loras und MnuTrcichs am 
minieren Yaipün Aullraggeber lür t.isiullah-
gclälligc Qucslen beiderseits des Yaquirs; zu­
dem benötigt er Informanten, um das Treiben 
seiner Bcys kontrollieren zu können. 

KjlORJm VCHAKBAR. BEn DSCHERJD 
HA QAUVAS ii»n HAiRAn 

BADAUH, BEY DES ZfL'DjERJm 
Der achte Sohn eines armen Kamcltrciliers 
aus der Sippe der Uled Ben Scba aus der 
nördlichen Kliöm machte sich mit Erreichen 
der Mannbarkeit auf, um Großtaten für den 
'Herrn über das Luid zwischen den Meeren' 

Kaiser I lal - zu vollbringen. Tatsächlich ge­
lang ihm im Mitteile« h dei Aulstieg, der ihm 
aufgrund seiner niederen Abstammung in sei 
ner Heimat verwehrt geblieben wäre: Für sei­
ne Tapferkeit in der Ogerschlachl wurde er 
zum Grafen des Yäipnn.ils und sogar zum kai­
serlichen Verwalter ganz Almadas erhoben. 
Heimisch allerdings wurde der Novadi un 
ler den slrcitsüi Iiiigen Almadanis nie. Hinter 
vorgehaltener I bind bezeichnete man ihn nur 
als 'den I leiden' oder gar als 'verlausten Wüs­
tenräuber'. Intrigen brachten ihn schließlich 
um Amt und Würden, so dass die Einflüs­
terungen des Emirs Dschelafan von Am 
haila'aih .iul fruchtbarm Boden fielen. lt>22 
BF kehrte Klioruu ms Kalifat zurück, das sei­
ne intimen Kenntnisse des mittelreichischen 
Heerwesens zu schätzen weiß. 
I Iii Schlachten der vergangenen lahre haben 
den Novadi mit zahlreichen Narben - auch 
ejuer durch das Gesicht - gezeichnet. Wenn 
auch sein Geist wach uml kampfesluslig ist, 
so wirkt er nach außen hin gebrochen und 
müde. Doch zu häufig hat man ihn bereits 
abgeschrieben, so dass seine Freunde und 
Feinde diesen Fehler besser nicht ein weiteres 
Mal begehen sollten. Neben Rastullah ver­
ehrt Khorim auch die Göttin Tsa. deren wun­
dersames Wirken er schon am eigenen Ix-ib 
erfahren durfte. 
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EIV. D E S K ^ A L I F A t S 
Geb.. 28. Tsa 981 BF 
Haarfarbe: grau 
(meist verhüllt durch ein Kopftuchl 
Augentarbe: schwarzbraun 
Kurzcharakteristik: meisterlicher Krtegor und 
kompetenter Heerführer 
Herausragende Eigenschaften:MU 17. KO IS, 
Prinzipientreue 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeitew 
Geographie 11. Kriegskunst 14, Säbel 17, 
Reiten 15 
Beziehungen: ansehnlich (im Kalifat, im 
Mittelreich hat er allen Einlluss verloren) 
Fmanzkralt. ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Khorim ist der meistge-
hasste Mann Almadas, sein Name darf nördlich 
des Yaquii nicht mehr ausgesprochen oder ge­
schrieben werden Allen Verieumdungen zum 
Trotz folgt er jedoch seinem persönlichen Eh-
renkodex, dor ihn nur an den Feinden von einsi 
Rache nehmen lässt Da sein Glauben keinesfalls 
als fanatisch zu bezeichnen ist. pflegt er auch 
Umgang mit Andersgläubigen 

K.ESH in II i o i ' H o l u m BEn 
BERVDDin, BEY von FERCHABA 

Der mächtige Herrscher der Passleslung in 
den Ainlial.issih-Klippen ist ein glühender 
Verehrer Rastullahs. dessen Lehre er oliensi 



vcr nach Norden verbreiten will, al* es Emir 
• •< I«r Kabi gestatten, Bei Feinden nnd Verbün­
deten gleichermaßen gcTürchlct wie bewun­
dere, Ii.n si. Ii der al'Hanm den Beinamen 
Goldener Löwe von ferahaba'eingehandelt, 
In seinem maßlosen, bisweilen an Selbstü­
berschätzung grenzenden Siolz fürrhiei sich 
der B e i nichl vor seinen Feinden (eher noch 
vor seinen Freunden). Keshmals rauschende 
Feste aul Ferchaba sind weithin lickannt. und 
wer an ihnen teilhaben darf, verbringt einen 
der geselligsten und sinnentreudigstcn Aben­
de, den die menschliche Vorstellungskraft er­
laubt. 

Geb.: 13. Rondra 986 BF 
Haarfarbe: schwarz 
Augenlarbe: braun 
Kurzcharaktenstik: Glaubenskrieger der Kefter 
Schule, skrupelloser, kompetenter Machtpoliti­
ker, dekadenter Lebemann 
Herausragende Eigenschalten; MU 16. CH 16; 
Eitelkeit 7, Arroganz 11 
Herausragende Talente: Kriegskunst 12, 
Staatskunst 15, Betören 13, Sagen/Legenden 13. 
Menschenkenntnis H 
Beziehungen.groß 

Finanzkraft: groß (Abschöpfung aus dem Pass­
zoll I 
Verwendung im Spiel: Für Novadis ist Keshmal 
ein Idol. Für Ungläubige kann er dagegen der rei­
che, mächtige Bösewicht sein, wie man ihn aus 
Agentenlilmen kennt: ein unantastbarer, fanati­
scher Strippenziehar. der von allen gefürchtet 
wird und dem man besser Demut zollt. Der lau­
nische Bey schreckt vor Bluttaten nicht zurück, 
wenn er in seinem Stolz verletzt wurde oder da­
durch seinen Zielen näher kommt. 

SEKHAOI BEn FOR,KA. 
's. IM i. >i DER,OASE f ER.EK_H 

Seiham (* 993) wurde 1025 BF nach dem 
Tod seines Vaters durch Wundbrand zum 
Scheich der Oase Terckh. der bedeutendsten 
im Gebiet der Beni Tcrkui gewählt. Sein 
Bruder Elim, der Erstgeborene, starb, noch 
während der Väter im Todeskampf lag, an ei­
nem Skorpionstich. Niemand hat Scrliam je­
des Mordes beschuldigt, konnte er sich doch 
schon vorher als wagemutiger Wüstenräuber 
großer Taten rühmen, während sein Bruder 
als Zauderer galt. Zahlreiche Karawanen hat­
te Scrham, der überdies auch gut aussehend 
und charismatisch ist, überfallen und s e i n e r 

Sippe so Wohlstand und Ansehen erworben. 
.Ms Scheich muss er solcherart Raubzüge 
zähneknirschend unterlassen, um den Han­
del mil fremden Kaullcutcn nicht zu gefähr­
den, der für den Wohlsland der Beni Tcrkui 
verantwortlich ist. Daher betreibt er nunmehr 
cincausgiebige Wcgelagcrei: Karawanen wer­
den von ausgeschickten Reitern angehalten, 
die 'Wcgzoir von den Händlern verlangen -
mitunter sogar noch einmal auf dem Rück­
weg. 

Verwendung im Spiel: Scrham besitzt zwei 
Gesichter. Seine großzügige Gastfreundschaft 
kann schnell der Heimtücke weichen, wenn 
er sich einen Vorteil verspricht. Viele junge 
Stammeskrieger der Bern Tcrkui verehren 
ihn, so dass er über eine beträchtliche Anzahl 
an Gefolgsleuten verfügt und nur auf seine 
Zeil wartet, selbst Sultan zu werden. 

A L R J K . BEH S H 1- II I III 

S i / L t A n III it I i i n i k i i o i ' K..IU 

Dem Stamm der Beni Kharram sagt man 
nach, er sei bequem und Incditcbcnd. Exakt 
diese Eigenschaften treffen auch auf seinen 
Sultan zu. Alrik ben Sarhidi C °7d) ist ein 
fälliger, bedächtiger Stammesfürst, den so 
leicht nichts aus der Ruhe bringt. Er herrscht 
nach altem Brauch unangefochten über sei­
nen Stamm, denn Alrik besitzt die meisten 
Ziegen (ein wichtiges Merkmal des Wohl­
standes) und den reichsten Mann zum Sul 
tan zu wählen, ist Tradition bei den Beni 
Kharram. 

Von Fremden verlangt er stillschweigend, dass 
sie sich an die Gesetze der Wüste und Ras 
tullahs halten. Sofern sie «lies tun, gellen 
selbst für Ungläubige die gleichen Rechte wie 
für Stammesmitglieder und andere Annan 
ger Rasiull,ihs. 
Verwendung im Spiel: Alrik ist nicht mit gro 
I ii n t II isu-sgabeii gesegnet und ist daher llill 
los bei Schwierigkeiten, die sich nichl mit 
einem Appell all die Ehre und den Anstand 
sowie die Zahlung einiger Ziegen lösen las­
sen. Dies sind Situationen, in denen er die 
I lilfc von I leiden benötigt (denen er als 
Dank dann Ziegen seiner Herde oder gar ei­
ne Tochter anbietet). 

K.AS"LAFAn I l. v o n CHABABJEII 
Der Sultan der Beni Brachtar zählt spä­
testens seil Seinem Angriff auf die Stadt Nee 
tha 1026 BF - zu den bekanntesten und 
gleichermaßen berüchtigtsten Würdenträgern 
des Kalifats. Gnadenlos gegen sich selbst und 
gegen andere, ordnet er dem H e l e n Glauben 
an Rastullah und an seine Bestimmung, den 
M.IITUIKreich des Gottes bis ans Meer der 
Sieben Winde auszudehnen, alles unter. So 
schlug er seinem verräterischen Gegenspie­
ler Sultan Vussul ben Gaftar vom Stamm der 
Bern Arrat noch während der Schlacht um 
Neetha das Haupt vom Leib, nachdem er 
ihn zuvor mit Geiseln aus dessen Eamilic ins 
Bündnis gezwungen hatte. 
Seine eigenen Stamnicskncgcr aber folgen 
dem Sultan, der seine unerschütterliche 
Sclbstsicherhcit und Sicgcsgcwisshcit auf an­
dere zu übertragen versteht, notlalls bis in 
den Tod. 

Geö..9B4BF 
Haarfarbe:schwarz, graue Strähnen im Bart 
Augenlarbe: dunkelbraun 

Kurzcharakteristik: brillanter KriBger. meister­
licher Heerführer, kompetenter Stammessultan 
Herausragende Eigenschaften-MD 16, KO 17, 
Zäher Hund. Rachsucht 7 
Herausragende Talente: Kriegskunst 15, 
Staatskunst 10. Überreden (Einschüchtern) 14, 
klassische Kriegertugenden ISabel, Reiten usw.l 
brillant 
Besonderheiten: Zeugnis seiner Schlachten-
erfahrung isl der mit Narben übersäte Körper 
Raslafans. 
Beziehungen: groß 
Finanzkraft ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Der eigensinnige Kriegs­
last fernab des Kalifenhofs ist nicht grundsätz­
lich illoyal, aber ambitioniert genug, das Eibe 
seines Urahnen Tugruk Pascha - die Eroberung 
Neethas - endlich erfüllen zu wollen. Als Erz-
leind des Horasreiches und vorbildhafter Anfüh­
rer seiner Stammeskrieger mag er den Helden im 
gesamten 'Wilden Süden' westlich der Eternen 
(zwischen Tovalla und Loch Harodröll begegnen 
und dabei deren Hass oder ihre Bewunderung 
gewinnen. 

EL HARJÜR. 
Im I-iufc seines erlebnisreichen Lebens brach­
te es der einfache Piratenkapitän zum hohen 
Würdenträger des Kalifats. Als Kapudan Pa­
scha bclichlt der novadischc Knrsar heutzu­
tage über eine Flotte von Freibeutern, die die 
Feindc des Großen Zeltes heimsucht. Un­
sterblichen Ruhm erhielt der rastullahgläu-
btge Kapitän, als es ihm im Rondra 1008 
BF gelang, den alanlanischen Admiral Dari­
on Paligan von dessen Flaggschiff aus dem 
Kriegshafen AI'Anfas zu entführen. 
Nur selten ist der 'Sultan von Sotiram und 
AIToum' in seinem Palast zu Mhcrwcd an-
zutreften. 

I äcber ist es ihm. wenn er selbst an Bord seiner 
1 Tialukkc Rastullahs Zorn eine der Schwarzen 
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Galeeren entern kann. Als viel höhere Aus­
zeichnung als seine Position betrachtet er die 
Tatsache, tlass bisher nictiiainl tlie I.HOII Du­
katen einstreichen konnte, che in einem ein­
maligen Einverständnis AI'Ania untl Brahak 
aul s e i n e n Köpf ausgesetzt haben, 
p.r kann aul ein umfangreiches Netz aus Zu­
trägern uml Geheimverstecken zurückgrei­
fen, um insbesondere gegen Al'Anfa und die 
Fürstkomturci Maraskan Kaperkrieg lühren 
zu können. Die Festung Aram Balavan im 
Südosten von Altouni gilt als einer seiner 
Hauptsiüizpuiikic. 

Wo immer die blutroten Segel El flarkirs 
am Horizont erscheinen, stellt sich bei den 
IM iiolfcncn Bewohnern und Selntlsbcsai -
z.ungen Angst und Schrecken ein. Mit fort­
geschrittenem Lebensalter lässt Kl Harkir 
gegenüber überwältigten Schiffsbesatzungen 
jedoch Gnade walten. Allein Olfizicrc und 
Mannschaltcn aus den Schwarzen Landen 
dürfen kein Pardon erwarten. 
Was ihn antreibt, ist unbekannt - doch es ist 
nichl das Gold. Gerüchte besagen, dass Fl 

Harkir Kontakte knüplt und Informationen 
sammelt, um zum |iassrriilen Zeitpunkt eine 
giobe Korsarcnnoltcgegen zwei alle Bekann­
te zu lÜhrcn: Darion Paligan. den Admiral, 
den er blenden ließ und damit in Charypto-
roths l'ängarmc trieb, und seinen ehemaligen 
SiTiilTsmugict Arachnor von Shoy'Kina - die 
Kommandanten der beiden größten Dämo-
nenarchen der Blutigen See. 

tj«fi.:21,Phex969BF 
Haarfarbe: schwarz Augentarbe: schwarz 
Größe.1,80 Schritt 
Kurzcharakteristik: brillanter und wagemutiger 
Pirat und Säbelfechter, kompetenter Flotten-
kommandeur 
Herausragende Eigenschaften: MU 16. KL 16. 
KO 15, Entfernungssinn 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten: 
Säbel 18, Wurlmesser 16, Orientierung 16. 
Seetahrer 16, Kriegskunst (Seegefechte) 14, 
zahlreiche Kampf-SF 

Besonderheiten: Der Admiral des Kalifen ist eine 
lebende Legende unter dun Piraten. 
Beziehungen: immens in Piratenkreisen, ansehn­
lich unter Novadis 
Finanzkraft: ansehnlich (durch die angehäuften 
Piratenschätzo) 
Verwendung im Spiel. El Harkir ist dei Inbegriff 
des kühnen Piraten, dem kein Wagnis zu hoch 
scheint und in dessen Fußstaplen |eder Pirat 
gerne treten würde Für Ihre Helden kann El Har­
kir ein unbezahlbarer Verbündeter im Kampf ge­
gen die Schrecken der Blutigen See sein ... oder 
aber ein unerbittlicher Feind. 

DIE EmissÄRE DES KAUFE» 
Wichtigste Stütze des Kahlen lür seinen 
Anspruch. Kultur untl Religion der No­
vadis über die Grenzen seines Reiches 
auszuweiten (und dieses dadurch lang­
fristig auszudehnen), aber natüriieh auch 
lür die Au free htcrha Itung nutzbringen­
der txäuischcr und kommerzieller Be­
ziehungen sind seine sorgsam von ihm 
persönlich ausgewählten (ii sandten. 
In Gareth haben tlie Emissäre tles Ka­
lifen einen schweren Stand, denn die 
Ereignisse um Eslam von Eslamsbad 
und Kronprinzessin Rohaja haben das 
bislang gute Verhältnis beider Reiche 
nachhaltig getrübt, und wären nicht die 
langjährig erfahrenen Berater Rcichsbe-
hüter Bnns und Reichsrcgentin Einers 
gewesen, wären die Beziehungen beulet 
Reiche nun In endet 

Die diplomatischen Beziehungen zwi­
schen Unau und Vinsali sind gleichfalls 
kühl, aber es gibt sie trotzdem. Auch 
wenn die Anvorer Rondra-Kirche es 
nicht gerne sieht, so ist man im Ho­
rasreich doch auf gute Kontakte an­
gewiesen, um den Ecrnhandcl nach 
Mhanadistan betreiben zu können, wäh­
rend die Kaulleuie des Kalifen umge­
kehrt in den kaulkräftigen Bewohnern 
des Lieblichen Feldes wichtige Kunden 
hiulcn. Beule Seilen bemühen je nach 
Anlass geeignete Sontlereinissärc otler 
Verbindungsmänner, uiul dies könnten 
auch einmal du: Hellten Ihrer Spiclrun-
dc sein. 
Boruland und Kalilat verbinden seil |ahr-
zchnten nicht nut bedeutende Handels­
beziehungen. Immer wieder landen sich 
beide iJindcr im Schatten tles riesigen 
Miltelrcichcs vereint, etwa lieim Aushau 
Kannenuindes o.ltt wühlend des Kriegs, 
gegen AlAnla und Mengbilla. 
Zu Ai'Anla unterhält das Kalifat seit 
dem Khöm-Krieg keine offiziellen di­
plomatischen Beziehungen mehr, doch 
es heißt, dass tler umtriebige Mawdli 
Saidben Yali (u rgli u he Meridian* 1S3) 
hin und wieder geheime Dienste im Auf­
trag des Kahlen ausfuhrt 

DIE r iEvn mAtuDLiYnT v o n KEFT 
Als oberstes Gremium des Raslullah-Glau-
bens wird man die Neun Mawdliyat von Kell 
bcztit hntn müssen, alte Weise von Ehrfurcht 
gebietendem Äußeren. Sie sind nichl nur die 
obersten Glauheuslchrcr im heiligen Keft, 
sie beraten oftmals auch den Kahlen selbst 
oder lassen diesem Empfehlungen in religiö­
sen Fragen zukommen. Dabei ist die Gruppe 
keinesfalls als homogen zu bezeichnen, viel­
mehr seizt sie sich aus eigensinnigen, teilwei­
se verbohrten otler iiucrköpligcn Individuen 
zusammen. Sie alle aber vertreten die stren­
ge Kelter Schule uiul stammen - mehr oder 
weniger direkt von den neun legentlärt u 
Wüslelircitcrtl ab. die nach Rastullahs Ollen 
bannig hinaus in die Kliöm zogen, um als 
erste die neue Lehre zu verkünden. 
Es ist schwierig, eine Audienz bei den I lohen 
Mawdliyal zu erhalten, noch schwieriger je­
doch, eine solche klaren Verstandes wieder zu 
verlassen. Nur in Ausnahme lallen sprechen 
sie hintereinander, lassen einander ausspre­
chen oder fojgen dem Knniext des Vorred­
ners. Dennoch sind die kauzigen Herren mit 
ihren slruppigen Barten und ihren weisen 
bis irren Blicken keinesfalls eine 'komische 
Nummer', leder von ihnen ist ein (mehr oder 
weniger) vollendeter Philosoph, unil religiö­
se oder historische Aspekte beschall igen sie 
viel eher als akule Tagcsproblcmc. 
Verwendung, im Spiel: Die Neun Mawdliyat 
steilen die wirre Komponente in dei reu Ii 
lull tlillusen novadischen Religion dar. Wenn 
der junge Raschid Bedi al-Novad auch du 
Wortführer ist. so sprechen sie doch selten 
mit einer Stimme, scheinen in sich zerstrit­
ten, aller bilden doch als Gruppe eine Ge­
samtheit. Spielen Sie eine Begegnung mit 
den Neun penetrant, aber vorsichtig au«. Die 
Mawdliyat dürfen niemals lächerlich wirken, 
wohl aller querköpfig und verbohrt untl von 
einer eigentümlich närrischen Weisheit. Las­
sen Sie die Spieler rätseln, was ihnen die Wei­
sen wirklich sagen wollten. 

1\ASCHUL BEDJ AE-IIOVAD. 
HOHER. rriAWDLi zu KJEIT 

l . i iu beslee lietitlt Ausnahmt im Kreis tler Al­
len ist der junge Raschul Bedi al-Novad (* 
'''Ml. tler geistige Ziehsohn und Nachfolger 
des greisen al-Hcndj (siehe S. 155). Der wort­
gewandte untl charismatische Raschiii steht 
al-l Icndj un Fanatismus seiner Auslegung der 
W Gesetze in nichts nach, ist Ungläubigen gl 
genübt i jedoch aufgeschlossener eingestellt 
was heißt, tlass er sie tnii Väterlichkeit, Mitleid 
untl rhetorisch brillanter Bekchriingsgahi liu 
ilie Verehrung Rastullahs zu gewinnen trach­
tet. Im Kreise der Neun Mawdliyat muss sich 
Raschul erst noch behaupten, zu sehr ist hier 
jeder in sich selbst gekehrt, als dass die wahre 
Berufung Raschuls bereits gesehen oder ein­
gestanden wertlen würde. Al-Hendj lai dies 
hingegen früh. 
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Tatsächlich ist Kaschul vom All-Fäncn mit 
großer prophetischer Gabe beschenkt wor­
den, was sich in stärker werdenden Visionen 
das Reich Rastullahs bei redend nieder» hlägi. 
Di« Herkunft des grob gewachsenen, schü-
nen. aber hageren Mannes gilt als unbe­
kannt. Wie einst sein geistiger Urahn Rashtul 
al-Sheik zog er in jungen Jahren aus dem 
Raschtulswall hinab in die Täler, um Rcchl-
si hallculicll untei die Menschen zu Iragcn. 
Seitdem verkündet er mit seiner strikten, aber 

doch philosophisch weitreichenden Ausle­
gung der alten Gesetze eine Wahrheit, unter 
der dereinst alle Menschen geeint werden sol­
len. Wie man auch zum Glauben der Novadis 
stehen mag, noch niemand ist unbeeindruckt 
von der Lehre des I lohen Mawdli geblieben. 
Verwendung im Spiel: Raschid steigt in den 
nächsten jähren zum spirituellen Führer der 
Wüstcnnomaden aul. der zu einer crnsib.n 
len Gefahr für die Legilimaiion MalLillahs 
oder seines Erben Marwan werden könnie. 

Auch wenn er selbst nichl nach weltlicher 
Machl strebt, so gibt es doch Panciimgcn der 
Wüstenstämme, die ihn bald als Oberhaupt 
aller Novadis sehen wollen. Die Helden kön­
nen dabei zwischen die Fronten geraten. 
Dringen sie zu Raschul vor, können sie von 
diesem mit 'wirklich wichtigen' Aufgaben be­
traut werden - und der Mawdli denkt dabei 
in wahrlich groben philosophischen Maßstä­
ben, nichl in den Kleinlichkeiten der Sulla 
ne. 

ZAUBERER 
ITlnWDU rrlHEKECH BEII 

TVLEYmAll BEJ1 HASCHABI1AH 
Kalif Haschabnah, der Mhe.rwed 
für die Novadis eroberte, ist der Ur­
ahn des Gründers und Leiters der 
Zaubeiscliulc des Kahlen, Mhcrech 
ben Tuleyman (geboren 981) BF). 
So ist es auch zu erklären, dass der 
Akailemieleiter überaus stolz darauf 
ist. in 'seiner' Stadl die erste und 
einzige Magicschule des Kalifats zu 
betreiben. Seine Filelkeil ist weit­
hin bekannt und wird hinter vor­
gehaltener Hand gerne verspottet 
Doch sie trieb Mhcrech auch dazu 
an. binnen nicht einmal 2d Jahren 
die Akademie zu einer renommier­
ten Schuh /u lonncn. /war gilt 
er selbst nichl als herausragender 
/..luberer - weswegen er auch nach 
seinen-, Abschluss in Rashdul dort 
nichl blieb - , aber isl äußerst ge­
schickt bei der Durchsetzung seiner 
Interessen. Die einzige Niederlage, 
die Mhcrech erleielen musste, war 
die Entscheidung seiner Magister 
gegen das Hcsbinja-Scminar, an 
dein am h brauen die Zauberkunst 
hätten erlcrriem sollen. 
Verwendung im Spiel; Mhcrech hat 
seinen Magistern die Ablehnung elcs 
Heshinja-Seininars nichl verziehen, uml seil-
dem ist das Klima vergiftet. Gegen seine Ab­
lösung kämpft er mit Händen und Füßen, .ii 
es seiner Meinung nach keinen anderen Aka-
ileniieTeitcr als ihn geben kann. Solange er 
um Ii den Kahlen aul seiner Seite weiß, wird 
es schwielig, ihn zu stürzen. Im Geheimen 
mag Mhcrech eine begabte Novadi als Mann 
verkleidet in che Zauberschiile schmuggeln, 
um sie zu unterweisen. 

R j ^ m A L D 1 : n i ni iiMR, KAR 
R J ^ S T V L L A H BEI! D E R V E Z 

I »et Mc-isierscbüler (' 9; Firun 9711) des Mvs 
i i ki rs Abu Khönichra baute den magischen 
und inslK.-sonilerc den kriegerisi In n Zweig 
elcs Derwisch Ordens z.u bislang nichl ge­

kannter Blüte aus. Wie seinem Meister, so ist 
aurii ihm die Zurückilrängung jeelwcdcr ech-
sisebci Macht das oberste Anliegen. Als einer 
der wenigen Menschen hat er das Geheimnis 
der'F.rbt-u des Zorns' zumindest ansalzwei-
se - geiüfiet und bekämpft deren An ferste -
hung seitdem unnachgiebig. Ramals Gönner 
ist der Hey von Ferchaba. auf dessen Vermö­
gen er lür seine aufwändigen Forschungen 
angewiesen ist. Ramals Glaube ist dabei «eil 
aus weniger fanatisch, als er oftmals vorgibt. 
Er weiß aber, dass er unter religiösen Vor-
wäiulcu last jegliche Unterstützung des Bt p 
erhall. 

Verwendung im Spiel; ein stolzer Novadi, der 
sich aber nicht gegen zweckdienliche For­
schungsarbeiten mil Amlersgläubigcn ver­
schließt. 

SHERJZET H 
S A B A IT I U I I i m 

Sherizclh saba Nereida (links) ist 
die Tochter von Nereida El-Khal-
lih. i iner zu ihrer Zeil berühmten 
Sharisad. Sherizclhs vollendete Be­
in rrse linng eler Neun Tänze wird im 
gleichen Atemzug mit ihrer Schön­
heit im gesamten Kalifat gepriesen. 
Es heißt, elass eler Kalif selbst ein 
großer Bewunderer und Förderer 
ihrer Künste sei. 
Die rastullahgläuhigc Sharisad ha! 
sich in der I Luiprsladi uicdcrgclas-
sen. wo sie den hohen Tüchrcrn 
Unaus und ihrer Zichrochter Pal-
meya (ree Iiis) das Tänzen lehrt. Bis­
her hat Sin rizith die zahlreichen 
Heiratsavanccn lulamidischer Män­
ner abgelehnt und tragt weiterhin 
ihren Schleier. Zweifelsohne haben 
die unzähligen < beschenke Sherizeth 
'/MiWohlhabendsten Frau Unaus gt 
macht. Politik, Slaniiiicselüiikel und 
Intrigen liegen ihr jedoch fern. Lie­
ber ersinnt sie neue Darbietungen', 

die aul Mythen und Legenden ba­
sieren. 

Geö.,994 BF 
Haarfarbe: schwarz 

Augenlarbe: hellblau 
Größe. 1,64 Schritt 
Kurzcharakteristik: brillante Sharisad 
Herausragende Eigenschatten: CH 17, GE 15; 
Neugier 9 
Herausragende Talente und Sonderiertigkeiten: 
Tanzen 18. Betören 14, Sagen/Legenden 14 
Herausragende Zauber und Rituale. 
Riiualkenittnis (Zaubertänze) 17 
Beziehungen: groß 
Finanzkraft: ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Sherizeth ist stets auf der 
Suche nach Sagen, Legenden und Mysterien 
über das Land der ersten Sonne. In ihrem Auf­
trag fanzt Palmeya auch vor gesitteten Fremden, 
um das Wissen um Geschichten aus Ländern 
jenseits der Khöm zu erlangen. 
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ABU KHÖITICHR.A 

Abu Khömchra isl ilcr criilirhc Titel eines 
novadischen Mystikers, dessen Linie seil 
lahrhundcrlcn im Gebirge Wäl-el-Kliöinch-
i.i nordwcsilii Ii von Kell lebl u n d Kinder 
aulnimmi. die ob i h r e r magischen Begabung 
von den Wüsienstämmcn ausgestoßen wer­
den. Der derzeitige Abu gib als unheimliche, 
wenn auch den Novadis prinzipiell wohl ge­
sonnene Machl. Der hagere Eremit isl nur 
sel ten in den Z i v i l i s i e r ten Wüstenoasen zu 
sehen, ilic Städte der beglaubigen beirill er 
nie. Vom Orden der Beni Dervcz wird er als 
geistlicher Berater a n e r k a n n t , aber sein Wort 
wohl gegen das der Mawdliyat g e w o g e n . Auf 
einsamen Wanderungen zieht er unermüd­
lich durch das Wal-cl-Khömchra. Manche 
behaupten, er suche nach Erleuchtung (die 
er längst erfahren h a t ) , andere sehen darin 
Meditationen (sein ganzes Leben isl per sc 
Meditation). 

Geö.:963BF 
Haarfarbe, weißyruu 
Augenfarbo- schwarz 
Kurlcharakteristik: brillanter Derwisch und 
vollendeter Eremit 
Herausragende Eigenschaften: IN 19. GE 15 
Herausragende Talente-
Wildnisleben (Wüste) 20 
Herausragende Zauber und Rituale: 
alle Derwisch-Rituale meisterlich 
Besonderheiten: Mm Khömchra glaubt an die 
Einheil des schalenden Giganten Raschtul und 
des erwachten Rastullah. 
Beziehungen: hinlänglich 
Finanzkraft: minimal 
Verwendung im Spiel: Abu Khömchra verkörpert 
die magischa Seite der Novadis - rätselhaft und 
gemieden, aber in Zeiten arkaner Bedrohungen 
bereif lür das Beste seines Volkes zu handeln, 
auch wenn dieses seine Methoden nicht ver­
steht. 

HALim BEtl I ) I Ii v I 7 
I lahm hai wenig mil den groben Zielen 
seines Ordens zu tun. Der etwas extrover-
tiertc. dickliche Derwisch unbestimmbaren 
Alters trommelt zu jeder Gelegenheit, sei es 
bei breiiilenlesieii. i m Zeltlager, vor einem 
Kampl oder zu später Siunde in einer Her­
berge. Er hüll sich nirgendwo lange auf und 
nirgendwo behauptet man, darüber unglück­
lich zu sein. Für kurze Zeit (einen Alicnd. ei­
nen Tag) ist er jedoch gern gesehener Gast, 
fr weih durch Geschichten und Musik 
Kinder wie Erwachsene gleichermaßen zu 
'bczanlx-rn', und stets beißt es. dass er Kämp­
fern am Vorabend eines Gefechts Mut zu ge­
ben versteht. I lalim ist ein ewiger Wanderer 
unter dem Großen Zelt - überall kann man 
ihn linden, nur nicht, wenn man ihn sucht. 
Vertveiidiinv im Spiel: 1 lalim ist hat viel ge­
sehen, wovon er gerne uml ausgiebig berich­
tet. Dabei isi er klug, aber nichl weise. Meist 
zieht er die falschen Schlußfolgerungen, so 
dass es an den Helden ist. die Ungereimthei­
ten seiner Erzählungen zu einem stimmigen 
Bild zusammen zu puzzcln. 

/ " I ii Iii ,', II A L ' G H VLSHACH 
AV PvASHDVL 

Der alte Magier Zulqaman wird nicht nur 
aufgrund seines kahlen, von wenigen wirren 
Haaren umkränzten Kopfes und seines lan­
gen, faltigen Halses "der Geier' genannt. 
Allein sc in Erscheinen gill vielerorts als Un­
glücks/eichen. Denn seil etlichen lahren -
sogar noch, als er Magister in Rashdul war -
stellte er verschiedenen Sultanen und Poten­
taten seine Zauberkraft gegen Bezahlung oder 
Auszeichnungen zur Verfügung. So manche 
Sippenfehde land durch seinen Magic-Ein­
satz einblütiges Ende. Verhandlungen gingen 
günstig liir denjenigen aus. der Zul<|.iman 
auf seiner Seite wusste. 

Nach der Vertreibung der Dämonologen aus 
Rashdul zieht Z.ulc|.un.ui durch die Khöm 
.ml der Suche nach Anstellung - und nach 
(.elieuniusscn. die ihn in seiner dämonolu-
gischen Forschung voranbringen. Seinen Pa­
last dei angeblich von Däuioneiihand erbaut 
worden sein soll, hat noch niemand erblickt. 

Gen 970 BF 
Haarfarbe: schwarz 
Augenfarbe: schwarz 
Kurzcharakteristik: brillanter Dämonologe, 
meisterlicher Diplomat (besser: Erpresserl 
Herausragende Eigenschaften: MU 17. KL 15 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten. 
Magiekunde (Dämonologie) 17, Staatskunst 10, 
Brettspiel 12. Merkmalskenntnisse Beschwö­
rung. Dämonisch (gesamt!, Einfluss 
Herausragende Zauber und Rituale: Invocatio 
Minor 18, Invocatio Maior 15, Gardianum 15. 
Nekropalhia 14, Blick in die Gedanken 12, 
Geisterruf 12, Bannbaladin 12 
Beziehungen: ansehnlich 
Finanzkraft ansehnlich 

Verwendung im Spiel: Zulqaman ist der düstere 
Gegenspieler im Hintergrund, der eher die Fäden 
zieht als die offene Konfrontation sucht. Er kennt 
das Repertoire der tulamidischen Verhandlungs-
kunst mit diplomatischem Geplänkel und subtilen 
Einschüchterungen auswendig 

FERSHAV SAL Q A s i m . 
ZAUSE Bjn E I sT E R 

Rund sll lahre. bevor Rastullah in Kell ei 
schien, ließ sich der Magier l'khahan in der 
Oase El'Karram nieder und unterrichtete. 
Damit begründete er eine lange Reihe von 
Lehrmeistern, die bis beute ununterbrochen 
andauert. Fershav, der gegenwärtige Lehr­
meister, lebt noch mil seinem Vorgänger 
Qasttn unter einem Dach. |cncr hat sich zu­
rückgezogen, nachdem er erblindete. Er wird 
als weiser Ratgeber |cdoch olnn.ils betragt. 
Traditionell wird immer nur ein Schülci 
gleichzeitig ausgebildet; der Ausbildung*-
Schwerpunkt liegt in der magischen Beherr­
schung von Wind. Sand und Wetter (Merkmal 
Umwelt) und seil etwa lOG lahren zudem 
in der Kenntnis der Tierwelt und - V e r w a n d ­

lung (Merkmal Form). Seinem Schüler ver­
langt Fershav sehr viel ab, und er lässt lim 
nie ohne Aufsicht. 1 )och als guter Ixhrer ver­
siebt er es. zwischen Kritik und Forderungen 
einerseits und Lob und Hilfe andererseits zu 
wechseln, um den Schüler bestmöglich zu 
motivieren. Denn nur, wer Wissen aufsaugt 
wie dürstende Pflanzen Wasser, kann ein gu­
ter Magier werden, für den das Ende der Aus­
bildung nicht das Ende des Lernens bedeutet. 
Die Bewohner der Oase reagieren aulgi 
schlössen auf die Magier und spenden oft 
und gerne - hilft Fershav doch bei Problemen 
mit dem Vieh ixlcr der Ernte. 
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Verwendung im Spiel: Fershav repräsentiert 
den Typus des unabhängigen, magischen 
Lehrmeisters, den es üi den Landen der T'u-

S o n s t i G E 
RcU H O L L A H m n B , W A n A L" H E n D j 

Der greise al-Hendj (* fi I) ist seit bald fünf­
zig lahren der Inbegriff goligefälliger Gesct-
zcsireue. Wenn der klcingcwachscnc Novadi 
mil dem H a l l e n d e n weißen Bart und den eis­
grauen, buschigen Augenbrauen seine don­
nernde Stimme erschallen lässt. merkt ui3i i 
ihm seine fast f) lahre nicht an. wohl aber 
seine unerschütterliche Ehrfurcht vor jeder 
Silbe aus Rastullahs Offenbarung und seine 
vernichtende Verachtung lür alle Sünder, die 
sich um die 98 Gesetze drücken wollen. Mit 
'echten' Ungläubigen gibt sich der Hohe 
Mawdli ohnehin nicht ab. 
Der Mawdli leitet seine Abstammung direkt 
von 'Unserem Ersten Mawdli ar Verhani' 
ali. der die 19 < h-hciligtrn Glyphen Ras­
tullahs cinlührtc. einer der Begründer der 
Unaucr .Schule war und seit einer Pilgerfahrt 
in d i e Khöm verschollen ist. Im Gegensatz 
zu seinem eher gemäßigten Vorfahren waral-
I lendj stets ein Verfechter der strengen Kelter 
Schule, der er drei lahrzehntc lang als Wort-
Iii hrcr vorstand. 

Das jüngste 'grolle Zeichen' Rastullahs zu 
Keft war ihm Anlass. sein Amt als Hoher 
Mawdli niederzulegen, um e s seinem Ahnen 
glcichzulun und in d i e Wüste zu ziehen. 
Seitdem widmet er sein Leben m einer Ka 
venu- in den nördlichen Ausläulern d e s Mim-
ckh-Chancbi den Gesetzen seines Herrn. Für 
jeden GortgtTäTligcii. d e r d i e Reise südwärts 
über den tückischen Cichancbi antritt, ist es 
eine innere Verpflichtung, zuvor den allwei-
sen. inzwischen leicht wunderlichen Gelehr­
ten um geistliches Geleit zu birten. 
Verwendung irn Spiel: das wirre, aber tief-
fromme und mit bodenständigen Wahrheiten 
sprechende spirituelle Orakel m der Wüste. 
Nur. wenn er tiefe Erschütterungen im Glau • 
ben verspürt, wird er selbst Aultraggcber von 
religiösen Qucsten sein. Viel eher aber isi er 
Ziel für Abenteurer, um Rat für alle Belange 
des Lebens einzuholen. 

A s c H t i A G A R . 
Der wandernde Mawdli. der sich selbst iiut 
Asch'na Gar (in etwa: 'Der Zurückgelasse­
ne') nennt, trägt stets weite, dunkle Gewän­
der, die bis aul seine hellblauen Augen den 
gesamten Körper umhüllen, und spricht mit 
einer für einen Novadi zu hellen Stimme. 
Legt er seine Kleidung einmal ab. so kommt 
ein hellblonder Jüngling zum Vorschein, des 
sen Züge denen des mittelreichischen Erz-
marschalls Leomar vom Berg wie aus elem 
Gesicht geschnitten sind. Das isi kein Zufall: 
Leomar hinterließ einer Shaiisad nach dem 

lamiden öfter gibt. Er bietet sich als Ichr-
meister an. wenn man eine Alternative für 
einen novadischen Magier benötigt. Die Wer-

P E R S Ö n L i C H K J S i t E n DES 
Kböm-Kricg einen Sohn I* Kllli). von dein 
er selbst jedoch nichts weiß. 
Asch'na f i.ir isl äußerst crnsl, dabei doch auf­
geweckt und von tiefer Frömmigkeit. Er lolgr 
der Kelter Schule, obgleich sein religiöses Bc-
wusstsein noch nicht zur Gänze festgelegt 
ist. F.r kümmert sich neben seiner missio­
narischen Tätigkeit vornehmlich um Arme 
und Schwache - eine Seltenheit im Kalifat. 
Asch'na Gar manövriert sich durch naive, 
doch aufrechte Bekebrungsversuchc gerne in 
Schwierigkeiten, aus denen hinauszulinden 
er dankbar Hilfe annimmt. Gerade in den 
Raiidrcgionen des Kalifats, wo Gläubige un­
terschiedlicher Religionen zusammenleben, 
spaltet sein Auftreten die Dorlgerucinsclial-
ten. Gewinnt man einmal seine Freundschaft, 
so kann er oltmals im überraschenden Mo­
ment tritt nützlichem Wissen .uibvarlen. 
Verwendung im Spiel: Versehen Sie Asch'na 
Gar mit einer gehörigen Fortion Staunen 
über die vielfälligen Wunder Rastullahs. Mil 

seinem jugendlichen Charisma ist er ein ide­
aler Gesprächspartner lür I leiden geringer 
Erfahrung, in weltlichen wie auch in religiö­
sen Angelegenheiten. 

j F L A S A t ' K H Ö n t H V D , 
W Ü S t E f l R Ä U B E R 

Am Nordrand der Khöm treibt die Räuber­
bande von Ifias al'Khömliud ihr Unwesen. 
Dabei reicht ihr Wirkungsbereich von den 
Goldfelsen bis zum Rand des Khoram-Ge-
hirges. Die Bande hai eine stattliche Größe 
erreicht: zwei Dutzend Männer, die in meh­
reren Gruppen auf Beutezug gehen, und 
noch mehr Frauen und Kinder, die vornehm­
lich irn Versteck der Bande irgendwo in den 
Höhlen des südlichen Raschluiswalls leben. 
I >ieser stppcuähnliehc Verbund bietet zahl­
reichen Ausgcstoßcncn Zidluchl. 
Hauptsächliches Ziel sind mittelländische 
Händler. Diese werden gelängen genommen, 
um von ihren Familien Lösegeld zu erpres­
sen. Solange werden sie im Versteck der Ran­
de eingesperrt. Wer sich dafür nicht eignet, 
der rindet sich bald auf einem Sklavcnrnarkt 
in Mhanadistan wieder. Der Bandenführer 
Blas selbst ist schon ein alter Mann, ein Krüp­
pel sogar, und geht nur noch selten selbst mit 
aul Raubzug. Vom l'lerderücken aus jedoch 
verfügt er noch über tödliches Geschick 

Geö..977BF 
Haarfarbe: grau 
Augenfarbe: schwarz 
Kurzcharakteristik:meisterlicher Sippenführer 
und Räuber 

I 5 5 

tc der Profession können frei zusammenge­
stellt werden. 

K ^ L I F A t S 
Herausragende Eigenschaften: MU 16, CH 15 
Herausragende Talente und Sonderfertigkaiten: 
Säbel 12, Lanzenroilen 16, Reiten 16, Überreden 
15. Orientierung 15, Schätzen 13, Wüstenkundig 
Beziehungen: groß (gutes Netz an Informanten) 
Finanzkraft: hinlänglich 
Verwendung im Spiel: Idas ist ein Räuber, mit 
dem man verhandeln kann und det sich an 
Abmachungen hall. Er ist zwar Schurke, aller­
dings sehen zahlreiche Ausgestoßene, die er in 
die Bande aufgenommen hat. ihn als Vater und 
Wohltäter. 

/ n •-. 11 I > i , .-i Ii . U / Ü S f E r i R Ä U B E R 
Die Nennung dieses Namens sorgt in den Oa­
sen der Khöm für Angst und Schrecken. Der 
Zhaniluk.-m (tul.: 'die Khoramsbestie') gilt als 
der übelste und gefährlichste Wüstenräuber. 
und es beunruhigt Karawanenlülirer und Rei­
sende umso mehr, dass er kein festes Jagd­
gebiet hat. Er scheint sich in der gesamten 
Khöm auszukeimen und besitzt ein sicheres 
Gi spür dafür. Notleidende zu iibcrlallcn: bei­
spielsweise direkt nach einem Sandsturm oder 
jene, dir nach Wasser dürsten. Dabei kennt 
er keine Gnade; I läulig töli-l er die Führer 
und Söldner. anStau sie als Sklaven zu verkau­
fen. Überlebende berichten, er nähme oftmals 
regelrechte Hinrichtungen vor. Da er auch 
bisweilen die Kamele nicht verschont, wird 
vermutet, er habe andere Ziele als zu plündern. 
Der Zh.indukan trägt eine Gesichtsmaske, und 
auch seine Männer sind stets verschleiert, so 
dass niemand weiß, wer zu seiner Bande ge­
hört und wie viele Räuber sie uiiüässl. 
Der Zhanduk.in war ursprünglich ein Klein 
ganove. dessen linkes Auge man blenden ließ 
und ihn aus Unau wart! Er diente fortan als 
Karawattenlührer. aber lotste die Reisenden 
oft In einen Hinterhalt. Als sein Tun entdeckt 
wurde, fesselte man ihn und setzte ihn allei­
ne in der Khöm aus. Doch anstatt kläglich 
zu sterben, rief er den alten Gott Baal-Tlaraz. 
an, den seine Vorfahren vor dem Erscheinen 
Rastullahs verehrt halten. Dieser gab ihm die 
Kraft, Rache an seinen Peinigern zu nehmen 
und seinen Flass zu fokussieren. Daher ver­
folg! er Karawanen mit grausamer Beharr­
lichkeit und greift gezielt einzelne Händler 
oder Karawanenlülirer an. 

Geö.996 BF 
Haarfarbe: schwarz 
Augentarbe: glühende Kohle 
Kurzcharakteristik: brillanter Wüstenkenner, 
meisterlicher Räuber 
Herausragende Eigenschaften: MU 17. IN 15; 
Rachsucht 13. Goldgier 9 



Herausregende Talente und Sonderlemgkeiten: 
Säbel 17. Wurfspeere 16. Reiten 13, Orientierung 
18, Wildnisleben 14; Wüstenkundig 
Besonderheiten: Blakharaz-Paktierer im zweiten 
Kteis der Verdammnis 
Beziehungen: gering 
Finanzkraft: ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Wenn der Zhandukan eine 
Karawane überfällt, können die Helden nicht auf 
Gnade hoffen. Seine Überfalle bieten sich an. 
um die Helden in liefe Probleme zu stürzen lein 
heimtückischer Bogenangriff aul wassertragen-
de Kamele ist nicht abwegig! und um ihnen einen 
Verfolger auf den Hals zu hetzen, den sie nur mit 
aller Geschicklichkeit abschütteln können. 

ABIDALLU S r i r i A Ü s 
D e r alle Spinali] gilt mit seinen schätzungs­
w e i s e ölt lahrcn als einer der erfahrensten 
Karawanciilcitcr der Kliöm. F.r hat langes, 
schlohweißes Haar mil (für einen Novadi 
ungewöhnlich) Locfccfl, irägt einen kurzen 
Vollbart und hat last schwarze Augen. Sein wel 
lergegerhtes Gesicht ist etwas weniger schart 
geschnitten als hei anderen Novadis- ein Hin­
weis auf seinen zyklopäischcn Väter. Abidallus 
Stellung als Anführer e i n e r Karawane isl un 
bestritten. Kr bcslnnim den Aulbruch (oli in 
der Kühle vor Sonnenaufgang), die Knute uml 
die Geschwindigkeit. Bemerkt er etwas Son-
deriiares. plcift er leise durch M i n e /ahne. 
Als Wanderer zwischen den Wellen isl er 
Fremden gegenüber aufgeschlossen und ver­
folgt den Kurs der L n a u e r Schule. Seine 
Entscheidungen entnimmt ir suis dem F in­

gerzeig Kaslullahs: "Zunächst nach Südosten, 
denn dorthin rief Ar'RaschtuI den Khömlink 
nach Sonnenaufgang zuersl." 
Während der Arbeit isl er ausgesprochen 
wortkarg, i m l-agcr des Nachts hingegen ger­
ne schw.uzsüchiig. So weilt er von sagenhaf­
ten 'Kicscnechsen' zu berichten. Natürlich 
glaubt ihm niemand diese Geschichte. 
Sie Selbst als Spielleiter oder Spieler aber 
können seine Kämpfe mit den Achaz und 
die Begegnung mit den I x v i a i a n i m hingegen 
im älteren (und leider vergriffenen) Abenteu­
er Wie Saml in Rastullahs Hand nachlesen 
oder nacherleben. 

Geb.:966 BF 
Haarfarbe: weiß 
Augenlarbe: hellbraun 
Kurzcharakteristik: meisterlicher Karawanen­
führer, erfahrener Geschichtenerzähler 
Herausragende Eigenschaften: IN 17, KO 15 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten: 
Reiten 14, Sinnenschärfe 15. Orientierung 
(Wustel 16, Sagen/Legenden 11; SF Meister der 
Improvisation, Wüstenkundig 
Beziehungen: ansehnliclt 
Fmanzkrah. hinlänglich 
Verwendung im Spiel: der alte Wüstenwanderer, 
der |ede Düne kennt - oder zu kennen glaubt. Es 
sollte für Helden ein Leichtes sein, Abidallu als 
Freund zu gewinnen 

FACHim i ß n FAQJF i ß n F n c H i m 

Der meist etwas schlampig umherlaufende 
Fächim fühlt sich von Rastullah erleuchtet, 
doch das mag daher rühren, dass der Chc-
riacha seine Sinne gefährlich weit vernebelt 
hu, I )er Salzgänger mit den konfusen, sich 
selbst mit den Stacheln des ('hcria-Kakius 
beigefügten Scbmiicknarlien am ganzen Kör­
per ist unter seinen Standesgcnosscii wenig 
angesehen. Gill e r anderen als Gefahr lür je­
den Zug über den (ächanebi, so hält er sich 
selbst einlach nur lürgcuial. Sein wirrer Blick 
schweift mal träumerisch, mal gejagt über 
Welt uml Traum, und mehr als einmal hätte 
er beinahe e i n e Karawane im salzigen Sunipl 
verloren - beinahe, denn das (duck (oder 
Rastullah.1) war ihm bislang unverschämt 
hold, was ihm die übrigen Salzgängcr nei­
den. Sein I^eiimund isi miserabel, seine Re­
putation gleich null, aber gerade deshalb isl 
er für Fremde zugänglich, denn er braucht 
das Geld für den nächsten Rausch. 

Geo.. 996 BF 
Haarfarbe: schwarz, zu wirren 
Mustern geschoren 
Augenfarbe.wässrig-braun 
Kurzcharakteristik kompetenter 
luber chaotischer) Salzganger 
Herausragende Eigenschalten: IN 16; 
Innerer Kompass, Einbildungen 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten. 
Sinnenschärfe 14, Orientierung 12; 
Gabe Gefahroninstinkt 11 
Besonderheiten: stark abhängig von Chetiacha 
Beziehungen: gering 
Finanzkraft.-minimal 
Verwendung im Spiel: Fachim eignet sich als Ret­
ler in letzter Not. aber auch als billige (risikorei­
che! Alternative zu den teuren Cichanebi-Zügen 
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C H A D i m B E n Y f i R i j B n n . 
SCHWER.TmEis.ER. 

Großes Ansehen hat Chadim (* 98$) i m 
Khöm-Krieg erworben, als er. ein Krieger aus 
dem Stamme der Beni Schein, in th-r Zweiten 
Schlucht von Tuifui gleich sechs EdilckämpU r 
Al'Anläs erschlug. Fr schloss Blutsbruder­
schaft mil einem Kampfgefährten der Beni 
Novad und ehelichte dessen Schwester. In der 
Oase Hayahcth, wo er sich nach dem Krieg 
niederließ, betreibt er seitdem eine kleine 
Sc hwcrisi hule. Seine Schüler lehn Chadim 
innere Ruhe und (iotivertraucn. daher gehö­
ren regelmäßige Lehrstundcn beim örtlichen 
Mawdli ebenso zur Ausbildung wie die Me­
ditation in iler Wüste. 

Oft kommen Slammcskriegcr zu Chadim, 
um bestimmte Techniken und Kniffe zu er­
lernen untl um von ihm die glorreichen Gc-
scliichten aus dem Khümkricg zu hören. 
Ihnen verhüll er bisweilen auch zu Aufträ­
gen, an denen tler geschäftstüchtige Schwerl-
mcister auch selbst verdient. 
Vertvendung im Spiel: Der Kamptstil. den 
Chadim lehrt, kann frei bestimmt werden. 
Möglich ist eine Anlehnung an tlen Al-I la-
lan-Snl (MBK 12-1), aber auch ungewöhnli­
cher« Richlungcn, wie etwa der Kampf mil 
tler Dsrhadra, sowohl zu Fuß wie auch zu 
Pferd, sind denkbar. Zu Wcitcrbiltlungszwc-
eken kann man bei Chadim Soinlerlcnigkci-
Icn erlernen. Interessenten kann Chadim aus 
seiner Vielzahl au Bek.iiinleii Söldner odci 
Karaw.iiienführer vermine In 

AmwL A L - H i n n i . 
m n U L T i E R Z Ü C M T E R . 

Die Mberwcilcr Maultierzuchl al-l lirinj isl 
im ganzen Tulaiiüdenl.iiitl weiliiin gerühml -
und darüber hinaus zumindest bei Kennern 
bekannt. Schon seit 40 jähren gill die einzige 
Aufmerksamkeit des Amul al-llmn) (gebo­
ren 965 BF) seinen Tieren und natürlich 
dein erworbenen Reichtum. Der kleinwüch­
sige, keine acht Spann messende Amul ist ein 
geschickter untl hartnäckiger Feilschcr. der 
seine Handelspartner ehrt, indem er sie nach 
tlem Geschält aufs Vorzüglichste bewirtet. 
I loch wo viel Ruhm ist, da isl auch Neid, 
und so versuchen die konkurrierenden Vieh­
züchter Mhtrweds schon seit lahrcn. Amul 
das Geheimnis zu entreißen, das seine ei­
gentlich unfruchtbaren Maullu rstuten foh­
len lässt. Aul diesen Schatz geben Amul uml 
seine Kinder jedoch sorgsam Acht. Sowohl 
Barmi (geboren 992 BF'), der einzige Sohn 
und designierte Nachfolger Amuls, wie auch 
die sieben Töchlcr sintl begehrte Panicn. er­
holt! man sich doch Reichtum und das Wis­
sen um die erfolgreiche Zucht. Nur Kcilinu 
(* 1009), tlie sechste Tochter, wird wohl län­
ger unverheiratet bleiben, denn sie ist eine 
•lmbilionierte Sh.irisad. ihre hochgewachse­
ne, schlanke und grazile Erscheinung veran-
l.issi Spoiler daZU, IUI Her vorgehabt uer Hand 
tlie Vaterschaft Amuls infrage zu stellen. 
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\eiwendung im S[<icl: Fast SO lange wie ej die 
Maullicrzucht betreibt, birgt Amul ein wich­
tiges Geheimnis. F.r ist Geweihter der Tsa, 
und verborgen in seinem Haus befindet sich 
ein kleiner Icmpclraum. Aus Furcht vor den 
abergläubischen und Echsen hassenden No­
vadis offenbart er sich auch anderen Zwülf-
göttergläubigen nur dann, wenn er mil ihrer 
Schweigsamkell rechnen kann. Die Frucht­
barkeit seiner Stuten führt er auf alchi­
mistische VVundermiilelchen zurück, deren 
Zusammensetzung auch das Interesse der 
Örtlichen Magicr.ikailcmic geweckt hal. 

I l n z i n , B E t t JEHU 
I )er stämmige und unentwegt lächelnde Na-
z ir (geboren 998 BF) beireibt die vielleicht 
berühmteste P6rV.ellänwcrkstati in der Unter­
stadt Unaus. Neben Fertigungen lür die rei­
che Ummer Oberschicht nimmt Nazir auch 
Aufträge aus dem Ausland an. Insbesondere 
im Lieblichen Feld sind die zerbrechlichen 
Kunstwerke mit dem |-älkcniiioriogiainni 
heiß begehrt. 
& i n e n guten Kuf verdankt der (selbst nur 
mäßig begabte) Erbe einer Unauer Alchimis-
tendynasiic allerdings tler Arbeit seiner Frau 
Auma (" BMI). Die schüchterne Novadi isl 
eint: wahre Meisterin in der Kuiisi. die weiße 
Tonerde des Szintotals in zartes Geschirr untl 
filigrane Figurinen zu verwandeln. Sic liebt 

ihre Arbeit und .schätzt den Wohlstand, den 
ihre Familie dadurch gewonnen hat, weshalb 
sie Nazir gerne tlen Buhm überlässt. 
Verwendung im Spiel: Da Ayruia nicht offen 
ihren Geschäften nachgehen kann, braucht 
sie hin untl wiederdie Hilfe Außenstehender, 
etwa um Nazir sowie ihre kostbaren Werk­
stücke in ferne Länder zu begleiten. Als fä­
hige Alihimislin kann sie Helden, die ihr 
Geheimnis z.u wahren wissen, mil Rat und 
Tat zur Seile stehen. 

BR.VDER, B n R t E z i o v o n K y S L I K . 

K( isende. denen Brutler Baiiczio begegnet, 
ein vierschrötiger, sorinengebräunlcr Mann 
mittleren Alters (*985), dessen dunkles Haar 
an tlen Schlälen silbern wird, sintl zurecht 
erstaunt: Er ist wahrscheinlich der einzige 
Geweihte tles Mccrcsgotlcs, tler die Wüste 
bereist. Hier, wo das Wasser Selten und kost­
bar isl. glaubt Bartezio mit seiner Mission 
auf fruchtbaren Boden zu stoßen. Unbeirr­
bar predigt er von der Macht Efferds. wirkt 
vor den Augen staunender Novadis Liturgi­
en - Und stößt dpCh immer wieder auf Ab­
lehnung. Die Wüsicnsöhuc sind zu stolz, um 
sich von einem Fremdling über Religion be­
lehren zu lassen, untl glauben nur an üblen 
Zauber. 

Doch der Bruder verzagt nicht und ist seil ei-
mgei Zeit sogar zu einem Mitreisenden ge­

kommen. Er fand einen halb verdursteten 
jungen Novadi in der Wüste, pllcgte ihn ge­
sund, nahm ihn mil sich untl gab ihm den 
Namen ElTcrian. Der Novadi-hinge mag um 
die zehn Güitcrläiifc alt sein, kann sich au 
seine Vergangen heil nicht erinnern, liebt Bru­
der Bartezio von Herzen und unterstützt ihn. 
wo er nur kann. 

Verwendung im Spiel: Der störrische Bruder 
Bartezio Und Sein juntier Gchillc geraten re­
gelmäßig in (iclähr, wenn sie von den Sippen 
davongejagt otler gar eingesperrt werden. Ui-
nen zu hellen, kann Aufgabe einer Heltltn-
gruppc sein - untl Bartezio ist eine wertvolle 
ortskundige und wohlgcsonncnc Informati­
onsquelle lür andere Zwnlfgöticrglätibigc. 

V 'AIt j E S C H A R O G G E I I F E L D T 

Als langjährige Kontorleiierin des Handels­
hauses Surjcloffin Kannemünde isi sie froh, 
l-andslctiic mil Geschichten aus der Heimat 
zu empfangen. Bei einem tulamidiscben Tee 
und bornländischen 1 lonigleckcrcicn werden 
jisdoch nichl nur Nachrichten ausgetauscht. 
Vanjcscha (' 978) ist immer auf der Suche 
nach zuverlässigen 'Problemlosem', die Han-
delszügc begleiten und neue Waren und Wege 
crlörschen. Sonnt kann sie sowohl Aultrag-
gebirin als auch Hellerin sein, wenn jemand 
aus Unkenntnis der hiesigen Sitten Probleme 
mit Novadis bekommt. 

P E KS Ö FT L I C H K J E i 1" E F l SELEFTTS I/ITD DER. ECHSELTSÜFTFPFE 
j o S f f l A B i T H SABA IT1 A R . B O D . 

O i t , D E n s L E i t E R J n D E R , n o i o n i + E r i 

losmabiths Berufung zur Ordcnsmeisn.ini 
der Noionilen ist umstritten, da sie selbst halb 
wahnsinnig ist. Drei Seelen streiten in ihrer 
Brust: Zuweilen nennt sie sich 'Relyla Nu-
dred'. ab und an auch 'Shoiuaia Nanderos'. 
Daher isi ihr Verhalten unberechenbar: zag­
haft und last apathisch das eine Mal (|os-
mahith), manchmal entschieden otler gar 
rücksichtslos (Shoniaui), dann wieder visio­
när (Relyta). Während [osmabith dem Pu-
niner Ritus zugetan ist, spielt Sliomata mil 
dem Gedanken, den Orden verstärkt an den 
AI'Aiifanrr Runs zu binden, und Relyta wie­
derum predigt von der altbewährten Ncntra-
liläl des Ordens. |osmabith, die sich selten 

außerhalb des OrdCüshaüScs in Selem auf­
hält, ist sich der widerstrebenden Persönlich­
keiten durchaus bewusst. sieht sie jedoch als 
Gnhc ihres Gottes an. Für sie ist es, als würde 
sie zu allein die Meinung guter Freundinnen 
einholen, die sich in ihren Kenntnissen per­
fekt ergänzen. 

Geö.;981 BF 
Haarfarbe: braun 
Augenfarbe: schwarz 

Kurzcharakteristik: brillante Seelenheilerin und 
Ordensletterin 

Herausragenrie Eigenschaften: IN 17, CH 15 
Herausragende Talente und Sonderlertigkeiten: 
Heilkunde Seele 17, Menschenkenntnis 15, 
Überzeugen 12 

Besonderheiten: Drei Persönlichkeiten hausen in 
einem Körper, so dass sich die Werte und Kennt­
nisse je nach vorherrschender Seite verändern, 
Beziehungen:ansehnlich (bei Boron-Gläubigen), 
ansonsten hinlänglich) 
Finanzkrafr gering 

Verwendung im Spiel, als Heilerin eines seelisch 
angeschlagenen Helden oder Ansprachpartne­
rin lür alle Fragen geistige Umnachtung betref­
fend; kann innerhalb der Boron-Kirche wegen 
ihrer verwirrenden Führungsweise des Noiom-
ten-Ordens zu Konflikten führen. 

BRUDER. CHRJ AZZL 
v o n D E t t r i o i o n i t E n 

Chriazzl (" 947) ist ein Achaz. tler sich 
im Selcmer Noioriirenkloster tler Seelsorgc 
Verwirrter und Wähnsinniger verschrieben 
hat. Dass es sich bei diesen hauptsächlich 
um Menschen handelt, stört den welrollenen 
Achaz überhaupt nicht. Er wuchs in Selem 
im Schnielziicgel cchsischcr und menschli­
cher Kuhiir aul und wandte sich kurz nach 
seiner letzten Häutung au das Kloster, wo 
er nach längeren Anstrengungen auch auf­

genommen wurde. Ghriazzl ist mittlerweile 
recht kompelcnl im Umgang mil den Patien­
ten uml außerdem sehr am cchsich-menseh-
ItChen Verhältnis interessiert. 
Verwendung im Spiel: Chriazzl kann als sehr 
umgänglicher Kontaktmann zwischen Achaz 
und Menschen in Selem und auch in den 
F.chsensiimpfen dienen, wo er über einige 
Bekannle w i e den Krislallomaülcn Skat Shr 
Szinrh verlügt. 
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1111 i'• i R, 1" v o n PVSPEREi KE n, 
SAUROLOGE 

Obwohl er Grat von Puspcrcikcn ist. einem 
borni.schen [ )orf unweit von Neersand, lim der 
auch nach lahren unter der Sonne noch Ith i 
che Nordländer sein Gut schon lange nicht 
mehr gesehen. Stattdessen lührt tler mitteil­
same und an gepflegter Konversation inter­
essierte Magister der Halle des Quecksilbers 
Ausgrabungen und Expeditionen lürvcrschic-
ilene Institutionen uiul Gönner tlurch. bei de­
nen er auch selbst krallig mit anpackt. Der 
einsrige Schüler des Erzmagicrs Rakorium 
Muiitagonus ist heute dessen Vertrauter und 
designierter Nachlnlger; schon hat der Rul des 
großen Saurologcn, dessen ("Verschwört!ngs-) 
Theorien Hilbert teilt, auf Uta abgefärbt. 

Gefi..990 BF 
Haarfarbe: hellblond Augenfarbe: graugrün 
Größe: 1,73 Schritt 
Kurzcharakteristik: meisterlicher Verwandlungs-
zauberer, Verschwörungstheoreliker und Expe-
dltionslorter, brillanter Uberlebenskünstler 
Herausragende Eigenschaften: MU 16. KL 16. 
KO 14; Neugier, Alpträume 
Herausragende Talente und Sanderfertigkeiten: 
Wildnisleben 15, Geschichlswissen (echsisch, 
soweit den Menschen bekannt) 14, Götter/Kulte 
(südaventurische und vergangene Kulte) 15, 
Magiekunde 14, Alchimie 12; Kenntnis diverser 
Sprachen (oft mil starkem bornländischen 
Akzent) und Schriften, auch des Echsischen; 
Dschungel-, Maraskan-, Wüsten- und Sumpf­
kundig 

Herausragende Zauber und Rituale: (Objekt, 
Umwelt) Analys 13, Claudibus 12, Peneirizzel 14, 
Xcnographus 8; viele Sprüche der Merkmale 
Objekt und Umwell kompetent bis meisterlich; 
SF Zauberzeichen 

Besonderheiten: theoretische Kenninisse der 
Kristallomantie 
Beziehungen: hinlänglich (gilt als etwas 
versponnen) 
Finanzkraft:hinlänglich bis groß ||ß nach 
derzeitigem Gönnerl 
Verwendung im Spiel: der Leiter großer archä­
ologischer und arkanohislorischer Expeditionen 
in Khöm, Mhanadistan, Echsensümpfen und auf 
Maraskan; Berater in saurologischen Fragen 
(dubei obor voreingenommen) 

TuBAREK_AL'KAin 
DERTAVSEIIDJÄHRJCE 

Der uralte Magier ist eine Gestalt der Legen­
den. Er lauchl bereits in Märchen zu Rashtnl 
al-Scheik auf, in dessen Gefolge er als 'Wand­
ler des Lebens' untl Elementarbeschwörer 
des Eises beschrieben wird. Als 'Tubalkain 
mit tlem kalten Herzen' war er einer der ge-
liirclilel.sicn Magiermogule. Alten tulamidi­
schen Legenden nach opferte er, tler Sultan 
tles mächtigen Reiches Djar'Nod, die Le­
benskraft seines Landes untl seiner Unterta­
nen, um selber L'nsterhlichkcii zu erlangen. 

Manche bringen ihn gar mil dem I Iriosari, 
einem legendären Eismagier tles Nordens, in 
Verbindung. 
Tubalkain strebt nicht mehr nach irdischer 
Macht über die vergänglichen Reicht \cr-
gänglicher Menschen. Allcinc die großen 
Umwälzungen der letzten Jahre, Borbarads 
Erscheinen und die neuen Hcptarchtcn brin­
gen ihm Abwechslung m tler endlosen Mo-
nolonit seines Lebens. 
In Selem ist der vornehme untl ewig fünf­
zigjährige lülamide Tubarck bekannt, tler 
in eitlem der wenigen erhaltenen Paläste in 
Ali-Elem inmitten alter tulamidischer Pracht 
residiert. Er bcobachlcl die Stadt, benom­
men von deren brütendem Fiebertraum, und 
winl nur durch Fremde untl Ereignisse aufge­
schreckt, die ihm Abwechslung bringen. Zor­
nig kann er mit der vollendeten Kraft über 
tlas Eis ein lödlicber (iegnrr sein, aber auch 
als Gönner von tulamidischer Großzügigkeit 
Paläste und unerincssliche Schätze verschen­
ken - nur um sie wieder zurückzufordern, 
wenn es ihm gefallt. 

Verwendung im Spiel: In Abenteuern mag 
Tubalkain der Puppenspieler sein, tler die 
Helden lenkt, um sich Abwechslung zu ver­
schaffen, aber auch ein Auftraggeber, der 
Informationen sucht oder schlichtweg inte­
ressiert ist an der Gesellschaft aus fernen 
Ländern, schönen Frauen und gebildeten 
Künstlern. Eine besondere Beziehung verbin­
det ihn mil tler ewigen A'Sar (siehe S. !f>2). 
In einem ewigen Wen sireil liegen su in einer 
Fehde, in der Helden Figuren auf einem ge­
waltigen Spielfeld sind und dessen letzter Sieg 
beiden doch nur wieder ewige Eingeweile be­
scheiden würde, Viiu seinen Fähigkeilen her 
tlarl er als Verhiilller Meister gellen. 

YZ'CHRG. 
Eilt m ARU-SÖLDtl ERFV H RE R 

Als die Schlange von Maraskan ihre Vorberei­
tungen für ihre Landung in den Echsensümp-
len traf, schuf sie einige wenige besondere 
Marus, die sie als Anführer ihrer Streitmacht 
einzusetzen gedachte. Yz'Chrg. mit I I Spann 
selbsl für einen Marti sehr groß, isi rmc dieser 
besonderen Züchtungen. Nach der Schlachl 
am Szinto im Jahr 1025 BF gelang es ihm 
jedoch, sieb dem Einfluss der Skrechu zu 
entziehen. Seitdem marodiert er mit seiner 
Trup|vc aus etwa drei Dutzend Marus durch 
die Sümpfe untl deren Randgebiete. 
Als Anhänger des Kr'Tlion'Chh kennt er kei­
ne Skrupel, von Menschen. Achaz oder seiner 
alten Herrin, der Skrechu. Aufträge anzu­
nehmen - je blutrünstiger oder fordernder, 
derto besser. Yz'Chrg besitzt ein Artefakt tler 
Skrechu, das ihm einmal im Monat die Ver­
wandlung in einen haarlosen, hünenhaften 
Menschen mit ungesunder Hautfarbe uml 
gelben Augen ermöglicht. Er nennt sich dann 
Ysrik und genießt als solcher den Ruf eines 
unheimlichen, aber gnadenlos erfolgreichen 
Soldners. 

Geb. 1004 BF 
Schuppenlarbe:dunkelgrün Augentarbe: gelb 
Kurzcharakteristik: meisterlicher Kämpfer, 
erfahrener Anführer 
Herausragende Eigenschaften: MU 17, KL 13, 
KO 18; Jagdlieber 9, alle typischen Vor- und 
Nachteile eines Maru (unler anderem Blut-
rausch, sieheZBA) 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten: 
Säbel 16, Raulen 16, Kriegskunst 11; passende 
Sonderfertigkeilen für den Kampf mit, zwei Skla-
vemods. Btss, Schwanzschlag 
Besonderheiten: Sein Biss ist giftig (Wirkung 
ähnlich dem Feuerskorpion, siehe ZBA 174). 
Beziehungen, gering 
Finanzkralt: hinlänglich 
Verwendung im Spiel: Yz'Chrg kann mil seinen 
Söldnern entweder als recht unabhängiger 
Agent der Skrechu oder als gemieteter Kampfer 
in Erscheinung Ireten. Seine Aufträge zieht er 
mitunter auch in Menschengestalt an Land, ohne 
dass die Auftraggeber wirklich wissen, was lür 
eine Truppe sie da angeworben haben. 

V'CRS'SRA. 
EilTE SPRECH En D E FLUGECHSE 

Vor einigen Jahren tauchte eine sprechende 
Flugechse an der Clus I l'Ranga, der Treppe 
tler G'ötier. in den östlichen Echscnsümplcn 
aul und machte sich den örtlichen Achaz-
stamm Untertan. Sic nennt sieb V'Crs'Sra uml 
bezeichnet sich selbst als Botin Chr'Ssir'Srrs, 
tles Geflügelten Zerschmetteren. Sie soll ih­
ren eigenen Wimen nach die Ankunft des 
Windgottes vorbereiten. Inzwischen hat sie ei­
nige umliegende Achazstämme unterworfen 
und versucht ihren Einlluss Weiler auszudeh­
nen. Allerdings scheint ihr Eintlussbcreich 
un Moment zu stagnieren. Seltsamerweise 
hat sie bisher nicht versucht, die archaische 
Stadl Ssd'L ZU erobern, die in der Nähe von 
Ghrs H'Ranga liegt. 

VCrs'Srj verlügt über beeindruckende Fä­
higkeiten unbekannter Natur, tlie vor allein 
im Bereich der Lull- und WcflcrbecinHu.s-
sung liegen. Uber die Pläne tler Flugechse 
gibt es nur wenige Gerüchte in ilen Sümp­
fen. Sic- soll nach ausgezeichneten Orlen uml 
Objekten suchen. Wahrscheinlich ist. dass 
diese mit dem Kult tles Glir'Ssir'Ssr verbün­
den sind, insbesondere wenn man VC.rs'Sras 
Worten bezüglich ihrer Anwesenheit Glau­
ben schenkt. 
Verwendung im Spiet: V'Crs'Sra spinnt, ähn­
lich der Skrechu, im I Untergrund ihre Fä­
den, um ihre eigenen Pläne zu erfüllen. Im 
Moment versucht sie. ihren Einfluss auszu­
dehnen und Informationen zu sammeln. Die 
Schlange von Maraskan scheint ihr dabei aber 
im Weg zu sein, und so wirtl es über kurz 
oder lang zu Kämplen zwischen tlen beiden 
Seiten kommen. Helden könnten ihr unwis­
sentlich helfen oder ihr in die Quere kom­
men. 
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nJG'ZsHRJ«,. EinE I i.il !••! 1! Ul 
HÄrtDLERin DER ACHAZ 

Die Hämllcrin Njg'Zshrr (gehören 97H HF) 
Und Hin- ITorunhse Trztks sind ein selt­
samer Anblick. Während die Achaz mil 
den zwei vcrschicrienlärbi-iicn Augen 
(links grün und rcehis golden) auf 
der Schädelplatte des Tieres sitzt, 
transportiert sie ihre Waren aufdem 
Kürken der F.chsc. Wild durchein­
ander sind dort die verschiedens­
ten Güter festgebunden. Njg'Zshrr .\j 
handelt vor allem mit Fdelstei-

nen, Mi lalle I Kr.um i n . die 
sie als eine der wenigen I laudier 
Zwischen den Dürlc-m und Städ­
ten der Achaz transportiert. Sie 
hat sogar Metcoreiscn im Sor-
liinenl. das ihrer Aussage nach 
aus dem l htlerw.isserreich Wahjai 
stammen soll. Njg'Zshrr. die über 
die Gabi des Magicgespüi verlügt, 
fragt ledcn neuen Bekannten nach 
einem 'Salamander-Artefakt', das 
einmal im Besitz des Königs der 
Oisk'Hr gewesen sein soll. Die 
Suche danach zieht N|g"/shrr im­
mer wieder an andere Orte, und 
dies hal die Achaz zu einer sehr 
weltofhncn und freundlichen Per­
son gemacht. 

Verwendung im Spiet: Njg'Zshrr 
kann verirrten Helden in den Echscn-
süniplen die letzte Rettung sein. Sie kann 
ihnen notwendige Wären verkaufen oder als 
(Irlskundige dienen. Vielleicht isl s i e aber 
auch ilie Aullraggclx-rin lür die Erschlie­
ßung neuer 1 landelspartner (egal ob Mensch 
oder Achaz) oder lür die Suche nach dem 
Salamanilerarteläkt. 

ZAF SHAR ZHT, 
SSAD'nnVV-HOHEI"RJEStER.AVS SSD'L 
Der Hohepriester des Ssnd'Navv isl einer der 
mächtigsten Achaz der Stadl Ssd'L, nutzt sei­
nen Einlluss aber nur sehr selten aus. Da 
sich kein leitender Achaz mehr daran erin­
nert, wie Zaf Shar Zht nach Ssd'L kam. ha­
ben sich mittlerweile verschiedene I.cgcndcn 
über ihn gebildet. Er soll schon seit lahrtau-
S-. nd< :i Ii heu IKII I gai aus di r Zukunft kam 
men, um ein großes Unglück z.u verhindern. 
Seine mysteriösen Zaiibcrkcnninisse haben 
schon einige Kristallomauicn zu Zaf Shar 
Zhl geführt, um von ihm zu lernen. Aller 
dings scheint der Hohepriester sehr eigen zu 
sein, und bisher hat last jeder dieser Suchen­
den Ssd'L erfolglos verlassen. Von Nichicrh-
sen hält Zaf Shar Zhl nicht viel und behandelt 
sie von oben herab. 

Geb. unbekannt (Aussehen eines erwachsenen 
Achaz im besten Alter) 
Schuppenlarbe: braun mit grünen Tigerstreifen 
Augenlarbe. olivgrün 

Kurzcharakteristik: kompetenter H'Ranga-Pries-
ter, durchschnittlicher Zauberer (Temporal, Ob­
jekt) 
Herausragende Eigenschaften; KL 16, CH 17; 
Altorsresistenz, Arroganz 10 

Herausragende Talente und Sonderiertigkeiten; 
Selbstbeherrschung 12, Geschichtswissen 13, 
Götter/Kulte 11. Sagen/Legenden 12 
Herausragende Zauber und Rituale 
Immonalis 8, Tempus Stasis 9 
Besonderheiten: Zav Shar Zht werden wemei 
chende Kenntnisse dei Zeitmagie zugeschrie­
ben, dnruniet das Ritual des Chr'Szess'Aich -
allerdings mag dies auch nur ein Gerücht sein, 
das er selbst nährt 

Beziehungen /unter Achaz): hinlänglich 
Finanzkraft, minimal 
Verwendung im Spiel: Im Spiel kann Zav Shar 
Zhl als mysteriöser Auftraggeber oder auch Ge­
genspieler in den Echsensümpfen dienen. Viele 
seiner Pläne scheinen sich erst in der Zukunft 
zu erfüllen. Seine Absichten sind daher oft uner­
gründlich, was ihn vielseitig einsetzbar macht 

X c H n o ^ Z z i m . 
PRJEStERJn DERZSAHH 

Die Priesterin aus Krs'Zzah zieht Zssahs 
Bin k aul SU Ii. null in sii ihren roll Ii Rüt ken 
kämm auffällig bunt cinlärbt. Ihre Schuppen 
schimmern durch cm aufgetragenes Harz im 
Sonnenlicht in den verschiedensten Grüntö-
nen. Xchau/Zzim ist umgänglich, klug, aber 
von einlachem Gemüt. 
Seit ihr I leimatkloslervon Agenten der Skre-

chu angegriffen wurde und sie als einzige 
entkam, isi sie unter den Achaz wohl eine der 
I lauplgcgncrinneii der Skrcchn-Ncstcr auf 
dem Festland. Die wahre Identität ihrer Geg­
nerin ist ihricdoch unbekannt. 

Geo.: 989 BF 
Schuppenfarbe: hellgrün-dunkelgrün gestreift 
Augenlarbe: kupfern 

Kurzcharakteristik: kompetente Pnesteiin, 
unorfahrene Strategin 

Herausragende Eigenschaften: MU 13. 
CH16 
Herausragende Talente und Sonderier­
tigkeiten: Dolche 7; Lilurgiekenntnis 10, 
Meisterin det Improvisation 
Liturgien: EIDECHSENHAUI, T S A S U B I N S S C H U I Z 

ßesonderherten.spricht nur wenige Bro 
cken menschlicher Sprachen. 
Beziehungen: minimal, hinlänglich unier 
Achaz 

Finanzkraft, minimal 
Verwendung im Spiel Xchaq'Zzim be­
fürchtet angesichts des Kampfes, den 
das Kalifat mit den Skrechu-Monstro-
sitäten austrägt, dass die Novadis vor 
den friedlichen Achaz nicht Hall ma­
chen werden Sie hat schon einmal die 
Hilfe von Menschen in Anspruch nehmen 
müssen (s. AB 95) und kann sich gezwun­
gen sehen, über Skar Shr Shzinth odnt 
andere Vertraute erneut mit der Welt der 
Warmblüter in Verbindung zu Iteten 

SKJIR SHR SIIZ I II I II 
KjOstALLomAnt 

Skar Shr Shzinth sieht sein Volk zugleich im 
I acht des allen Glanzes wie unter dem fallen­
den Schalten einer unnennbaren, drohen­
den Gefahr. Der Archaische Achaz hal, einer 
Vision lolgend. mehrere Stammeshäuptlinge 
verdrängt und ihre Stämme und Sippen 
zu den Z.iusrh'lrr, dem heule zahlenmäßig 
größten Achaz-Siamm Vereint. Fr gab sein 
Hauptlingsamt jedoch bald aul, um sich 
ganz der Suche nach dem Krsh Tssh'Kt. 
dem prophezeiten Verkünder der (cchsischcn) 
Erneuerung, zu widmen. Der begnadete Kris-

lallomant führt ruhelos Expeditionen Im 
Spuren dieses mythischen Hcilsbnngcrs und 
zur Vervollkommnung aller echsischer Zau­
bermacht. Aul seiner Flugechse ist er m ei­
nen Mond über Selem oder Krs'Zzah. in 
einem anderen über LI'Rabaal oder Maras­
kan zu erblicken. 

Gefi.983 BF 
Schuppenlarbe: dunkelgrün Augenfarbe; gelb 
Kurzcharakterishk: brillanter Zauberer (Merk­
male Obiekt. Hellsieht), dutchschnittlicher 
Diplomat und Häuptling 
Herausragende Eigenschaften: MU 14. IN 16 
Herausragende Talente und Sonderiertigkeiten: 
Wddnisleben 16. Reiten (Flugechse) 14; 
Ritualkenntnis (Kristallomant) 15, Sumplkundig 
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Herausragende Zauber und Rituale: Analys 17, 
Stillstand 10, Vipernblick 12; Ewiye Wegzehrung, 
Krislallkraft bündeln 
Besonderheiten: spricht Garethi und Tulamidya 
Beziehungen (unter Achaz):ansehnlich 
Fmanzkraft gering 
Verwendung im Spiel: Skar eignel sich gut als 
Mittler zwischen Menschen und Achaz, kann 
aber auch schnell zum Gegenspieler der Helden 
werden, wenn diese die Echsen ihres alten Er­
bes, heiliger Reliquien oder magischer Artefakte 
berauben wollen. Er unterhält Kontakte zu Achaz 
und auch Menschen an den unterschiedlichsten 
Orten des aventurischen Südens. 

E i n ER. DER H'CHAZZ. 
E i n P R . i E S t E R D E R . Z t l . i t E n 

Dieser Einsiedler wacht über geheime. 
SsadTluar heilige I „nchgriimlc der Ziliten in 
den Tiefen der Sümple. Aul seine ganz eige­
ne Art schützt er das unscheinbare Heiligtum 
vor Entdeckung, indem er Verirrten und Hil­
fesuchenden beisteht wonach sie in seinen 
Augen keinen Grund mehr zum Bleiben ha­
ben. ( Miensichtlich aggressive Eindringlinge 
ledi.ch lührt er unbarmherzig in die liefsien 
Sumpflöcher, in die Reviere vnn Schlingern 
und zu verseuchten Wasserstellen, und der 
Geruch der BEUTE (siehe den gleichnami­
gen Hcxenlhich) haftel ihnen an. 

Geb. :859 BF 
Schuppenlarbe: silbergrau 
Augenlarbe: tiefschwarz 
Kurzcharakteristik: meisterlicher Heiler und 
Sumpfgänger, kompetenter Priester 

Herausragende Eigenschaften: IN 17. CH 15; 
Gefahreninstinkt 
Herausragende Talente und Sonderfertigkeiten: 
körperliche Heilkunde-TaW 12+, Orientierung 12; 
Stimpfkundig 
Besonderheiten, verfügt über Kräfte, die in ihrer 
Wirkung unter anderem den Liturgien A U E SCHUP­

P E N und SCHUIZ D E S GELEGES, aber auch bestimmten 
Hexenzaubern und -fluchen ähneln. Versteht 
Rssahh. kann sich Nicht-Zililen aber nur durch 
Gestik verständlich machen. 
Beziehungen: minimal 
Fmanzkraft minimal 
Vervjendung im Spiel; Der H'Chazz kann Retler in 
der Not sein, wenn die Helden sich in den Sümp­
len verirren, an schweren Giften oder Krankheiten 
leiden (die er, wenn er kann, heilt, damit sie die 
Laichgründe nicht beschmutzen können). Ande­
rerseits kann er die Helden auch als Bedrohung 
seines Heiligtums sehen und versuchen, sie zu 
vertreiben oder im Extremfall sogat auszumerzen. 

P E R S Ö n L I C H K E i t E n A U S D E D G E B i E t E Ö D E R ^ F E R J K J I I A S 
Y i S t A R R E C H , 

L E t H t E R D E R E » E m S U R Q H A R 

Der Ecrkina mit dem hüftlangen Zotlclhaar 
errang nacheinander in mehreren Stammen 
durch Zweikampfe die LlHuptlingswürdc. Al­
le diese Stämme wurden im Kampf mit Ar­
meen des Flachlands vernichtet. Seither ist er 
unter Ferkinas als 'der Todbringer' bekannt. 
Nach eigener Aussage hat er das Feuer im 
Ringkampf besiegt, tatsächlich deuten hun­
derte kleine Narben an seinem Körper auf ei­
nen Kampf mit einem Elemciitarwescn hin. 
Ergill als unberechenbar und still Trophäen 
von exotischen Eieren sammeln. 

Geb 999 BF Größe: 1,78 Schritt 
Haarfaarbe: schwarz Augenlarbe:hellgrün 
Kurzcharakteristik:erfahrener Ferkina-Führer, 
brillanter Kämpfer 
Herausragende Eigenschalten: Mi] 16, IN 17, 
KK 16; Schnelle Heilung, Jähzorn 9 
Herausragende Talente. Ringen 17, Reifen 15; 
Gabe Prophezeien 17 
Besonderheiten: Magiedilettant IHexenknoten 
14, Feuerbann 9) 
Verwendung im Spiel: ewiger Gegner, der sich 
immer wieder entzieht und die Länder rund um 
den Raschtulswall terrorisiert. Linter besonderen 
Umständen isl er eventuell bereit seine sehari­
schen Fähigkeiten auch für Fremde einzusalzen. 

HAYDARSHVRSHED 
I laydar der läger (* 997) isl ein Besessener 
(siehe AZ 7I|, doch kein Tiergcist wohnt in 
ihm. AI» eine Gruppe Ercmder die Bcrglö-
win gelötcl halle, der er in Liebe zugetan 
war. lieb sich Haydar von eiiicin Schamanen 
mil dem Ritual 'Pfad der Blutrache' belegen. 
Danach schlachtete er den Schamanen und 
n.ibni dessen Bhiigcist in sich auf. Nun ist 
ITaydar unterwegs auf der Spur der Blutlo­
sen, denen seine Rache gilt. Zuweilen ge­
winnt der Schamane die Oberhand (Ardavan 
iban Umär ist sein Name) und suclu nach 
einem Weg, seinen Wirtskörper z.u verlassen 
oder völlig zu übernehmen. 
Vaivriiihing im S/ucI: 11.iydar kann den I lei­
den überall im Lind der Ersten Sonne oder 
sogar darüber hinaus begegnen; sein Rachc-
leldzug macht auch vor den Nachfn hren. Ver-
«fjindien uml I icheblen der Täler von einst 
nichl ball. Vom .Mitbewohner seines Körpers 
können die Helden viel über den Glauben 
der Fcrkinas uml das Phänomen der Bcscs-
senheil erfahren. 

| I H M . . n i B A t l T~SCHARJK. 

Der Schamane und Shahr der B;in Sharida 
am Osirand .les Klioi.mi-Gebirges isl ver­
narrt in seine magische Machl und kaum 
weniger habgierig als faul - daher tritt er 
auch für friedlichen Handel mit den Talhe-
wohnern ein. Ohne den bescheidenen Luxus 
glaubt er kaum mehr leben zu können. Um 
seine Ziele zu erreichen, sind ihm fast alle 
Mittel rechl (als Schamane sieht er sich über 
den Slaiumesregchi stehend!, und er ist sehr 
verschlagen. 

Für einen Ferkina isl (ikhah (* 971) rechl all. 
Er hat spärliches weibes Haupthaar, einen 
schütteren Zoltelbart und kaum noch Zähne 
im Mund. Sein Gesicht ist über und über 
von rituellen Brnndnarben und Haulritzun-
gen gezeichnet, die er sich zur Beschwichti­
gung der Geister beigebracht hat. 
Verwendung im Spiel; Obwohl er zu wüstem 
Aberglauben neigt, ist likhab vernünftigen 
Argumenten durchaus zugänglich. Seit er 
ilen Sieben Gezeichneten bei der Suche nach 
Bastrabuns Bann behilllich war. empfiehlt 
ihn die Khunchouier Akademie als Konlakl-
person. wenn jemand die Bräuche der Fcrki­
nas studieren will. 

BURRAD AL'SHAFIR EREmit 
E.insi war der grobartige Alchimist und Gc-
schu hrskundlcr Khcdivc am Hol des Kalifen 
Abu 1 Ihclrumuns und galt als mächtigster sei­
ner Wesire. Mit dessen Tod verschwand auch 
die schützende Hand, und Sultan Musiala 
von Unau (der später Kalif werden sollte) 
setzte seine Meuchlcr auf Burkad an. da die­
ser cm unverhohlener Kritiker des jungen 
Sultans war. 
Burkad überlebte einen Gift.in.seTdag und 
entkam den Meuchlcrn. Seit jenen Tagen im 
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fohlt BF leb) Hurkad als Eremit im 
Kltoraiii •< ichirge. immer noch in der Sorge, 
verraten zu werden, obwohl der Kalil sieh seil 
vielen Jahren nicht mehr lür llurkads Schick­
sal interessiert hal. In ilen Oasen und Dt'ir-
len ringsum kennt man ihn als den weisen 
Allen, weih jedoch nichts über seine Frühere 
Stellung. 
Verifeiutinw im Spiel- lltirkatl kann ein wert­
voller Informant sein, wenn es gelingt, sein 
Misslraucn zu überwinden. Er ist nichl nur 
ein profunder Kenner der iiilamtdischen Ge­
schichte, .sondern ist mit den < «-brauchen tles 
Kahlenholes vertraut und verslehl sich aul 
tlie Verarbeitung von Krautern und das I (er­
stellen von Elixieren. 

A Y S H A L A L ' Y E S H i n n A 

Die Konigin der Amazonen von Kcshal Ron 
dra stammt (wie auch Hochkonigm Giha) 
noch in direkter Linie von der Ordcnsgrün-
derin Ayla al'Ycshinna ab - und wie jede ihrer 
Vnrlähriiuicn hat auch sie sich den Beinamen 
arVeshitiliii ("die Tapfere') wieder verdient. 
Sie ist eine Veleraniii der grollten Schlachten 
tler Neuzeit: In der Ogcrschlacht locht sie 
noch unler ihrer Muller Slialimah. während 
des Orkeiisturins und der Schlacht an der 
Trollplortt lührte sie selber ihre Kriegerinnen 
ms Feld. Im Gegensatz zur Ilochkiinigin ver­
tun Aysh.il nach wie vor tlie traditionelle Sei­
te der Amazonen und regiert diese sinkt nach 
ihn alten Kegeln tles Volkes. Von unnach­
giebiger I larte ist indes auch ihr Kampl ge­
gen die heidnischen und patriarchalischen 
Siarnmesgescllschallen der Ferkinas und No­
vadis im Rasehiulswall uml Amhallassih. de­
ren Angriffe das Millclrcich dadurch oll gat 
nicht erreichen. 

Geb.: 1 Boron 991 BF 
Haarfarbe, schwarz Augentarbe: blau 
Kurzcharakteristik brillante Kriegerin, kompeten­
te Herrscherin 

Herausragende Eigenschaften: MU 15. CH 15. 
GE 17 
Herausragende Talente: Säbel 18, Menschen­
kenntnis 9, Wildnisleben 13, Kriegskunst 14 
Besonderheiten: Ayshals Valer ist Emir Dscftela-
lan al-Tetgaui. dem die damalige Königin Keshal 
Rondras unbekanni war. Die Tochter selbsl weiß 
davon, kämpft isdc-ch trotzdem gegen den Rastul-
lah-Glauben. 
Beziehungen: ansehnlich 
Finanzkraft: ansehnlich 
Verwendung im Spiel: Die unnahbare Herrscherin 
ist im umkämpften Bosquirien die oberste zwölf­
göttliche (beziehungsweise vor allem rondriani-
sche) Autorität und mag Helden im Kampf gegen 
Ferkinas oder Novadis eine wichtige Verbündete 
sein. Mit Männern lässl sie sich ledoch nur dann 
näher ein, wenn sie diese lür würdig hält, ihr die 
noch ausstehende Erbin zu zeugen 

DiE G R , O ß m E i s T E R , D E R . Et-EmEnTE 
Die sagenumwobenste Magierakaderme des 
Kontinentes, tlas Ewige Konzil der Elemen­
taren f iewallen im Rasehiulswall' besteht aus 
sechs elementaren Fakultäten, die von jeweils 
zwei Großmeistern geleitet werden. Von die­
sen ist not h immer wie zur Grüntlungszeit 
einer tler gililenniagischcii, einer der tlrutcli-
schen Tradition verpflichtet. Da es vor tler 
Öffnung des Konzils IUI I BE nur zwei Mög­
lichkeiten gab, die Schulzeit zu ]>ecridcn -
ilen Aufstieg zum Gruftmeister oder ilen ei­
genen liitl - sind die meisten Fakullälsvor-
siände steinalt. 

Eine Ausnahme hierbei isi Halm. in Sand-
ström (' 990), der seinem jüngst verstor­
benen Großvater Rem als Großmeister des 
Wassers nachfolgte. Der schlanke I lalman 
mit tlem schwarzen Lockcnschnpl ist ein be­
gabter Musikant, tler der Kabasflülc sehn­
suchtsvolle Melodien zu entlocken weiß. .-VII 
zu oft erzählen sie vom Meer, tlas er gerne 
bereisen würde, wie es seine Grangorer unel 
Khiinchomer Vorfahren getan haben. Hal­
tnau steht im Schallen seines druidischen 
Kollegen Ghalef al-Charak C 956)] tler als 
Meister ilcr Mahlströme gilt. 
( balef vednndel eine alle Fehde mil dem I lü­
tt r tler Izihe I s l a m Ahd-al-Angru (* 957), 
tlem einäugigen Großmeister des Feuers. An­
geblich soll die Animosität bis zu den Nachbar 
dörlern zurückreichen, aus denen die baden 
als Kintlcr geraubt wurden. I k-r/.cii hat Eslam 
großer« Sorgen: Her gildcniiiagisi he Gruß 
meisterdes Feuers und Sprecher des gesamten 
Konzils - nach tler hcsmdtanischeu Ästhetik 
ist tili Sprache die dem Feuer zugeordnete 
Kunst l'yriainler di Ariarchos 1 1 "l'2) glll 
als aul einer Expedition verschollen. Der von 
innerer Glut erfüllte Viagus mit der sanften 
Stimme sianel im Zentrum des Widerstandes 
tler arkanen Zunft gegen die Rückkehr Bor­
barad, deren wellerschüliernde Bedeutung er 
schneller als viele seiner Kollegen richtig er­
kannt haue wohl auch, weil er generell 

in anderen Zeiträumen als Normalstcrblichc 
denkt. 
1 )it Aulgabe des Sprechers fällt damit eigent­
lich Eslam zu, der sich jedoch mit der zuneh­
menden Ollnuiig Drakom.is schwer tut und 
gildenmagische Besucher meidet. Die Lücke 
schließt l'yrianders Mt isn rschült t lallcauilcr 
Fulmacca t'M.St.i. cm ext n •vertierter Fem r-
magicr aus Almatla. tler ein wenig zu über­
zeug! von der Allmacht seines Elements ist. 
Siin durchdringender Blick hal schon so 
manches Gegenüber verwirrt. Der sommer­
sprossige Meister mit der kuplcrrotrn Mähne 
isi jedoch ein rundweg Ireundlicher Mann, 
wenn man ihn nichl gerade durch unbedach­
ten Umgang mit der Natur der Elemente ver­
ärgert. 

Die Großmeisier der Erde sind seit vielen 
lahren ein Paar: I )ic wohlbeleibte, kleine Ma-
gierin Sumtidai Gerherowa {* 1>5H) uml der 
väterliche Sumu-Dicncr Xebbert Gerhemw 
( * % l l ) stammen beule aus dem Bornlatnl 
und sinil das ge lebte Beispiel Ir.ulllionsüber-
greilenden Zusammenwirkens. Sie wirken 
als Vermittler bei vielen konzilsmtcrncn Kon­
flikten. 
Die Stimmung in der Eis- Fakultät ist dagegen 
im wahrsten Sinne des Wortes Irostig zu nen­
nen. Die gildenmagische Grnßmeisicrin des 
EisesThiirhalla Wengenholmer l "'">l i. eine 
wortkarge (ijalskcr I liitiin mil langem lalben 
Haar, und tler fcrkiirische I »ruidc Rachwan 
iban Muyanshir (* W ) gehen einantlei ans 
dem Weg und beretlen nicht mehr als tlas 
Nötigste umeinander. 
Karhwan betrachtet tlie Weitergabe tles Wis­
sens au auswärtige Gelehrte als Verrat und 
beäugt die Versuche tler dr.ikonisi hen Magi­
er, Anschluss an die Gilden zu finden, arg­
wöhnisch. Noch bat tler Älteste tler Druiden 
Drakonias nichl zum Auszug aus dem Kon 
zil aufgerufen, auch wenn er selbst mittler­
weile häufiger zwischen den Gletschern des 
Rase hl ulsw alle als auf dem Akadcmiegcläiulc 
anzutreffen ist. 

Aiuli der Großmeister des Erzes Emmcran 
vondenNordinarkcn I' ' I M ) , cm breitschult­
riger, stämmiger Mann mit einem Rahmen -
ban. kommt mehr schlecht als recht mit tler 
sehnigen I roll/ackcrin Moqtah och'Ramazi 
(* 970) aus. Die 'FelsgclKircnc' pflegt lieber 
Kontakt zu Trollschainancu wie Krallulatsch 
(siehe S. 16s) als dass sie sich dazu herab-
lässt. neugierige Flachländer in der Krall tles 
Erzes zu unterrichten. Wer dm Geheimnis­
se lernen will, muss sprichwörtlich hart im 
Nehmen sein. 

Die lebhaften Dispute zwischen den beulen 
Griiflmcistcrinncn der Luft sind dagegen 
freundlich zu nennen. Die hagere, cnl-
scbculungslreudigt Magierin Rovena von 
Shamahani (* 0 5 3 ) behandelt die zierliche 
Wetterbeherrscherin Fayrickc ay Rcvennis 
(* 09) wie eine Ibchler, was bei aller freund 
liehen Fürsorge hin und wieder zu stürmi­
schen Streitigkeiten führt. Seit die Tobncrin 
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bei der Rortiarad-Invasion ihre ganze Familie 
verloren hai, isl die Frcundschalt der beiden 
Frauen nur noch enger geworden. 
Verwendung im Spich Die ( i r o l l i n c i M c r agie­
ren geinilb den Charakters ihrer Flcnicnic 
und verstehen sich in ihrer Gesamtheit als 
Walirer iler Sehö|ilung Los'. So sehr sie bril­
lante F.lcmcnt.iristcu sind, so wcltircmd sind 
sie auch, weshalb sie für alle weltlichen I >inge 
gerne aul ehrenhafte Helden zurückgreifen. 
Der nelcre Sinn ihrer Auftrage wird jedoch 
oft erst kurz vor deren Erfüllung vollends ver­
ständlich. 

A'SnR. AL'ABAStRA 
-Der goldene Drache l'yrdacur verlor die Machl 
iiher Erz und En. SO sagt man. Die Machl Uber 
das Erz rauhte ihm Hranihin, die Machl iiher 
das Eis gab er her, um über den Humus regie­
ren zu /(rinnen. Es gibt aber frühe Legenden, die 
besagen, dass Pxrdacor versuchte, sich beide Ele­
mente wieder unicrlan zu machen. Dazu soll er 
zwei Werkzeuge geschaffen haben, die er in die 
Gestalt der vielversprechendsten Völker kleide­

te: der Elfen und der jungen Menschen. Man 
<agt. Ilirdona habe ihm die Macht über das Eis 
bringen sollen, wurde jedoch vom Namenlosen 
korrumpiert. Von der Menschenfraii weif man 
nicht viel - außer, dass auch sie ihrem Schöpfer 
den Kücken kehrte, ihr Gewissen gewandeil von 
der Herrin Tsa. L'nd so wird die Erau immer 
wieder geboren, um zu sterben und zu verges­
sen, stets getrieben von dem Eluch oder Segen, 
den Schlüssel zur eigenen Vergangenheit zu su­
chen.-

—Emmeran von den Nordmiirken, Großmeis­
ter des Erzes im Konzil zu Drakonia 

l'erwendiiiig im Spiel: Aul die weilihaarigc 
Schiinheil A'Sar al'Abastra lassen sich lai­
sächlich drei Andeutungen der Legende 
anwenden. Su isi eine der fahrenden Erz-
eleinentaristuincn Aventuriens, die über eini­
ge rekonsiriiiene alte Formeln (wie etwa 
den ARCHOFAXIUS und den I.FIlt DES 
F.K/F.S) vertilgen soll. Die gildciilosc M.igi-
erin aus dem Umfeld der Schwatzen Gilde 
isi. wie so mancher tulanudischc Zauberer, 
den Geheimnissen der Echsen verlalleu. Und 

schließlich ist sie bereits einmal einem l'yr-
dacor-Kull entgegengetreten, um dessen Ma­
chenschaften das Handwerk zu legen. 
A'Sar al'Abastra wirkt in Fasar und dem 
Raschtulswa.il, Sie lässt alte F.chsenheiligtö-
mer aufspüren und untersuchen und sucht 
gerüchteweise nach dem IMMORTAI.IS JU-
VENIR, um den Krcislaul ihrer Wiederge­
burt endlich durchbrechen zu können und 
das gesammelte Wissen nicht stets wieder an 
den I lerni Boron verlieren zu müssen. 
A'Sar al'Abastra eignet sich als Auftraggebe­
rs!! wie Gegnerin im Ringen um alle Ech-
scngeheimnisse oder als Krisijlhsaiionspunki 
ilcs Hasses von so gegensätzlichen Partciun-
gen wie Praios-Gcwcihtcn und Kiihisten des 
Namenlosen oder Famcrlor und Pyrihuor-
Dienerii. Mil den Legenden um ihre niythi 
sehe I lerkunfl sitzt die Magicrin zwischen 
last allen Fronten und hat oft die I lilfe Au 
Benstehender für ihren Schutz oder heimli­
che Forschungen nötig. 

ADAWADT 
•Es scheint, dass diese licrge und Wälder nicht 
für Menschen gcma< hl sind. Dennoch leben hier 
Wesen, die zumindest menschliche Gestalt ha­
ben. Doch du. Rasender, dessen Interesse nun 
geweckt ist. du wirst bereuen, sie gesehen zu ha­
ben.» 
—Durchs wilde- Mhan.idisl.in; 
Ultra heil Yngerymm. Angbai. ')')4 HE 

•[.../ und dann, sagte Mawud. hüllen sich die 
Kinnen der Zypressen auseinander gebogen und 
ein Riese hätte auf ihn hrrahgeschaut. ihm gera­
de in die Augen, und ihn gefragt, oh er wegen 
des goldenen Drachen käme, der lieh regt. Isl 
das nichl köstlich? Was diese Tulamiden sich so 
zusamriienspinnen! Aber die glauben ja auch, 
dass Teppiche fliegen können, und dass früher ir­
gendwelche Eidechsen über das Uind herrsch­
ten. Ein Riese, im Rasihtnlswall dabei weiß 
doch jedes Kind, dass es Riesen nur im linrn-
wald gibt!-

—gehört in der Schenke Zum Füllhorn. 
Khunchom. Ende 102$ HE 

Manche erfahrene lägerder Fcrkinas, ilic sich 
ms ewige E i s des Raschtulswalls gewagt ha­
ben, erzählen, dass sie ihn schon gesehen 
haben: aul einem Giplcl sitzend; regungslos 
zum Himmel, ins "Ell oder in weile Ferne 
starrend, so groll wie lünl Menschen und 
selbsl wie ein verwillerter (ir.intibloek wir­
kend, mit zotteligem, im Bergwand llallcrii-
dem Haar und manchmal gar schrillhoch 
eingeschneit. 

AdawadT (liilamidisrh etwa: 'Der. den die 
Zeil fürchtet') ist ein echter Riese, vielleicht 
der grollte und älteste der wenigen, die heute 
noch existieren: einer tinlässbaren Nalurgc-
walt gleich und älter als alles, was die Men­
schen kennen. 
F'ür die meisten Menschen isl Ad.iw.idt nur 
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eine Märchengcstalt. Zu unheimlich isi ih 
neu die Vorstellung, es könne diesen lebet) 
deil Berg tatsächlich geben, Dennoch ranken 
sich viele Gerüchte um ihn. Manche Ieu ic 
sagen, dass er sich nur einmal in einem Men­
schenleben erhebt, und auch dann nur. um 
aul einen anderen Gipfel des Raschtulswalls 
zu steigen. Manche sagen, dass er von seinem 
Berg ms alles sieht eiiKI sich alles merkt, dass 
er der ewige Beobachter der Welt isl - und da 
er das seit Anbeginn der Zeit tut. müsse er das 
weiseste Wesen ©eres sein. 
Adawadt ist nicht besonders intelligent, aber 
vermutlich der klügste der heute noch in 
Aventurien lebenden Biesen, vor allem hat er 
im Lauf der lahrtaiiscnde eine gewisse abge­
klärte Weisheit erlangt. Was immer im ewigen 
Lauf der Welt wiederkehrt, ob es die Wege der 
Sterne, des Wellers oder des Schicksals sind, 
der alle Kiese kennt es. Doch er ist unbere­
chenbar in seinem Großmut wie in seinem 
Zorn , und manch ein Störenfried, der ihn 
absichtlich aufgesucht oder versehentlich an­
getroffen hal. wurde von ihm nui bloben 
I landen / c m s s i n. 

lu den Sagen hcil.lt es je nach Kuhurkreis, 
Adawadt sei der älteste Sohn Rastullahs. ein 
Kind Raschtulas oder ein Abkömmling des 
Giganten Raschtul. In tulamidischen Märchen 
wird er mal als Ahnherr der Trolle genanni 
und mal als Schöpfer des ersten Menschen-
paars Zi i lhani id und Zulhamin, die er aus 
Lehm und seinem Blutgelormi haben soll. 
Besondere, schicrgöltliche Verehriinggenicßt 
der Riese hei den Ferkina:. vom .Stamm der 
Shai'Aian. I leren Legenden zufolge w-ar Ada­
waell einst ein starker Krieger, und als die Zeit 
gekommen war, da er wie alles Lebende ster­
ben sollte, sandte Raschtula seine wildesten 
Krieger aus. ihn 7.1.1 erschlagen. Zunächst gin­
gen diese einzeln, dann, als keiner zurück­

kehrte, alle aul einmal. Als Kaschiula sah, dass 
keiner semer Kriege 1 siegreich war. ging er 
selbst, u m Adawaell z u erschlagen. Sic rangen 
viele- läge miteinander, doch keiner konnte 
den anderen bezwingen. |eele Sippe kciui i an­
dere Einzelheiten der Schlacht: (ranze Berge 
und Täler entstanden, wo che Gegner hin­
traten und wo ihre Wurfsleine hinfielen. Da 
Raschtula so lange kämpfte, geriet die Well in 
Unordnung, womit ehe Shai'Aian viele D i n ­
ge wie etwa elie 'Bluikiscn u n lä l ' oder die 
Echsenherrschaft erklären. Manch e i n e Sippe 
behauptet, die beiden kämpfen noch immer 
miteinander, weswegen die Welt seit vielen 
Menschenleben i m Arge n üegl. Doch in den 
meisten Varianten erkannten die Gegner, dass 
Raschtula wieder herrschen musste, Meist 
war es der weise Adawadt, der den tobemlen 
Raschtula beruhigte. Sic brachen den Kampf 
ab. und Kaschiula vi rsehwanel m i l dem 
Versprechen, wiederzukommen. Seidier lehl 
Adawaell. uml da er nicht gestorben ist. wächst 
er und wächst er uml ist heute so grob, dass 
sein Scheitel den H immel berührt. 

Geb.: als die Well jung war 
Haarfarbe: grau 
Augenfarbe: rot 
Größe, um 8 Schritt 

Kuncharakteristik: ausdauernder Beobachter, 
vollendeler Stern- und Welterkundiger, brillanter 
Kenner des Schicksals 
Herausragende Eigenschaften: KL 10, IN 20, 
KO 70, KK 60. MR 25; Gutes Gedächtnis, 
Kälteresistenz, Prophezeien 17 
Zauberkenntnisse: unbekannt, vermutlich Fähig­
keiten ähnlich dem Magiedilettantismus 
Besonderheiten: spricht neben einer unbekann­
ten Riesensprachs nurTrollisch sowie gebrochen 
Ferkina und Ur-Tulamidya und manche ältere, 
meist unbekannte Sprachen. 

Verwendung im Spiel: Alle Jahrzehnte bricht wie­
der einer der Sterblichen aul, um den geheimnis­
umwitterten Riesen in den Höhen der Bergwell zu 
suchen und ihm eine jener großen Fragen zu stel­
len, die die Menschheit bewogen oder deren Ant­
wort das Schicksal beeinflussen können. 

KjRALLULAtSCH. TR.OLLSCHA tu o II r 
Der für einen Troll relativ kleine (nur drei 
Schrill höbe) Krallulalsvh (* HsO) vom Stumm 
.Ii 1 Tolpa tatsch ist dcrZ ichsohn von Kraller­
watsch,einem großen Schamanen seines VVil-
kcs. Da ihescr eine grolle Reise angeireicn 
hal (gemeinsam mit Pyriander di Ariarchos 
vom Konzil der Elemente), verlritt Krallu-
latsch in eler Zwische-nzeil seine Aufgaben 
und Interessen, ist jedoch zuversichtlich, wa« 
die Rückkehr semc-s Lehrmeisters und Zieh­
vaters bi trifft. 

Kral Intal sch gilt unter Seinesgleichen als ein 
wenig übermütig uml leichi fertig. 1 iiisächlich 
trieb ihn seine Neugier bereits einmal ins 1 )i 
kland. wo er in den Bl i i lz inuen elie verliehlie 

Trollfestung Matschagroll-Blutsch entdeckte. 
Auch Adawadt hat er mehrfach aufgesucht, 
da ehe T'olpatatsch seil < icnerationen gemein­
sam mi l dem Kiesen ÜIKT Schlaf und Erbe 
des gefallenen Giganten Raschtul wachen. 
Besonderes Interesse hal Krallulalsch am Ver­
bleib seines Erzfeindes Knopphold, des ab­
trünnigen Schamanen der lönkcrompl, dem 
er nur ZU gerne seine große Bärei iknochin-
keule über den von Borbarad verblendeten 
Schädel ziehen wür.le. 
Verwendung im Spiel: cm vergleichsweise 
menschenfreundlicher Trollschamanc, den 
man nicht nur im Raschtulswall antreffen 
kann, sondern überall dort. wo • s aln Trnll-
geheimnissc zu bewahren gilt. 
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Grundsätzlich sind die folgenden Abschnillc Mcistcrinformationrn. 
die Ihnen IK-IIU Ausgestalten oder /um Entwurf einer Kampagne in 
den (ieliielen unter Raschtuls Aleni dietu n können. I)ie|emgeu Mvs-
lerien. hei denen eine weitere Thcmalisicrung in offiziellen l'uhlika-

lioncn unwahrscheinlich ist. sind mit einem Sternchen (*) markiert. 
Sie müssen liier also kaum liclürchlcn, mil dem •offiziellen Aventu­
rien' in Konllikt zu geraten, wenn Sie diese Themen selbst weiter aus­
arbeiten. 

D i \ A C H E n , G ö t t E R _ v n D G i G A n t E n 

D R A c H E n z w i s c H E n A i \ P v A T i s t A n 
v n D R A S C H T V L S U / A L L 

Scholl immer lebten die Tulamiden in Nachbarschaft mil den Irmlto 
rini, wie iler Olicriicgrill lür alle Drachen im Tulamidya lautet (l:.z. 
Dmltui). Die Zeit, in der das Geschlecht der Lindwürmer unier dem 
Alten I )racben Pvrdncor das einsl blühende I Vilsen reich von Zze Tha 
bebt rrschtc. ist schon lange vorbei. Der Krsie Garten l'eraines, ein 
fruchtbares Paradies, das manche Gelehrte in der heutigen Khöm 
lokalisieren, ist verwüstet und entschwunden, das Alte Meer, an des­
sen L'lern sich Zze Tha und weitere Echsen-
siadie erhoben, ist alten Erzählungen ziilolge 
im I )rachcnlcucr verdunstet und seine gil 
ligen Kesie bilden den heutigen Cicha-
nebi-Sal/see. Doch die Sichtung einer 
Dr.icliensilhouelte am Himmel über den 
Randgebieten der Khöm oder der Anblick 

dracluscher Spuren tu den die Wüste begrenzenden Gebirgen sind, 
wenn auch nicht alltäglich, so doch nichl seilen. 
Im Kaschtldswall hat jeder Mensch gelernt, den Himmel zu IKöbach 
ten. tlenn das Gebirge ist vielen Drachen eine Heimal: Kaiserdrachen 
und l'urpiirwürmcr. darunter viele Wcilichcn. ziehen sich gerne in die 
Weiten der llergwelt zurück - die Unümliihkcil der Elemente isl lür 
l'aariingskämpli und aufgrund dei Zahlreichen Vulkans, hhiiidi liii 
dir Eiablage die beste Umgebung. Der Blutpass zwischen Raschtuls-
w.ill und Kaschlulsturm liegl im Revier eines jüngerenSlniludeih (tuf: 
Ricsenlindwurm), den die Fcrkinas Ihan Glumuigyr nennen und der 
von Reisenden gelegentlich Zoll einlordert. Um den uralten Chanini-
nueLiti Ind.: l'urpurwurm) Ysrd/diur ranken sich zahlreiche Geschich­
ten; er gilt als mächtigster seiner Art und soll bereits seit über zwei 
Jahrtausenden in einer drachischen Festung hausen und sich von Fcr­

kinas und den wenigen Pcrldrachen versorgen lassen. Gelegentlich 
wird er in Zusammenhang mit dein Konzil der Elemente gebracht. 
Sein kaum ein lahrzehnt aller Enkel jtiphgiir. dessen Minier unlängst 
von einem novadischen Key und dessen Soldaten bei einer Hätz, erlegt 
wurde, jagt im Raschliilsiurm und Amhallassih und isi aul iler Suche 
nach dracluscher Vergangenheit und seinem I'lalz. in der Well. 
Zwischen der Kabashplorte und der Oase Achau. über der er Italic /u 
icdcn Monat einmal kreist, wird häufig der Pasclmch (lul.: Kaiscrdra-
che) S/iu/ir der Prächtige gesichtet. Den Novadis gilt er als verhassler 
Feind, da er im Bund mil dem I lorasreich steht und die Passstraßc 

zwischen Goldfclscn und Hoben Eternen bewacht. Vor 
«, seinem Umzug ins Väipiir Königreich vor Lisi drei 

ahrluiudcrtcu lebte Shalir auf der anderen Seile 
er Khöm unweit Ytyimris. heute beansprucht 

eine junge K.userdraclun jenes Revier für sich. Im 
Khoram-Gi birgt- kann man auch relativ häufig 
einem Klmrasun (tlit,: Höhlendrachc) begegnen, 

z u m Beispiel die noch junge, aber gewitzte l.diliiinir 
und der gewaltige Huiiifh'Shavan mit seinem durch 

magische untl mechanische Fallen gesicherten I Inn. 

die die liekanntcsten ihrer Art sind. 
^ In den Wüslcurandgebirgeii leben nach ver-
Sm schicdcnen Berichten noch so mancher 

Ricsenlindwurm und wenige weitere 
Kaiserdrachen. Von 

ersteren am meis­
ten gelürchlcl isl die 

menschenhassende 
S'rik,al, die im Ma-

iickh-Gliancbi hansi und immer 
wieder das nördliche Shadil heimsucht 

n den l'nau-Bergen und tler Großen 
Khöm selbst hingegen Iclfii keine Drachen, 

wenngleich man im Wäl-el-Khnnichra gelegent­
lich drachischc Spuren lindel untl tler Güldene 

Ihaclienkiinig manchen Märchen ziilolge 
in den unter Sand begrabenen Ruinen von 

Zzt Tha schläft. 
In den Ei hseiisümplcn sind vor allem niedere 

Grubenwürmer anzutreffen. Unweit tles Dorfes Sstl'l. gibt 
es allerdings einen allen vcrrulencn Ort, tler von den Achaz bewacht 
wird. Ein gewaltiger schwarzer Schädel, der dem Haupt eines Dra­
chen ähnelt, liegt hier halb im Sumpf verborgest und war schon alt. 
als l'yrdacor noch herrichte. An der südwestlichen Mangrovenküste 
schlupft und wächst, ethnischen Schauergeschichten zufolge,tlie Brut 
tler VVässcrtlrachm Shulrükiin. die im Unterwasserreich VVäh|.id hau­
sen soll. 

Zahlreiche widersprüchliche Bcrichlc gibt es über Vitivdur, den sa­
genhaften Drachen der Alchimie. Über seine Gestall gibt es ebenso 
wenig Einigkeit wie über die Lagt seines I-iboraloriums von tlrachi-
schen Ausmaßen. Irgendwo zwischen Szinto und Südask soll er hau­
sen. I Iii wenigen 1 laudier der Region, von denen der 1 )rache manche 
Irtintlländischcn Ingredienzien bezieht, hinterlegen ihre Ware am 
( »verlauf des Arrati unweh tler kaum erforschten Wildnis tler I )jcrim 
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al-Asrar (iul.: Berge der Cielieimnisse). e inem Ncbcnmassiv der Etcr-
nen nördlich des Arrari, verhandeln dort mil A ihaz . Mcckcrdrachcn 
und einem listenreichen I lühlcndrachcn uiul werden mil Alclumika 
und Knlirtlclslcincu reich entlohnt. In jenen Bergen, 80 die allen ( i c -
schicluen. haust seit Urzeiten ein Drache in einem Hurt voll mani­
scher Kleinodien und juwclcngclülltei Schalen, und einmal in jeder 
Generation beschenkt er einen Gast mit Zauberehxieren und Ge­
schmeide im Tausch gegen einen l'okal voller Tränen oder Blut. 

D R A C H E n KA7 LTE 

Wohl zu den rätselhaftesten Göllern zählt der drachcngcstallige Ppyrr, 
den die F.ehsen - und manche anderen als einen der höchsten Götter 
und I lerrn der Elemente verehren. Such heule findet man unter den Ech-
stschen einige, die vor den Altären des Ppyrr zu Hoden fidlen und ihn um 
die Verwandlung von Elementen bitten. Doch der Gott antworte! und re­
agiert nicht.-

Kommentar zu zwei in Zhavad verfasslcn Schrift rollen unbchannlet 
Her/fünft, niedergeschrieben in der Enzyklnpacdia Sauria. Ilewahrer 
Cordovan Punadin, Fasar. ea. 5 v. HF. Übersetzung aus dem Hosparano 

D e m Alten Drachen Pyrdacor, der sich emsi von Echsen uiul Ellen 
gleichermaßen als Gottkaiser anbeien lieli, huldigen heute nur noch 
wenige Anhänger, selbsl unle i d iu IM Ilsen (siebe auch GKM 122). Zu 
diesen wenigen gehören die Uled ash'Shebah (tul.: Saal des Throns) , 
die die Wüste nach Relikten des untergegangenen Zze Tha einr« Ii -
kämmen unel diese im Wil-cl-Khömchra zusammentragen. Auch 
Gegner l'yrdacors kennt man: Bei den AI'Drakhanm handelt es sich 
u m einen den Had|inim vergleichbaren Orden mit kleinen Klöstern 
im Raschtulswali und in Mhaii.tiltst.ut, eler ursprünglich dem Hohen 
Drachen l-aincrlor anhing und sich dessen Kamp! gegen Pyrdacor 
verschrieben harte (siehe auch AG 84). I leine trenn viele der Dra­
chen.uiheicT allerdings als Söldner und Di.icheii|äger aul. während 
die religiösen Zeremonien i m Latile der Zeiten verschwunden sind. 
Vielerorts werden Drachen Tribute uml I iplcrgahcn dargebracht oder 
aul andere Weise in Rulle eingebunden (siehe auch GKM 100). Ins-
besoiHlerc die Magier des Konzils der Elemente betrachten su Ii als 
Erbe der Drachen, die angeblich vot vielen Jahrzchniauscndcn Dra 
konia erbauten (siehe auch S. IK >). Zwischen Almaela. Drakonta Und 
Selem hal auch der Drachenorden. eine mystische Gemeinschaft, die 
zu den I lohen und Alten Drachen tielclc und bereits in vormcnschli 
eher Zeit existierte, ihre Spuren hinterlassen. In Selem verminen Ex-
petten wie die Saurulogcn Rakorium Miiniagoiuts oder I lill>en von 
l'uspereiken verborgene Kullslälte n. uralte Artefakte und gar vedilie-
bene Mitglieder des Ordens. 

In der Oase Viyimris verehrt eine fatalistische Gruppe halb im Ver­
borgenen einen dreizehnköpfigen Drachen tler Vergänglichkeit. Man 
niuiikell von einer urallen Kullslälte, in der man elen Alem der Zeit 
hören soll. Immer wieeler kommt es zu Auseinandersetzungen mit 
den in der Oase ebenfalls stark vertretenen Kasimiten, 

PYR.DACOR, 

Die Elle Pardona und der Dämoneiuneister Bodiarad hallen Avcntu-
ricn in den IcLztcn tausend Jahren gclbrmt und ihren Verderiien brin­
genden Einlluss auf Völker, Kulturen. Reu he und Länder gewirkt. 
Doch kein Wesen hat das Antlitz eler Welt bis m seine elementaren 
Grundfesten s o erschüttert wie der Alle Drache l'yrdacor. den ehe 
Achaz als Ppyrr. che Hör hellen als l'yr, l\r Diakon oder l\r Daak.ni  
verehrten und die Zwergen unter ilen Namen Pvrdak und Pri/rai 
furchten, 

•Als SV MV starb, wuchsen in ihrem Ixib die zwurlf Allen Drachen: De­
ren kriegerischster war F.iMcrlnr der Rothe, der l Jtcivenhacuptigc, Feti-
eruhweifige und Kupfcr/icwchrie. dem Fliegen und Fechten eine rechte 
IJtf war. Ilarutnb ward er einer von ilen Sechsen, die nach Alveran iiuf-

itiegcn, denn RONdras Schwert ward lein und er ward Ihr Gemahl. 
Pvidakor aber, ihm gleich an Macht, mutete hcrtinlen weilen, ward ein 
Herrscher vieler Voclckcr und dach kein rechter Gatl, Wuctend facht er 
zweimal im Weltenbrand wider FAMcrlar. dach der zerfetzte ihm den 

Uib. 
An R<)\'dras Seilen aber treibt FAMcrlar noch heule wilde Hätz und ra­
schen Flug gegen Damianen und die anderen Maechte des Bisesen. und im 
Gewitter kann man ihn wohl zwischen den Blitzen tanzen sehen. Auch 
wird wohl der dritte Weltcnbmnd unvermeidlich sein, denn - so spricht 
Fuldigar - noch ist desgucldenen l\rdakor Karfunkel nicht zerschlagen. • 
—aus der Ordensregel des Famerhu 1 h-drns (erln.-chrn in den Ma^ierkrie-
genl. Schnflensammlung des Heiligen Ordens zur Wahrung vom Rho 
den stein 

-So lang des Pyrdacor Essenz zerstreut, und sein Karfunckel nicht befreit, 
so lang dasz Beydc nicht gemeynsam, so lang bleibt Namenloses cynsam. 
1 >oi Ii wird er einstens nichl mehr schlafen, wird seyne Völrherscharen stra -
fen. die Rache l'yrdacors wird brennen, ihn nichts vom Namenlosen tren­
nen!-

— A m 50. Tor - Von der Problematik wcithreichender Prophczcyun-
gen, Kapitel III: Fuldigors Aulwnrien auf Rohais Sieben fragen, um 
5s'^ BF. Exemplar des Kaiserlichen Arc/uves zu Gareth (Auszug) 

Vom Sintlai bis zum Zweiten Drachenkrieg war de:r z.aiibermät Ittige 
Pyrdacor der Hüter über tlas Gleichgewicht der Elemente - eine 
Wächlerliinkiion, die seil seinem Sturz vor etwa O H I O lahren verwaist 
ist und die er selbst schmählich missbrauchtc. 

Während der lahrtatiseiule seiner Herrschalt residierte Pyrdacor in 
tler immer gröber werdenden Palasisladt Zze Iba im Herzen seines 
Reiches. Botschafter. Bitisteller und Gläubige E i m e n von den ferns­
ten Ecken Dcres. um ihm zu huldigen oder Rai zu ediittcn. Gelehrte 
schrieben jedes seiner Worte in goldene Tafeln, die so Gesetz wurden 
und deren Abschriften mittels Flugechsen ins ganze Reich gesandt 
wurden. Orakelpriester deuteten jede seiner Regungen uiul biannien 

sie in I läute uthurischer Zitadelleneclisen, Verehrer stürzten sich aus 
F.lirlurchl in brennende Ptirpiirfeiier und Leviataniui kämpften zu 
seinen Ehren gegen Drachen. 

l'yrdacors Horte haben neben immensen Schätzen magische Wun­
derdinge enthalten. Mit der F.ritrückung Zze Thas mag einiges ver­
schwunden sein, doch vieles wurde bereits in den Jahrhunderten tles 
I irachenkricgcs geraubt, darunter zum Beispiel Folgendes: 

• tler Prinuiptolith. tlas Erste Schwarze Auge, für dessen Blick weder 
Raum noch Zeit c m Hindernis war. Es wurde in einem tler Kriege 
zwischen Drachen untl Riesen von ilen Trollen gerauht untl ging im 
ewigen F.is des Yclilandes verloren. 

• ein elementarer Kompass. tler |c nach L'berhelt 1 i i i ig - aul du 
sechs elementaren Pole D e n s otler tlie F.lcmcnrarcn Zitadellen hm 

weist. Angeblich ist er mit einem frühen Rieslandfahrcr verschollen. 
• das Flfcnbcinschiff ("). einem Geschenk tler besten Hochelfen 
Zauberer, mit dem eine - relativ - ungefährliche Reise zwischen den 
Sphären möglich ist. 
• du vierarmige Mumie eines N i ristu temer myranischen Rasse), In 
mil mondsilhemcn Ketten in einen I • :- Käfig gefesselt ist. 

• e i n Zaubermantel (*), mi| dem mau jedi gewünscht! Gestalt an­
nehmen konnte. 
• tler Perfekte Globus, cm magisches Abbild dt r I I m -Kugi I. das su h 
ilen jeweiligen Gegebenheiten anpassl. Die magischen Ausbrüche tles 
I irachenkricgcs führten dazu, tlass tlas Abbild 'einfror', so dass mau 
heute noch Zze Tha erkennen kann. 
• ein Riincnthron (*). geschnitten aus einem gewaltigen üriichaüi I. 
der legendären 'unterirdischen' Sonne Glost. 

• Pyrdacors Kessel (*). der mächtigste der I trcizchn Kessel der l r 
krälic. in dem die Elfe Pardona erschallen wurde. Vermutlich mit Zzc­
Tha entrückt oder von Pardona geraubt. 
• Hygnitoxtu (*). der M a n n brechende F.ni l i ir ium-Hamini r des 
Riesen Wolkenkopt. 

165 

http://Mhaii.tiltst.ut
http://Daak.ni


S T A D T v n D R E I C H Z Z E T H A 

Z Z E T H A - E inst ... 
Die Legenden berichten Reich und Stadl Zze Tha seien viel älter als 
Pyrdacors Herrschalt über die Echten, Arhaz-Ubcrlictcrungcn zufol­
ge isl Zze Tha die erste Siedlung der Kohscnrasscn gewesen. Später 
war sie nichl nur die Hauptstadt von Pyrdacors Reich, sondern auch 
kulturelles und religiöses Zentrum des Gottdrachcn, der über Ellen 
und I i I lsen thronte. Zahlreiche tiil.iimdische Märchen berichten von 
den •'ladcicmpcln. alabasternen Schatzhäusern. Karfunkclhalle n und 
goldenen Bibliotheken", die man ihm zu Ehren erbaute. Im Gegen­
satz zu vielen .meieren Legenden suul diese Erzählungen wahr. 
Jehe prächtige Stadt, die gröber als alle heuligen Metropolen Avi n u i 
nens war. und sich "von einem 1 lorizont zum anderen" erstreckte, lag 
Zusammen mit anderen Siedlungen am Rand des Alten Meeres, eines 
gewaltigen Binnenmeeres, das sich dort beland. wo heute die Khöm 
liegt. Hunderttausende Ea hsi nwesen aller Rassen und Kasten leblen 
hier vereint und dienten einem Herren, den nur die Obersten aller 
Priester zu sehen bekamen, da es nur Wenigen erlaubt war. seinen Pa­
last zu betreten. 

Wenn sein Schalten dennoch über die Straßen und Kanäle Zze Ibas 
fiel, verdunkelte sich der Himmel, und eine ganze Metropole hielt in 
Ehrfurcht den Atem an. 
Zentrum Zze Thas war der Palast des Gottdrachen. I m ihn herum 
lagen die weitläufigen Häuser von Gelehrten und Priestern, die cd 
rig aul jedes Wort des Goldenen bedacht waren, um es festzuhalten 
und lür die Ewigkell zu bewahren. Alles in Pyrdacors Palast war auf 
die Dimensionen eines Drachen zugeschnitten, und kein Dach ver­
schluss die Wandelgänge. Gärten und Zaubcrstärtcn um die goldene 
Stulcnpyramide. auf der Pyrdacor ruhte und über sein Reich blickte. 
Eifersüchtig wachte er hier auch über seinen gröbten Hort, ticl unter 
der Pyramide. In einer aus allen Elementen geformten Höhle barg er 
seine kostbarsten Schätze. 

Zu Pyrdacors Erbauug diente ein Figurengartcn mit versteinern n 
Tieren der ganzen Welt: haushohe uthurischc Ziladellcncchseu (halb 
Nagt'icr, halb Echse), niyraniscTic Zlurrach (Ricscn-Gottcsanhclerin-
nen). Drachenschtldkröten (haushoch). Riescnskarabaen (drei Schrill 
hoch). \ullurne (drei Schritt hohe Laulvügcl) und viele andere. 
Eine Galerie der Völker zeigte auscrwähltc Paare einer jeden Kasse: 
Neben den monumentalen Iharr.i standen Zwerge, zierliche Sumur 
rer aus den I-indcn um Ohalwcns Thron. Katzcnwcscn und R i s s o 

aus Uthuria und dem Imperium v o n Myranor. aus dem tiüldcnland 
molchartige Mholuren. bocksbcinigc Satyarc und zerbrechliche Iaiua-
lil. Verwandte der Necker, sowie einäugige Riesen aus L'thuria. Selbst 
seltene Rassen wie die legendären Mahre oder Wühlschrate und v i e ­

le andere mehr waren hier zu finden. Zwischen dem Figtircnwald er 
streckten sich Gärten mit Pflanzenkunstwerken, die von Ellen aus 
dem lernen Sunyala gehegt wurden. 

Nahe dem Zentrum Zze Thas lag der monumentale Platz der All-
111 II . i hall auf dem ein Mosaik ein Abbild der Dcrc-Scheibe A v i u m 

rien, Teile des Rieslands, des Güldenlandcs und Uthuria zeigte Um 
ihn standen Tempel aller in Pyrdacors Reich verehrten Götter - in den 
Ubcrliclcruiigcn ist die Rede von vier mal vier, neun mal neun oder 
1.111 Gotteshäusern. 
Als tatsächlicher Mittelpunkt des Reiches Zze Tha gab jedoch der 
I l i i t imcTsn i .d iv der bereits vor Pyrdacors Elcrrschaft, den vertikalen 
I limmcIsricTitungcn der Eehscnrasscn entsprechend, den "Nabel der 
Weh' markierte. Auf seiner Spitze strahlte in späteren fahren cm ma­
gisches Leuchtfeuer, das aus reinsten Edelsteinen im Purpurleuer 
I-PKabaalsgcschallcn wurde und, von umgelenkten magischen Kraft­
linien gespeist, in die vier Elimmclrichtungcn leuchtete. 
Um und zwischen diesen Zeugnissen der Größe lagen die Tempel, 
(•arten, Schlammgruben. Sonncntcrasscn, Brutteiche. W'ohnbauten 
und Werkstätten der Völker von Zze Tha. Dunkle Pforten verbanden 
sie mit anderen Kchscnstädtcn. und in •Klanghallen konnte man den 
magischen Übermittlungen aus der Ferne lauschen. 

( i i o ß i (i'ef.ihren wurden im Reich Zze Tha in Bann gehalten, darun­
ter auch eint Pforte ZU den Kammern von Saz'Nagorel (siehe MGS 
IS) und ein gebannter Teilleib des Onicgatherions. jener Kreatur, die 
der DämpnenSUltan einst aul die Well losließ, um diese zu zerstören. 
Überall im Land gab es I forte Pyrdacors. darunter auch )cnen. m dem 
der Drache den Zwerg Calaman in die Falle lockte, um mit einem 
verwunschenen Artefakt Zwietracht unter den Zwergen zu säen. An 
den Grenzen des Reiches von Zze Tha standen die Karh.iukcHi.illm  
m denen als Mahnmal die Karlunkel besiegter Drachen, Shinthr. 
vi.ilanim und anderer Wesen ausgestellt waren. 

. . . U n D H E V t Z U t A C E 

• Und so prallte die Hut des Löwcnhäiipligen auf den 'Zinn der Elemente. 
Heroen und Heere der Drachen warfen sieh aufeinander, während ihre 
Herren in den Lüften und an den Grenzen der Sphäre fochten. Die größ-
len Zauberer ließen ihr /(alles fllul und das warme Ulli! ihrer Opfer, um 
das dem Kampfzu entrücken, was Äonen bestand- Zze Tha. Zitadelle und 
Stadl des Güldenen, das Herz seines Reiches und seiner geschuppten Kin-
der.. 

—aus einer undatierten, aber sehr allen Schrift, 
aufgefunden zu Sc/cm und übersetzt ins moderne (iarethi 

-Eine Entrückung in transsphärische Gefilde ist gebunden an den Diamc 
ler Maximiis. Überschreitet sie eine gewisse Große, so folgt eine Imp/osio. 
I)ai Globulärgcbildc zerfällt und zersnebl dann im limbischen Niehls wie 
eine zu groß gewordene Seifenblase.' 
—aus den Schriften des Onilhios von Tcreimm 

-Sclbversländlich isl dies eine Hedmhung für Aventurien. I)och sollte man 
nichl vergessen, dass uns noch viel Schlimmeres geschehen kann. Was wür­
den wir machen, wenn im Herzen der Khöm-Wüsle nun das Reich von 
Zze Tha wiederkehren würde? Riesige Armeen mil der Unterstützung 
mächtiger Zauberer und einem Vorsprang von über i.000 fahren Ent­
wicklung würden uns bedrohen und in Kürze versklaven. Unwahrschein­
lich, sagt Ihr? Und für wie unwahrscheinlich hieltet Ihr es vor einigen 
/a/ncii. dass Borbarad und Rohal zurückkehren?-
- Rakonum Muntagonus. in einem Gespräch währenddes 
Allavenlurischcn Magierkonvcnt im fahr 10211 BF 

Das mächtige Reich Zze Elias wurde mit dem 'Ritual des (hr Szess' 
Aich' dem l.cib Sumus entrissen und in eine Minderglobiile entrückt. 
Selbst Pyrdacor gab einen Teil seiner Kraft, um seinem Volk die Wie­
derkehr z.u ermöglichen. 1 loch der Krieg der Allen Drachen war hei­
lig und wurde um Mitteln geführt, die die Sphären erschütterten. S o 
wurde das einstige- Reich vo l l Zze Tha dauerhaft entrückt und doch 
zerrissen. 
Niemand weiß, was sich in Zze Tha nach oder während de r lau 
rückung ereignet hat, weh he böigen das Wirken mächtiger Magie, 
das Freisetzen einer enormem Menge- Asiralcnergie uml das Opfer 
laiisen.ler Wesen auf die Minderglobiile gehabt haben mag. Seit drei 
lahrtauseiielen versuchen forscher. Entilcckcr unil Abenteurer elas 
verlorene Reich zu erreichen. Ganz unauffindbar scheint es nicht zu 
sein, zeigt doch das Pergament des Reisenden (siehe MGS 9) Zze Tha 
als Miiidcrglobule der Dritten Sphäre. 

AVas dem Herrn Raslullah cm Gräuel ist. soll ausgemerzt und getilgt 
werden! Der wirbelnde Khi'mira führte uns zu einer Höhle, und siehe: Es 
war uns nicht nur cm sichnrs Ijigcr. es war auch ein Fingerzeig de' I lerrn I 
Wir waren seine ergebenen Duner und verbrannien dir Schriften, dir wir 

landen, und die lästerlichen Götzenbilder zerschlugen wir, und was wir 
nicht zerschlagen konnten, vergruben wir tief im Sand.-
—unbekannter Novadi, L 'berlcbender eines Sandsturms 

-Was schimpft dir einen allen Mann? Ihr komml zu spät. Söhne der Lang­
samkeit und lochler des Geizes! I lallet ihr das A nudelt gestern erstanden, 
so wäre es euer. Nun habe ich es jenem Vater der Großmut verkauft! Nein, 
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S c H R j F f E n A U S Z Z E T H A 

Dit Schril'trnllcn von Zze Tha - Pyrdacors Vermächtnis 
I lieses sphärenhedrohende Werk bestand ursprünglich aus 777 
Schritirollen, eine jede mit einer Grolle v o n 4 auf z"> Schritt, 
und wurde von keinem Geringeren als Pyrdacor selbst verfasst. 
Die Köllen bestehen aus einem titaniumsilbcrnrn Pergament, 
jeweils eingerollt in zwei Köllen .ms gediegenem Gold und 
Kaiscrdraehi nli dl r D i e unzähligen Schriftzeicllcn, die stän­
dig Größe, Fottn und Position und damit den niedergeschrie­
benen Sinn verändern, bestehen aus violett glühenden, leicht 
pulsierenden Glyphcn, die entfernt dem Drakncd ähneln (und 
die Kennern der Keller Drakonias bekannt vorkommen könn­
ten). 

Es bandeli sich hierbei um Aufzeichnungen des Alien Dra­
chen, d<r die Beobachtungen aus seinem legendären Ersten 
Schwarzen Auge mittels Geisteskraft auf das magische Perga­
ment bannte, ein gewaltiges Werk über alle Kräfte und E n -
titäten der Sphären, die jemals existiert haben. Weshalb sich 
Pyrdacor die Mühe machte, die Schriftrollcu zu erschaffen, 
kann nicht einmal annähernd erraten werden. Wer vermag 
scholl, die Ziele eines Wesens erahnen, das sich gegen die Göt­
ter wandle? 
Einige der Schritirollen besaßen die Magicrmogulc vom Ga­
dang, e i n Exemplar wurde angeblich bei einem Novadi- Stamm 
entdeckt, der es als Zeltplane verwendete. 

Die Goldenen Bücher 
Die Echsen Volker kannten sogar Buchilruckvcrlahrcn - wenn 
auch nicht den heute gängigen Druck mit beweglichen I .eitern. 
Von den allen Texten, die fast immer auf getrocknete Palinbläi 
ler öder Pergamente gedruckt wurden, sind heute last keine 
mehr erhallen. Sie wurden durch Insektenfraß "der Si IIIIIIIIH 1 
zerstört, als die Pyramiden und mil ihnen die traditionellen 
Aufbewahrungsorte - zerfielen. 
Für religiöse und magische 'lexte verwendete man jedoch über­
wiegend andere Materialien. Meist wurde der Text in den al­
ten Zeit hen de« t'liuchas in dünne Goldlaleln graviert. Später 
wurden diese Blätter dann durch Ringe verbunden und so zu 
Büchern zusammengefügt. Von diesen 'goldenen Bibliotheken' 
Elems und Zze Elias sind nur noch Bruchstücke vorhanden. 
Hier waren es nicht Satinavs Horner, sondern die Goldgier der 
Menschen, die uncrmcssliche Schätze eingeschmolzen und s o ­
nnt /erstört haben. 

Lks'Khn - Die 1664 x 1664 Weisheiten des Güldenen 
In H'Rabaal und Selem gibt es noch weise Echsen, die Kennt­
nis v o n diesem Gcsetzwcrk Pyrdacors haben. E.s stammt von 
emsigen Schreibern, die jedes Wort des Goltkaiscrs mitschrie­
ben und zum Gesetz ausriefen. Viele dieser Schriften werden 
Ul einigen gehl iiiinisuniw iilcrteu. Ii.ilbversunkciicn Bauten in 
und um H'Rabaal vermutet, wo einige ftiester und Magier det 
Achaz über sie wachen. 

Niemand vermag zu sagen, welche Schriften sonst noch auf 
den Güldenen und die Echsen Zze Thas zurückzuführen sind. 
Einige Kenner der cchsischen Magie verminen die Existenz 
von 77 Schrilirollen. die sich mil ebenso vielen Globulcn und 
Nebcnwelten beschäftigen sollen und wohl mit Zze Tha in den 
l.imbus gerissen wurden. Auch in einigen noch bestehenden 
und von Achaz genutzten I Iciligtümern mag CS Überreste von 
allen Werken geben. Doch nur die wenigsten Abenteurer beka­
men die < iclcgcnbeit. diese am h nur aus der Nähe ZU sehen -
und noch weniger konnten davon berichten. 

ich weiß nichl. wo er her kam. er war wuhl ein wandernder Magus, Ras­
tullah möge feine Höne segnen. Gemurmelt hal er etwas mim Heg nach 
Scctu - oder su ähnlich ... -
- gehört auf dem Hasar zu Khunchom 

-In der letzten Nachl griffen wir einige Ungläubige beim Randalieren 
im l jilusguricn auf. Ihnen soll durt das ganze Geld abhanden gekommen 
sein. Sie erzählten irgendetwas von Etpedilion in die Wüsie. Schulzen der 
Vergangenheit und mächtigen Zaubersleinen. Sie wurden in Gewahrsam 
genommen und erst am nächsten Morgen ivicdei freigelassen. Ich habe sie 
dann später ohne die notwendige Auslastung die Stadl verlaisen sehen. 
Die werden also nicht mehr zurückkommen.» 
—llenchl eines Offiziers der Gelbherzen von Unau 

Von aller Pracht sind nach der Enirückiing Zze Elias nur die heutzu­
tage im Sand begrabenen tiefsten Grundmauern uml Kavernen sowie 
Außenposten im Waf cl Khömchra erhalten. I>ic Astralkatalysatoren, 
die einst an den Sclminstcllcn aller Kraftlinien astrale Energie ziel­
gerichtet konzentrieren oder lenken konnten, hallen ihre Arbeil ein­
gestellt oder geben astrale Kraft unkontrolliert ab. Es gibt heutzutage 
noch Berichte von "gewaltigen massiven Säulcnresren" im Zentrum 
der Khöm. Falls dies Überreste des I limmclsnndix sind, so isl nichl 
auszuschließen, dass auch jenes immense magische luwel irgendwo 
im Sand vergraben liegt. 

I )ruidischc Sagen sprechen davon, dass nach dem Drachenkrieg vom 
Reich des Güldenen nur der Trstungslvcrg' zurückgeblieben ist. wo­
möglich der Wal-cl-Kbömchra. Dies könnte den ungewöhnlichen 
Namen des Höhenzuges erklären: Khömra isr der Wirbelsturm der 
Khöm. Die Silbe Wal hat etwas mit Gebären. Stauhalten. Zurück­
bleiben oder Wallach ('dem Plc-nl. dem die Männlichkeit genommen 
wurde') zu mn. Wal-cl-Khömclira ließe sich dann mil "das. was der 
Sturm zurückließ' übersetzen. Der Wirbelsturm meint hier wohl die 
Wirbel des Limhiisaugcs. das alles hinweg gerissen hat. 

-Ich habe ferne linder des Limbtis bereist, doch nie bin ich auf eines sei­
ner gröliten Geheimnisse gestoßen, das verschollene Zze l'ha. Wohl sah ich 
Echsenschwingen durch das graue Niehls und Alles gleiten, doch verfol­
gen konnte ich sie nicht. Ich fand schuppige Sielen mit allen (Hvphen. die 
monumentalen Trümmer aller Tempel und auch grinsende Götzen, doch 
eines fand ich nie - Zze Tha.-' 
—Durrhan von Ebenstem, Erforscher des Ijmbus, um 190 HE 

Die Globulc Zze Tha kann ohne große magische Mächte oder eigens 
daliir geschaffene Artefakte nichl erreicht werden. Dennoch können 
Einums-Reisende auf Spuren, Trümmer oder Gesandte Zze Thas 
l reffen. 
I )as Reich des Gotldr.ichens isl im Spiel vor allem Ursprung von Gc-
si In, Inen oder I Icrkiinli magischer Gegenstände, die Stull liir ganze 
Kampagnen um das Vermächtnis der Echsen bieten können. Insbe­
sondere ist es aber iler Anlass lür unzählige Questen in der Wüste, 
den Randgcbirgeii der Khöm und den Echscnsüinplcn. Bercils die 
Pricsicrkaiscnn Aiiiellhon.i suchie aul ihrem Feldzug gegen ilie Tula­
miden in der Wüslc nach Spuren Zze Elias. Von einer dieser Exkur­
sionen kehrte sie nichl mehr zurück. 

D i E S E C H S E L E m E n f ARjEn SCHLÜSSEL 

So steht es geschrieben: Nachdem Mada die Zitadelle des Siebten 
Elementes zerschlagen und die Magic befreit halle, beschlossen die 
Götter und Giganten, lür die verbliebenen Elemente Wächter zu stel­
len. 1 )a in den Zitadellen selbst die Elcmciitarhcrrcn wachten, galt 
es, die Schlüssel zu ln-wahren. mit denen man die Ton: und Wege 
zu den Ursprüngen eines Elementes öllncii konnte. Es mag sein, 
dass zunächst Hohe und Alte Drachen oder gar Gölter diese Aulga­
be erfüllten. E.s gehört aber auch zum Mysterium von Kita, dass in 
jedem Zeilaltci einer Rasse die Vorherrschaft über und der Gewinn 
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der Schlüssel bestimmt ist I »aber war es auch Pyrdacors Wille, dass 
die Elfen die Schlüssel lür 'ihr' '/.eilaltcr erobern und in seinein Auf­
trag verwahren oder hcnul/.cn solllen. F.s mag sein, dass CS clemenlare 
Schlüssel waren, die die Ellcnsiädlc Ismel. M.iml.ilyj und Väyawinda 
in Wasser. Heuer und I -litt fliehen hellen. Mil dem Untergang der El­
len Simyalas war der Schlüssel des Humus jedoch ohne Wächter und 
keim« irgendwann zur Xiladclh zurück. I >ic elementaren Schlüssel 
von Eis und Erz gingen verloren oder wurden geraubt. 
Nach llorbarads Rückkehr erschien Anhing l'r.üos 11121 III'im Rasch-
tulswall der lachtvogel. der L'bcrhclcrung nach Sendboie des all 
mächtigen Los. Seine Prophezeiung wurde von den Menscheil so 
interpretiert, dass es ihnen bestimmt sei, im neu beginnenden Zeital­
ter die sechs Schlüssel zu hüten. Im Phex 1022 HE organisierte Rnbaii 
der Rieslandfahrcr zu diesem Zweck eine Expedition nachzulesen 
im Kornau Erde und Eis. Unter anderem begleiteten ihn (irobmeis-
fer Pyriandcr di Arianhos vom Konzil der Elementaren Gewalten, der 
Trollsch.unane Kra/Icrwatsch Salm des Krulinhilseh und der legendäre 
elfische Bogenschütze, den die Menschen den Roten l'Jcil nennen. 
Die Macht der Schlüssel ist schwer emscbälzbar. doch es kann als si­
cher gellen, dass sie erheblich von der des Trägers abhängt: Es heilll. 
mit ihnen habe Pyrdacor den Thron der Riesin (Tialwcn versenkt und 
mil ihm alles Land, wo sich heute der Golf von Pcrricum erstreckt. 
Ein hochmächtiger Z.iubcrkundigcr kann vielleicht geringere, doch 
noch immer erderschütternde Wundertaten vollbringen, während ein 
schwächeres Wesen ihn vielleicht nicht einmal zu tragen v< rin.ig oder 
daran zugrunde geht. 

R A S T V L L A H 

Seit der Erscheinung von Keft 7ou HF preisen die Wüstensöhne Ras­
tullah uml bereiten ihm den Hoden, damit er möglichst bald die Herr­
schaft der zwöll T.lcmctuarkr.illc' beenden möge niederer Diener, 
die er schuf und denen er dii Verwaltung der Welt antrug, solange er 
schlief. Mehrfach soll er bereits durch Wunder zugunsten der Nova­
dis eingegrilien hallen (wie beispielsweise im Alxntcuer Rastullahs 
Rache beschrieben, das sieb irrt Sammelband Pfade des Lichts beilu­
det). Weitere Angaben zum Glauben an Kasiullab finden Sie in die­
sem buch aul Seite 911. im Abschnitt Glauben und Gesetz und no, Ii 
ausführlicher tu GKM I26ff. Was alx-r ist Rastullah wirklich? 
Folgendes können wir mit Sicherheil sagen: 

• Die Erscheinung von Keft geht nichl aul Scharlatanerie, Illusion 
ixlcr Vollrausch zurück. Am 2t. Boron 7hl I BF ist in Keft tatsächlich 
etwas Unerklärliches passiert. Ideen also, die auf einer Täuschung 
der Novadis durch profane oder magische Mittel basieren, sind leider 
nicht mehr als spannende Theorien. Auch den Praios-Gcwcihtcn vor 
< )rt war diese Erscheinung Irennl. 
• Es gibt - abgesehen von |cncr Erscheinung - keinen gesicherten Be­
weis, dass Rastullah Wunder wirken kann. Em Novadi wird zahlrei­
che Geschehnisse Rastullah zuordnen, lür einen anderen Beobac hier 
mag es schlicht Zulall gewesen sein. Dennoch prohtieren Kastul-

V n t E i \ D E m S A U D — 
Neben den aul den tolgcndcu Seiten genannten Mysterien können 
Sic in der Khöm natürlich an mehreren Orten mil Gcisicrcrsthcinun-
gen rechnen, denn manch eine Armee ixlcr Karawane ist in den Wei­
ten der Wüste verschollen, und nie wurde cm Grabsegen über ihre 
bleichen, vom Sand zernagten Knochen gesprochen. 
Ebenfalls nichl untypisch für die Khöm sind elementare Manifesta­
tionen von Sand (Erz), Hitze (Feuer) und Wind (Lull) sowie Min 
ilcrgeister. die mit Sandstürmen loben oder eine Fala Morgan.i noch 
verwirrender gestalten, als sie dies ohnehin für den der Wüste Un­
kundigen Ix-rcits ist. 

lah-Gläuhigc ebenso häufig von solch merkwürdigen 'Zufällen' wie 
Irouune. aher nicht geweihte Zwöllgöltcr-Gläuhigc. die sich in einer 
Notlage befinden, 
• Es- gibt keine Rastull.ih-Geweihleii und auch keine Rastullah ge­
weihten Gegenstände. Personen, die von sich behaupten, Rasiullah 
sende ihnen Visionen, könnicn eventuell auch 'nur' über einen hoben 
Prophezeien Werl verfügen. 
• Wer oder was ISI Kasiullab wirklich1 Uber diese Frage sollen sich 
aventurische Helden auch weiterhin den Kopl zerbrechen. Verschie­
dene Theorien (wie zum Beispiel Rastullah = Brazoragh. Rastullah 
= der Namenlose. Rasiullah — Famcrlor. Rastullah = Kor. Rastul­
lah = Phex. Rastullah = Praios, Rastullah = Pyrdacor, Rastullah = 
Kaschiul. Rasiullah = Rondra. Rastullah als eigenständige schlafen­
de Entität et cetera) werden hierzu ausdrücklich zur Verwendung an­
empfohlen. 

" t i E ' S H i A n n A 

• Unter dem Sand aher liegt Dfihumiu. die Stadt der lausend Saiden und 
der hundeit Paläste, und dort liegt sie seit lausenden von lahren. denn dort 
hatten die D/innc sieh ihre gleißende Heimat erbaut. Aber sie ist gefal­
len, lange schon bevor die Rem Xiivad ihre Hier landen. Iis ist gesagt, 
nur ein reines Rind, das an einem der hohen l-'cicrtage Rastullahs gehtircn 
ist. bann sie sehen, wenn sie alle hundert fahre einmal auftaucht aus dem 
Sand der Wüste.-
— alles novadischcs Märchen unbekannter Herkunft 

G E H E i m n i s s E DEKIAJÜSTTE 
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Tic'Slu.iiina ist eines der grollten Mysterien der Khöm-Wüstc: eine 
Stadl der I lm hellen, die bereits vor Jalirlaiiscndeii im Wüstensand 
verschwunden ist. Es ist wenig von Blüte und Lintergang der Stadt 
überliefen, weil die Khöm ersi lange muh ihrem Fall von Menschen 
besiedelt wurde. 

Vor etwa S5DQ Jahren wurde Tic'Slüanna von den Hochcltcn aus 
Marmor, lade. Silber und Achat erschallen. Sie hatte mehrere ring­
förmige Außenmauern, die Stadtteile und die Tcmpclanlagcn waren 
in Furm von Blutenkelchen erbaut. Grolle Gärten und Parkt säum­
ten die Mauern der Stadt. I )enn damals war das Becken der Zentral 
KJttiltl noch ein sehr Iruchtbarer Boden, entweder naturhvdingi oder 

- wahrscheinlicher - durch die Magic ihrer Erbauer bceintlusst. Uber 
2 3 0 0 lahre gedieh diese grollte und schönste Stadl der Hohen Ellen, 
die /,u ihren Glanzzeiten bis zu 2 I I . IK I I I von ihnen ein I leim bot. 
Hoch dann sah sich Tic'Slüanna im Zweiten Drachenkrieg dem An 
griff der Heere ilcs Namenlosen gegenüber, und in einer gewaltigen 
archaischen Schlarhi wurde dir Sladl gestürmt, gcschlilfcn und vom 
Erdboden getilgt. Als hundert lahre später Zzc Tha entrückt wurde, 
versanken die Ruinen der Stadt unler Tonnen von Sand, das fruchtba­
re Umland aller verdorrte. Viele lulamidische Märchen knüplen hier 
an: In etlichen dieser alten Sagen wird berichtet, dass die Wüste frü­
her ein blühender Garten war. 

Im Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich immer wieder Schatz­
sucher und Glücksritter aufgemacht, nach der Stadt unter dem Sand 
zu suchen. Gerüchte über sagenhafte Reichtümer, die hier im Wils 
tensand zu linden sind, seltsame Artefakte ahelliseher Herkunft, die 
der Treib- uml Flugsand freigelegt haue all dies gibt immer wieder 
Anlass zu allerlei Spekulationen. Meist sind es ortsfremde Abenteu­
rer, die dann einheimische Wüstcnkuiidigc und Karawanenlülirer 
anheuern, um nach der versunkenen Stadt zu suchen. Der bedäch­
tig, liil.tnnile und der stolze Wüslcnsohn jedoch tun zumeist diese 
Gerüchte als Dschinncnmärchcn ab. In den grollen Städten wie 
Linau, Fasar und Mherwed versuchen skrupellose Geschältem;!« her 

- mit gefälschten l-igepläncii. nachgemachtem Elfeniand und vcr 
hcilliingsvoll vorgetragenen 'Erlcbnisbcrichtcit' . reiche Miilelländer 
und Meridiane! um ihr Geld zu bringen. 
Neuen Aull neb haben diese Gerüchte um das versunkene Tu Slii.inn.i 
durch die Reiseberichte des Aslcil Phileasson aus Thorwal erhallen, 
di-i die alle Elfcnsladt unler dem Sand 1009 BF eindeckt haben will. 
I Joch inzwischen hat der Wind der Wüste die Spuren der Expedition 
längst wieder verweht. 

In der Tat ruht Tie'Shianna noch i m m e r unter dem Sand inmitten 
der Khöm. in der Nähe der kleinen ( läse Kei Urdhasa, die allerdings 
nur auf den wenigsten Karten eingezeichnet isl. Selbst wer die Saiul-
massen torlbcwcgcn kann, um zu den Ruinen der alten Stadt vorzu­
dringen, nnisste dir allellischcn Schutz- und Verschlcu riingszaubcr 
beseitigen oder umgehen. Die Stadl selbst ISI größtenteils zerstört, ein­
zelne kunstvoll bearbeitete Trümmer künden vom einstigen Glanz. 
IcdiMTi sind viele der Reliefs gezielt zerstört worden. Ülicr die Knill« u 
erbebt sieb ein gigantischer schwärzet Obelisk, der von den Siegern 
hier aufgestellt wurde. Namenlos grauenvolle Szenen der Eroberung 
Tic'Sluannas sind auf seinen vier Seiten abgebildet. Doch während 
tler Eroberung sind auch etliche Diener des Namenlosen in den L'n-
tergang gerissen worden, und nichl alle davon sind tot: Kazak. der 
grausame Heerführer des Namenlosen, eine widernatürliche Misch-
kreatur aus I lengst und Echse, liegt mit einem Speer im Herzen in 
Starre. Ein nie versiegender Strom Blut Hießt aus seiner Wände, Die 
(iölter mögen demenigen, der es wagt, das bindende Artefakt aus sei­
nem Körpei zu entfernen, gnädig aulnrhinen. 

Bis zu den Ereignissen der Phileasson-Ex|icilition lebte bei «Icr Oase 
Kei Urdhasa ein S u m m von Wüstcncllen. die stets verschleierten />'r-

Geraiii Seine. Als Wächter über das versunkene Geheimnis führten 
Mi mittels Magie Karawanen in die Irre und vertrieben neugierige 
Fremde. Gewandt und schnell wie der Wind konnten sie aul" unbe­
kannten Pfaden durch die Wüste reiten. Sie tauchten w i e aus dem 
Niehls aul und Vers« Invaliden ebenso spurlos. Ihren Nachbarn gal­

ten sie als unheimlich, und so wurden sie Geister der Wüste genannt, 
Schatten un Sand oder Sohne derer ohne Gesteht, woraus sich die Stam-
ni i sbeZeichnung hcrleilel. 
Dennoch haben sie Verdurstete rrretter oder gar in ihre verborgene 
Oase gebracht, um sie zu pflegen, Es ist niemandem ge lungen, einen 
Beni Geraui Schie lebend zu langen. Sagen zulolgc zerfallen die Kör­
per der Beni Geraut Schie im Tode zu Sand, nur Kleider und Wallen 
bleiben zurück. Manch reicher Potentat besitzt seltsame Wällen als 
Trophäen: filigrane Säbel aus erlesenem Stahl o«lcr Wüstcnbögcn mi t 
unlesbaren Inschriften, aus Hölzern gemacht, «lic in der Khöm weder 
wachsen noch h«'k:innl sind. 
I >ie Wüstcncllen haben nach den Ereignissen der Philcasson-Expedi-
iion die Khöm verlassen, nachdem sich eine alte Prophezeiung erfüllt 
hatte: Am 17. Boron 1010 BF suchen 231 Beni Geraut Schie von 
Kuslik aus in See und segelten zu den legendären Inseln im Nebel. 
Ihre Geheimnisse haben sie mit sich genommen, heutzutage künden 
nur noch Märchen von ihnen. Und doch mehren steh die Gerüchte, 
wonach nicht alle dieser seltsamen Wesen die große Wüste verlassen 
halten. Es gibt Berichte von einem Geist der langen Schallen, der in 
mondlosen Nächten von den Karawanen beobachtet wird, die die 
Straße nach Unau benutzen. Und in der Gegend des Wadi Schrbanoh. 
wo unlängst eine Grup|>c (llücksntter etliche Schätze und einsehe Ar­
tefakte im Sand der Wüste gefunden hatte, mehren sich die Aullritle 
eines geisterhaften Reiters, der Angst und Schrecken verbreitet. 

Ob es noch vereinzelte (!) Wüstcncllen gibl. möchten wir an 
dieser Stelle offenlassen. Sollten Sic als Meister also Lust ver­
spüren, die Wüste Kimm um einige wenige Bern Geraut Schie 
zu Ix?reichern, so legen wir diesem Vorhaben keine Steine in 
den Weg. 

D i E O A S E E L ' S A D A I T I A S H 

V n D D I E PALmEnK_ÖniGin (*) 

-In den alten Tagen zog Prinz Kanal, nachdem er die Echsen bezwungen 
und da.- Shadif erobert hatte, in die Wüste, um sich auch die Grolle Khöm 
Untertan zu machen. Hoch der Kampf gegen die Hitze und den Sand war 
schurr, und die Männer des Prinzen murrten und darbten. Da erblickten 
sie. dürstend und des Marschierern müde, eine Oase, die aus dem Nichts 
vor ihnen erschien. Niemand lebte in ihr. Die Pcigenbäume trugen jedoch 
reife Frucht, das Wasser schmeckte kühl und verlockend — und ein Bist von 
der Frucht der Palmen weckte die Ixhensgeister. Der Prinz sprach zu den 
Semen: "Sehl die Palme dort! Unter ihr werde ich mich niederlassen. Ihr 
Schalten wird mich kühlen, und an ihrer Frucht werde ich muh laben. 
Hier werde ich Sultan sein und meinen Stamm begründen. Rastullah gab 
all dies in meine Hand. Kein anderer soll von manai Früchten kosten, 
von meinem Wasser Hinken und sich in meinem Schalten niederlassen!" 
Da priesen die Männer Prinz Kanal, den Tapferen, den Stidzen, den Re-
zwinger von Sumpf und Wüste. Und als es Nacht ward, da legten sie 
sich nieda. I)och ab sie aufwachten, da lagen sie im Sand. Kein Siein. 
kein Husch, kein Wasscnpiell die Oase war verschwunden. So kostete des 
Prinzen Hmhinut ihn das Ixhen.» 

aus einem Märchen der lieni Novad 

Das Märchen von «ler sagenhaften Oase ETSadainash erzählt man 
sieh in den Zelten der ganzen Khöm. Viele wollen sie schon gesehen 
haben, doch werden ihre Bern hie als Wahnbilder Verdurstender abge­
tan. 
Doch die ( läse existiert wirkh. Ii. wenngleich sie keinen testen < Irl be­
sitzt. Von Bbcrdcnsiheu Mächten bewegt, erscheint sie hin und wie­
der einmal in «ler Wüsic. an verschiedenen Orten, weit einlernt von 
Oasen und viel genutzten Karawanenrouleu. 
D e m Wüstenreiseiideii mag S N vorkommen wie das göttliche Para-
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dies, denn sobald erdie Oase betritt, lässt eralle Widrigkeiten dei Rei­
se hinter sich: Die Späne brenn! nichl su gnadenlos, der Wind wiegt 
sanft die Palmcrtköplc in seiner milden ilrise. Die Gräser und Büsche 
Sprießen, die Bilanzen tragen Früchte. Verschiedene Tiere leben hier: 
kleine, aber laute Allen, bunte Vögel, schillernde Insekten und sogar 
ein paar Ziegen. Es ist kein .Mensch in der Oase zu sehen, nur ein paar 
provisorische Hüllen aus l'ahublällern und Lehm deinen daraufhin, 
dass hier einst jemand gelebt haben muss. 
Inmitten der Oase befindet sich ein See, an dessen Ufer eine große 
Falme steht, die alle anderen überragt. Ihr Stamm ist so dick, tlass kein 
Mensch ihn alleine umfassen kann. Stets hangen verlockende Früchte 
au ihr. Bei dieser Palme handelt es sich um die legendäre Rilmcn/fri-
mgin, die seil Anbeginn der Well existiert. Sic ist von starker Magic 
durchdrungen, ihre Früchte spenden Lebenskraft - und Zauhcrkun-
digc. die in der Naturmagic bewandert sind, vermögen zu erkennen, 
dass die Palme über ein Gedächtnis und einen eigenen Willen ver­
fugt. 
Protz ihrer Mächtigkeit ist sie relativ schutzlos gegenüber Obel wol­
lendem Gesindel, das ihr zuleibe rücken will, denn sie unterliegt den 
Beschränkungen ihrer Gestalt. Daher ist sie in solchen Bällen aul die 
Hille Sterblicher angewiesen. 
Beitel man sich zur Nacht unler den Schalten spendenden Palmen 
und Büschen, so erwacht man am nächsten Morgen wieder in der 
Wüste - vollständig erholt und von Wunden geheilt, mit vollen Was-
•i i schlauchen. Die Oase aber ist wieder fort. 

D I E K i i t A K p m B E n A L t - E s L A m A B A D S ( * ) 

Es ist bislang nichl gelungen. Zugang zu den in vielen Märchen er­
wähnten Katakomben All-Eslamabads zu erlangen, Fast Unmittel 
bar nach ihrer Errichtung lieb ihr Baumeister sie versiegeln, ihre 
Eingänge verschütten und selbi­
ge durch Bannmalc sichern. Die 
wenigen schriftlichen Zeugnis­
se der grausigen (icschchilisse 
jener Tage verbannte man in die 
archivanschen Tiefen der P inn-
ner Kanzlei, und so weiß heute 
niemand mehr, dass die Icberis-
Spendende Krall der Oase kein 
güller- oder gottgewollter Zufall 
ist. 

Beim immer tieferen Graben für 
die Rc.staltungsnten stieb man 
im |ahr 632 BF auf eine Höhle, 
in deren Mitte eine 21 Schritt 
hohe Stulcnpyramidc errichtet 
war, von deren Flanken erqui­
ckendes ü/ucllwasser sprudelte. 
I las Wasser Hießt in unterirdi­
schen Flüssen ab. die unzwei­
felhaft die Brunnen Islamabads 
speisen. In der Pyramide aber 
waren lästerliche Zeichnungen 
von längst gefallenen Göttern 
zu sehen, die die Jahrhunderte 
überdauert halten - Zeichnun­
gen, die lebendig gewesen sein 
sollen. Denn es handeil sich hier 
um ein I leihgium der wandel­
baren Zsahh. und es ist ihre 
Gnade, die die Badegäste F.s-
lamabads genesen lässt. 

D I E V E R J J O T E n E S C H L U C H T 

Ncben der 'Gemeinschaft der Freunde des Aves' zeigte auch der Ka­
hl lange Zeil wissenschaftliches Interesse am Widi Yiyila, doch hat 
sich dies m jüngster Zeil schlagartig gewandelt: Irgendwo auf halbem 
Weg zwischen Wal El-Khötncbra und Kell ist durch das Wirken des 
Humus-Drachen, einer elementaren Kreatur des <ioinlraclien Pyr­
dacor, ein instabiler Zugang zur entrückten Globule von Zze Tha 
entstanden. Aus einet halb gelinkten, ledoch ansteigenden, etwa ASO 
Schritt hohen Seitcnschluchi webt schwül-crdig-modrige Luft, wie 
man sie nur aus den südlichen Sümplcn kennt. 
Ausgehend von einem hinteren Talkessel, wo sich einst ein mächti­
ges 1 leiligtum für den Güldenen befunden halle, breitete sich im |ahr 
Pl27 BF ein dauerhaft bestehender Regenwald mit einem DIIRIIIIICS-
ser von etwa 2 Meilen im Wädi aus. Da sich hier nun die hiesige Weil 
in unregelmäßigen Abständen mit der Globule überschneidet, dringt 
nichl nur die alte Vegetation des Echscnreichcs in die Khöm vor. son­
dern auch einige deren Bewohnet. So lümmeln sich in eliesem Ab-
scliuin des Wadis Eidechsen. Kaimane, Achaz und Flugechsen, doch 
wagen sie sich kaum hinaus in die für sie todbringende Wüste. Die 
F.rhscnmcnschcn konzentrieren sich derweil auf die Wiedererrich­
tung des allen Pyrdacor-Tempels - und auch wenn letzleres die Men­
schen ;h nichl wissen, so gilt dieser Ort schon heute unler Novadis 

als verfluchtes Gebiet. Die Mawdliyat. von Kell verbieten elem Recht­
gläubigen elas Betreten der unhciligen Schlucht, was die Zurück­
drängung eler Echsen durch die Novadis und letztlieh das endgültige 
Schließen dieses (den Menschen noch nicht bckannien) globulen 
Übergangs kompliziert gestaltet. (Mehr zur Verbotenen Schlucht kön­
nen Sic- im Abenteuer Rastullahs Rache in Pfade des Lichts entneh­
men.) 

D A S G r V A V E n 
i m S A L Z 

Gestalten Sie eine Reise über den 
Gichanebi-Salzscc auch in einem 
ereignisreichen Abenteuer als ei­
ne langwierige Geduldsprobe, die 
cinen Nalurbcobachter entzücken 
mag. aber für die meisten Helden 
doch eine anstrengende Strapaze 
darstellt. Nach dem 15. Mal verlie­
ren die kompliziertesten Umwege 
ihren Reiz, rufen die schauerlichs­
ten Geräusche in der Feme keine 
Reaktion mehr hervor. Der Cicha-
in bi stumpft ab. 

Dann mag der Zeiipunki gekom­
men sein, an dem Sic für die Hel­

den den Schleier der grausamen 
Geschichte eles Salzsees ein 

Stück Weh lüften können. 
Denn eler Cichanchi ist im 

wahrsten Sinne des W.ir-
tes tot. C.hsih'Znn heißt 

er jti Rssahh. der al­
len Sprache der Ech­
sen von Yash'Hualay, 
was soviel bedeutet 
wie 'das tote Was­
ser' oder 'götterlo­
se Existenz'. 
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Als Pyrdacor sein Reich aus Zeil und Kaum entrückte, da verdorrte 
nicht nur das I .and, über das der Güldciu geherrscht haltt, sondern 
auch das einslmals grollte Binnenmeer, an dessen Cicst.nlc Zze TTia 
und viele weitere Kchscnsiadlc gelegen hatten. I lundeniausende von 
Achaz, Ziltten, Marus. Krakoniem sowie zahlreiche weitere vergan­
gene Echsenrassen huldigten hier ihrem (iottkaiscr in unter Wasser 
gelegenen Empel und (Iplcrstättcn. I )oi h als dieser sein verhn ren 
des Machtwort sprach, da eiuwieh alles Lehen aus diesen Orlen, und 
viele der Volker Zze Thas wurden zu Salz im Schlamm ihrer Kuli-
stiinrn. 
Nur wenige, wie mancher mächnge Ixviatan, überstanden, cingc-
schlössen und durch /anbermacht konserviert, das Wirken der kos-
niisi heu Kräfte. Tief unter der Salzkruste des C.ii lianchi ruhen sie. bis 
sie dereinst durch Regen und die Macht Ssad'Naws aus ihrer grau­
sigen Hülle licfrcii werden. Wenn ein solches Ungetüm aus dem Ver­
gessen der Zeil emporsteigt, sorgt es lür Entsetzen und Tod unter den 
Menschen (wie im vergriffenen Abenteuer Wie Sand in Rastullahs 
Mandl. Ebenso gelangen aber auch hier und dort goldene Artefakt! 
der Pyrdacor Verehrung an die (>l>erlläche. denn es isl nichl alles Salz, 
was hier im Sonnen- oder Mondlicht glänzt. 
Derweil wandern die unwissenden Menschen weiter über den See. 
schürfen sein Salz und bandeln damit. All manchen Orten haben du 
Salzarhcucr bereits zu iicl geschürft, doch scheint ihr Gott Rastullah 
nichts zu unternehmen, um das L'nhcil vergangener Zeilaller verhüllt 
zu halten. Es kommt zuweilen zu unheimlichen Fala Morganen, ge­
sandt von den rastlosen Seelen der zu Salz verendeten Echsenrassen, 
um Eindringlinge in ihr untergegangenes Reich gleichfalls in Verder­
ben und Tod zu stürzen. 

D E R . ZERjniALrriEiv. 

-Inmitten dieser zerstörten Stadl mit all ihren Ruinen aher isl gelegen ein 
Kreis aus Mauerwerk, das /Iitigeren Dutum* tat sein scheint: Sind die ns-
sigen, gesprungen Felsblötke der Ruincnhäuser uns ptdiertem. fast schlei­
mig glänzendem liasalt. 0 besteht diese Mutier aus hellweißem Sandstein. 
Hincingcmeißelt in die Ouader aber sind allerlei merkwürdige Symbole: 
Alle Glyphen sieht man da, wie sie in den Schriften des Diamantenen 
Sultanats verwendet wurden, '/.uubeneuhen. deren Kenntnis längst ver­
gangen isl, kultische Symbole wir das Sechset k der Elemente oder die Un­
heil bannende Sonncnschcibe des Praios. Iloch manche dieser /.eichen sind 
zerstört, mit groben Schlägen beschädigt odei mit Blut und Sshlamm l>e-
sudcll. 

Kein l'cnstcr findet sich in diesem King, keine Tili; noch irgendeine ande­
re Öffnung. Wohl abgeschirmt ist das. was von ihr umschlossen wird und 
nicht hinauskommen kann, es sei denn, es hätte Flügel. 
Wagt man es aber, den Matterring zu erklimmen, steht einem harte Mühe 
bevor: Höht kann man sich mil Fingern und /.eben an Sprünge und Risse 
im Gestein klammern, doch wenn die Kräfte auch nur einmal nachlassen, 
die I bind einen l'orsprung verfehlt oder die schweißfeuchlcn Fingerkup­
pen abrutschen, ist es um einen geschehen und man stürzt unabwendbar 
in die Tiefe, um zu Füßen der Mauer zu zerschellen. Noch heule liegen die 
Leichen und Skelette solcher Neugieriger an den weißen, blutbefleckten 
Steinen. Die Schädel über sind gestohlen. 

Gelingt aber der Aufstieg, so kann man vom Rand der Mauer aus selten, 
was von ihr eingcschlosien wird - und manche stürzten erst letzt hinab 
in die Tiefe, unfähig, bei Sinnen zu bleiben, starr vor Grauen. Gleich ei­
nem Berg liegt hier ein Wesen, größer als sonst ein Tier, das die Hell trägt: 
Bedeckt mit Schuppen, stumpf dun h die Zuhl der fuhrhunderte. überzo­
gen mit Staub und Sand, doch unverkennbar m ihren Formen, ruht hier 
eine Schreckcnsechse wie tut: Gegen dieses Wesen scheinen llornechscn wie 
Käferzu sein, und heißen manche Riesenechsen Schlinger. so trifft für die­
sen Wesen allein der Name Zermalmer zu. Kein Baum findet sich, dick 
genug, um mit den Beinen des Tieres verglichen zu werden, kein Sterb­
licher wird je eine Klinge schmieden, wert, mit diesen Klauen in einem 
Atemzug genannt zu werden. Steine sind wie Sund im Maul dieses Unge-
schöpfs. der Glanz der im Schlaf trüben Augen reicht noch aus. um vorhei-

hiischcnde kleine Tiere - es mögen wohl Schakale gewesen sein - in Brand 
zu setzen und als. \schc niederfallen zu lassen. 
Und langsam zieht im Geist des Betrachters der Wahnsinn herauf, gepaart 
mit tler Erkenntnis, dass die Mauer nicht errichtet wurde, um das Urwescn 
einzusperren denn ein Hieb seiner Klauen fegte wie Felsejuader hinweg 
wie Sandkörner -. sondern um die Priester abgründiger Götzen zu hin­
dern, es wiedeizuerwecken." 

uns dem Commcntiiriiis zum M.i'zakarotli Schamaschlu des 
wahnsinnigen Novudis Hainau uFShaiian. um 76 < BF 

B E G R / t B E I T i m S T A U B E I I I E S Ä O N S ( * ) 

Im |ahre 995 BE legte eine Expedition des Erz magiers Rakorinin 
kurzfristig eine i m Wüstensand versunkene Rumcnanlage unweit des 
Khoram-Gebirgcs frei. Es gibt kaum zugängliche Beneble über diese 
Reise, doch gibt es ebenso vage wie abstruse Gerüchte über Bauwer­
ke kolossalen Ausmaßes, magische Kraftlinien, die Präsenz von Geis­
tern oder Dämonen bis bin zu einem unnatürlichen Ablauf der Zeit 
selbst. 
East vergessene Geschichten einiger Sippen der Zansch'Irr (eines 
Achaz-Stammes) berichten von einer riesigen Stadt, in der ihr Volk 
vor unzähligen Wiedergeburten gelebt haben soll, behütet von einem 
drcizchngchornlcn, li'rangagleieben Herrscher, der schon war. als 
l'yrdacor noch keinen Euß in die Ewigen Gärten gesetzt hatlc. Magic 
lialn- diesen entlegenen On geschützt, dass nicht einmal die Zaubcr-
priester der Ssrkhrscchim ihn zu betreten vermochten. Eines Tages 
jedoch sei der I lerrschcr lür immer gegangen, und die Stätte seiner 
Macht und semes Wirkens verging im Laufe der unbarmherzigen 
Zeil. (Mehr zu diesem Mysterium linden Sic in der Anthologie Magi­
sche Zeiten i n dei (icgchichni Am Anfang der Zeit. I 

D i E S T A D T D E f v S o n n E 

Eine alte Quelle, die wohl noch aus den Tagen des hosparamsehen 
Reiches stammt, berichtet wundersame Dinge von einer prächtigen 
Stadt aus Gold, die dem Praios geweiht sein soll. Ixridcr kennt man 
den Text nur noch aus zweiter I land. da er bereits in alter Zeil bear­
beitet wurde: 
•Item funndi ich auch eyn aldt Tekst, in dem wird erzählet von den ersten 
Mcnncm und Fratiwcn. die zogen gen Auf/gang der Sonnen umb zu fin­
den des Prajosses Reych und Hcrkünfft. 
Dicweyl sie zogen von Belhane ostwerts, kämmen sie an eyn hreyl Wasser, 
demm sie folgten lauffäuffwcris. Alsz sie sehen, tbtsz tler Flusz kämm von 
Norden, verliszcn sie seyn Lauf)', qucrteri yn unnd bcgruciidlcn die Stadt 
Bosparan. Wie dass issigeschehen, bedürfft keyn weylern Erwaebncns. all 
diweill es wo! beknndt iszt.' 

(Eine unglückliche Einschätzung, denn heute wissen wir so gut wie 
gar nichts über die Ursprünge der alten Kaiserstadt.) 
•So zogen sie dun werter unnd erblickten das Maszw der Felsen, die da 
heiszen die Güldenen, alweyl sie des Morgens erglänzen uls wie das schiere 
Goldl. Dantb tagten sie eynandet. 'Sehet die Goldlfelsen don! Hinter dem 
Wall aussz Gtddl musz seyn gelegen des Prajosses Heimstadt.' 
Und sie begannen die Berge zu queren. Gar wyrckhch fannden sie. dasz 
hinter ihnen sich erstreckte eyn Land, so heisz unnd drokken als wie die 
Sonn sclbasl. Sie wanderten und wunderten fürbasz und lidten gar ma-
nich heftig Durst, dach die Nach des Gottes half inen. Schlieszluh kam 
tuen sie denn auch an cm Ort, wo die Slraaszen und H'ecgc waren aus 
lauter Goldt und lag das Göttliche über den Heilseren. So sprachen sie 
n'iiundcr an unnd ...» 

An dieser Stelle bricht das im Praios-Tcmpcl zu Vinsalt aulhcwalirtc 
M.uiuskripl ab. I )ie Suche nach .lein Wohnsitz des Praios i n Avcn­
turicn kommt dem heutigen I.cscr gewiss ziemlich naiv vor. doch 
mochten ilic Menschen vor 1.IMHI (ahren die Goldtelsen und die 
Khöin durchaus als Heimat des Sonnengottes ansehen. Was es aber 
mit der Stadl aus (iold auf sich hat, konnte bisher nicht geklärt wer­
den. 
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DIE R E L i Q u i E n v o n KEFT 
Viii nein marmornen Zeh dei Beaunues zu Ken werden zwei wich­
tige Kelie|Uicn aufbewahrt, dit den Gläubigen von Rastullahs Macht 
künden sollen. Dabei wissen die M.iwdliy.u uml die Anhänger des 
All-Fäncn nicht, welche Schütze sich hier befinden. 
I >.is Ewige Feuer, cm Almudiii, der in seinem Innern Flammen birgt, 
ist nichls Geringeres als das Eeucr-Ei des Pyrdacor. ein Behältnis für 
einen mächtigen elementaren Wächter, das der (ioldcnc I )rache einst 
verborg/ n baue (siehe Der Palast des Pyrdacor-Kullcs ,uil S. IS2f). 
Die Mawdliyat verbieten es allen interessierten Magiern, dieses Ar-
tclakt zu untersuchen, so elass seine wahre, für Novadis abstoßende 
echsische Natur bislang unbemerkt geblieben ist. Wie das Feuer-El in 
den Besitz des Bcys von Ferchaba gekommen ist. wird im Abenteuer 
Elben des Zorns näher erläutert, der Transport nach Keft in Rastul­
lahs Rache aus der Anthologie Pfade des Lichts. 
Bei dem Finger Amm-rl-Thnnas handelt es sich um den Finger der 
unglückseligen Pricslcrkuiscrin Amehhona Praiadne. Als sie mii ih­
rem Fleer von den Novadis besiegt wurde, schnitt man den Finger 
mitsamt dem wertvollen, goldenen Ring als Trophäe ab. Der breite, 
aus hiiehstwenigem Gold geschmiedete Ring zeigt eine achistrahhge 
Sonne, in eieren Mitte ein Bernstein prangt. Ein Pruios-Gcweihtcr 
konnte diesen Sonnciiring als priesterkaiserliches Insigmum erken­
nen. 

DEI\"t"UR,m D E S SCHU/ARjEEn iTlAGiEPvS ( * ) 

-Vor vielen fahren lebten zwei Sehweiten/ reich und zufrieden im Hans 
dires \älcrs. des mächtigen lioln lia-Khcin. Er besaß die größte Karawan­
serei am nördlichen Rand der Khöm, und zahllose Kamele gehörten zu 
seinen Herden. Eines Tages erreichte ein Hole der liachachm das Haus. 
Diese mächtige Sippe lebte inmitten der Khöm. und ihre Söhne zählten 
zu den tapfersten Kriegern, ihre Töchter aber zu den schönsten Frauen 
unter Kaslullahs Zelt. Der Hole ubergab liolu Ua-Khem eine Nachricht 
von Achlec'in. dem Großschcich der liachachm und Freund der Familie. 
Er bat, unverzüglich 50 der schnellsten Kamele in Klarst h zu setzen. Die 
laste der von Achlee'in gewünschten Güter war lang und versprach dem 
Vater großen Gewinn. 

Schon zwei Wochen später war alles zum Abmarsch bereit. Wegen des gro­
ßen Wertes der Hingeführten Güter hatte sich Folu Ba-Khcin entschlossen, 
die Karawane persönlich anzuführen. Und nachdem er mit seinen Töch­
tern drei Tage lang gebellt hallt: nahm er diese mit auf den großen Zug. 
Iiis zum zehnten Tag geschah nichts von Bedeutung. Die Wüste dehnte 
sich von Honzont zu llonzoni, nur Sand. Steine und Dünen. Inmitten 
hinein in diese loie. friedliche Well einlud am Abend des elften Tages das 
Chaos seine Kreaturen: Ein Gewimmel unbeschreiblicher, nie gesehener 
\ögclfrauen hack.tr. biss. spuckte, schlug und kraizie. Das Flui floss in 
Strömen, und weder Mensch noch Tier wurden verschonl. Alle mussien sie 
sterben. Nur die beiden Schwestern traf cm noch schrecklicheres Los. 
Sie wurden von dannen geschleppt, durch den Sand, über die Erde, durch 
die Luft. Am Ende ihrer giässlichcn Reise, irgendwann und irgendwo, 
stieß man sie roh in den Schein eines Feuers. Gespenstisch flackerte das 
Licht auf den Fratzen der Ghaoskrcaluren. Dann aber erschien er, der ver­
fluchte Mcisicr. das Munsler in Menschengestalt, der Schwarze Zauberer. 

Als er sie sah, begann er wild zu loben und befahl seiner Brill, die beiden 
ohne zu zögern zu töten. Von allen Seilen rückten die grauenerregenden 
Wesen näher, und die Schwestern beiden zu Raslullah. ihnen ein schnelles 
Ende zu gewähren. Ob es diese Gebete waren? Die llarpyieu aber waren 
unfähig, die beiden zu töten. Unruhig wimmelten sie im Kreis um sie he­
mm, aber keine wagte es, ihnen Gewalt anzutun. 
Als der Schwarze Zauberer sah. dass seine Geschöpfe unfähig waren, sei­
ne Befehle auszuführen, stieß er einen lästerlichen Fluch aus. trat zurück 
und musterte die Schwestern nachdenklich, vielleicht bcsoigl. Doch dann 
brach er in dieses Lachen aus, ein Lachen, das man mein vcrgissi. so hohl, 
düsler und böse war es. Er begann mil den Armen zu gestikulieren und 
in einer unbekannten Sprache zu murmeln. Kall kroch es den Schwestern 
den Rücken hoch als sie erkannten, dass sie Opfer seiner Zauberei werden 
sollten. 

Seit jener Nachl leben sie verbannt und der Stimme des Schwarzen Zau­
berers hörig in einem Felscnnesi über allen Schauen der weiten Khöm.-
—Erzählung der unglücklich krächzenden Vogelfrauen, wiedergegeben 
von einem aus der Wüste geretteten namenlosen Magus, aufgezeichnet zu 
Amhal/ah 997 BF. 

Die Geschichte kann von den Weisen und Alten elcs Emirats Ain-
hallassih vernommen werden, und tatsächlich steckt in ihr ein wahret 
Kern. Mehr als wage Gerüchte aber wissen die Alten auch nichl zu 
berichten. Von zwei groben Tünnen immiten der nordlichen Khöm 
ist die Rede, ehe von allen Karawanen weiträumig umgangen werden, 
von schrecklichen I larpyien, unterirdischen Kavernen mit riesigen 
Statuen, die als Wasserspeier dienen, magischen Fällen, leuermauern, 
wandelnden Toten und schrecklichen Monstrositäten. Währe Helden 
wcnlen sich schon selbst auf eleu Weg ohne Gnade begeben müssen, 
um Licht in elas Dunkel dieses Märchens zu bringen. Wirwerden die­
ses Mysterium nicht mehr aufgreifen, fühlen Sie sich also frei. Ihrer 
Plcldengruppc eine unvergessliche Zeil hinter den Mauern elcs allen 
Magieilurins zu bereiten. Anregungen hierzu können Sic im allen, 
vcrgrilleneii Soloabeliieuer Auf dem Weg ohne Gnade hndin. 

A L ' Q A S V R . - D E R . FLJEGEnDE 
1"EPPiCH DES KALIFEn ( * ) 

Der goldgelbe Teppich des Kalifen von Unau ist einer der grüßten 
seiner Arl: Aul linil mal elrei Schrill bietet er Platz für eleu Kalifen, 
tlrei I .eibwächter uml ciueu Tcppie hie uker. Leider fliegt er nie schnel­
ler als ein trabendes Shadif, bietet Ihnen jedoch den Einsatz als ein 
ilrucksvollcs Geschenk des Kahlen an venhente Hehlen: Gönnen Sie 
ihnen nach langen Oucsten einen 'Ausllug' an der Seile des Kahlen, 
vielleicht zur L'bcdilickung der I -ige während einer Schlacht, viel­
leicht bei einer Groliwildjagd, vielleicht nur lür einen beeindrucken­
den Ausflug am neunten Tag eines Gottesnamen. Selbstverständlich 
aber L a i m dei Teppich zuerst auch aus elem Palast elcs Kahlen geraubt 
worden sein, beispielsweise im Auftrag des schurkischen Sulluns I las-
rahal. Oeler wurde er ausgetauscht: 
Al'Oasur isl nur ein Beispiel ilafür. elass nicht alle Novadis ehe Magic-
scheuen. Gerade aufgeschlossene Potentaten wie Malkillah III. bedie­
nen sich ihrer grollzügig. (Ausführliche Informationen zu Fliegenden 
Teppichen linden Sic i n Stäbe, Ringe. Dschinncnlampcn. Seite -Wf.) 

Im D u n s t DER E c H S E n s i / n i P F E 

B A S t R / t B v n s B A n n 

•Im Rahmen meiner Reise durch das Land da Ersten Sonne besichtigte 
ich die Überreste eines gewaltigen Monuments, das die Tulamidcn als Bas­
trabuns Bann bezeichnen. Eine gewallige und uralte Wallanlage, die sich 
auf der ganzen Länge von Selem nach Kannemünde hinzieht. Obwohl 
von diesem Bauwerk nur noch einige Reste in Form von Mauerstücken 
und Grenzsteinen geblieben und. liegt doch etwas Kiafivollci. ja Erhabe­

nes übet den Ruinen, und die allen, von Wind und Regen fast abgeschlif­
fenen Reliefs und I liemglyphcn gemahnen an die Tage, als die Mciisihheil 
noch jung war.' 
—aus den Rciscerzähliing des Kara ben Yngerymm 

Bastrabun ibn Rashtul. erster Sultan von Khunchom und Sohn elcs 
legendären Rashtul al-Schcik. führte den Kampf seines Vaicrs gegen 
ehe mächtigen Echscnwcscn fort und vollendete ihn. Um auch in 
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Zukunft Übergriffe der verfluchten Echsen aul d i t landet uVr Tula­
miden zu unterbinden, schuf er ein gewaltige« Bollwerk. Einst zog 
sich der Bann Bastrabuns von der Szinto- zur Ohancb-Müridiing und 
trennte das Shadif von «len Echscnsümpfcu. Andere Teile des Bannes 
Sperrten den Zugang zum Dich Harodrnl oder säumten die Küste 
zur verfluchten Insel Marustan (heute Maraskan). Die Errichtung des 
Walls erfolgte inner anderem mit der Hille von mächtigen Dsclunncn 
und unzähligen Arbeitern. 
ledoch hätte eine Mauer, sei sie noch so hoch und dick, die Rückkehr 
der Echsen in ihre ehemalige 1 leimat nicht verhindert: Das eigentli­
che Monument Bastrabuns war das Netz aus Schutz- und Baiuiz.nu-
bern, das um die Steine gcwolvcn wurde. 
Die Zauberkunst des ersten Sultans hatte wenig mil der heutigen 
Gildenmagic gemein. Zu Bastrabuns Zeil entstanden aus schama-
nislischen Überlieferungen, di indischen Praktiken und entdecktem 
Echsenwisscn die iirtulamidischen Tradilinnen der priesterhaften 
Kop/ilanim (Iii sihworungs und S|>riirlizaubcrci) und der tanzenden 
Miidramulim (Glvphcnzaubcrci und Ob|rktmagic|. Beult halten ih­
ren Anteil am grollen Ritual - Bastrabuns Bann bestand ebenso sehr 
aus den geheimnisvollen Symbolen, mit denen die Mauer verziert 
wurde, wie aus Opli-rh.indlungen. Zaubergesten. Worten der Macht 
und liturgischen Gesängen. Die Rituale inussicn zu astrologisch sig­
nifikanten Zeilpunkten an magischen Orten vollzogen werden, und 
es heißt, dass die ganze Mauer entlang von (heute größtenteils ver­
siegten oder verschobenen) Kraftlinien errichtet wurde. Reliquien, 
Stelen.Obelisken und libermannshoheTonkrüge (sogenannte Kann 
|vcn) wurden an ausgezeichneten Stellen platziert, um als Fokus des 
B.IIUI/.IIIIKTS ZU dienen. 

Als ilie Ära der Geschuppten endgültig vorbei schien, versäumten es 
die Sultane Kimm homs im Laute der Zeit, die liir den Erhall iler 
magischen Kraft nötigen Rituale zu vollzie­
hen. Die fehlende Zaubermachl ließ 
die Mauer langsam verfallen. Ihre 
Schulzwirkung gegen die F-ch-
sen erlosch etwa im fünften 
lahrhundcrt vor Bospa-
rans Fäll. In der Ge­
genwart besteht der 
Baun nur aus einer 
Reihe von teils ver­
witterten, teils von 
Schlingpflanzen über­
wucherten Maucrstü-
eken. aul denen sich 
uralte Reliefs und 
Glyphcn erhalten ha­
ben. Dir L'licrrcstc 
ziehen Schatzsucher 
und Forscher an, und 
mitunter lindel sich in 
einer Kanopc cm mu­
mifizierter mensch­
licher Wächter aus 
vergangener Zeit. 
Seil lahrcn (und den 
Ereignissen des Aben­
teuers Basirabuns 
Bannt forschen die 
Magier der Khun-
chomer Akademie an 
einer Rekonstruktion 
tles Bannzaubers, um 
ihn gi n die Si'hn 
eken der Schwarzen 

Lande einzusetzen (zu den bisherigen Tcilcrtolgcn siehe Stäbe. Rin­
ge, Dscliinninlampeii). 

D I E P L Ä n E D E K S K J \ E C H V 

•/.../ wieder einer vnn diesen Krtiltndilmcnsclirn, mich größer /.../ ein 
Kopf wie eine Sullansechse ...so viele Zähne ... Mutige Zähne ... so viel 
Ulm .. mein li/iil.../.../ wie ES sich Miwmrnar packt.. • ES hall ihn 
fest ... er kann nicht fliehen ... ich komme ihm zu Hilfe, hacke auf ES 
ein. will es zerstückeln, zerfleischen. :rr ... fühle, wie sich meine Klinge 
in tinheiliges Fleisch gräbt... plötzlich ein Schrei ... mein Schrei ... ich 
habe ihn in Stücke gehackt' ... Muammarü! /.../ Klauen hat ES. gräss-
liche Klauen ... und lange Arme ... ES kam einfach auf uns zu. packle 

einen Ann IMICV rill Hein und ritt es tmst /... I A'-V llinnnir mif miell ru. ich 
schließe die Augen ... gehe die l^k"""r" des Schattcnkampfcs durch ... 
ich weiß, ich kann ES besiegen ... ES ist da. ich fiih/e den Hieb, bevor 
ich ihn sehe, springe zur Seile, reiße den Knimmsäbel hemm ...ich weiß, 
ich habe nur einen Schlag, dann hin ich tot ... die Klinge zielt au) den 
Hals, ich treffe ... und sie gleitet einfach durch' ... kein Widerstand, kei­
ne Wunde'... F.S macht sich nicht einmal die Mühe, mich zu löten /.../ 
Schlieren, nichts als schattige Schlieren ... warum blutet ES nicht? /.../• 
—aus dem llcricht eines vcninmcn Novadis des Szuilolals, 1025 HF 

Im Verlaufe tles lahres IQZ4 BF suchte das Grauen die Shatlilsleppe, 
tlas untere Sziniotal untl die Eclisensüinpfc heim. Was mit verscholle­
nen Fischern untl Unruhen unter tlen Echscnsiämmcn I>cg3nn. wei­
tete sich zu tlem Massaker von Port Kelhs sowie e i n e m regelrechten 
Exodus der Novadis aus dem Shadif aus und giplelte schließlich in 
einer Schlacht zwischen aggressiven, unverwundbaren Kchscnwcscil 
und tlem Stamm tler Beni Szelemjali. Lues war tlie große Stunde tles 
mysteriösen I >crw isch-Ordens. .1er sich seinerzeit offenbarte und den 
Glanbcnsbrütlcrn gegen die geschuppte Gefahr Ix-istand. 

I>ie Säule des. 1 Rrssa. die Krone C.isk Hr, den Z.lisk. das Erbe der Stlftfir-
sechim /... / bringt sie mir!-
—die Skrechu zu ihren Agenten, 102 i fiF 

Tief in den Dschungeln Maraskans haust ein Wesen, von dessen Exis­
tenz nur wenige wissen! Die Ssrkhrsccliu (lul.: Skrechu), ein Ergebnis 
der zaubermäebtigen Ssrkhrscchim. tlie versuchten, unter Anrulung 
tler Macht ccbsischcr und insektoider Götter, tlas |>crl'ekte Wesen zu 
erschaffen, Heute, lahnausc ndc nach ihrer Erschaffung, hütet sie den 

Asläloth-Splirtcr der Dämonenkronc Borbarads und isl somit die 
unbckanntcsie s e i n e r Erben. 

Die Skrechu schickt Agenten in 
die Echscnsümpfc. um Pläne, 
die sie bereits vor lahrhundcrten 
ersann, zu vollenden, 'fiel in 
den dunkeln, leuchten Sümplen 
perfekrionicren AslalotIi-Paktie­
rer und Schlangcnkultistcn ihre 
Kunst. Durch Xccrans L nln-sicg-
bare l.cgion von Yaii-Moniuih 
inspiriert, wollen sie M hsisi he 
Mischwcsen schaffen, u m sie mit 
tödlicher Kampfkraft untl l'nvcr-
wundbarkeit auszustatten. 
Doch dies isi nur eines der töd­
lichen Ziele, die die Skrechu zu 
erreichen trachtet. In den Echscn-
sümpfen verführen ihre Agenten 
ganze Echscnstämmc untl cin-
llussreii ht- Persönlichkeiten. S ic 
jagen nach Schlingern, Schlau 
gcnköiuginncn und anderen Ver­
suchsobjekten für chimärische 
Transmutationen, suchen nach 

Relikten echsischer Ilochkullur. dem Tor der Tränen uml dem Quell 
des Lebens, slöbern alte Brutstätten iler Skrechu aul. u m tlic dort schla-
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fciidcn Kreaturen zu wecken, sammeln Wissiii ül)cr die Schlange von 
hiavi. einen vorzeitlichen Golem, und die Hinlcrlasscnschallen der 
Ssrkhrscchun. Insbesondere der gewaltige, schwarze Drachcnschädcl, 
der bei Ssd'L halb im Sumpf verborgen liegt, hat das Interesse der 
Skrcchu geweckt. 
Ilue Diener errichten in den Echsciisümplcn einen dauerhaften Sliiiz-
puukt aul dem Festland - Gerüchten zulolge der aslalolhischen 
Natur gemäb i m steten Wandel 
und vergröbern so ihren Macht-
und Einflusslicrcich. l>er in der 
Nähe Seiems lebende Stamm der 
Akrr'Tzr hat sich ihr bereits u n ­
terworfen, die Stadt Uru'Achin 
steht unter direkter Kontrolle eines 
wichtigen Agenten der Skrechu. 
In Selem. wo Geschuppte und 
Glatthaute nebeneinander woh­
nen, folgen Seh langen ku Ii isl i n ih­
ren Anweisungen. Ihr Geschöpf, 

die schlangcnleibige '/.intus, die 
aus einem alten Nest bei Mirham 
stammte, gelangte in die F.chscn-
st.idl ITRczxcm lim Rcgcngcbir-
ge|, um dort einige |ahrc den 
Einfluss der Skrechu zu mehren. 
Doch auch im Kalifat und selbst 
in der Wüste treiben Schl.ingcn-
kullisien ihr Unwesen. Die Oase 
T'erekh wird besonders siark in 
Augenschein genommen; vermutet 
werden hier die Uhcrrcsic cuu Ss 
rkhrscchim, der einst von I Isrhudir 
dem Kühnen erschlagen wurde. 
Der seit 1025 BF für tot gehaltene 
trübere Sultan der Bern Szelcmja-
ti. Fslam ibn Ousrah, sucht in ih­
rem Aultrag im Herzen der Khöm 
nach einem leibhaftigen Basilis­
ken, von dessen Existenz einige 
tulainidischc Schauermärchen zeu­
gen, andere Agenten sind in den 
Echsensümpfen iinicrwrgs. 
Ein weiterer Agent der Skrcihu. ein Achaz., ist 
imstande, die schlimmsten Alptraume des Erzmagicrs Rakorium wahr 
werden zu lassen: Er sammelt Mciischenhaul, um daraus ein nuigi 
sches Menschengewand zu fertigen, mit dessen Eliltc sich Achaz über 
längere Zeit in einen Menschen verwandeln können. 
So erwartet die grolle Schlange von Maraskan regelmäßig Bcruhn 
von ihren Untergebenen aul elem Festland. Da sie von dem Unwissen 
eler Gej»cnseiie profitiert, br.mrhi e-s schon wahre Helden, um ihren 
Umtrii-bcn Einhalt zu gebieten. 

•Sprich, was meinst du mit dem Konflikt aus aller Zeit'*! /.../• 
—Convotatus l'nmus Salpikon Savrrlin zu einer gefangen 
genommenen Achaz, ll)2(i SP 

Einer eler ersten, der dank seiner'Schatten', eines auf ihn emgeschwo-
renen Magicrbiindcs. von den Aktivitäten eler Skrechu Winel bekam, 
war das Oberhaupt eler Bruderschaft eler Wissenden. Salpikon Savcr-
lin (siehe Meridiana 1H4) Doch seine Wärnungen er schlug unter 
anderem eine präventive Umsieillung der Siedler von Kannemümle 
und Selem vor- stießen auf täube Ohren. Und so versucht er auf seine 
An und Weise von Mirham aus. die Pläne der Skrechu zu durchkreu­
zen - indem er unwissende und gutgläubige Abenteurer anheuert, die 
eleu Agenten der Skrcihu ihre gefährlichen Geheimnisse einreißen 
und sie ihm zuspielen sollen. 

Die Skrechu 

H ' H V D D ( * ) 

•Am Mitlag des 25. Efferd kamen eine Tulamulm und cm Moha-Mann 
zu uns ms Kloster. Der Blick des Mafia war leer und seine Fingernägel 
zerkaut. Bei jeder Bewegung zuckte er wie von einem Schlag getroffen 
zusammen. Die Erau schien ruhig und gelassen, aber wir sich zeigte, war 
dies nur Schein. Wahrend der Moha vorsichtig von Schwester Zidhamin 

weggeführt wurde, nahm ich Shai-
la. wie sie sich vorgestellt hatte, mil 
zu einem Gespräch. Erst wollte sie 
nicht so recht mil der Sprache raus­
rücken, aber dann brachen die War­
le nur so aus ihr heraus. Sie erzählte, 
wie sie sich in Khunchom einer Ex» 
pediliun in die Echsensümpfe ange­
schlossen halle. Sic seien viele Tage 
in die Sümpfe gereist und dann 
auf eine Sladl der Echscnmenschcn 
gestoßen. Der Eührrr wollte sie 
umgehen, aber einige Echsen seien 
aufgetaucht und halten sie freund 
lieh in die Stadt gebeten. Die Be­
wohner behandelten sie alle sehr 
zuvorkommend, was mich uhon 
stutzig machte, erzählte Bruder 
C.hriazzl doch immer von der Ab­
neigung seiner Arigcnosseii gegen 
die Menschen. Shaila erzählte, dass 
die ganze Expedition in einer ge­
räumigen Pyramide unlergehiae/il 
wurde, wo sie essen konnten und 
wohl aul den König der Echsen-
menschen warten sollten. Nach dem 
Gespräch des Führers mit dem Kö­
nig beschloss der Ijritcr der Expe­
dition, dort zu bleiben. Der König 
habe wohl von Schätzen und einer 
Prophezeiung gesprochen, und man 
wolle der Sache nachgehen. In der 
Nachl fing dann der Schrecken an. 
Ein Schrei habe alle aus dem Schlaf 

hochschreikcii lassen. Eine der Wachen 
lag mit verdrehtem Körper, aber ohne äußerliche 

Verletzungen 101 am Boden. Als man nach den Eihsen sehen wollte, war 
die Stadl völlig verwaist. Alle Hüllen und Steingebände waren verram­
melt und zeigten keine Anzeichen von Leben. Em Mensch nach dem an­
deren, su Shaila. wurde von der Dunkelheit gelötet, was immer das auch 
bedien mag. Sie war danach so erschöpft, dass ich nur noch erfahren ha­
be, dass sie mit einem der Träger, dem Moha. den sie mitgebracht halte, 
als Einzige hatte fliehen können.» 

Beruht eines Bruders des Nmonilcnkloster.i in Selem 

•Aus dem Gelege des I "Sar stammt Ssmsar, der sich in den alten Zeiten 
auf die Welt begab, um dort seinen I langer nach Seelen zu stillen. Als er 
dort wahllos Leben auslöschte, zog er den Zum der Ssad'Huar und des 
Siad'Navv auf sich. Die beiden schufen einen Kristall und verankerten ihn 
fest in Kaum und Zeil. Iiaran banden sie die Seele eines ihrer Kinder und 
opferten es Ssmsar. Der H'Ranga ward nun ebenfalls an den Stein gebun­
den und konnte sich nichl mehr weil davon lösen. 
Als nun Thrszszis seine Sladl gründcle. so wählte er einen IM nicht un­
weit van dem Versteck des Seelenkristalls und verfluchte damit seine Stadl. 
Er mussle einen Handel mit Ssmsar treffen, der sein Volk '"'r ihm schütz­
te. Ssmsar aber mil immer neuen Seelen versorgte.-
-—Erzählung beim Stamm der Zunsch'/r 
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S E L E m E r V G E H E i m n i S S E 

K.VL1-E 
Die Altstadt, der Sumpf und ilcr Sclcmgrtinil bieten unzähligi Gc 
heimnis.se. Darunter sind auch Sc hhipfpläizc vieler kleiner Sekten 
uml Sclilangciikultc. die am Szinto ihn: Gcbclssiättcn haben: 
• Die Schlangcnkindcr erhalten von ihrem Götzenbild, e inem stei­
nernen Ssrkhrsechu, die Fähigkeit, sich kurze Zeil in Schlangen zu 
verwandeln. 
• l >< in (lili der Chas'Szatr Szinlh lallen jene zum Opfer, die eine 
l'ricsicrin auswählt. Sie liest das Schicksal der Unglücklichen aus dem 
Gewimmel in ihrer Srhlangengrube. 

• I in jlltel Hcsindc-Kult verehrt die Gülliii in mclueren archai­
schen Gestalten; schützend (Kobra, die ihnen Kopfschild beschüt­
zend ausbreite!), strafend (Boronsoitcrl. jagend (l'almvtpcr), lehrend 
(Achaz Frau die zu Menschen spricht), verwandelnd Isich häutcndi 
Schlange), warnend (Kobra, die sich drohend vor einem Drachcn-
sl.iudbild erhebt) 

• Line Mecrcsungchcucr a u s s e i e n d e - oder verzehrende namen­
lose- Entiläl bekomm! besonders von Fischern Frank und Fisi hopler. 
• Line Gruppe verrückter Gelehrter verehrt den Chimärcnmagtcr 
Mydronius (siehe nntenl und demet sein wirres Gestammel als von 
den ( iiillern berührte Weisheit. 
• I k-iu Namenlosen huldigen Kühlsten, die ihn als .len '(.'rollen Vcr-
wirrcr' ehren. Ihre Mcnsehciioplci sind dii Vei tut klesieu der Wahn 
sinnigen, 

DiE S iLEm-HOR/ lS-BiBLIOtHEK 
»Ja, glaubt Ihr denn, Pergamente seien dazu da, dass man sie liest? Wissl 
Ihr nichl einmal, dass man Hileher schreibt, um das Wissen darin gefan-
genzuhallen _?« 
—Ileshdan al-Azzar, Feruzcf der Silem-1 loras-Bibliothek 

•Sn kamen der wissende Sindaru, der unbesiegbare Sinxiri, der stier­
zornige Braziraku, der gnädige Ha "Pesch, der ISewabrer Oschombro, der 
unergründliche Nu'Minm und der unversöhnliche Arkan'Zm in der Son­
nen feste zusammen und schlössen einen Hilft, den sie mit der gebundenen 
Nanurda siegelten. Sic aileinc sollten Anspruch auf den Palast des Him­
mels haben und aus ihrer Mille den Sultan der Götter erheben.' 
—Pergament von Echsenhaut, in Zelemja geschrieben, 
datiert um ca. 1700 v. BE 

••• Warum ruhte Pvrdacor sieben Zeitalter auf seiner Insel und begann dann, 
sich Avenluricn untenan zu machen? Weshalb wurden er und damit auch 
die Ecbsenlfultc von den Zwölfgötlern venneben? Wanun führte Praios' 
Sohn Iloras Verehrer der Zwölfe aus dem Güldenland, wo nicht nur ihr 
ärgster Feind, der Namenlose, sondern viele andere Gölter verehrt wer 
den? Was ist der Grund, dass die Zwöljgötler ihre Gläubigen in Avenlu­
ricn sammeln?' 

— Die Chroniken von llaris, 808 BF, von einem Ilaristen 
bewusst in Selem deponiert 

und so rang der Urdrache Iis Kha Ijrmultcr Zumu nieder, die in ihrer 
Not aus ihrem Alan Leben gebar. Dmh Ls Kha zenss Zumus Leib, und 
aus den Bmchstüclfcn entstanden die acht Elemente Eis. Feuer. Wasser. 
Stein. Erde, I jiji. Kraß und Zeil. • 

uralles Schriftstück im Untergcschoss eingemauert 

Die Silem-I-loras-Bibliothek weist Schriftstücke auf für deren Besitz 
man anderswo auf tlem Scheiterhaufen landen würde. Andere Berga 
meine hingegen sind so kostbar und einmalig, dass Gelehrte lür ihren 
Besitz ihre Seele — oder die anderer - verkaufen. Immerhin vermutet 
man in Selcm auch eine Abschrift des Naranda Ullhagi, eines legendä­
ren Werkes der Zeitmagic. Dennoch findet die Bibliothek in Fachkrei­
sen keine Beachtung, sie scheint von einer Aura tler Vcrhchlung und 
tles Vergessens timwoben. Einige wenige Wissende lürchten auch den 

'Fluch Sclems'. Andere haben Angst vor einem legendären I lütcror-
tlen. tler jedem Dieb die I laut bei lebendigem Leibe abziehen soll, um 
tlaraul mil seinem Blut n e u e Abschriften anz.ulcrtigcri. 

HYDR.onius v o n SELEUI ( • ) 
Der I lybrtdcnmagier güldenländischer Abstammung schuf tu Elem 
um 7Ü0v. BF vor allem Echsenchimären: ChamälcnnlölTlcr. Wnllscch-
sen, Ochsenfrosche (wortwörtlich) untl Fischcchscnshadif. In seinem 
Schallcnsdrang wunle er immer verrückter und formte für die Chi-
märengärten der GniBsultanc intelligente Mischwesen wie Salam.in 
tlerinensrhen und die nach ihm benannten Hydronicn Acbaz und 
Marus m i t zusätzlichen Gliedmaßen. Sein menschliches Dasein st.iH» 
bei einem spektakulär misslungenen (11 I1MAEROFORM. l lydroni­
us ist mitnichten hei diesem aslalothischen Desaster ums Leben ge 
kommen, wohl aller um seinen menschlichen Leib: Noch heute haust 
er in den verdunkelten Kammern unler tler Silcm-Floras-Bibiliothek 
in Selem. gelegentlich gefüttert v o n einigen Selemitcn. die ihn ab In i 
liges Wesen ansehen untl ihm Tier- und Menschenopfer darbringen. 
Wer einen Blick in die steinerne Säulenhalle mit tlem Ohsidianbeckcn 
wirft, erkennt eine Wesenheit mit gehörntem Mcnschcnkopl. hoch­
ragenden Krabbcnhcincn, einem wimmelnden Assellctb untl giftgrü­
nen Schlangenschwanz.cn. Mil blecherner Stimme lasch der Magier 
Litaneien in l'rolo-Zclem|a. bisweilen lösl sich Magie aus seinen gel 
ben Augen. Er ist ein weiteres Mysterium Seiems gewortlen. 

DER. PEStHAUCH DES BÖSED 
•Selem ist eine Stadl, gefangen im Fiebertraum eines waidwunden Gottes. 
In seinem Todeskrampf wird er einst das Meer überlaufen lassen und die 
Sladl ertränken.-
—gehört im Kloster der Noionuen 

•Des Fheqx Göttcrmaclit prallte auf der Chunplomh Dämonrnkrafl. 
Das Ringen der beiden Kräfte währt immer noch an und verwinl der 
Sterblichen Geist. Nur der Weise kann den Verstand bewahren und aus 
dem Widerstreit der Schöpfer und Nehmer mehr Weisheit gewinnen.-
—Tubalkain 

W i e viel Wahrheit in diesen Worten hegt, Weiß kein Aventurier. Sicher 
ist jedoch, dass seit dem Untergang Fleins e i n e düstere Macht den 
(»eist vieler Sclcmcr verwirrt und tlass tlie Achaz dagegen gclcit sind. 
Im Spiel sollten Sie dies alle Melden spüren lassen, die sich länger in 
Selem aufhalten, insbesondere wenn sie über die Nachteile MEDIUM 
oder W A H N v u R s t u j t . ' N t i i A verfügen. 

D n s G R . o ß s u L t n n f t t EL E i n 
•/.../ Die Götter aber waren neidisch auf den Glanz Elems. Die Macht 
des großen Sultans erstreckte sich über Wasser und Land, Mensch und 
Niehl-Mensch, sein Reichtum war gar uncrmesslich. Die Seefahrer boten 
mulig federn Sturm und /edern Sceungehcuer die Stirn, die Weisen am 
Hofe horteten Wissen um das Himmelszelt und die Götter, seidcnzüngige 
Diplomaten verhandelten mit Wesen-unter-dem-Wasser /.../ und die Ar­
mee der Kataphrakten zwang jeden Feind in die Knie. Dies war das herr-
lichile und mächtigste Menschenreich, welches Avenluricn je gesehen halte 
/.../ Und da sich der Großsultan nichl dem Diktat der eifersüchtigen Göt­
ter unterwarf, schleuderten sie einen großen Siem auf die Stadl, was das 
Ende des herrlichen Reiches bedeiilctc. I uth die habgierigen Gölter ver­
mochten nicht alles zu zerstören Abu lädt euch ein. heule Abend in sei­
nem 1 laus der Vergangenheit zu gedenken untl dir Geheimnisse Elems zu 
ergründen /..-/" 

-ans der Rede eines 'Propheten', ausgeschnappt in den Gassen Sclems, 
neuzeitlich 

D a s verruchte Selcm war nichl immer in dem desolaten Zustand, in 
dem es sich heute befindet. Zwischen 2ö7 und 1 0 6 * BF war die Stadl 
das Herz des Grußsultanats Elem, das zu seiner Blütezeit über einen 
großen leil des aventurischen Suttens herrschte. Gcschichiskimdigcn 
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zahlen das Großsultanal in punkin Reichtum uml Macht in einem 
Atemzug mit tlem Bosparanischcn Kelch uml tlem Diamantenen Sul 
I.III.11 aul. Auch in Bezug aul geheimes W i s s e n Millen die Klennten 
tlen weiligen erhaltenen l'bcrliclerungcn nach - tlie beiden antleren 
lm|<erien um Längen ühcrtlügclt haben. Ixulrrgihl e s nur wenige gc-
suherte Pakten über das Großrcich. die die Zeilen überdauert haben. 
I ml so lui . l t i mau immei wieilt-i wirrt (ielehrte. cht abcntcucrlusti 
gi (>t st llen anwerben, um ihnen Kehkle ans tiner längst vergessenen 
Zeil /.u beschallen. 

Der Aufstieg 
Das ehemalige Emirat l'.lcin venlankle seinen sagenhaften Aufstieg 
tO einem Grnßsultanar /um einen sicherlich den politischen Wirren 
im 1 h.uii.iniencn Sultanat. WO ab 41S v.HF ein Thronlolgckritg aus 
brach, untl zum antleren seiner dcrtigraphischcn Lage. Zudem ver-
tlanki man den Aufstieg den Marlis, Zählen und Krakomeni (tlen 
Sagen nach kämpffen auch ein paar 1-cvialaium für P.lem) aus .lern 
Unlcrwasscrrcich Wähjad. die tlen Tulamiden aus Elem als Söldner 
zur Seite standen. Gemeinsam eroberte man große Teile des aventu­
rischen Suttens. Die Beziehungen zwischen Wähjad untl Elem ver­
stärkten sich im Verlaufe der Zeil, Elem lieferte Sklaven (als Opfer. 
Expcrimeniicrobjcklc otler liir Fortpllan/tiiigszwecke der Fcliscnwc-
sen), Metalle und Edelsteine, während tlic Echsen Wissen. Truppen 
uml Perlen anboten. 

Die legendären elcmitischcu Kataphrakten ritten auf Echsen odci 
Eickum n uml zwangen immer größere Gebiete in tlic Knie. L'IKT tlen 
g.in/en aveiiturischen Süden verteilt mag man daher auch heule noch 
auf maritime Schalenpanzer uml urtümliche Wallen stoßen, halb i m 
Sumpf versunken oder vom Dschungel überwuchert, die von der mi­
litärischen Macht Elems zeugen. 

Der Untergang 
Elem ging vor allem wegen seines spektakulären Untergangs in die 
Geschichtsbücher ein. Dort ist zu lesen, dass tlie Götter eines Tages 
beschlossen, tlic Stallt und die Bevölkerung lür ihre Dekadenz untl 
ihre Erevel zu bestrafen. Sie schleuderten einen Stem vom Himmel, 
der eine Flutwelle auslöste, die F.lem zerstörte untl den Untergang tles 
Gioßsull.inats einläutete. Noch immer kann man um Selem uml in 
den E.chscnsümplcn einzelne Brocken Sierncnmci.ill finden, tlic von 
jenem legendären Stern abstammen sollen. Und es kam auch schon 
vor, dass die dunklen Fluten Gegenstände toder Wesen) aus dem al­
len Wähjad freigäben - die unglücklichen und überlebenden Finder 
befinden sich ausnahmslos im Noionilcnkloster zu Selem. 

Steinerne Kuiucii 
Kund um Selem. in tlen Echscnsümplcn untl im Selemgruml findet 
man zahlreiche halbverfallene otler überflutete Ruinen alt-elcnuii-
schcr Gebäude. Von tlen einst prachtvollen Palästen, großräumigen 
B.idchäuscrn uml weitläufigen Garteiiaiilagcn sind nur noch einige 
M a u e i n , i l i . i l i e i i . in denen tlic Ärmsten dt r Annen hausen o i le l / .wie 

Mehlige Gestalten Pläne schmie.len. Eine der größten Ruinen, etwa 
eine halbe Meile außerhalb Sellins, wird heute immer noch von eini­
gen Achaz besucht, die dort einer unbekannten cchsischen Gottheit 
huldigen. I )er 'lcmpcl war früher wohl um ein Vielfaches größer, und 
wie entsetzt musst der berühmte Erzmagus untl Echscnforst her Ka-
korium gewesen sein, als er herausfand, dass der lcmpcl wohl einst 
das kultische Herzstück tler Stadt Flein bildete. 
Sei es um Selem. sei es im Dschungel Mcndian.is oder i m Shadif: 
linnirr wieder stoßen Reisende aul über zehn Schrill hohe Obelisken 
und Sielen. Ihr Zweck entzieht sich bis heute den aventurischen Gc-
lehrlen, zahlreiche Flypothcscn sind allerdings im Umlauf. Grcnz-
markierungen. Opfcralläre, Siegessäulen, magische Foki. Wegweiser 
otler Kiilistäiten. für alles gibt es Hinweise. Einige Sielen besiiz.cn  
tatsächlich astrale Restspuren und aul der Stele von A'Xxum. mit 2^ 
Schritt die größte, entdeckte man jüngst einen unlvckanntcu Zauber, 
der dem KtttMIELStDElt St llkl i:Kl N ähnelt. 

Fän alles Sclcmer Märchen berichtet auch vom Tor tler Tränen, nach 
dem die Häscher tler Skrechu fieberhaft suchen. Eis soll aus der Zell 
kurz vordem Untergang der Sladl stammen und den Zugang zu cinci 
Andcrswclt tillncn. in tler sich der letzte Großsullan. seine Getreuen 
und weitere Wesen mitsamt I lab untl Gut - sprich, unermesshchen 
Schätzen und verschollenem Wissen - geflüchtet haben. Untl wie 
heißt es doch so schön: In ictlcm Märchen steckt cm Körnchen Wahr­
heit. 

Funkelnde Schätze 
Die Geschichten von dein sagenhaften Perlenschal/. Fleins hal schon 
viele Glücksritter und Schatzsucher nach Selem gelockt. Denn ir­
gendwo m den Echsensümpfen sollen sie sich befinden, die Perlen 
aus Wähjad, von denen die größten lausigniß sein sollen. D i u Ii bis aul 
vereinzelte kleinere Perlen wurde bisher noch nichts gefunden uml es 
ist Oberhaupt fraglich, ob sich tler Schatz in tlen Echscnsülupfen be­
ilüde! und mein durch die Flutwelle, tlie Elem zerstörte, wieder zu­
rück ins Meer gerissen otler gar liercils vor Jahrhunderten gefunden 
wurde. Es wimmcli nur so von Geschichten über Schätzt aus F.lem: 
\iiii alabasternen Thronen. IVrlriiiiltwatlcn. Zaübcrdingcn. den Kost 
barkeiten tler überspülten Kroiiuiigsiiiscl. weiß schimmerndem El 
lenbeiii und bunt funkelnden Edelsteinen isl tlie Rede, die man durch 
tlie Eroberungen und den HatJjdd mit den Echsen angehäuft halle. 
Zumindest zahlreiche Edelsteine sollen die heutzutage in den Ech-
sciisümpten teilenden Achaz hüten, während man das Versteck des 
Elfenbeins irgendwo in den En inen oder gar nullen im Shadil ver­
mutet. 

Ein besonderes Kleinod aus jener Zeit soll die Krone Ghulshcv* 
sein. Der bei tler Drcivölkerschlachi siegreiche Großsullan Ghulshcv 
ließ sie nach der Eroberung Mengbillas ankrtigeii. Sit soll 10 groß, 
schwer, prächtig und mit Perlen und Edelsteinen verzierl gewesen 
sein, tlass Ghulshcv bei dem Versuch Starb, sich tlic Krone aufzu­
setzen. Seither wurde sie nie mehr gelragen und immer neben dein 
Thron des Großsultans ausgestellt, um tlic Macht des Klemer Reiches 
zu symbolisieren. Mit dem Untergang tler Reiches ging auch tlic Kro­
ne verloren und nicht nur tler novadischc Sultan Selems sucht da­
nach, soll doch die Krone dank magischer Kristalle ülver besondere 
Kräfte verfügen. 

Kaum ein Aveuluricr weiß, dass die Elcinilcn bereits über das Wissen 
um ilie Herstellung von Odas verfügten und wahre Meisterwerke dar­
an- fertigten. Man kann deshalb iiiautliiu.il in den I landen enn - /< t 
lumpten Kindes ein eigenartig gestaltetes Glasstück fänden, das es 
irgendwo in den Straßen Selems gefunden hat. Alte Manuskripte in 
tler Silcni-Horas-Bibliothck berichten von einem ganzen Garten aus 
(das, tlen tler Großsullan von Elem einst errichten ließ und dessen 
Reste halb versunken im Sunipl seiner Entdeckung harren. Zwischen 
den Rosen aus Glas und Juwelen, unter Büschen mil silbernen Stäm­
men und gläsernen Blättern tummelten sich einst tlic Chimären, die 
Magier zur Erbauung des Großsultans und seines Hofstaates schulen. 

Verlorenes Wissen 
Allein einzelne Bruchstücke und Fragmcnlc sind heule, besonders 
Linter lulamidischen Gelehrten, noch über den sagenumwobenen 
Wisseiisschatz der F.lemitcu bekannt Insbesondere aul den Gebie­
ten tler Astronomie untl Aslrologic und tler Seefahrt soll F.lem wahre 
Koryphäen hervorgebracht haben. Dem aveiiturischen Südlumniel 
widmete man sich besonders uiicnsiv untl es gelang, ihm viele seiner 
Geheimnisse zu enilocken. In Tafeln aus purem Gold, in Drachen 
schuppen oder versteinerte F.chscnhäutc wurde das gewonnene Wis­
sen geritzt, von tlem hin untl wieder etwas gefunden wird und das 
unter Wissenschaftlern und Magiern Spiizcnprcist- erzieh sofern 
sie überhaupt durch ein ehrliches Kaufgeschäft erworben wurden. 
D a die Elemiten anhand tler Beobachtungen des Sternenhimmels 
auch allerlei heutzutage wohl höchst umstrittene Theorien über tlas 
Wesen der Götter und I >ämoncli vcrfässlcn. schließt sowohl die Pra­
ios-, als auch die I lesindc-Kirche so manche Tafel, derer sie habhaft 
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wird, weg. M.intlic Magier erzählen mil glänzenden Augen auch von 
Unlcrwassergch'ihrlcn und gläsernen Zauberin Imcn, nui deren I lil-
Ic die Elcmiicii nach Wahjad gelangten. Doch alleine die Magier Ka 
korium oder Salpikon messen solchem Geschwafel echte Bedeuliing 
zu. 

W A H J A D 

•Zwischen Selem und Al'Anfa hcnsclu das Märchen vnn der Stadl ver­
sunkener Grifte. Zumal in Sc/rm fabuliert man, einst habe die goldene 
Stadl Elem an der oder dem Urlemsee gelegen. Dann aber schleuderten 
die neidischen Götter einen Stern herab und versenkten Mäste und Tem­
pel. Was man heute sähe, seien die kümmerlichen Reue, feder Hauer halse 
damals in einem Palast gehaust. I hes gleicht wieder dem Srcmannsgarn, 
das zwischen den Z.\klopeninscln. im Göll von Pcrricum oder im Selem-
grund ein versunkenes Inselreich wähnt, dessen Herren reicher, mächtiger 
und verderbter waren denn alle zuvor und - insbesondere - nach ihnen. 
Ihre Nachfolger brächten bisweilen daimonische Kristalle an Ijind. um 
ihren Einfluss zu mehren. Edelsteine aus dem Meer anzunehmen, gilt all 
gemein als unheilbringend.-

—aus dem A nhang zu Was glaubt das Volk?. End; Ihinmke. 
Hehrheim. •ISS Iii' 

musste ihre schwane Ouapprnbrui schlucken, bevor man ihm den 
Mund vernähte, damit die wimmelnden Samen nichl dem lebendigen 
Mensch entkamen und sich an ihm nähren konnten...-
—Pergament unbekannten Ursprungs, von den Draconileni verschlossen 

Dem Neunten Zeitalter der mariiimen Kassen entspringt die vergan­
gene Macht Wahjad. Doch was auf dem Selemgruml versunken liegt, 
isi nicht int, sondern nur geschwächt, und erhebt immer wieder sei­
ne krakcnglcichcn Arme, um sie nach den Ländern der Lamlwaud-
Icr auszustrecken. Nur Wenige kennen oder nennen den Namen 
Wahjad. Doch sein Wirken ist dennoch forden Wissenden zu se­
hen: Krakonicrsölilmr dienen in der Blutigen See jedem, der ihren 
Blutzoll bezahlen will. Der Krakonterpir.il Kapt'n Krak und seine 
Hammcrhaircilcr greifen überraschend aus der Tiefe an. Mccrcskrc-
aturcii entführen Menschen als Oplcr lür fremdartige Paarungsri-
tuale. Sekten am Sclemgrund bringen Frosch- und Krakengötzen 
Opfer und Gaben. Zwielichtige Alchimisten erhandeln in Selem 
Krakensilber, eines der Dreizehn llnmrlalle. An den Strand des 
Sclcm-Grtindcs gespülte Ob|ekte werten Flüche auf ihren Finder, 
und kein Schatz aus dem Sclemgrund hat tcmals seinem Entdecker 
Cilück gebracht. 

• Wisst ihr, WdTUttl der Selemgnind so salzig ist? Es sind die Tränen der 
Ertrunkenen, die dies bewirken, und der Schweiß jener, deren ewige Toller 
dem \iclunnigcn aus der Tiefe eine l'rcude isl.-
—gehört in Selem 

Wahjad dtirchinisst von dilti, wo der Sclemgrund am tiefsten ist, 
bis hinaus ins Perlenmeer einige hundert Meilen. Immer wieder be­
anspruchten die Krakonier auch die Küsten der Süd-Elemirischcn 
I lalbinsel (Kinnen von Miv.imai). Alloums, des Shadil. der Echsen 
sümple und sogar Thalusicns - und mil den Dämonenarchcn wächst 
ihr Einfluss über den Maraskan Sund bis in den Gull von Perricum. 
Im Südosten jedoch, wo die Stadl Vug-Z'GuilI hegt, wird das Kcich 
seit dem Neunten Zeitalter von der Barriere eines Gottes eingedämmt 
und von anderen Unicrwasscrrcichcn gelrennt. 

-Seelen in Tränenge/äße gebannt. Händler mit Knmhcnspreren. Irrsinni­
ge gebären glotzende Krüienwrsen. Eine See aus Ulm. Wachsende, Wasser 
wandelnde Algcnsehtffc. Vielzüngigc Emschwcsen lecken weißes Fleisch 
blutig. Schwarze Gcbcnitiirmc auf nachtblauem Grund - ich sah. wie 
sich die Heere der Tiefe sammeln und erheben]-
—Selemer Fischer, derzeit in Frhandlung im Noionilcnkloslcr 

Das schwarze Herz Wäh|ads ist das Meer der Finsternis, der Mahl-
strom im Sclemgrund. Am Kandc des Abgrundes liegt die I lauptstadt 
"läl-Zoggot. deren Sicht-Horm heute noch veirät. dass ihr Großteil von 
einer Katastrophe lortgcrisscn wurde. Fasl eine halbe Meile lief isl der 
schwarze Trichter im Sceboden. in den die Strudel und Strömungen 
selbst unvorsichtige Krakonier zerren. Ganz unten wird das bodenlo­
se Loch verschlossen durch einen düster gloscndcn Erzbrockcn. 

Seil Äonen bauen die Frosch/eibigen dem Herrscher auf dem Kraken-
thron einen Knochemempel. Wenn dieser einst die Wässcmbcr/läche er-
rriiht. envaclu auch ihr Herr am leinem Annensihlaf im Tiefen Tempel 
und erhebt sein muschelverltmsieics Hanpi.-
—Pergament aui der Silrm-Horas-Hiblinthek 

• Hier lauert Wahjads dunkelstes Geheimnis, denn es heißt in verborgenen 
Oucllen: Die Flutwelle, die Elem zerslörie. galt nichl so sehr den ver­
derbten tulamidischen Sultanen, sondern der Slern von Sc/cm war von 
Phex geschleudert und traf im Selemgnind das damals größte Unhcilig-
lum des Kontinents: den Tempel von Krakon. Dieser halte sich zu Cha-
rvptamths Grotte, einem Tor zu den Niederböllen, geöffnet einer Pforte 
des Grauens, die das ganze Perlenmeer auszuschlürfen und mit dämoni­
schem Frack zu verseuchen dmhie. Krakonier wurden zermalml, im k"-
i henden Wasser gesotten, ans Festland gespült oder in den Spall zwischen 
den Sphären geworfen. Tausend fahre lag Yal Zoggot darnieder, bis seine 
Dämonenpriester erneut ihre schwarzen Schiffe entsandten.-
—aus alten und neueren Visionen, die in der Silrm-Iloras-Kilbliothek 
verteilt lagerten, zusammengetragen von Hdben von Puspcrcikcn 

I 'nhedig und schwatz sind die Schiffe, wie aus einem Baum gewachsen. 
Ziliten. Krakonier und andere Echsenbrul dienen als Mannschaft, ver­
loren ihre Seelen. Haibecken und Fallen beschützen die schwarzen Dia­
manten, die die Heimstatt vieler Dämonen sind und von Yal-Zoggol m 
dir IM'nder der Tulamidcn getragen werden, die doch die Edelsteine so lie­
ben und dieser Pracht nur allzu leicht verfallen.-

Fcncht des Rakorium Munlagonw 

• Yal-Zoggol mag nur mrhr der Schallen jener Sladl sein, die einst die 
Küsten Süd-Aventunens tyrannisierte. Doch auch heute noch - fällt ein­
mal Licht in die Tiefe isl der Anblick erschreckend: Am Rand des 
Trichters, auf Fcl.sfonnationcn, die an Manier und Krakenarme gemah­
nen, sieben Hunderte von (tpfcrfclsrn; dahinter die mu.se/iflartigcn Paläs­
te der Pricslerkastc, umgeben von Schädcllünnen. erbaut aus Muschelkalk 
und den Köpfen der unterworfenen Rassen. I lalbkreisjbmiig staffeln sich 
ringsum die IMic/ucmpel und Fruigroticn. Tanghainc und Schlafliählcn 
der gemeinen Krakonier und noch weiterdraußen die Haipfenhe. Hiim-
mergrouen, Perlenbänkc und Fischweiden. 

Vom Krakenmolchpalasl der iMichmutter Vurr-Krauk'Z ausgehend wur­
den die neuen Tempel trcppenariig m den Trichter hinab gebaut. So reihen 
sich - je tiefer, desto machtiger die Tempel der Algcngöllin Ovarnja. des 
Fnxschgölzcn Ouodazil. des Hatgoites Sh'Rr'Rak. des Krakcngolles Yo-
nahoh und der Sceschlunge Schamaschlu. Nahe dem Zentrum steht der 
Tempel der Tiefen Tochter C.haryb'Yzz.-

—aus allen Visionen, die in der Silem I loras-Filblinthck vericdl 
lagerten, zusammengetragen von Hilbert von Ptispcreiken 
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D i E G E H E i m n i s s E D E I \ A C H A Z i n A V E n T v R j s c H En Q v E L L E n 
Insbesondere die (iclieimins.se um die Achaz und ihre Ircmdarligcu 
(iölier bieten sich un, um langsam im Spiel cnldccki /.u werden. Nach 
und nach enihülli sich ilen Spielern und Charakteren das gchciiiuiis-
vollc Bild ilcr seltsamen Schuppcntrügcr und ihrer vergessenen (jörter. 
Viele Froschcr haben un Lau! der |ahrtauscnde erstaunliches Wissen 
- und Unwahrheiten - zusammen getragen. Diese Sammlung aven-
lurischer Oucllcnlcxtc soll ilem Meister als Inlnrmaliiin vermillelndes 
Maicrial dienen, den Siand der aveiuurischen Wissenschaft aurzeigen 
oder sogar Anreiz lilrein Abenteuer bieten. 

E c H S E n u n D fflEnSCHEn 

• Tidamidische Märchen benchten. das.: es auch noch nach der Niederwer­
fung des Gfittdrae/icns Ssrk\hrseehim in der Umgebung der Oase Yiyimris 
gab. Es handelt sieh uiihl um die letzten Überreste der '/.aubercelisen. die 
aber alle nun tulamidischen Helden besiegt wurden. 
Noch beute haben die fanatischen Kasiinilcn des Dorfes einen givißrn llass 
auf alles F.chsischc, und ihre Mawdliyat fordern besonders die strikte Ein­
haltung der Gesetze Rastullahs. die den Umgang mil den Echsenwesen 
verbieten. Diese Vorsicht scheint jedoch unangebracht, da die '/.eil der ge­
fährlichen Sihrecken aus dem Reich der Kaltblüter vorbei ist. Allerdings 
lebt noch heule der Magier Abdul el Mazar. der sich besonders der Erfor­
schung des Namenlosen und seinem Kult verschrieben hat. in Ytyimns. 
Dieser 'Zauberer scheint seine Thesen durch Eunde in den allen Ruinen, 
die südlich der Oase liegen, zu begründen. In den wenigen llerl(cn el Ma-
zars, die den Akademien zugänglich gemacht wurden, findet er auch Pa­
rallelen in der Dämonologie der namenlosen Kultislen zu der Anbetung 
aller cchsischer dotier. Herr Mazar dürjie auch großes Wissen über die 
Ssrhhrsechim besitzen, was er aber - wohl aus Granden der Vorsicht -
nicht preisgibt' 

—Enzyklopacdia Magna, I'uniner Ausgabe 
in der Auflage von 1001 HE Vol. VI 

• Und als der himmlische l jiwendrache den güldenen Pyrdacor vernichtet 
halte, breitete <ich an der Stelle seines Todes eine öde Wüstenei, wo schier 
gar nichts wollt wachsen. Allem die Herrenethsen zogen doch dorthin, 
den Tod ihres Gottes zu beweinen, und fanden gar einen großen Diaman­
ten, der gar herrlich leuchtete. Den nahmen sie mit sich und ließen ihn von 
ihren Dienern schleifen und hiellen ihn des Drachen El. Später aber /(am 
der starke und weise Hastrabitn mit seinen Männern, zerstörte die Sladt 
der Herrenecbscn und nahmen den Diamanten mit sich, auf dass er sein 
Schmuck, werde.-

—am dem tulamidischen Märchen vom Güldenen Drachrnkönig 

• Ii. lngerimm: Haben eine Stunde vor Sonnenuntergang etwa 40 Meilen 
vor der mamskamschen Küste ein Schwarzes Schiff ausgemacht. Magister 
Rakorium. Keiler der Expedition, erklärte: Fahrzeug aus den verjluchlrn 
Vmcrwasserieit heu nahe Selem, besatzt mit sihiippigcn Kreaturen und 
itnha/igen Wesen aller Art. Schiff talsächlich von geradezu widernatür­
licher Form - muss mit dem Namenlosen zugehen, dass der Klotz über­
haupt über Wasser bleibt. Führt an der Gallon irgendeinen Eehsctigötzen. 
Ilörle weiter wie Rakorium seinen Isuten von einem I tiamant erzählte, 
einer Art Schlangenei, aus dem grässliche Ungeheuer kröchen, wennescrsl 
an Land ausgebrütet werde. Die Männer und Frauen alles tapfere Ixuir 

- ruderten wild entschlossen hinüber. 
14. lngerimm: Kurz nach Mitternacht Expedition Wiedel aufgenommen. 
Einige schwer venviindel. manche redeten im Fieber. Faselten von Erh-
sengöltcrti und Fallen. Auf einem Schiff?! Rakorium erklärte: Unerwarte­
ter Weise auch Utiiotr und Dämonen an Hont. Diamant-Fi abet trotzdem 
zerstön. Wollen weiterhin diese Tempelpyramide im Dschungel suchen. 
Hat den Magister, bis Hrabak unter Deck 2" bleiben. Machen mir mit ih­
ren Geschichten die Matrosen vemickt- Bin froh, wenn ich wieder norma­
le Passagiere aufnehmen kann.-

—aus dem Ijigbuch der Königin vnn Festum. 996 99H HF 

•Snet nichl altem Ecksischem gemiyn. dasz sie hintherfozzic/i und dem 
Menschen leyntlich seyn'1 Eiivucrgct nicht der guthat Peraine Thier der 
Stork, dir Vypem, allwo er sie fmdl? Seyel nichl llcsindera magest 
du auch Hexerei sagen - widernalhyrlich llaumthun und 7.auberwack 
mit Schlang um Kroiibc? Waren es nicht jene Götzendiener da Ecksen-
hemn Tsa. die dem Sterblichen geben wollten die F.ivigkeyl. die dem 
Himmel allevn gchoireth? Scycnt mein die uibclslcn von alten Unihieren 
der schlangichtrii Art, alsda seyert Basilisk und Drach? Seyenl nichl dem 
Sumpjfiind Oidlande in Aventuria, da keyner gehet, so verderbt er Mich 
scy? Wer wisse, was diirten alles wechst und cchsl'' Und seyet nicht all 
Ecksischem der Irygaisch Schlaf zu eigen, dasz der Giilhe nimmer wisse, 
ob es toth scy oder nur im Schlafe? Und erhebelh sie sich nicht noch wieder 
nach dem sibenlen Hiebe?-

—aus I Vr Kclisculiammcr - Dntther Annexus zur Inquisitorischen 
Halsgerichtsiirdniing, Pneslerkaisa Gurvan. Neu-Garrlh. 421 BF 

»'). Prams: Die Frau, die wir am zweiten der Namenlosen Tilge fanden, 
schlug beut das erste Mal ihre Augen auf Nicht sehend, dass sie in Sicher­
heit sei, begann sie wild um sich zu schlagen und griff den Bruder Mepof 
dus an, doch er vennachte sie zu benibigcn. Sie erzählte ihm dann eine 
wirre Geschichte von Ungötteni und k< iahenden Schrecken, die sie im 
Sumpf gesehen habe, bil wir ihr ein Schlafmittel beibringen konnten, das 
in dem dürren und ausgczehriai Körper dann auch rasch wirkte. 
11. Prüms: Die Frau erwachte heule nach langem Schlaf Ihr Körper 
schein! sich auf dem Weg der Heilung zu befinden, die Schrammen und 
Brüche sind in beruliigendan Zustand. Ihr Verstand jedoch scheint sie 
ganz verlassen zu haben, denn wiederum erzählte sie ztisammaihanglose 
Dinge über Echsengötter und Dämonen und wai um nichts zu bewegen, 
ihre Portion Fleisch zu essen. "Sie wisse, von welchen Wesen es stamme'" 
Ein (ehr interessanter Fall. 

Praios: Deute konnte unsere Patientin ihr Name scheint Harika zu 
sein - zum ersten Mal aufstehen und umhagehen, natürlich gepihrt van 
einem kräftigen Pfleger. Als sie im I lof de/ Klosters dal Bnider C.hnazzl 
sah. brach sie voller Angst zusammen und flehte ihren Pfleger an. "das 
Untier zu erschlagen". 

22. Praios. Harika hielt heule unvermittelt eine feurige Ansprache, in 
der sie zum Kampf gegen die Göltet des Häsen und ihre geschuppten 
Diener aufrief und dadurch einige Unruhe unler den Kranken hervor­
rief. Schließlich mussle ich entscheiden, dass sie künftig fernab der andc 
rat Kranken in einem einzelnen Raum untergebracht wird, den sie nichl 
mein verlassen darf. Die Frau verstand wirklich überzeugend zu sprechen, 
und befände sie sich nichl in der I ibhut erfahrener Seelenheiler, könnte sie 
allalei Unheil anrichten.-
—am den .\klen des Naionitaikloslas bei Silem 

•Die Magie der Echsischen schaut nun ganz fremtlanig zu sein: Kaum 
etwas gleicht dem, was wir als Schu/weishcil der arkanen Künste kennen 
und anerkennen, vielmehr scheint die Echsciimagic ihren ctgcnai Regeln 
zu folgen. 

So steht zu vermuten, dass sich die Zauber der Isvialamm vor allem auf 
zun Gebiete nebten: Zum einen haben sie die Fähigkeit, gleich wie die 
Schlange emai Warmblüter in Hann zu tun. und können ihn dann allerlei 
Dualen erleben lassen, zum anderen aber vermögen sie auch die Körper und 
Dinge in ihrem Bestand selbst anzugreifen: So könnai sie nicht Faia spaai. 
walil aber Flammai aus einem menschlichen Leib ic/tlagen lassen. Der Ge­
lehrte licmakl dabei Ähnlichkeiten mit den Zaubern, wie sie den /üngcni 
Borbarads zugeschrieben werden, scheint mit aber kein anderer Zusammen­
hang .vi sein als die grenzailose Machtgier der Borbaradianer, die selbst sal-
ihe vcrdummiingswürdigai Echsensauber erforschen und sich aneignen. 
Dabei sei auch verwiesen auf die Verwendung van Diamanten m den Ri 
tualcn der Linken Hand, was offenbar den F.chsenbräuchcn nachempfun­
den ISI.' 

—aus einem unvaöffcnllichtcn Manuskript des Magiers Rakorium. 
Festum., a. 1006 BF 
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E C H S E n V Ö L K E R . 

•Uberdie Fisthmenschcn: Im Süden, in den Ethsensümpfcn, Inn imm die­
se eineinhalb Sehrirl großen Kreaturen gesehen. Sie haben eine Fischhaut 
am ganzen Körper, silbrig glänzend undschuppig; und wie sie duhcrivan-
deln. gleichen sie einem aufrechten Molch. Die Fisch menschen haben Kie­
men, iroinii sie im Wasser atmen können, aber sie gönnen auch lang an 
Ixind sein, ohne zu ersticken. Wenngleich die Fischmenschen rechl seltsa­
me IMute von sich geben - ungcivohul und nicht lange zu ertragen , 
haben sie wohl eine eigene Sprache. Ja. man /tanii sich mit ihnen sogar 
mittels Zeichen ein wenig verständlich machen. Geschickt sind sie, die 
Fischmenschen, und schlau wir Füchse, dass sie Hinterhalte legen und Fal­
len stellen. 

Woher die Fisch menschen k'mimen und 
wo sie leben, ist ungewiss. Von den Ech­
scnmenschcn werden sie Ziliteu genannt. 
So man auf deren Gerede etwas geben 
will, sind die Ziliten dem Gon H'Ranga 
geweihte Heilige, die in Hohlen unter 
dem Wasser hausen und nur seilen in hei­
liger Mission an Land kommen. Es wol­
len aber Seeleute die Fischmcnschcn viel 
Weitet im Süden gesehen haben - und 
zwar beileibe nichl in Unlcrwasscrhöhlcn. 
sondern in nebligen Häusern aus Lehm.' 
—W;ts gliiubi clasVolkr. F.rrik Dannike, 
Wehrheim. 1004 BF 

•Mm den Wüt-F.chsen; Fast gänzlich wie 
ein Mensch oder ein aufrecht gehender 
Kaiman sind die Maros, fast zwei Schrill 
hohe Echsenmcnschlhicrc mit gar fürch­
terlichen Zähnen. Sie sind durch und 
durch von Übel, gemeingefährlich zudem 
durch den Kampß/rd/er, welcher sie her-
serk gehen lässt, wann immer es zu einem 
Kampfe komml. Dann hauen, treten und 
beißen sie wild um sich, schlagen mil dem 
Schwanisc und werden gantz irr im Kopf. 
Es hat sie da. wo es auch die friedlichen 
Echsen-Menschen hal, doch sind sich beide Völker spinnefeind. Als Scher­
gen eines Räubcihaitplnianns oder Schwarlz-Künstlers kann man sie je­
doch aller t Inen finden. •• 
—aus dem liesliarium von Belhanka 

•Iii will mir sogar scheinen, als waren die Istvialanim wie von einem 

Zwang getrieben an/der Suche nach ebenbürtigen Gegnern; Arenakämpfe 
gegen ausgewachsene Sullanscchsen - mil 'bloßen Klauen' - dicnlen drr 
Selbstbeiläligung. ebenso wie eine ausgesprochene Ditcllwul untereinander, 
die mil Zälmnc, Klauen. Waffen und Magic ausgetragen wurde. Ihre Ag 
grcssivrlät machte also auch vor ihnen selbst nicht halt vielleicht ein letzter 
Kunstgriff des allweisen Los Isofcrn ihm diese Ungeheuer überhaupt unter­
standen), damil diese Kasse nichl völlig iingehcmml wuchern konnte.' 

Enzyklopacdin Sauna 

••Uni des IE Klingas derisch Söldner svnt die Diener des Herrschers vom 
Krakcniliron von Waajaahd, die auch der Charyh'Yss opfern. So sollt ihr 
sie nach ihm nennen; Krakonier. denn wie die Arme eines Kraken umzin­
gelten dereinst ihr Eynjluß mit der ihrer Sklavenvö/kcr den Grund um 
die Stadl Elem. Sie opfern am Hciliglhum von Shaa 'naas'bar unt rauben 
lung-Frauen. denn nur so können sie ihre Brink zeugen. Uni haben diese 
ihre Bnith ausgetragen. SO werfen sie die Frau in das Meer, den Scesch/an-
gen um Kraken zum Fiaßc, die es dort reichlich gibt und die die Kindel 
ihrer Guelzen Seyen.' 

Dil FünhT Arckaitcn Gapitel Hränga Betreffend. 
Kommentar m emer Abschrift von etwa 595 BF 

»Sa unterschiedlich wie die Kulturell der Warmblüter scheinen auch die 
Echscnmenschcn zu sein: Was beim einen Stamm gang und gäbe ist, ken­
nen die Wichharn vielleicht schon gar nichl mehr. Das gilt besonders im 
Gebiet des Handwerk' und der Künste — die verwendeten Stoffe, die Fein-
heil der Arbeit und die Muster und Verzicningcn sind von Dorf zu Dorf so 
verschieden, dass es dem Beschreiber ein Graus ist: Wenn der eine Stamm 
seine Speere mit den Hornspitzen von Herrcnrchscn besteckt und kostbar 
mil Schnitzereien verziert, so verwenden ihre nächsten Nachbarn grob be­
arbeitete Eisenspitzen und binden die bunten Federn von Sumpfhühnern 
daran. 

Deshalb kann dieser Text auch nur die wenigen Züge aufzählen, die zu­
mindest die Mehrheit der Echscnmenschcn gemeinsam liai. .Sa verehren sie 
eigentlich alle eine Göttin, die von ihrer Gestalt ist und die sie H'Ranga 

nennen. Der Überlieferung nach handelt 
es sich um eine friichtbarkeiisspendende 
Göttin der Erneuerung, so dass nicht We­
nige verminen, die eivig junge Tsa habe 
sich den Echsischcn offenbart. 
Denn wie die Gcwci/nen jener Göllin 
kennen auch die meisten Stämme kerne 
feste Ordnung, sondern wählen ihre I Icrr 
scher von Zeil zu Zeil neu. Manche mei­
nen auch, so käme es, dass heute fnedluhe 
Stämme alsbald, durch neue Häuptlinge 
aiifgrhctzl. in wilde Raserei verfallen 
und ihre Nachbarn attackieren - doch 
dies muss fraglich erscheinen, wo doch 
auch einzeln lebende Echsenmcmcheil 
nachweislich abrupten Siimmiingswan-
dcln iiiiicrtl'orfcn sind.-

Menschen und Nichlincnschcn -
ein phänotypischer Vergleich, Silas, 

m FF 

E C H S E n G Ö t t E R . 

»Die Echslingc aber und die Selemüen 
kennen die Gottechse H'Ranga. die sie 
sclberha/bcn fürchlcn. Wohl sind sie sich 
aber selbst mein klar über ihre Gestalt: 

Bald sei sie eine mansttösc Sreschlange. die die Matrosen van den Schif­
fen holt, bald sei sie eine riesenhafte Kobra, deren Gift selbst Götter töten 
kann. Mal sei sie eine formlos schuppichie Missgchun. mal der donnern­
den Tvraiiiicnechsegleich, dem größten aller Untiere, die Aventurien ver­
wüsten.» 

- W . s glaubt .las Volk:. F.rrik Dannikc Wehrheim. 101)4 BF 

»Die Ec/isischen aber, die hier ihre Heimstatt haben, sind ohne Zweifel 
vor vielen fahren schon von Geweihten der lungen Göttin besucht und auf 
den rechten Weg geführt worden: Wie sonst wäre es zu erklären, dass ich 
eine Ktdlstätte fand, in der die Echscnmenschcn eine fruchtbarkeitsspen-
dende Göltiii verehrten, die von ihrer Gestalt ist und die sie abwechselnd 
Z.zahh und H'Ranga nannten.' 
— D e r Schuppcnlrägcr. Rciseerznlilung van 
Alexon Hundciisi/ber. Punin 91)4 BF 

-Isl es nicht so, dass die Diener der Tsa wissen, wie man die Ewige lugend 
erlangt? Gewiss doch, weshalb sonst sollten sie all dir unsinnigen Regeln 
ihres Kultes freiwillig auf sich nehmen! Aber Wollen sie es mit uns teilen? 
Sie denken gar nicht daran: Was sind denn ihre Beweggründe? Neid und 
Missgunst, sie gönnen all jenen die Ewige fugend mein, die nicht auch vor 
der Binnen Echse kriechen. Wasgill es also zu Inn? Gleiches mil Gleichem 
zu vergelten und die liingcrder Tsa für ihren üblen Willen gebührend zu 
strafen!-
—Vier Fragen zur Göttin Tsa. Flugschnfi eines Fraios-Gcweihicii. 
ca. i'JO BF 
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• Glaube vor allem mihi, die Güttin verabscheue die Künste der kreativen 
Former des I sbens ist doc/i die stete Umbildung des.-Uten ihr liebstes Ver­
gnügen; so genießt sie auch den Anblick, jener neuen Geschöpfe, die man 
gemeinhin Chimären nennt - und nur die feigen Memmen behaupten ein 
anderes. /.../ Denke nicht, die Göttin sei entweder gut oder böte - sie ist 
das Lebtt» und kennt solche Finicdungcn nicht: Ist denn d.ts lebendige Ge­
wimmel der Maden im toten Fleisch gut? Nein, die erhabene Tsa lebt und 
spielt und schert sich ritt hl um Moral, und viel halte ich von jenem Kericht. 
im Fernen Meer gebe es eine Insel der Tsa. wo sienichts täte abständig neue 
Kreaturen zu erschaffen, dem sihüpfcristhcn Chaos gleich.-
—Enzyklopai-.lia Sauna, Kommentar zu zwei in Zhayud verjässten 
Schriftrollcn unbekannte! Herkunft, von Bewahrer Cordnvun l'iinadin, 
Fasar. um Bosparans Fäll 

•Es heißt in einer alten Schrift, die Schlangenmenschen verehrten eine 
Göllin des Wandels. H'Szuit mit Namen. Es braucht wenig Phantasie, 
aber einigen Mut. um sieh zu vergewaltigen, um welche von uns allen so 
geliebte Gottheit es sich hierbei nur bandeln kann. Das sihlangcnhaft zi­
schende ihres Namens mag der stillen Weisheit der heuligen Namensform 
gewichen sein, doch die Identität isl unverwechselbar. Doch tvaium sollte 
solch Entdeckung unserer weisen Göttin zur Schande gereichen? Wissen 
wir denn nichl, dass die Gölter ewiglich und uralt sind? Wissen wir denn 
nicht, dass die minderen Echsenwesen erschaffen wurden lange vor den 
die Schöpfung krönenden Menschen? Wissen wir denn nicht, dass auch sie 
in aller urtümlichen Einfalt die Ehrfurcht vor den Wahren Mächten ken­
nen? Was legt näher denn die Vermutung, dass sich die Wandelbare schon 
ehedem /enen Unwissenden offenbarte, zumal - dies darf nicht unrrtvähnl 
bleiben - ihr und unser heiliges 'Tier ja doch jenem Echscngeschlecllle ent­
lehnt ist und nahe steht?-

aus den (Tirotnkrn von llaris. ca. 800 BF 

-Wohl zu den rätselhaftesten Gollern zählt der drachcngcstalligc Ppyrr. 
den die Echsen und manche anderen - als einen der höchsten Götter 
und I Icrrn der Elemente verehren. Noch heule findet man unler den F.ch-
sischen einige, die vor den Allären des Ppyrr zu Boden fallen und ihn um 
die Verwandlung von Elementen bitten - doch der Gott antwortet und 
reagier! nicht." 

—Euzyklopacilia Sauna. Kommentar zu zwei in Zhayud 
verjässten Schriftrollcn unbekannter Herkunft 

••Als zu Anbeginn der Well die zwölf Allen Drachen entstanden, lebten sie 
zuerst einige Ewigkeiten auf Sumus Leib - aber schließlich fiel der Blick 
der mächtigen Wesen auf die himmlischen Sphären, und sie beschlossen, 
dort ihr l-ager zu suchen. 
Doch Alveran bot nur für die Hälfte der Ihren Platz. So erging der Rat-
schluss. dass die mächtigeren Sechs sieb dort niederlassen sollten - und der­
art geschah es: Darador, Bramhar, Yalsicor, Menacur und \arsinor stiegen 
auf zum Himmel, Fuldigor, Aldmor. Nosulgnr. Umbracor und Tedadur 
verblieben auf Dcre. 
Es waren aher zwcic inner den Druchen, die an Macht gleich waren: der 
hochgemute Pyrdacor und der kühne Farncrlor. Dmh der güldenschuppige 
Pyrdacor verspottete seinen Bruder ob seines mischgestaltigen Aussehens, 
denn Farncrlor trug den Kopf eines Löwen. So erscholl das höhnische La­
chen hrdacors durch alle Sphären, als er den anderen zurückstieß und 
Einzug hielt in Alveran. Eamerlor jedoch setzte ihm nach und zwang ihn 
hinaus vor die Tore Alverans und forderte ihn zum Gefecht. Viele Lebens-
spannen der Sterblichen dauerte der Kampf, und alle Sphären durchiobte 
er. Ein jeder kämpfte mit allem, was er an Kräften beuiß: l'yrdacor mil all 
seinen Zaubern verwandelte Lujt in Fels und Feuer in Si/ince. wenn er auf 
den Gegner einstürmte, Farncrlor dagegen verließ sich auf seinen Mut und 
die Kampfeswut, die in ihm raste. Doch das Duell war ohne Sieger und 
ohne Besiegten, denn beider Drachen Kräfte waren verschieden, aber gleich 
groß. Die Frage wäre wohl nie entschieden worden, hätten die Götter nichl 
ein Ende der Schlachten gefordert, denn die Drachen in ihrem Z.0111 hallen 
zahllose Katastrophen über die Welt gebracht, vernichtet lug das Erste Reick 
der Menschen im Staub und das Ixbcn glomm nur ninh als zarter Funke. 

Rondra War es, die die Entscheidung fällte, denn sie bewunderte den küh­
nen und kräftigen Farncrlor. So sog der Löwenköpfige ein in die Gcjildc 
der Götter und wurde der Gemahl der Göllin. Pyrdacor aber mitsstc bei 
Sumu verbleiben - der Erste Krieg der Drachen hatte ein Ende. 
In Pyrdacor aber war der Wunsch nach Göttlichkeit erwacht. Als der 
mächtigste der Unleren Sechs glaubte er, auf Sumus l*ib nach Belieben 
schallen und walten zu können - so zog er umher und ließ seinen Blick 
schweijen. Da bemerkte er weil im Süden das Volk der Echsen, schuppig 
am Leibe wie er selbst; und Pyrdacor bcschloss. sich zu ihrem Gott aujzu-
werfen. 

So erschien er ihnen, der goldene Drache, und sprach von Macht und 
Göttlichkeit und als er zu Ende war, knieten alle Echsisthcn vor ihm im 
Schlamm und ließen sich willig hinführen nach Aventurieii. 
l\rdacor blieb bei ihnen und nährte sich von ihren I Ipjcrn. vor allem aber 
begann er, sie die Geheimnisse der Elemente zu lehren, denn die Vcnvand-
hing des Unbelebten war seine größte Fähigkeit. All dies tat er in langer 
Zeit und seine Untertanen dankten es ihm. Doch die sechs Oberen Allen 
Drat hen merkten auf und sprachen entsetzt über das. was sich in der Sphä­
re ereignete, und sie kamen überein. dass der A nmaßende vcrnichlct wer­
den müsse und Eamerlor bat um den Auflrag. dieses zu tun. 
Pyrdacor aber halle zu lehren, als sein Bruder hinabstieg und wider ihn 

focht. Der Zweite Krieg der Drachen währte ein Inkriminiert und ein hal­
bes und erschüllcrte die Sphären von Grund auf Viele Tore zu den Höllen 
der Dämonen wurde geöffnet und allerlei Übel kam heran. 
Am Ende aber hatte Eamerlor den Göll' l'yrdacor niedergeworfen, denn 
Rondras Geist war mit ihrem Gemahl. So kam wieder Ordnung in das 
Gefiigc der Well und die Bedrohung der Götter selbst fand cm Ende.-
—verbotene Überlieferung angehlii Ii druidischen Ursprungs, alle Nieder­
schriften um MIO BE vcrnichlct. heute manchmal als Man hen getarnt 

• Sein heiliges l'ier ist die Horticchsc. die ein wenig Stier und Rhinozeros 
gleicht, mit einem Hornkragen von zehn Zacken, so dass sie insgesamt 
dreizehn I Himer trägt. Über die genannten Tiere erhebt sie. dass sie zwar 
behäbig und langsam ist. aber einmal in Bewegung durch keine Machl der 
Well mehr aufzuhallen.-

— Enzyklopacilia Sauna, in dem Kapitel über Ssad'Navv. 
Bcivahrcr Curdovan l'iinadin. Fasar. um Bosparans Fall 

-Wohl wiszen auch die Ecksischcn von dem Z.wcyhcilh Univcrsi. Denn 
scheyneth nur dem Zwist ob der Gestalt jenes Goitzcn IE Ranga iinnul-
zich. Gehellt es doch dem Zweyc: Item Sad'lItiari; welches scy Sumu. das 
Weyhlichc, die Endlicbkcvi und alles, was werde. Item Sad'Nuvv. welches 
sey Isis, das Mannische, die Uncndluhkeyl und alles, was ist.-

OnjckliviläTslIioinc. Magister Nuleander Kupfeistein. 
Gareth. f5S BF 

-Nun ists aber die Stilen der Krötischen. dasz sie ihm Laich eynjäch innes 
Wasser liiiin und abwarten, bis iemanddavon irinckei. So diesz nun einer 
Ihm, nisten sich die k/eynen Kröten in seinem Bavchc ein und wachsen 
gar langsam heran, steh von seiner Speise nährend. Nach ein'gcr Zeil, in 
der der Unglückliche mehr und mehr abmagert - werden die Kröten den 
Versuch machen, ans Freie zu gelangen. 

Du weyszt ja: Kröten haben starke Kiefer, doch keinerlei Zahn - ieduch 
Jür das weyche Gedämt reicht es. es brauchet nur sein Zeil. Wenn dann 
aber der Mensch niedergestürzt ist und verendl unler Oualen. so krauchen 
die Heyn Kninen zu Aberdutzendrn ausz ihm herfür und hüppsen gar 
munter davon. • 
—I )as Munster-i l.uulliuiTi. Gargi Sohn des Gax, ca. itlll v.BF 

• Vernichtet die Hexen und ihren Anhang, wann immer ihr ihrer habhaft 
werdet. Denn isl's nicht ein offenbar Gleichk/ang. zu sagen Echsen - He­
xen? Soll euch sagen: Die bösen Frauen sind ebenso verabscheuungswür-
dig wie das Sclmppcngczüchl. 
Und ihr wissl alle, liebe Ijrut'. dass auch die Geschuppten nur Böses wol­
len: Die Schlangen mit ihren Giftzähnen, die Eidechsen mit ihrem kalten 
Blick, sie alle streben nur das Verderben der Menschen an. 
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Die schhmmsieii alier ist das Krötengcsipp. Ihr wisst uidtl, Kröten sind so 
feist, Witt sie die Seelen von kleinen Kindern verschlingen. Wer aher eine 
Kröte berührt, bekommt Würzen, und wenn man sie tötet, ohne auf Praios' 
Schutz zu vertrauen, dem lässl die Krötendäinonm Saluaria die Hand ab­
faulen. 
Wird nicht auch der Basilisk, jenes alles vernichtende Unwesen, von einer 
Kröte ausgebrütet? Ihr seht, meine Freunde, die schwarzen Mächte schla­

fen nichl und spinnen ihre \:etze, uns zu verderben. Was aber hilft gegen 
die Rank' der I )unkclheit'.' Nun, Feuer, dessen Licht die Finsternis ver­
treibt. Lasset und darum jede eindeckte Hexe ergreifen und den Flammen 
aussetzen, auf dass sie geläutert werde vom Rosen und uns nichl länger 
behelligen kann." 

—Ansprache des Wanderprcdigcrs l'r.ivadan ay Sanyalara, -PH HF 

•Dieser Sannau aber isl uns heute noch bekannt, ruft man den l ner 
bitllichen doch an bei den 'Sieben Formeln der Zeil', von denen das 
machtvolle Injuntum Immerdar nur das Geringste ist. Fr gilt uns als der 
viclgehörnlc I h'imoii der Zeit, der und das Einstige, das den ewigen Fluss 
der Zeit verzögern, anhalten, umkehren und dunlibrcchen mag. Doch 
selbst er ist nur cm Wächter, und dem. was er bewacht, unterworfen.•• 
—Am 5(1. Tor - Von der Problematik wcyticychcndcr 
l'rophezcyiingcii, ca. 550 BF', Schule dei Niobara 

'Der wandlungsjähigsle von allen Kulten aber isl der der Hesinde. Selbst 
ihren erbittertsten Feinden ist es nie gelungen, ihn wahrhaft zu schädigen. 
I hes ist in jeder Hinsicht der Schlange würdig: Schlägst du ihr den Kopf ab, 
so wächst er nach; jagst du sie aus dem Stall, deiner Hühner Eier zu retten, 
so stellt ne den Ratten im Kornspeicher nach, und du mußt ihr gar danken! 
Wer wider den Hcsiiide-Kiili spricht, wiid mit dem Raschen Wahn ge­

schlagen: die 'lobenden sind nichl mehr Herr ihrer Sinne und verdummen 
zusehends; und obwohl die Krankheit sonst nicht ansteckend ist. erkran­
ken doih die, die die Opfer pflegen. 
Während der späten Prieslcrkaiscr-Z.eil, als mehrere geheime Hesindclem-
pcl und -schien zerschlagen wurden, nahm der Rasche Wahn unler den 
liii/iusiliunstruppen sogar überhand.-

Wahn der Verfolgung. 470 BF 

-Magst du am Ii glauben, der schieren Gewalt trotzen zu können, eines ist 
noch furchtbarer: Die lautlose Tücke die Hinlerlist. Ihn hörst du nicht, 
der ahn Geräusch hcransihwebl hinter, über dir. der dich packt mit einem 
Grift und hinauf/liegt in die Well der iJijic. Doch nichl dich zu zerfetzen 
mit seinen Klauen ist sein II ille. nein, er hebt dich immer höher und lässt 
dann unvermittelt Im. Wie die Katz die gelungene Maus umkreis! er dich 
dann, in sieden Schrauben, während du hinahjällst. unaufhaltsam, unab­
wendbar, voller Angst, doch unversehrt bis zum Moment des Aufpralls. 
Das Grauen in deinem Gesicht - das isl seine Freude.-

Angst Das menschlu In- Phänomen, über Chr'Ssir'Ssr. 
von dem Druiden Wassilaw/iinkho/, Bomland. 937BF 

"... schwierig ist es zu verstehen, welcher Art die Fähigkeiten jener F.ch-
seilpriester sind, die in für uns blasphemischcr Weise C.haryplonith als Göl-
tin verehren. Sind ihre Mirakel uufKurma, denn sie sind natürlich fetten 
Glaubens, zurückzuführen'.' Oder mag es sich gar um Magie handeln 
von jener Art, wie ja auch die borbaradiamsche Zauberei letztend/ich von 
A muzemth herrührt?-

—Traclatus Daimonicus, Kap. 5: Die Erzdämoncn -
Glohomong I Icrzogin dir n.uhlhl.iuen 'Helen 

V E RjB O RG E Fl E S C H L V C H t E n V T 1 D E RH A B E i l E G l P F E L 

L E G E r i D E n d e k B e r g e 

D E I \ P A L A S T D E S A B U "I"ERJFAS ( * ) 

Verborgen /.wischen den nördlichen Ausläufern des Khoram-t lehn 
ges (südlich von Baglua) liegl eine annähernd runde Senke von 
eiwa 20fl Schriti Durchmesser- Der Boden isi ungewöhnlich karg, 
trocken und baumlos, liier hegl der seil 1(110 BP verlassene Palast 
des Chimärcnmcisicr Abu Tcrtäs, der durch die Gezeichneten den 
Tod fand. 
Einst Mar dieses Tal die I leimstatt des mächtigen Höhlcndrachen 
Mii .neu. der über das Umland herrschte und einen grollen I lort zu­
sammentrug. Als der andernorts verfemte Abu Tcrlas von ihm hörte, 
suchte er mit der ihm eigenen Kühnheit den Drachen aul und iintcr-
warl ihn mit einem Beherrschungszauber. Danach errichtete er mit 
dem Gold aus dem I Irarhcnhorl seinen Palast - einen tulamiilischeii 
Prachtbau, dessen Entstehung nur dem Wirken von Dschinnen zu­
geschrieben werden kann. Myranar verwandelte er in eine dienstbare 
Chimäre als seinen Haushofmeister. Der Sieg Uber den Drachen hat 
dazu beigetragen, dass die Ferkinas der Umgebung Abu Tcrlas als 
dessen 'Nachliilger' und ihren (Iberherrn akzeptierten, so dass sie 
heule noch auf die Rückkehr des Meisters warten und plündernde 
Alieiueurer weitgehend fernhalten. Das sir.uu härme Tal bietet den 
von Abu Tcrlas geschallencn 'an heulen Enden giftigen' Skorpionvi-
pern eine gute I leimal. was eine Passage weiter erschwert. 
In der Mitte der Senke erhebt sich der von einer hohen Wehrmauer 
umgebene Palast. Er umfassi zwei teile' das Wolmgebäude uml die 
Laboratorien. Während man im Wohnhaus die Schätze eines lul.inii 
ihscheii Potenialen findet, harren in den Laboratorien noch viele Aul-
zeuInningen ilcs Mcislcrchimärologen ihrer Entdeckung 
Weitere In formal tonen linden Sie im Abenteuer Bastrabuns Bann b< 
ziehungsweise Iii Meister der Dämonen. 

D i E v E K G L Ü H t E n T E I T I P E L ( * ) 

I loch auf den Zinnen der Amhallassih-Kupi>cn und der (ioldli Isen 
slrillt man gelegentlich auf Ruinen, die wie geschmolzen wirken. 
Meist sind nur noch wenige, von dichten Dorncnranken übrrwm lni 
u Steinhaufen zu erkennen, die keinen Aufschluss mehr über ihre 
Geschichte zu geben vermögen. Sehen einmal aber rindet der Forscher 
mehr, wenn er die Geduld aiithriugt und das Rankenwerk mühsam 
einlernt, eine Schaute! Iici sich führt und In-rcit ist. in der sengenden 
I ht/c der Kuppen tagcl.ingc Ausgrabungen durchzuführen. 
Dann alier können wahrh.ili faszinierende Relikte vergangener Zeit­
alter zu läge gebracht werden: versengte Stulenpyramiden, zerflosse­
ne Statuen, wie aus zu warm gewordenem Wachs errichtete und in 
sich zusammengesunkene Tempel. Hier und da mag sich noch die 
cm oder andere Gnldschelbe linden hissen, denn es handelt sich um 

Ktlltstätlen des Sonnengottes Pprsss, die Pyrdacor hinweggefegt hat. 
um suh zur einzigen göttlichen Entiläl der Echsen zu erhcbi n. 
Welche unbenannten Schrecken sich alier heule noch hinter den Zu­
sammengeschmolzenen Steintoren dieser alten Anhciungsstäticu be­
finden, das weiß niemand mil Gewissheit zu sagen, denn selten war 
ein Mensch so kühn - und unvorsichtig - , die geschlossenen Pforten 
zu öffnen. 

D A S K J - O S T E R . S H A H i n A L ' D O R A D 

Das lahresorakcl 11127 BF war ein denkwürdiges, erschütternde« Er­
eignis. Nicht weniger als den Untergang der göttergelälligcn Ord­
nung verkündete die auserkorene Stimme des I lerrn Praios und der 
I Ichod.ui brach die Vcrkündung des (Irakeis ab (stehe Avcnturischcr 
Bote 105). Selbst einige der engsten Berater des lärhtlmtcn lielcn in 
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Janen Tagen von ihm ah. Im Pilgcrgcwand verheben sie Garcih, um 
reine Gläubige um sich zu scharen. Uber Brig-Lo brachen sie Ende 
Travia 1027 gen Süden aul. I lan und cnibchrungsrcicli war die Wan­
derung der gut slttl Frommen, die sich in iler Wüste ganz der Glut 
der Sonne ausselzlen, um l'raios näher zu kommen. Schon viele l'ra­
ios Kloster hatte es zu verschiedenen Zellen in der Grollen Wüste 
gcgclten. doch seil der Offenbarung Rastullahs waren sie alle ver­
lassen worden. F.ridovan Dcro-
greif aber führte seine Schar in 
ein zerklüftetes Massiv in den 
Hohen Ftcrncn. weit abseits 
der novadischen Nomaden und 
Oasen. Nicht die Bekehrung 
der Heiden ist sein Anliegen,, 
sondern die eigene spiritucllc 
Keiingiing. 

In dem kargen Höhlensystem 
des neuen Klosters 'Shahin 
ATDorad' IUil.unidisi.il. 'Klos­
ter des < ioldeiien Falken") wur­
de bereit* vor L 'r / . c i l tn dem 
1 limmelsfürsien gehuldigt, 
Kaum mehr erkennbare Wand 
malereien zeigen gleißende 
Städte im Licht und katzcnarti-
ge Gestalten, die eine gerlugcl-
it Sonnenscheibe anbeten. Auf 
dem Giptcl des Berges steht 
noch linmer ihralterOpfcrstein 
- e in Monolith aus schwarzem 
(iold. I lier nun beten und gcl-
lleln sich die Mönche den Tag 
über, untl viele sind durch den 
fragenden Bückau! das | hmm-
hsche Auge geblendet. 

G E H E I m n i s s E 
D E R . H A D j i n i m 

Der ursprünglich mhanadische 
Orden tler Tarishariin ließ sich 
an tlen Berghängen «Icr Hohen 
Eternen nieder untl errichtete 
dort ein kleines Ordenskloster. 
Hier landen die .Mystiker - in über J.OO0 Schritt Höhe ideale Be­
dingungen lür die Verehrung ihrer Götter, den Naturgewalten. Auf 
einem Fclsplatcau knapp unterhalb eines Giplcls. über das die Winde 
legen, entdeckten sie steinerne Menlnre. die von früheren Kulturen 
dort aulgestcllt worden waren. 
Der Klosterkomplex erhebt sich aul einer Fclssäulc. die aus dem 
I lang hervorragt Es erweckt tlen l-'.indriick, als sei hier ein Teil des 
BerghangS einstmals abgerutscht und in tlie "Fiele gestürzt. Uber eine 
Hängebrücke erreicht man das Kloster. Fs isi kein Weinbau, solidem 
besiizi nur einlaches Mauerwerk untl niedrige Dächer. Niemandem 
gelänge es auch, hier hinauf ein I leer, geschweige denn Belagerungs-
niaschincn zu führen. 
Fs gibt ein Gebäude mit Schlafzcllen für tlie (Irdcnskrieger, Küche 
und Speiseraum, ein Ortlensarchiv, die Rüstkammer, Werkstätten 
lür tlie Handwerker und Ställe, in denen Schweine. Ziegen. Hühner 
sowie ein paar (irauiiere. Kamele untl Ponys leben. An tlen Hängen 
weller unten bauen die Ordcnsltute Rüben, Wein. Kohl und Hirse 
an, ernähren sich ansonsten von der )agd und Früchten untl Bce 
rcn. 

Kaum einmal klopli ein Reisender an die Pforte der lärisharim. Sollte 
dics doch einmal der Fall sein, so wird er einige läge lang gastlich be­
wirtet. Händler kommen keine hierher - wenn die lärisharim etwas 

benötigen, was sie uu hl selbst herstellen otler anbauen können, dann 
schicken sie Ordcnsmitghcdcr aus. 
Aul tlem windigen Plateau tiridel die wichtigste Zeremonie der 
lärisharim stau: tlas Windorakel. Neben den bereits existierenden 
Menhireii haben die • Irtlenskrieger noch zahlreiche weitere Sieinc 
hinaufgebracht und Stelen errichtet, mit Meißeln bebauen und in 
bizarre Formen geschlagen, in denen sich der Wind bricht. Dann 

erklingt ein Sausen und Plei­
ten, dass man sein eigenes Wort 
nicht verstehen kann. Wenn 
ein Sturm aufzieht, dann ver­
kündet - so glauben die 'lä­
risharim - tler Wind seinen 
Orakelspruch; die Ordctisknc-
ger haben gelernt, den Klang 
des Windes zu deuten. 
I leihg sind ihnen ebenso ()rle. 

an denen sich zwei Fl nn 
vereinigen untl in einem gro­
ßen Natura haiispicl miteinan­
der ringen, so wie aul dem 
Plateau des Wihdorakels der 
Fi I- und di i Wind otli i auch 
Frcignisse. etwa wie bei einem 
Vulkanaushruch Fc-K untl Feu­
er, beim I lagclsiurm Wind und 
bis untl beim Flächcnbraiid 
I luimis und Feuer. 
Aus einer Felsspalte unterhalb 
des Plateaus haben die lä­
risharim die Knochen eines 
Trolls geliorgen. Diese riesen­
hafte Gestalt liegt als Kclic|utc 
gut Verborgen im Kloster. Die 
lärisharim hcirai Ilten die Kie­
sen als Gesandte der Naturge­
walten. Früher pilgerten sie oft 
zu Adawadl. doch seit die Klös­
ter östlich der Khöm zerstör! 
wurden (eines im Raschtuls 
wall wurde von Adawadl selbst 
im Zorn zerschmettert, ein .111-
tlercsin Mhau.idisian bei einem 
Kriegszug geschliffen), siml dte 

Pilgerreise!! seltener geworden. Man kann dennoch bisweilen Or-
ilenskncgcrn der 'iänsharuu begegnen, ilie aul tler Reise sind - nichl 
nur zu Adawadl. sondern auch zu anderen Riesen. In Thorwal er­
zählt man sich tlie Anekdote, dass ein verschleierter Wüstenkrieger 
sehr hartnäckig um den Finger tles Riesen Ncunlingcr gefeilscht ha­
ben soll, den cm Reisender aus dem Orkland inilgcbi.ichl hatte. 
In den steinigen Pisten der Khöm-Wüste findet man bisweilen seit, 
sam eingekerbte Fclsllächcn. Du lärisharim glauben, dies seien die 
Spuren eines weiteren Riesen, der im Süden gelebt halten soll. 

D E R , P A L A S T D E S P Y R D A C O R - K V L T E S 

Nicht immer war der Raschnilsiiirm bar jeglicher kultivierter Zivilisa­
tion - beachtet man die Fcrkinas nicht weiter, die heute lediglich auf 
bcschcidenci I löhe manche 'Täler untl Höhlen bewohnen. Vor vielen 
lausend lahrcn war der Kaschtulsturin einer der bedeutendsten Vcr-
ehrungsplälz.c des Pyrdacor, dem zu Fh ren einer seiner Statthalter auf 
über "».Ol Hl Schritt Höhe einen Monununi.ilpalasl in den dunkt-lro-
ten Stein hauen ließ. I herber brachte er später viele der verstreuten 
Schätze des Pyrdacor und rief einen ihm vcrpllicliiiien Orden i n s Le­
ben. Seil Jahrtausenden setzt er immer wieder von neuem an. seinen 
Gotrkaiser wicdcrzucrweckcn - jetzt glaubt er. seinem Ziel so nahe 
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wie nie zuvor zu sein. Während sich ganz Aventurien in ilen letzten 
lahrcn aul'die Folgen von Borbarads Küikkchi konzentrierte, rrk-
rulierlc iler stets wiedergeborene, drachcngi sialligc Manrra'Ke neue, 
v o n ihren allen (iiiuern ahgclallene Menschen, 
Koch immer isl d i e Fassade des l'alasles vcrzien m i l Stcinmciz-
arhcilrn v o n gigantischen Ausmaßen, die v o m wellersehülterndcn 
Kampf Pyrdacors gegen lämerlor im Ersten Dracheukriig künden. 
Von den mannigfachen Aullcntrriasscn der verschiedenen Ebenen 
lühren breite, hoch gestreckte und von Galerien schlanker Säulen gc-
säumic Korridore direki in d e n rotbraunen Fels hinein. Lichtschächte 
und spiegelnde Mamiorllächcn sorgen dafür, dass auch i n den weiten, 
an guldcnländischc Kauten erinnernden I lallen ausreichend Licht 
vorhanden ist. Zusätzlich sind t u golden schimmernden Schalen grün 
llackeriidcOlleurrcnll.iclil. (Mehr zu Palast saun Plan u n d Kult kön­
nen Sie di m Abenteuer Elben des Zorns entnehmen;) 
Im von bedien Quellen und Lavaglut erwärmten Inneren der Bcrgfcs-
tung haben sich d ie Kuliisien in ihren kobaltblauen und scharlachroten 
Rüstungen niedergelassen, um i h m . Pyrdacor. dem goldenen Gottkai-
ser. zu huldigen, l.'nler iler Führung des Manlra'Ke streben sie nach 
iler Erweckung der Zrsh Rnmo-Rnm, de r "Erben des Zorns'. Diese 
Elementaren Drachen, die Pyrdacor einst aus seiner ureigenen Essenz 
in kristalline E.ier bannte, um mit ihrer Hille den löwenköpligen Fär-
nielor niederzustrecken, sollen dabei heilen, den Zugang zum enirück 
nn Eiltscnrcich von Zze Tita aulzusloßcn. Mit Hilfe de r echsischen 
Flecrc. so d ie Holfniing de r Kuliisien. wird es schhclllich möglich sein, 
Pyrdacor selbst zurück ins Diesseits zu rufen. Alte Prophezeiungen Sel­

zen dieses P'reignis gleich mit dem Anläng vom Fäule der Zeil. 
Tatsache ist. dass di r Pyrdacor-Kult aul seinem Plad jüngst bedeuten­
de Tcilziclc erreichen konnte: Der Humusdrachc beiludet sich unter 
Kontrolle des Kultes, während der Lulidrachc von wackeren Streitern 
besiegt, sein Ei-Kristall in sicheren Gewahrsam genommen werden 
konnte (Erben des Zornsi. I > is \\ uer-Ei könnt« n u r um größter Mü­
he wiederholl den Klauen des Onlcns entrissen werden uud befindet 
sich nun im Ketter Kasiullah Bcthaus (Erben des Zorn, Raslullahs 
Rache in der Ahcntcucrsammlung Pfade des Lichts). Det Wässcrdra-
che hingegen schlüpfte und terrorisiert, wenn auch dank Heldenmut 
derzeit nicht ZUTdauerhaften Manilcsl.itIon fähig, die (iestade des Yä-
ipiir (Elementare Vergeltung in der Abcnieiu rs.unnilung Drachcno-
dcm). Vinn Eis-Ei vermuten Gelehrte, es würde vom Kaiscrdraclun 
Sh.itu persönlich bewacht (Im Drachenhorl i n Drachenodcm). über 
den F.rzilrachcn ist kein Wissen bekundet. 

D E R . F A L K j E n K Ö n i c ( * ) 

.,(Iben au)dem Raschtuistiirm herrscht der edle und sinke lälltciikönig 
über IMite und Rcrg. Weder unten, wo der Ii/s mich griln von dichien 
Zedcrnwäldrrn bewachsen isi. wachen seine Söhne, um ihm con jedem 
Lebewesen zu Itiindcn, das sich in sein Königreich hinauf begibt. Sollten 
diese nichl das Gefallen des Ttcrkönigs finden, da sie der widrigen Nalur 
nicht den ihr gebührenden Respekt entgegenbringen, entsendet er seine 
Garden aus Sturm- und Ulanfällten. I liesc Streitmacht vermag jeder Ex­
pedition Einhalt zu gebieten - so sie sich nicht gerade im Krieg gegen die 
Härmten oder Geier befindet. Können die Eindringlinge ihre aufrechlen 
Absichten dagegen glaubhaft darlegen, lässt der Ealkcnknntg ihnen nach 
seinem Ermessen Rat und Hilfe angedeihen. Niemals jedoch wird er sich 
in die 'Siederungen menschlichen Strebens'einmischen.• 

so gehört in einem Zahori-IMger 

D P v A K Q n i A - DAS K p n z i L DER ,ELEiriEriTE 

Völlig unveriiilllell reißt der Nebel aul, den die (iolier als Schleier 
übet die Lande der Sterblichen gelegt haben, und bald weil) i n , i n 

warum: Der sich von einem mächtigem Hochplateau i m zentralen 
Kasihtulswall bietende Anblick trifft den Neuankömmling mit ele­
mentarer Gewalt: drei Berggipfel, deren Häupter wie Säulen des 
I liminels aufragen, während ihre gewaltigen vergletscherten Schul­

tern in milchigem Weill aulleiichlcri, drei schwarz glitzernde Vulk.ui- 
kegcl, von denen einer von einer stetigen Rauchfahne gekröni ist, 
eine grün blühende Hochebene voll F.delwcill. rauschende Wasserfäl­
le, deren breite Kaskaden im Wind verwehen, und darüber der siciig 
brausende Slurm, der an den Kleidern zcrrl. Erz. Eis. Feuer. Wasser. 
I'.rdi und Luft - die sechs Elemente. 
I )ie I lochebcnc selbst isi wie eine Senke ausgespart inmitten des Nc-
IN-Imrcrcs. Luft und Liefe) sind von einer beinahe magischen Klar-
heil, der Himmel last hcsindigoblau. Der Anblick schmerzt in den 
Augen Als Krone det Schöpfung aber, majestätisch inmitten dieser 
Urgewalten und aus ihnen gelorml. erhebt sich ein Monumcni: mehr 
als eine Fesumg, mehr als ein Tempel, mehr als eine Halle, mehr als 
em Kunstwerk - Drakonia ist selbst eine elementare Gewalt. 
Drakoma ist ein Ort perfekter elementarer Ausgewogenheit. Alle le­
benden Wesen regenerieren in ihrem L'mlckl pro Nacht einen zus.itz 
heben Lebenspunkl. last alle Druidenriiuale und Elfenlirdcr sind um 
einen Punkt crlcichlcrt. Die Konzilmagicr hüten und verbergen die­
se Stalle weniger aus Kesitzgicr als aus der immer wieder bestätigten 
Erkenntnis, dass Fremde, die nach der Ausgewogenheit streben, eben 
diese nicht haben und daher Unruhe mitbringen. 
Drakonia ist geheimnisvoll, mächtig und zauberhali - insbesondere 
aber gibt es kaum etwas, was seine schiere imposante Grolle übcrtrillt. 
I i n \nlagc ist ein harmonisches Sechseck, gekrönt von Tünnen uml 
Zinnen, aber groll w i e eine Sladt wie Punm. eher schon ein lierg. 
Die A u s m a f i c lassen sich, da jeder Vergleich lehlt. überhaupt erst 
aus der Nähe schätzen, und es dauert über eine Stunde, che man in 
den Schatten der Mauern tritt. Das Sechseck hat einen Durchmesser 
von über einer Meile, die Mauern sind Steilwände, so hoch wie zwei 
Nordmamistaiiiicn. 

F.migc der Türme sind von vier Dr.ichcnsiauicn umgeben, deren Flü­
gel als Streben die gesamte Außenseite des Turmes hinauflaufen. Aul 
der Ebene, insbesondere nahe der Mauer, spielen zahlreiche Mindere 
Geister, wobei jede denkbare elementare Kombination vertreten isl. 
Die Mauern siml aus grünem Marmor, buntem Achat und schwar­
zem Obsidian verschmolzen - natürlich aus dem Fels gewachsen und 
von riesigen Krustcnlleclilcn überwuchert, und diese wachsen jähr 
Iii Ii nur einen Fingerbreit. 
Em gigantisches Bildnis des Allvogels schmückt das Eingangsportal. 
Diamanten. Rubine, Saphire. Smaragde, Topase. Amelhysten und 
Fcucropalc fügen sich zu einem Mosaik, das aul dem Flauptscgel ei­
nes Grangorcr Kriegsschiffes keinen Platz linden würde. Kings um 
das Kunstwerk lauten Iremdartigc Inschriften. Es scheint, dass das 
Auge in diesem Bild schlichtweg alles lindel, was vorstcllbar isl: Die 
ganzc Schöpfung ist hier dargestellt. Die F.iri>cn der Edelsteine ein­
sprechen einer selten benutzten elementaren Zuordnung der Alchi­
mie, der Diamant gilt dabei als Stein der Krall. Das Bild isr derart 
kunstvoll in den magisch geformten Stein cingcliigt. dass keine Fugen 
zu sehen sind. 

Es ist nicht zu sagen, wie man ZuIrin in das Konzil der Elemente 
erhält, doch ist es wohl die Festung Drakonia selbst, die Zugang ge 
wähn oder verweigert. Von den sogenannten "Sieben Gezeichneten' 
wurde beruhtet, dass sechs Dschinne das 15(1 Ou.ulcr schwere Ibr be­
wachen und dass sie auch die einzigen sind, die dieses in Bewegung 
zu versetzen vermögen. 
Im Inneren wandelt man durch Hallen. Korridore und Säulengänge, 
deren Ausmallc keinesfalls lür Menschen, sondern eher lür Riesen 
oder r)rachcn bestimmt sind. 8 Schrill messen die Mauern, kaum 
weniger ilie engsten Abstcllräumc, zwischen H und 36 Schritt ilie 
Deckenhöhe. Meilenweit scheinen hier die Schritte in unbewohnten 
Sälen und Fluren zu verhallen, in denen eine Reiterschwadron para­
dieren könnte. Manche Gänge sind nur durch Lichtschächtc erhellt, 
in anderen brennen nianusgroßc goldfarbene Kerzen, doch du- meis­
ten werden von kunstvollen Gebilden aus Feuer erleuchtet, in denen 
die prasselnden Flammen sich einfach weigern, die Form der Sia-
lucn oder Ornamente zu verlassen, die man ihnen gegeben hat - Alv 
schlussarix-ilcn der hiesigen Adepten. 
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Immer wieder gelangt man in kolossale Innenhöfc, ilie von Säulen­
gängen gesäumt siml. Bis zu 20 Schritt hinauf reichen ilie Säulen, 
.leren grüner Marmor mil Scliuppcninustcrn verziert ist. Ober 300 
Säulen bihlen drei parallele Reihen, so raffiniert gegeneinander ver­
setzt, dass die umlautenden Wandelgänge von indirektem Licht er­
hellt sind, ohne dass ein Strahl hineinfallt. In der Mitte der I lülc 
befinden sich prächtige Gartcnanl.igcn, Springbrunnen und Siatucn. 
die von Dschiunrn gepflegt werden. Kunstvolle Labyrinthe von gel­
bem lasmin. roscnlärbcncm Akanthus, blauem Flieder und weißem 
Oleander erstrecken sich hier. Dazwischen bilden gelb brauner Gold­
lack, weißer Gamander und blaue Hy­
azinthen Teppiche uml kleine Hügel. 
Jede dieser l'flanzen ist in eigener An 
ein bleibendes Kunstwerk: Niehl ge­
schnitten sind sie, wie man es in den 
Palästen von Vinsalt oder AI'Anlä tut. 
sondern geformt, wie es in den Pfahlbau­
ten der Aueifen geschichl. Im Zentrum 
der Parkanlagen stehen Springbrunnen, 
deren Wasser auf unverständliche Weise 
die Gestalt eines mächtigen Wales. 1 >r:i 
chen oder Schuirs bildet untl beibe­
hält. Doch nicht nur in den liinenhöli n 
befinden sich (Järten auf unterschiedli­
chen Ebenen, auch zu Füßen der Dra-
chenflügel auf den Dachterrassen grünt 
und blüht es allenüialben. 
Auch sind tlie Strukturen der Architek­
tur keinesfalls nach den Vorstellungen 
menschlicher Geometrie gehalten. Prci-
rreppen. Kämpen und Gigauteiihalleri 
erstrecken -ich über mehren- binnen, 
tlic nicht klar in Stockwerke gegliedert 
sind, sondern ineinander Illeben, ein.Hi­
tler überlagern oder auf arkane Weise 
deckungsgleich zu sein scheinen. Dra­
konia ist nicht lür den kleinen Gcisi des 
Normalsterblichcn geschallen. Fher isl 
zu vermuten, dass es sich um ein Relikt einer draclnschen Hocbkul 
lur handelt (daher auch der menschliche Name iler Anlage). Einige 
KisaTiT Haimamudim wollen gar wissen, dass tlie Gigantcnfesie nur 
cm Vorposten eines verschollenen Zaubcrrcich.es ist. das in den uner­
reichbaren Hochtälern tles Raschiulswalls liegt. 

Die etwa 160 Menschen, die in Drakonia das "Ewige Konzil der Ele­
mentaren Gewalten im Rascbiulsw-all" betreiben, tragen allesamt die 
einlache Weiße Tunika der Elcnicnlarbcschwörcr, gleich ob Groß­
meister, Adepten. Novizen. Diener. Gehilfen und Angehörige. Die 
Konzilmagier tragen die Gildcnlätowicrung auf tler Siirn. in den 
Händen öfter die Schale der Alchimie als den Z.iubersiab. 
Im Zentrum Drakonius pllegcn sie die so genannten Hullen der 
Elemente, die zusammen ein harmonisches Sechseck von wohl 2'Ki 
Schritt Durchmesser bilden. |cdc von ihnen isl dabei größer als der 
Soiineiilcmpel zu Gareth und stellt ein Heiligtum eines Elementes 
dar. Altäre. Kunstwerke. Ritii.ilgi-gcnsiämlc untl andere Artefakte die­
nen Lobpreis und Darstellung von Feuer, Wasser, Luft. Erz. Eis 
Dilti Humus. Manche der Altäre sind über vier Schrill hoch. Beson­
ders heilig sind den Konziltiiagicrti jene elementaren Altäre. Spiegel, 
Waagschalen und Stelen, auf denen tlic Fluktuationen der elementa­
ren Machrvcrtcilungcn aul den Kontinenten abgelesen werden kön­
nen und teilweise sogar über Jahrtausende verzeichnet sind. 
Im Zentrum der I lallen der Elemente liegt die Drachenhalle. Sic ent­
hält die lebensgroßen Staiuen der sechs Hohen Drachen. Alleine mit 
dem Edelstein-Leib der Famcrlor-Sianir aus Aventurien könnte man 
einen Königspalasl einrichten - oder kalilen. 

Achtzig Schrill über dem Boden liegt das Sphäreiiobscrvatarium, ein 
halhktigelförmigcr Raum, dessen Inneres ein Wunderwerk frei flic-

Dralruniu 

gender Kugeln, gekreuzter Stäbe und Drähte aus silbernen Stern-
ktmstcllationen ist.erfüllt von Stimmen, die kein Sterblicher versteht. 
Bemerkenswert ist. dass hier zwölf freie Wandclsicruc dargestellt 
sind - während die avculurischc Astronomie nur .n hl Planeten 
kennt. 
(Mehr zum Konzil iler Elemente finden Sic in AZ90 ({., zu den Kon-
zildruidcii siehe AZ 26f.) 
Das vermutlich älteste und größte noch bestehende Bauwerk Aventu­
riens ist heute nur zu kleinen "Feilen von den Konzilmagicrn bewohnt, 
ja erftirschi. Isi CS befcitS eine viele Wochen ausfüllende Aufgabe, auch 

nur alle Räumlichkeiten des Komplexes 
zu sehen - untl zuvor zu linden - , so 
herrscht über che Ausdehnung tler An­
lage unten im Fels des Rasclitulswalls 
wie generell über ihre Eäilsii biuigsge-
schichtc keine Gewisshcil. Bereits das 
Entziffern von einzelnen (mitunter lür 
Leib und Seele gefährlichen) Inschritt-
wäiidcn kann zur jahrelangen Aulgabe 
e i n e s Mcisterkryptologen werden, Ge­
schichtsforscher wurdet) ihre Seele ver­
kaufen, um in einem einzigen Li IHM 
mehr als nur Fragniciile über die Histo­
rie von I Irakonia zu erschließen. 
Bekannt ist nur Vages: Die Theorien be­
sagen, das* Drakonia nach Mailas Frevel 
erbaut wurde, da sich die Feste offen­
sichtlich . i i i f der elementaren Ilexalo-
gie, nicht der ursprünglichen Siebeuheii 
des Mysteriums von Kha begründet. 
Die Konzilmagier landen zudem her­
aus, dass über die Zeilallcr hinweg 
unterschiedliche I lochkulturcn in den 
ehernen I lallen gewirkt haben müssen. 
Hierauf lassen die mannigfachen In­
schriften auf tlen lausenden Schreinen, 
Säulen. Stelen. Mcnhircn untl Obelis­
ken schließen, bedeckt vom oll fingerdi­

cken Staub det Jahrtausende. Es scheint, dass jede erdenkliche der 
allen und ältesten Rassen, die längst vergessen sind, hier der Schöp­
fung ihre Verehrung erwiesen und ihre Macht über die Elemente ge­
wahrt hat 

Dies alles heißt liir den Meister, jedes Uralte, mächtige (iebeiiniiis, 
das Sic Ihn-r Spiclrundc zugänglich machen wollen, können Sie hier 
ansiedeln. Achten Sie jedoch stets auf tlas Gleichgewicht der Kralle 
in Ihrem Aveiiinrien - denn hier ließen sich auch Wissen und Arte­
fakte bergen, die dieses rasch kippen könnten. Drakonia ist das his-
lonsche Archiv Aventuriens. in dem auch nur ansalzweise zu lesen 
die Menschheit gerade erst begännen b.u. Vielerlei Anregungen hier­
zu können Sil dem Ahciitcuerb.ind Rohais Versprechen, Sein 6 6 f.. 
beziehungsweise Invasion der Verdammten sowie dem Roman Der 
Lichtvogel ein nehmen. 

P \ A S C H T V L K A n D S C H A R P t -
D E F V r i A B E L PxASCH + V L S 

-Es ist nullt leicht, der Wächter des gesamten Weltalls Sit sein. Alle Ulli 
lahre muss der Ewige l.(IS zwin/(cm. Wrnn er die Augen auch sofort wie­
der öffnet, hat sich indessen die Welt doch von Cmnd auf geändert. LOS' 
Hlich,, der über die Welt schweift, erscheint als der goldene Allvogel. All­
jährlich erneuert er sich, indem er sich im Raschlulswall in den größten 
aller I uihanc stürzt und verjüngt daraus hervorgeht. Wenn aber diese 
jährliche Wiedergeburt ausbleibt, dann brüht jede Ordnung zusammen, 
bis der Allvogel zurüchfehrt.'-
— Der Blick in tlen Regenbogen, d<is heilige liueh 
des Tsa-Knltes. derzeit im Tempel zu Khiinchom 
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•Gleich vor uns erhob sieh zehn Schrill buch eine Stufinpyramide aus 
Glclscherbruch und Salzsäulen, die wundersame Kalle ausstrahlten. Rech­
ter Hand lag ein Springituell inmitten eines Teiches, der den Wasserfall 
weil unten speiste, ferner sah ich eine beschriftete Steilwand, wo sich dei 
liergwind in pfeifenden Wirbeln fing. Jenseits des Kraters, dessen Rand ich 
noch nicht überblicken konnte, lag wohl ein Feuerschlot. der stetig fau­
chend Funken Hier glühende Opfersteine blies. All jene Monumente aber 
waren Teil eines Hexagramms von beinahe hundert Schrill Durchmesser. 
Unwillkürlich griff ich nach dem Siegel der Flemente. das ich selbst als 
mondsilberiies Amulett trug. 

/.../ F.inc seltsame Erregung halte sich in die Gleichförmigkeit dei An­
rufungen gemengt. Die Wasserzauberer vor mir wiegten sich in einer im 
sichibarcn Hrandung. die Opferschalen über den Köpfen erhoben. Von den 
erzenen Altären hallte rhythmisch das metallene Klingen von Hämmern 
und Stäben herüber. Ehe ich mich versah, halle meine wandelbare lula-
midischc Seele die elementaren Schwingungen aufgenommen. Ich erhob 
die Anne und begann mich im Takt einer Musik : u wiegen, die aus dem 
Ilerzen der Schöpfung zu kommen sehten. 

O Wunder des We/tallsl Ohne jeden Übergang waren die Sphärenklänge 
plötzlieh körperlich spürbar. Ein Hallen himmlischer Harmonie erfüllte 
die ganze IIm iu i-ene. eine unergründliche Sehnsucht ließ alle Anwesen­
den die Häuplei gen Himmel heben. Übcrgangslos warder Lichtvogel ge­
kommen, ja, es schien gar, dass er nie abwesend gewesen war. Überirdisch 
schön stand er am Himmel. Auge, IJcht und Vogel m einem.-
—Bericht des Ruban ihn Dhachmani. genannt der Kieslandfahrer. 
Mitglied der Uchtvogel-Expedition 1021 BF 

Auch an diesem ()rl hc-rrschl vollkommene elementare Ausgeglichen-
heil. Kings iiin den gui 5IJ Schritt durchmessenden Krater des Vulkans 
Kaschtul Kandscharot erstrecken sich Kultplätzc und Heiligtümer 
hunderterlei Art. allesamt einst von den I Inchzivilisaiionen ihrer Zeit-
aller den Elementen geweiht. Der Kaschtul Kandis) h.uot isi damit die 
einzige bekannte Vcrchrungsstättc des Schüpfcrgoiies Los. 
Stets zum I. I'ratos versammelt sich das Konzil der Elementaren Gc 
walten (s.o.) am Vulkan, um der "Wiedergeburt des Allvogels' bei­
zuwohnen. Dieses Ereignis setzte jedoch 1021 BF aus, womit das 
Karmakonhaon, tlie Wellzcitcnwcndc hin zum Zwölften Zeitalter, 
eingeleitet wurde - und anhält. Seitdem spricht das Konzil von der 
'Zeit des geschlossenen Auges', wird doch der All- oder Licluvogcl 
auch als das Auge des Los' betrachtet. In dieser auch als 'Hcldcnzcit-
aber' bezeichneten Periode entscheidet sich, wer die Herrschaft über 
das kommende Zeitalter erringt, angeblich. Indem er in den Besitz der 
stchs Elementaren Schlüssel gelangt. Die Prophezeiung des Lichtvo­
gels zum Anbeginn des Karmakorthäons scheint dabei die Menschen 
zu begünstigen, aber auch andere Völker hallen den Ruf vernommen 
und werden das Feld nicht kampflos preisgeben. 

DiE ELEinEnTARfn PVE H E R . ( * ) 
Angesichts der nicdcrhöllischcn Pervcrticrung tler Elemente in den 
Schwarzen Landen schuf Drakoma aus dem Wissen früherer Völker 
mächtige Zatiberritlcr: Die Elementaren Retter sollen, als Gegenstück 
zu den dämonischen Reitern des Witlharcal aus Yol-Ghnrmak. für 
das Gleichgewicht der Elemente und den Schutz licsonders reiner 
Elcmenlarhortc in Avenluricn kämplen. D i e elementaren Kräfte wer­
den nur an ausgewählte Streiter und Retter vergeben und müssen 
anschließend durch eine Qucstc bestätigt werden: Ist der Ritter der 
elementaren Macht würdig? Wenn Ross und Reiter vereint sind, ge­
hen sie ein Bündnis mit Feuer, Luft. Humus. Wasser. Erz oder Eis 
ein, das ihre Leiber verwandelt. Sic reiten durch Dickicht, Stein und 
Eis, über Wasser, Flammen und den Fltmniel. Noch hallen sich die 
Ritter geheim, und noch befindet sich ihre Gemeinschaft im Aufbau, 
doi Ii irgendwann werden sie ihre lainzen senken untl wie elementare 
Gewalten über den Feind hereinbrechen. 

Einem einzelnen Ritter, der seine Kräfte zu vcrticrgcn sucht, mag 
man auf einer Queste begegnen, mehreren dort, wo das elementare 
Gleichgewicht in Gefahr ist. Nach einem besonderen Dienst für das 

Konzil von Drakonia oder einer Abcnleuerkampagne um die Ele­
mente Aventuriens mögen auch Helden in die Riiterschafi aufgenom 
inen werden und am eigenen 1 zib erfahren, was es heißt, sich mit den 
Stärken unil Schwächen eines Elements zu vereinen. 

D i E Z i f ADELLE DES ERJEES 

-Wer nach Macht über die Elemente strebt, der muss deren Zitadellen fin­
den. Der richtige Schlüssel vennag das Tor zu deren vollkommener Macht 
zu öffnen, Aber nur ein Narr wird glauben, dass die Zitadelle ohne Schulz 
sei.« 
—Thomeg Atherion. Spektabilität der Akademie 
zur Geistigen Kraft zu Fasar 

Die Zitadelle des Elements Erz. ist eine tler sechs verbliebenen Zwing­
burgen zum Schutz der Essenz des jeweiligen Elementes gegen die 
Gefahren tler 1 lämonen und gegen den Zugriff der Sterblichen. 
Einer Sage nach soll lngerimm |iersönlich die Festung des Elcmeii-
tarherrn des Erzes angefertigt und sie tief unter dem gefallenen Leib 
seines Freundes RaschtuI verborgen haben. Zu jedem der Elemente 
exislierl ein Schlüssel, der den Weg zum L'rspruug der Elemente olt 
nen kann. Die Elementaren Schlüssel zählen zu den wichtigsten Ar 
lelaklen, die es im Reich des jeweiligen Elementes gibt (siehe Die 
Sechs Elementaren Schlüssel auf Seite I67f). 
Nachdem es Brandau, dem eisten der Geodcn. gelungen war, den 
Erz-Schlüssel zu erlangen und dem F.lcmcntarherrn des Erzes wie­
derzugeben, wurde er von ihm zum Hüter des Schlüssels und Wäch­
ter der Tore bestellt. Nach tler Übernahme der Kavernen unler dem 
D|cr Anghravasli und tler Gründung des Landes Angraiosch durch 
die Kinder Gurobans begab su h Hrand.in zur Ruhe. An seine Stelle 
Irin nun das Volk der Brillauizwrrge. die nach tlem Verlust ihm I h i 
mal in den Beilunker Bergen in den I löhlcn untl Stollen, die zur 
Vorhalle untl tlem Tor zur Zitadelle führen, ein unterirdisches Reich 
errichten, 

Für das Vorsiellungsvcrmögen der Sterblichen mag die Beschreibung 
tler Vorhallen überwältigend sein, doch sind sie nur ein Zugang zur 
tiefer liegenden Zitadelle (die nichl einmal in räumlicher Nähe zu 
diesem Tor liegen muss): Dominiert wird die Vorhalle tlurch einen 
unterirdischen See. Aus tler Seeolierflächc ragt ein regelrechter Wald 
kristallener Gewächse, die jede Lichtquelle in ihrer Nähe in den Ver­
schiedensten Farbtönen relleklieicn. Stalaktiten, die mit llcdili-nähn-
lichen Juwclcngewächsen behangen sind, sorgen lief unter der Erde 
für eine sanfte Beleuchtung. Bewohnt wird die Vorhalle von verschic-
densicn Tieren, wie Spinnen und Schmetterlingen, die alle aus dem 
Element Erz geformt wurden. 
Es heißt, die Zitadelle selbst befände sich viele lausend Meilen unler 
der Erdoberfläche, und kein Mensch oder Zwerg kann Kunde davon 
geben, wie sie aussieht. Ihre Beschaffenheit kann wohl nur der er­
zene Elcmcnlarherr selbst beschreiben. Es gibt jedoch verschiedene 
Mutmaßungen, wie es so lief unter der Erde aussehen könnte. Die 
Rede ist von riesigen Kavernen mit unglaublichen Ausmaßen, Seen 

I Strumen aus flüssigem Metall und sogar eingekerkerten Krea­
turen aus den allcrtinslcrstcn Alblräumcn. Eine andere Spekulation 
besagt, tlass sich um die Ziladcllc herum cm bizarres Reich aus Kris-
lalllabynnthcn befindet. Manche Aiigroschim behaupten dagegen, 
dass ein gewaltiger Kern verschiedenster Metalle das Herz der Zita­
delle bilde. 

Die Zwerge hüten das Geheimnis um die Zitadelle mtl Etuschlossen-
heit. damit niemand von zweifelhafter Gesinnung ihnen nachstellt 
- zumal der luwelenreichium des Gebiets um den Djer Anghravasli 
mittlerweile manch neugierigen Schatzjäger anlockt. Das Wissen um 
den elementaren Schlüssel wird von der Pricsterschaft tles Angrosch 
bewahrt. Bis zum geplanten Ausbau des zwergischen Stollensystcms 
unter dem Berg und der Fertigstellung ilcr Verteidigungsanlagen ge­
gen Angriffe von außen werden indes wohl noch einige lahre verge­
hen. 
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i m R E i C H D E S K A L J F E n 

Das Kaliläi vereinigt folgende Kulturen (siehe AH 4.1-46): lidamidi-
sehe Stadtstaaten (Mhcrwcd. Unau). Mhanadistan (ländliche Gebiete 
a m Mhanadi. Szinto und im Amhallassih sowie W'östcnoascn) und 
Novadi (Wiislcnnomailen). Die meisten Bewohner sind tul.imidi 
scher Herkunft, doch kommen auch andere Rassen vor, zum Beispiel 
Miltellandcr i m vor etwa hundert |ahren unterworfenen Amhallas-
sih oder Nachkommen 'importierter' Sklaven. Des weiteren siml die 
meisten im Kalifat lebenden Menschen (ungeachtet der Rasse) ras-
tullahgläubig. doch in den Randgebieten kommen auch Zwüllgot-
tcrglaubc, andere und Misch-Religioncn vor. Alle drei Kulturen der 
Region sind patriarchalisch geprägt, so dass Berufswahl und typisches 
Auftreten der Männer und Frauen sich unterscheiden. Knegsti'ihrung. 
der Reichtum bringende Handel und die angesehenen Gclchrtcn-Tä-
ligkcitcn sind Männcrdomäncn, in die nur wenige Frauen vordrin­
gen. Die durchschnittliche Frau aus drin Kahlal gehl einer Tätigkeit 
nach, die man zu Hause ausüben kann (was Felder und Weiden ein­
schließt). Sie triti in der Öffentlichkeit und besonders Männern ge­
genüber nicht forsch auf. sondern versucht ihre Ziele eher durch List, 
Schmeicheleien und den einen oder anderen betörenden Augcnauf-
schlag zu erreichen. Dabei vertraut sie darauf, dass die Männer ihren 
Verstand unterschätzen - was auch häulig zutrifft. (Achniad'sunm 
verhalten sich nicht so, sind allerdings auch keine durchsi hnillliclien 
Frauen; mehr dazu siehe Seite 74 und HH.) 

Mehr als in den F'cudalstaaten Mittclaventuncns. wo die Kinder dem 
Stand der Fitem angehören, oder den Stadtstaaten der zwöllgöncr-
gläubigcn Tulamidcn, wo vor allem Reichtum zählt, entscheiden im 
Kalifat Fähigkeiten, Bildung und Taten über das Ansehen eines Man 
ncs. Fun Mawdli oder Haimainud mag arm sein, wird aber dennoch 
wegen seines Wissens bewundert, Wer in Verwaltung oder Leibwache 
des Kalifen einen hohen Rang erreicht, muss sehr fähig sein. Ist er ein 
Sklave und womöglich ein Eunuch, tut das seinem Ansehen keinen 
Abbruch. Ein Hairan kann abgewählt, ein Emir ödet Bey vom Kali­
fen entlassen werden, wenn er sich als unfähig erweist. Zu den Bewei­
sen von Tüchtigkeit zählt allerdings auch der Besitz edler Pferde und 
groller Herden, da mau diese gegen Viehdiebe verteidigen, also ein 
guter Kämpfer sein muss. Das Ansehen einer Frau hängt dagegen vor 
allem vom Stand ihres Vaters oder Mannes ab. ihrem Aussehen und 
der Anzahl ihrer Söhne. Shansadim allerdings werden wegen ihrer 
Tanzkunst geachtet. 

I Hier den Reisenden Professionen stiehl der Hiric hervoi l'i.iktis, b 
alle Wüsleiiriomaden sind Hirten, auch jene, die sich in erster Linie 
alsStamriieskl'ieger. Siraßcnräuhcr oder Ziirnlci sehen, h'triilüindla und 
ihre Karawanenfuhrer durchepicrcu die Wüste mil Kamelen, vor al­
lem Salz ist in einer von Viehzucht geprägten Gegend ein wichtiges 
I landclsgut. 
Die typischste Gesellschaftliche Profession ist die des Geschichten­
erzählers (tul.: I-l.um.imud). der dem iiordavcntunschen Hürden ent 
spricht. 
Unter den Handwerklichen Professionen genieben die Gelehrten ho­
hes \nsehen. IHSOIUII t s natürlich du mit /ahlreicht n Sc Inden vertre-
tenen Mawdliyat. aber auch Sternkundige und Media. Die Hauern 
sind im Kalifat in der Regel frei, ilie Domestiken dagegen Sklaven, also 
anders herum als im Mittcircich. Die Zünfte, die ja an die liigerimin-
Kirche gebunden sind, haben keinen Einfluss. so dass jeder frei jedes 
I landwerk ausüben darf, wo er will. Im (legenzug muss er Arger mit 
Kunden und Konkurrenz auch allein ausbaden. 

I läutig vertretene Kriegerische Professionen sind die Novadisehen 
Wüstenkrieger sowie Söldner, die Karawanen und Karawansereien be­
schützen. Die LefbSVäehlet der Reichen und Mächtigen entsprechen 
regeltechnisch zwar dein Söldner, sind aber meisiens Sklaven - die 
Haremswächter unter ihnen überdies Eunuchen. Manch ein Bey setzt 
in jedem I lorfeinen Dor/hullel ein, der sich dann selbst wie ein kleiner 
Bey aufspielt. Die Stadtgarde von Unau ist unter dem Namen 'Gelb-
hcr/.en' berühmt geworden. Seltenere, aber bemerkenswerte Kamp 
frr-Prolessioncii siml Schwerigescllcn. Hadjinim, Achmad'sunm und 
der kämplcudc Zweig der 1 lerwischc. 

Unter den magischen Professionen bieten sich lür Männer vor allem 
der Derwisch und der Magier aus Mhcrwcd an. Magicbcgabtt Frauen 
werden am ehesten Sharisad. sofern ihre Begabung überhaupt e i n ­

deckt und gclördcrt wird. Viele von ihnen bleiben auch gencrische 
Magiedileitanlinncn. 

Geweihte der Zwölle werden in den Randgebieten durchaus gedul­
det, solange sie zurückhaltend auftreten und nicht missionieren (wo­
mit die Kirchen von Praios. Rondra. Travia. Horiiii/AI'Anfa und Kor 
ausscheiden). Tsa-Geweihle sind recht häutig, da Tsa den Zwölfgöttcr-
gläubigcn an Szinto und Mhanadi als Göttin des Ackerbaus gilt, l'nil 
es darl angenommen werden, dass auch die Kirche des Phex das I.and 
des Kahlen noch lange nicht abgeschrieben hat. 
Im Folgenden finden Sie noch einige Varianten bekannter Prolessio-
nen aus AH und AZ. 

t\fi R,i"> U l A n E n F Ü H R . E R , 

Sahgänger führen Salzariieiter. I landclskar.iwanen und andere Rci 
sende über die Salzkruste des (ächanebi-Sces. (Das heibt. dass sich 
der Voneil Ortskenntnis aus der Profession Karawanenfuhrer - siehe 
AH HO hier aul den S e e und seine Ufer bezieht.) Sie haben ein lei 
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ms Gespür dafür, wo der Hoden trägt und WO er nachgibt, Dies wird 
• gl [technisch als llcruiisrageuder Tastsinn ausgedrückt. (Proben aul 
Sinnenschärfc. um die Festigkeit OOS Untergrunds /.u prüfen, können 
auf KL/IN/IN abgelegt werden statt auf KL/IN/FF, wie sonst beim 
lästsinn üblich, M hin bin b gebt es hier sucht tun dir Beweglichkeit 
der Finger.) Fitirn Sal/gängcr erkennt man an den bunt gefärbten 
Ziernarben im Gesicht, die ihm bei Aufnahme in die Bruderschaft 
beigebracht wurden. 

Sa [/.ganger (+0 GP, 'zusätzliche Voraussetzungen: IN 13, 
Kultur 7iif.-ifiiidi.vrhe Stadtstaaten oder Novadi. rastullahgläuhig) 
Automatischer Vorteil: I Icrausragcndcr Tastsinn; Körper: Athletik 
+ 1. KIcncrn -2. Selbstbeherrschung +1; Natur: Fähncnsuchcn -3, 
Fesseln/Entfesseln + 1 ; Wissen: Mechanik +i statt Geographie 4-3; 
Sprachen/Schriften: keine Fremdsprache; Handwerk, kein Fahrzeug 
Lenken 
Empfohlene Vor- und Nachteile: Balance, Plitzcrcsislcnz; Unansehn­
lich 

H A n D W E R.KE R. 

I las Porzellan wurde in Unau erfunden, und noch immer kommt das 
liestc, Ix-gchneste und meiste dorther. Inzwischen wird zwar auch in 
einigen tulamidischen und manischen Städten, in Neetha und I >röl 
Porzellan gebrannt, doch die Feinheit und Farbenpracht der Unauer 
Ware konnten die dortigen l'orzellunbrcnncr noch nicht nachbilden. In 
den Unaucr Werkstätten arbeiten nur rastiillahgläubige Handwerker 
iMch. AH 98), diniii das F.ssgcschirr für Gläubige geeignet ist. 

Porzcllanbrcnncr ( + 2 GR zusätzliche Voraussetzung FF 12) 
iulomatischer Vorteil: I lilzcresistenz; Sprachen/Schriften: IVS [Mut­

tersprache! + 1; Handwerk: Alchimie +2. Malen/Zeichnen oder Töp­
fern + 7. das andere +4 

A L C H i m i s t 

1 >n Alchimisten Unaus bilden eint verschworen! Gemeinschaft, dii 
ihre Betriebsgeheimnisse hütet. Sowohl inagiebcgabtc (siehe AZ 65 
I I I als auch n ic ht magische Alchimisten (siehe SRI) 126) arbeiten hier. 
F.imge haben leitende Funktionen in der Porzellan- und Gasherstel­
lung, andere überwachen die Salzgewinnung und den Handel mit 
Unauer Salzlake, noch andere stellen den Blauen Punsch her, den 
berühmten Schnaps der Stadt. Zudem werden in Unau Hciltränkc, 
Anlidotc und andere F.lixierc aus für Rastiillah Gläubige erlaubten 
Zuiaicn gebraut 

Alchimist aus Unau (4-3 GR zusätzliche Voraussetzungen: 
Kultur Tii/amiibsi he S u d l v t a a i c n . rastullahgläuhig. nur Männer) 
Wissen: Brettspiel +2; Schriften)Sprachen: 1VS Tulamidya 4-5 stall 
1/S Nanduria 4-5, L/S Ur-Tulamidya +5; Handwerk: Glaskunst oder 
Töptcrn 4-3 

E i n H E L D A U S DEm G E S C H U P P T En V O L K . 

Die meisten Stammes-Achaz siml Fischer oder läger und unterschei­
den sich in ihrer Tätigkeit kaum von menschlichen läget-Sammler-
Kulturen. Stämme, die in der Wildnis leben, hallen Stammeskricger; 
Achaz-Dörfer am Bande menschlicher Siedlungen bringen Söldner 
uml manchmal Gladiatoren hervor. Typische Stammes-Achaz haben 
die I lochkullur ihrer Vorfahren vergessen und leben auf einem primi­
tiven Stand der Technik in den lag hinein, wie man es auch von an­
deren Stammcskuhuren kennt. 
Die städtische Kultur der Archaischen Achaz ist rückwärts gewandt, 
auf die Erhaltung schwindenden Wissens ausgerichtet. Dir Ober* 
sehichl bilden daher die Gelehrten. Krtstallomanten und H'Ranga-
Priester sowie die Baumeister, die die Tempelpyramidrn instand halten. 
Ihnen unterstehen die einfachen Stadtbewohner wie Handwerker und 
Fischer. Ein archaischer Achaz achtel aul seinen sozialen Status und 

den seines Gegenübers, gehorcht Höhergcstcllten und erwartet Ge­
horsam von Untergebenen, wobei Menschen meist als Emporkömm­
linge betrachtet werden, die eigentlich Sklaven hätten sein sollen. 
Beiden Achaz-Knliiircn ist gemein, dass sie seit Jahrtausenden mit 
menschlichen Völkern im Krieg liegen, zum Beispiel mit Novadis 
und Waldmcnschen-Stämmcn. Ein Achaz als I leid wird also kaum 
erwarten, unter Menschen willkommen zu sein, und sich ihnen nichl 
unbefangen nähern - e s sei denn, e r wäre in der Kultur Siidavenlu-
nen aufgewachsen oder hätte in toleranten Städten Handel getrieben. 
I ni \ n haische wie lür Stammes-Achaz isl Religion etwas Furchterre­
gendes, siml die-1 l'Ranga in erster Linie bedrohlich. 1 Iingcbungsvollc 
Religionen der Menschen und Zwerge wirken aul sie wie ein Tanz auf 
dem Vulkan, clfische Gleit hgültigkcit unbegreiflich. 
Im Folgenden linden Sic einige für Achaz geeignete Professionsvari-
anten aul der B a s i s bekannter Professionen aus AFI und MBK. 

FisCHER. 
Manche Fischer (siehe AH 77) der Stammes-Achaz haben sich auf 
das Tauchen nach Badeschwämmen und kostbaren Korallen speziali­
siert. Unterwasserjagd, ebenfalls bei den Siammes-Arliaz 7.11 tillilcn, 
verfolgen die Fische im Täurhgang mit der Harpune stall vom Bool 
aus mil Netz oder Angel. 

Schwamm- oder Korallrntaucher 
( 4 - 3 GR zusätzliche Voraussetzung KO 1 3 ) 
Modifikationen: 4-3 AuP; kein automatischer Vorteil Balance; Kampf: 
Ringen +2 statt [Schleuder oder Wurfspeer +2|; Körper Schwim-
mrn + ?. Selbstbeherrschung + I; Gesellschaft: Überreden + I: Natur: 
Fischen/Angeln -2, Wihltuslebtn -2; Wissen: Schätzen +2; Hand­
werk: Heilkunde Gift 4-1; Sonderferiigkeilen: Täleiilspe/.iabsieriing 
Schwimmen (Tauchen), Unterwasserkampl 

1'nlcrwasscrjägcr ( 4 - 4 GR zusätzliche Voraussetzung KO 13) 
Modifikationen. 4- ä Aul', kein automatischer Vorteil Balance; Kampl. 
Speert: +2: Körper: Schwimmen +3; Wissen: Tierkunde +2; Hand­
werk: Heilkunde Wunden + 1 ; Sonderferiigkeilen: Tälenlspczi.disie-
rung Schwimmen (Tauchen). Unlcrwasscrkampf 

HiRTE 
Die archaischen sowie einige Sippen der Staiiinu-s-Achaz züchten 
Schlangen und Krokodile, die jung geschlachtet hervorragend schme­
cken und besonders feines Iryan-Lcder ergeben. F.s gibt auch Frosch-
iiiul Schneckenzuclilen, zahme Schildkröten und I .cgu.inc. Um diese 
l'ure kümmern sich spezialisierte I litten (siehe AH 79). 

Kleintierzüchter ( + 0 G P ) 
Der automatische Nachteil Raumangst 5 wird aufgehoben: Körper: 
kein Reiten, Sich Verstecken -3; Geselluhaft: Menschenkenntnis +1 , 
UUrrcden +2; Natur: Fährtensuchen-2, Wettervorhersage -2, W'ild-
nislchcn -2; Wissen: Rechnen 4- I: Handwerk: Abrichten 4-1. Holzbe­
arbeitung 4-1; keine verbilligte Gcländckundc 

H Ä n DLER. 
Sowohl bei den Archaischen als auch bei den Slammes-Achaz gibt es 
I laudier (siehe AH 88). die Iryanieder oder andere begehrte Wären in 
menschliche Siedlungen oder zu regelmäßig benutzten Tauschplät­
zen bringen und dort gegen andere Wären eintauschen. 

Tauschhändler (4-11 GP, SO-Minimum nur 3 ) 
Kampf: ITicbwalTen -Fl; Körper: Athletik oder Boote Fähren 4-3 statt 
Retten 4-3. Klettern oder Schwimmen -Fl. Körperbeherrschung 4-2; 
Gesellschaft: keine F.iiketlc. kein Gasscnwissen; Natur Fähnensu­
chcn 4-1. Orientierung 4-2, Wildnislehcn 4-2; Sprachen/Schriften: 
kein Lesen/Schreiben; Handwerk: Schneidern 4-1 statt Fährzeug 1J.II  
ken 4-1, Lederarbeiten 4-2 stall Hauswirtschaft 4-2; Kommerzielles 
Interesse: zwei wctrrre Talente | c 4-1 
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B A U E R , 

Bei den Archaischen Achaz gibt es Bauern (siehe AH 9 4 ) , die als 
Gärtner die Tempelgärtcn pflegen. Andere werden als Pflanzer be­
zeichnet, weil sie aul ülicrschwrmmicn Feldern Reis anbauen. 

Gärtner ( + 2 Gl', zusätzliche Voraussetzungen: IN 12, FF II) 
Körper. Klettern + 1 . Sinnenschärfe + 2 ; Gesellschaft: F.tikcltc + 1 , Men­
schenkenntnis + 1; Natur: Fesseln/Entfesseln + 2 statt Wildnisleben 
+ 2 ; Wissen: Pflanzenkunde + 1 . Rcchni-n + 2 : Handwerk: Ackerbau 
+ 1, Hauswirtschaft oder Heilkunde Gift +1 sunt Fleischer + 1 . kein 
Töpfern; Sonderfertigkeit: Talentspezialisierung Ackerbau (Blumen) 

Pflanzer ( + 1 GP) 
Körper: Selbstbeherrschung + 1 . Schwimmen oder Sich Verstecken 
+ I; Natur: Fallenstellen oder Fischen/Angeln + I; Handwerk: Bunte 
Fahren oder Brauer oder Wcbkunst + 2 statt Fahrzeug 1-cnkcn + 2 , 
I lolzbcaibeitung + 1 

DomEStiK 
Bei Archaischen und Stammes-Achaz gleichermaßen werden die Kin­
der nach drm Schlüpfen an Erzieher übergeben, die sich in den 
nächsten lahren um sie kümmern, also quasi Domestiken (siehe AH 
95) im Dienste der Gcmcuischali sind. Erzieher sorgen lür die Füt­
terung und Aufzucht der Achaz währcnil ihrer ersten lahre. beglei­
ten sie durch die ersten I lätuungcn und Ichren sie die Grundzüge 
ihrer Gesellschaft. Nach der vierten I läulung werden die Jung-Achaz 
a n ihre zukünftigen Ixhrmeistcr weitergegeben. F.ine Erzieherin hat 
meist ein bis drei Gelege, um die sie sich gleichzeitig kümmert. 

Erzieher 
(-M GP; Vorraussetzungen: Kl. 12. IN 14, SO mindestens 3 ) 
keine Erstprofession; Kampf: Raufen + 1 . Ringen + 2 ; Körper: kein 
Reiten, Körpcrbchcrrschung + 2 . Selbstbeherrschung + 2 , Siiinen-
scbärlc + I, 'Ernzen - 1 ; Gesellschaft: kein G a s s e n w i s s e n . lehren + 4 , 

Menschenkenntnis + 2 . Dlierreilcn 4 - 2 , Überzeugen 4 - 2 ; Wissen: 
Gütter/Kultc 4 - 2 . Magickundc 4-1 statt Heraldik 4 - 1 , Sagen/legenden 
4 - 1 ; Schriften/Sprachen: IZS Ghrmkoder Sprachen Kennen |passende 
Fremdsprache| 4-6 statt lyS |Schrift des Haushalts| + 2 : Handwerk: 
kein (Boote Fahren oder Fahrzeug Lenken|. Abrichten oder Viehzucht 
4 - 2 ; 10 zusätzliche Punkte dürfen auf bereits aktivierte kiilturtypischc 
Natur-, Wissens- und I lamlwcrksialcntc verteilt werden (max. 4 -3 
pro Talent): Verbilligte Stmdcrferiigktit: Nandusgefälliges Wissen oder 
Meister der Improvisation 

H A N D W E R J T I I I 

Die loljtcndcn Werte können mil denen a u s AFI 9 8 VC rechnet werden, 
u m die Profession 'Handwerker' an die Ixbeiisweise der Stammes-
Achaz anzupassen; geeignet sind Färber. Fleischer, Gerber. Sattler 
und Töpfer. 

Archaische Handwerker der Stammes-Achaz 
(+0 GR kein SO-Minimum) 
Kampf: Blasrohr oder Bogen oder Schleuder oder Wurfspeer 4 -2 statt 
lArmbrust oder Bogen 4 - 2 | , Speere 4 -2 statt Infanteriewaffen + 2 ; 
Körper: Athletik 4 - 1 ; Gesellschaft: keine Etikette, kein Gassenwissen; 
Wissen: Gesteinskunde 4-1 statt Rechtskunde 4 - 1 ; Sprachen/Schriften: 
Sprachen Kennen |passende Fremdsprache] 4 -4 stau l /S |Schritt der 
Mullersprachcl 4- 1; Handwerk: kein |Fahrzeug Lenken oder Boote 
Fahren], Rwcrstcinbcaifaeltung 4 -3 
Ausrüstung: kultnriypischc Kleidung, |c eine passende Nah- und Eern-
kainpf-Wäffc. Dolch, herufstypisches Werkzeug, Tragnetz. Feuerstein 
und Zunder statt der in AH 98 genannten Ausrüstung 

Die folgenden I landwcrks-I'rofessioncn sind nur auf der Basis des ar­
chaischen Handwerkers möglich. 

Gute Bootsbauer lindel man besonders bei den Achaz der Waldinseln. 
Werkzeugmacher stellen natürlich auch |agdwallcn her. En loa Maler 
stellen die Si hiippcnbemalungcn her. die aul den Waldinseln behebt 
sind ('Luloa' ist das mohische Won dafür), daneben Federschmuck, 
Muschclkctten und dergleichen. 
Hütten aus B.inanenblättrrn oder geflochtenen Matten (geflochten 
wird mu Webkunst) können von einlachen Siammesmilglcidcrn er­
richtet Werden, die Pfahlbauten einiger Stämme sind aber um Einiges 
aufwendiger und unter Anleitung von Spezialisten gebaut. 

Bootsbauer (4-4 GR Voraussetzungen FF 11, KK 11) 
Kampf I liebwaflen 4 - 1 . Zweüiand-Hiebwalfen 4-1; Körper: Athletik 
4 - 1 . Schwimmen 4 - 1 ; Natur: Fesseln/Entfesseln + 2 : Wissen: Pflan­
zenkunde 4 - 1 ; Handwerk: Boote Fahren 4 - 2 . Holzbearlicilutig 4 -4 . 
Kochen 4 - 1 , Seiler 4 - 2 . Wcbkunst 4-2 

Werkzeugmacher ( + 1 GR Voraussetzungen IN 11, FF 12, KK 11) 
Wissen: Gesteinskunde + 1 . Pflanzenkunde 4-2; Handwerk. Bogen­
ba u 4-3, Feucrsieinhearhcitung 4-2 . Holzbearbeitung 4-5; Sonderfrr-
ligkeil: Talentspezialisicrung Flolzbcarbeitung (Holzwallen) 

I.uloa-Malcr (3 GP, Voraussetzungen CH 11, FF 12) 
Körper: (i.iukeletcn oder Singen oder Tanzen + 1, Sinnenschärfe 4 - 1 ; 
Gesellst halt: Sich Verkleiden 4 - 1 ; Natur: Fallenstellen oder bischen/ 
Angeln 4-2; Wissen: Pflanzenkunde 4-1. Sagen/1 -egenden 4-2: Hand­
werk: Kochen 4 - 1 , Holzbearbeitung 4- >, Malen/Zeichnen 4 -4 . Musi­
zieren oder Steinschneider/Juwelier 4 -2 

Hüttenbancr/MattcnHechter/HolzscIinitzcr 
( + 4 Gl» Voraussetzungen Kl. 11. FF 11. GE 12) 
Kampf: I liebwaflen + I. Zweiband I liebwaflen 4-2; Körper; Klettern 
4 - 2 , Körperbeherrsclumg 4 - 1 ; Natur; Fesseln/Entfesseln 4 -2 : Wissen: 
Mechanik + 2 ; Handwerk: Heilkunde Wunden 4 - 1 , Holzbearbeitung 
4-5. Wcbkunst oder Zimmermann 4-3 

W U N D A R Z T 

Bci Archaischen wie auch Stammes-Achaz gibt es Brutpfleger, das 
rehsischc Äquivalent zu den Hebammen unler den Wundärzten (sie­
he AI I 103). Sie helfen den schwangeren Achaz bei den Vorbereitun­
gen zur und auch während der anstrengenden Eiablage. Sie bewai hen 
die Gelege und sorgen für ideale Brutbedingungen, bis die |ung-
Achaz SUSScblüpfen, versorgen diese und gehen sie sn bald wie mög­
lich an Erzieher weiter. 

Brutpllcger ( + 1 GR zusätzliche Voraussetzung IN 14) 
Kampf Ringen 4 - 1 : Körper: Selbstbeherrschung 4 - 2 ; Gesellschaft: 
Lehren 4 - 2 , kein Gassenwissen; Wissen: Anatomie 4 - 1 , Mechanikoder 
Viehzucht 4 - 1 , Tierkunde 4 - 2 ; Schriften/Sprachen: kein L/S (Mutter­
sprache!, keine Fremdsprache; Handwerk: Heilkunde Krankheiten 
4 - 1 . Heilkunde Wunden -I 

A C H A 2 -51" Am m ESKRJ EC ER 
Die Tempel der Archaischen Achaz werden von eigens dafür abge­
stellten Stammeskriegern (siehe MBK I34l bewacht, damit kein Un­
befugter eindringen und den Zorn der H'Ranga enegen kann. I >ic 
Wäflc der Tcmpclwachcn (Rssah: Tschal'An) ist meist die cchsisclic 
Axt. 

Tenipclwache ( 4 - 0 GR zusätzliche Voraussetzung IN II) 
Kampf: Blasrohr oder Schleuder oder Wurfspeer - 2 , Raufen 4 - 2 , Rin­
gen 4 - 1 ; Köriicr: Athletik - 2 . kein |Reuen oder Boote fahren|: Gesell­
schaft: Etikette 4 - 2 . Menschenkenntnis 4-1; Natur: Fährtensuchcn - 2 ; 
Wissen: Götter/Kulte 4 -2 : Schriften/Sprachen: L/S Ghrmk 4 - 5 ; Hand­
werk: Heilkunde Wunden - 2 ; Sonderfertigkeiten: Wuchtschlag stall 
Kampf im Wasser 
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E i n F E R K J n A A L S H E L D 

I ).i die Fcrkinu-Stämme hauptsächlich von der Viehzucht leben, sind 
die meisten Ferkinas Hirten:, Wenn jemand sich noch einer anderen 
Tätigkeit widmet, z u m Beispiel sich als Straßenräuber oder Geschich-
tcnerzühler (Bürde) betätigt, dann tut er das in der Regel zusätzlich 
od«* nachdem er zumindesi als Kind die I Ierdcn gehütet hal, also 
als Zweit-Profession. Kampf, )agd und Zauberei sind Aufgaben der 
Männer. Es kommt jedoch vor, dass ein Mann, der keinen Sohn hat, 
eine Ibchter wie einen Sohn erzieht. Diese kann dann auch lagert n 
oder Stumivcsktiegerin werden. Wundarzt ist dagegen ein typischer 
Frauenberuf denn ein Fcrkina gibt seine Frauen und Töchter nicht 
gern dem männlichen Schamanen des Stammes in Behandlung. L>as 
Sammeln wilder Früchte und Grassamen, aus denen Wem und Hier 
gebraut werden, überlässt man ebenfalls gern den Frauen, somit also 
die Profession der Prospektortn. Zum Dieb. Strcuncr otler Gladiator 
werden nur solche Ferkinas, die ins Flachland ausgewandert untl am 
Rand der Zivilisalion gestrandet sind. 

Archaische Flandwerker der Ferkinas 
( + 0 GR kein S O - M i n i m u m , Voraussetzung: Kultur Fcrkina) 
Kampf: Bogen oder Schleuder oder Wurfbeil oder Wurfspeer + 2 statt 
[Armbrusl oder Bogen| + 2 . Speere oder Stäbe +2 statt I n f a n t e r i e ­

w a f f e n + 2; Gesellschaft: keine Etikette, kein Gasseiiwissen; Natur: 
Fesseln/Entfesseln +2; Sprachen/Schriften: kein I / S |Muttersprache|; 
Handwerk: kein |Fahrzeug Lenken oder Boote Fahren|, Fcuersteinbe-
arbeitung +-I, Holzbearbeitung + I, Kochen + I. Lederarbeilen +1 
Ausrüstung: kiillurt.ypt.schc Kleidung, je e int passende Nah- unel Fcrti-
kampf-Wafic, Dolch , berulstypischcs Werkzeug, lederne Umhänge­
tasche, Wässerschlaucb, Feuerstein und Zunder statt eler in AFI 98 
genannten Ausrüstung 

Die obigen Werte können mit denen des Handwerkers (siehe A H 98) 
vcrr i i Intel wertlen, um diese l'rolt'ssion an tlie Lebensweise der Fer­
kinas anzupassen und für I leiden aus ilcr Kultur Fe rkina zugänglich 
zu machen. Aul der Basis des Archaischen Handwerkers der Ferkinas 
können gewählt werden: Bugenbauer, Brauer. Färber. Fleischer, Ger­
ber. Sattler. Seiler. Töpfer. Weber. 

i 
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E l T I P F E H L V n G E n Z V J ^ V E R j i E F V I I G 
DES R J G I O n A L E n F L A I R S — 

Zur weiteren Vcrtielung der Stimmung und als Inspirationsquellen 
lür eigene Ideen hallen wir eine Lisle an Literatur, Musik und Filmen 
zusammengestellt: 

Irdische Literatur für das Flair der Wüste Khöm, 
des Rascluulswalls und der Echsensümpfe: 
• Karl May: Durch die Wüste: Im Lande des Mahdi I-III: 
Sand des Verderhens; In Mekka: Allah il Allah 
• Thomas Edward Lawrence: Die sieben Säulen der Weisheit 
• Michael Ondaatjc: Der englische Patient 
• Maximilian Kern: Das Erbe des Pharao 
• GamTIa Ghali: Myrte und Rose 
• Karl Edward Wagner: Der Blutstein 
• Amin Maaloul": Dei Heilige Krieg der Barbaren - Die Kreuzzüge 
aus der Sicht der Araber 
• Jean-Pierre Dröge & Emil M. Rubrer: Scidenstraße (Bildband) 
• II. ]'. Lovecraft: Schatten überInsmouth 
• Was ist Was: Wüste 

Musikvorschläge für die Untermalung des Spiels 
im Kalifat, dem Raschtulswali und den Echscnsümpfcn: 
• Nikolay Rimsky-Korsakov: Scheherazade, Op. 15 (Klassik) 
• Siraub, Richard: Eine Alpcnsymphonie. Op. 64 (Klassik) 
• Bauchtanz.musik 
• Kiiarn: Silk Road Suite 
• Mike Bau S: laindun Philharmonie Orchcslra: 
Caravans (Filmmusik) 
• David .Arnold: Stargate (Filmmusik) 
• l bnsiian Bruhn: Generation Fcmseli-Kull: 
Sindbad (Soundtrack zur Aniiric-Scrie aus den 70cm). 
• |ohn Barry: Jenseits v o n Afrika (Filmmusik) 
• |ohn Garpcnlcr: The Fog (Filmmusik) 
• Bruno Coulais: Bclphcgor (Filmmusik) 
• Peter Gabriel: Passion / Last. Temptation of Christ (Filmmusik) 
• lerry (ioldsmith: Die Mumie, Der I JtS Krieger, 
Masada (Fihnniusik) 
• James Ihinten Die vier Federn (Filmmusik) 
• lautes Newton Howard: Dinosaurier (Disney-Filmmusik) 
• Maurice |arrc: Lawrence of'Arabia, 
I dreamed ol Alnea (Filmmusik) 
• P . n i u o Mormone: Secret nl the Sahara (Filmmusik) 
• Basil Poledouns: Conan the Barbarian (Filmmusik) 
• Egon Riedel; I Jas |esus Video (Filmmusik) 
• lohn Scott: King ofthe Wind (Filmmusik) 
• Alan Silveslri: Die Rückkehr der Mumie (Filmmusik) 
• 'lranccndcnt.il: Flamam. The Turkish Rath (Filmmusik) 
• Brian Tyler: Chtldrcn of Dune (TV-Filmmusik) 
• lohn Williams: Sieben Jahre i n Fibel (Filmmusik) 
• Flans Zimmer: The Lion King. Millenium, The Power ol One, 
Tears ofthe Sun, Black Flawk Down (Filmmusiken) 

Filme als Anregung für die Ausgestaltung des Flairs der Wüste 
Khöm, des Raschtulswalls und der Echsensümpfe 
• Dokumentationen: Söhne der Wüste I - Durch die Sahara (21102) 
Screngcli darf nicht sterben (19W) 
• Weiterhin geeignet sind vor allem Dokumenlaiionen über die 
Sahara, tropische Mangrovensümple, die Screngcli. Sahcl. 
Algbanisiau. Auaiolien unil den Kaukasus. 
• WüsteniHine: Lawrence von Arabien, Stargate. Die Mumie. 
Hidalgo (2004), Bcau Geste (1939) (Frcmdcnlegionshlni). I >unc 

Der Wüstenplanct (1984), The Scnrpion King, Die vier Federn 
(2002), König der Löwen (1994), Omar Mukran Löwe der Wüste 
119M)i Der Marsch (1980), Jäger des verlorenen Schatzes (19« I), 
Sahara (194 i). Sands ( ) | The Kalahari (1965,, Tuareg ( | ' « 4 ) . I )er 
Wind und der Löwe (1975), Das Geheimnis der Sahara. Der Flug 
des Phoenix 
• Gehirgstilme: Ratnbo III, Sieben lahre in Fibel 
• Echscnlilmc: P.ncmy Mine 

DSA-Abentcuer im Kalifat, 
dem Raschtulswali und den Echscnsümpfcn 
• Ncdime - Die Tochter des Kalifen; Sultanat Rashthil 
(Soloabcnieuer. 1984) 
• Auf dem Weg ohne Gnade oder Die Sonne über Kliöm; 
nördliche Khöm (Soloabcnieuer. 1985) 
• Wie Sand in Rasiullahs Hand; südliche und zentrale- Khöm, 
Unau, Kell (.1989) 
• Wieder Wind der Wüste: Khöm. südliches Kahlai (1991) 
|überarbeitet im Saninielband: Die Philcasson-Saga. 1099] 
• Die Stadl des toten Herrschers; Echsensümpfe (1992) 
• Der Löwe und der Rabe I und II; südliche und zentrale Kliöm. 
Unau. Mherwed. Keft (1992) 
• Pforte des Grauens: Raschtulswali (1996) 
• Bastrahuns Bann: Mhanadistan, Khoram-Ge birg. (1996) 
• Rohais Versprechen: Raschtulswali, Konzil der Elemenie (lUfio) 
• Die letzte Bastion; Emirat Arnhallassih, nördliche Khöm (BWS) 
• Wie Wasser im Sand: westliche Khöm (Soloabcnieuer. 2000) 
• An den Quellen des Harotrud: Sultanat Arralistau 
|im Abenteuer-Sauiinclband Fluch vergangener Zeiten, 20021 
• Erben des Zorns; Emirat Amhallassth. Raschitilsturm (2003) 
• Rastullahs Rache: Emirat Arnhallassih. nördliche und zentrale 
Khöm. Keft |im Abenieucr-Satnmelbaiid Pfade des Lichts. 2O04| 
• Karawanenspuren (Abculcui r-S.iminclhand, 2005 in Vnrlu t , i 
tung) 

DSA-Romanc im Kalifat und im Raschtulswali (Hcync-Vcrlag) 
• Wieser, Hadmar: Der Lichtvogcl (1997); Rasehiulswall. 
Konzil der Elemente 
• Wieser, Hadmar: Erde und Eis (2000); Khöm. Wil-cl-Khömihra 
• Bernhard Hennen: Drei Nächte in Fasar (2002); Fasar. Un.ni, 
Cichancbi-Salzsee. Kasimiien 

190 

http://�
http://'lranccndcnt.il
http://Un.ni


1 1 1 u 
13 Al'Alm 5» alArfliani 21.47. »2 llrni Taravb »2 T LAULLL 17 

1 1 1 u 
13 AI'.MwluJ SB Avil i ' iutiai 28.135 Hern Trrfcui 37 79 SO, Hl lihorliaill 37.71 

AI A11I1 211.24.29. 45,47. \M Inili.fjVnr Ol Rem 1 ,. I . . . . 62. 83-84. IUI t:h»rlu»;i 24 .29 ,67 .85 
111 . i thur 51,54.63. !N, 152 AMlmliim 62.1.3. UM Ilrrr:.iil»rr 8 C h r S o r ' S « 112.139. 158 
1" t Ii IN lil) 1- ' | II , , VLIO VlMB 85 «IN N'./viMli-SKhi 91 A.l.iliali S,,|mrr 171 HMMJB)»4.II 9.611. |47 t'hria/ LIINAIII 19, 1 18,127.111.13? 
9» d .I. t/1 21,»J-91 Ml Ii,im. 90 Aa,a„|a IM llr^RTW-llr l'rlklru. II» t'.hrlarvl 157 

A 
AI llukoililnt 1(14. 165 91 Itnl,iiiiin|: U-i .km L'rrk.INO 111 1 lllllll SS. 124. 129. I lo 

A Al'Orhrj 911 Atl.un 20 LLI-.li.LLLLLII: tu-l drn N.IVaib. 1 II". 1 rjbrOfl 52. 118, 126, A Al'|iimi4-Snl 59 .Viril l'lnlriioni. | .rQiWiilf ,24, Iftfl Ik-LLIAINA-T 93 
1 II". 1 rjbrOfl 

112.142.158 

1 Sit. 162 
MKmh 5» A»Jl lim K.iviin 17 llrwalirrr (Irr Wnara> l Ni»lr/,Mn 1711 

1 Sit. 162 Al'Krlm AIIIII,I|KII «.» 8 l l c , »».lau ClllH-llJ. 124. Ii". 116 
-VI.» 1? M'Kh.idim Ü Am«j|i. Tai/ du 77 Hlianltin.i 17 Oaliaiirl» SJl,«rr 7.21. 1«.67.»2.«9. 
A'NlUlli, Sn-Ir VIm 176 M 'M»U 20.29.56 .91 Aui.ilk*iaiko«ucii 167 B.c. 89 156.164.170-171 
Alulul 4 1 » - » « M Maluk 53 \LIUIMI 1117 btni 76 triOtlli | 7 . | 9 . 2 » . 4 7 . I 3 2 , I 5 9 
AIH.LIIIU Sinn-ili- AIMIU.IIII 37. 55,91-». 144 AutxiBimrit M II» Sliarid 114 1 .irinia 24 
\ U b l l u h il-nlLm.« .b II M i l a n . . 172 Au|.T de* 1.4.% IS5 t nilanac 17 

A l n u m 12.24. « . IS AlHalai 2l.S7.llli Aitwlirn RUlkhjr» 156 (LK.S .1. 118.126.132 
Mm Illirliumiin 24,28,61. AIHik Iba Alm 26,29 .kl Aituf 118-120.120. IM IIb,. . KSIKIH 120 

02, IUI. II". 1« . AI'Sli,ilkU«h 27.42 ilri l-ctWinn* HU III'. I.1JUC( I'iin». Ii 43,7J D Uni KtwuiH ln.I 151.194 M'Sliiiiniili 42 ikr Niivjilf- im l.l 11 ., 5,9, | ] D 
M'«i M.irw.m 23.28.43 AITjniii» 24,62 Av» 114 iMImli li.li 1011 

7« .Mm l.nhilriii Ili.iiiivk-I jk 1 *.T,im AMmim 99 A.vi U kirn 104 HUiifiiuirr 1111,111.1011 1 LAHLA 7« 

; i , i! , IM Alaani H5 AM-HIILHIII 115 Illuilf^r KtuiKi 140 IUI • 
80 All« llTt.1» 62.114 AlamAlllk KniMi-hrill »1 t 76 lilmiKit lUXt 51.120 Damavi 
• 
80 

IUI Alant Tr-eldi 17.61.62.81 A*'Hiiliiiii,.IWHHidrj.tui BW&M ins. i i 2 . nn 1 laiiviiiriikinne 27 
III AI, hnmr 90.I.W Ay)4 ailVivhinl.j 61.161 Hluiixicrn 9 Oamoncnsc hlar.lii, t : » t 2V 

Alm'l M4//11Ü11 III Ai.li.iina am. l i . a u IH» IS7 AyntiJ 157 164 l l . m . . . I'al,t«ii 24.99. 149.151. 152 
A d u u U .J7 .M .70 . 9I . IM Aklrr I W k u M 11. II Aŷ h.l jlVdiinrM T.1. 161 RlinräKht llarpal 17 
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ALi/icu 8 .12 . 55,62 Arn«. 52 ,53 ,54 ,67 Hr.IL Kuinh »S.II» T'.hrtiaiha 72.75,89 1 iH.mrtlirt 73 

74 AiraliM I11.-1 V\*K 12 16 in S,hrla 37.80, 156 Cheria Kaklu. 8. 12. 72.114 O n C II? 
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DKhtdn 7. » , ««.wi ErMrr Mawdli (.7.92 1-lolllriMt 48,51 (inlsanlcn 25 |-|e»hln|j-.Seniliur 155 

IWIirljl.ni al IfrMjui Ilm limrvhini Ej-i-KUnicnlvirlicrr 185 Flui h jfaijMM 175 (.iineilr 8,62.1117 Ilrunilr-Kiill in Vkm 175 
17.18. IM. tul F.rriehcr (Rl 188 Fluucth^n 9.61,151 (Jorien 67.85 HibiJui, » 

thehrllj 78 toütMlMli 17.168 ll, 1 i. 1 138 Suluiul 65.'19 HieraKlhe im Kahla! '18 |(«1 
tlkhetina 51.» Er/.-itJ.HIc 17,61, ins Flu„pi,Mirti 83 (..HmhrWuue Mi 82 liilhrn „in l'u,|irreikrii 15» 
IHchin|a 
Dmf rn-na»u 

MV Fjd 7.90,106,114.115 Flu„vhilll.,hn 89 Ii ,« ohne Njmrn 17.29, HimmrUlrucr». Sehlaehl de. 16,29 IHchin|a 
Dmf rn-na»u y> EmWImI 1 Fowimj 40 •<1 96,169, 171 Hiinmelvnn>h, 166,167 
DtäfAcliMd 120 F.v-Ivkhmjiui III Fonnrljniuiiu ilr, Ai htf 121 (irmilraihr ihr, ltimmllv.hr Tre^rr 62 
Dunkelhaft ist E>luU 2t Fran-Hnr., 20 Outlirvnjnifii 96 1 tirjduurj 107 
llunkk H(iu 140 EilalllAbd al-Aii|OU im t ni in. T . 1 1 ' 1118 OrHicunril 112 Hin. 8. 44. 54. M, 72,90 
1 lunkk /.eilen 20.29 F.dam rhu l.luujh 24.27.82,174 1 ..II. MM ü.i M Jrr . ..Ii 75 (nillhclie, Ilu, im Üii-ll 12 

Eilum IV 21 Fr,r.ltu „in I i . « 2». 79.411.16, »1 I .r jiiji j|,|el 8, 65. W I Hiuwlibit iRl II 
17,118 

E 
l.lalll von Fvldinilu.t 28,152 Flu.'hllvjir Sll'llrl 6,1 lir.iuu|ilrlhjiime ».9 lllMrrl 

II 
17,118 

E Eilum, Sultan lun Sclr.ni 47 Fliehte 8,62 (irav-111,1 11 1 huhi-lh-n 17,169 
Edjni.ihnd S8 Fiuitllii| 56,71 Giclvr;nh,iil|il 8.52 1 liiilirirruil.'lillr 17 

f.» bKA«uflp( a»im/ II II-126 F.iUmiluil 17. SI Füm .k-r Tnl.nmtlrn 19 '.inillr llrdrhcn Iii 1 Inlämlri 98 
Fxliwmamplc 7.V, I'/. 2<>, 51-52. [.ii-rnen 6,7, 1 1, 17,52-53, 1.roll Elem 211.47 1 lohe t>rjihvn 184 

II». 17», 177 14,67,81.82, IUI 
G 

nmH>rV'rr»irrrr 171 llnhel-irrnrn (,,11.12,52-53,67,80, 
FtiWliuf»™ HU Nmjili- Silin 0| F.winc» Fvucr 11.172 G (;n.lle,W.ÜI II »2, IUI. l l r l , 182 

l'iitlil.nti -tl- M.itMWl»*.irr Ewige, Knn/ll ihr llrmenljfrn rin.Bc, Zck 97 Uli Ih.he Sehlde 17 
FikKiriiikuli 46 t.rwiU™ 60, HM. 109. 161. •. .i - - ».» , 11.i. ...i. von Sek-m 21,50 1 hmer M jwilh 98.9». 149.152 

157 164. 165.181-184 CjbtlttcllKII 8 . i.i. Ii t. Nelemcr Kuncrc 50 Htihkiidrjehcii 62. 147. 164 
KlTcrdiKtiV 1211 1 » w o \hlk 1.19 I...I.H,- 6.61.81. 104. III 1 .roKmriur, der Elrmr nie 161-162 1 tlihlrnpanrhrr 60.147 

52 
1 » w o \hlk 

lljdjnr- Schbthi .m 29 (inilUrilldiul 1.1cm 175-177 HciUijhniuettRl 168 
Iük twi drei Nofid» 74 

F 
Gjdinplii'n 90.114 linMirnvi hr.lc 147 Hnnre 

Khlm 137.138 F tlauriK ilri V.Jkr, 166 Ciiuhemnlnnrr 120. 164 1 lonuie, au, SJuvwli-Sieht 91 
F.hicninnk .Irr Itikinm 109 (i jikhlrohi 8.45 (jiunilvvjvvrmjM 55 llura,reich 81.82.91. 99. 152. 164 
l-.lirviiiiuiiiiii «ler Nmacii» 7* Kai IIIIII ihn l ;»«|il ihn KM »um 136 (•JlllcIlKhK 8 (rliLlniei llutlirnkriini! Hmnfclltcn •r , |« 
Kihrii 62 Pulken 8, 1119 1 urn-n l'yrJrfmn 17 (ifildrnUml 18 HnrnrKhMin. I'iiiuutr 7 
Ewrliwliie 90 Kilkcnkniltg III, 185 liarllin IR) 188 (illlrlrnvellUllAen y Hr-ri-Alrin 20.47 
IM* Ii IM F.ilkiirln \trt iIrn IVlkiiu» in CijnlliruntlM li.ll ilrl Nnv.nll, 71 l'iullhcv heu Sjhii ben K ,̂lin 81 H6i-I.lem 20.47 
KiDfitiWiinii m Kill, jml.f Kilmaccu HB H.O.IO» (üurlten 8 Hliuson 15» 
Fiwriie Miiitu: 4« Eam«lur Ift, 17, Ifî . 18* (Ij/cllcii 8.9. 109 (iünellicre 1(1 lluinuvilrachr 169, 181 
fcaMetn 63 56,87 flcbardrn »4 81 (J/hiG l<7 IhiuiusvehllliKl 16, 168 
Eh«l.liKvl 16.16« 1 iiii>-(l 8.45 Gatn zu Hj-iulUh 95 Humuirmadrllr 16 
i : . .|.|. 1,1- " |' 1 46 1 .Mll.ll 56 < lrUiy;c ilri R,p.,. H 

H 
Hlillt nhaurr (R) 188 

Eki'Arfcj 17 P*MI 1».21.«, W.Ü. U* Or*r,tuV*kr 62 H Hydlnnirr 175 
d 76.84 MBMUI » tkbun bei den Unl l l l 74 1 !v>lt,>in>,- von Setem 175 
Kl ArT.lt 55.54.55 ! •• i" • lh*tnJi i lr i i 90 C irlwill*.Inn II" 11 • • i r I 1 . •. , IIS Hy^nuotlu 165 
Ulmen.. 99 F'VJIII K.l.l • 1' HM- 1 113 lirlahrt-n i m Irrlnißr II H'Ühau 121,145.160 • 
D 1 liriir !*. V, « . 1), W, ISI-152 Faule. Schuir <A 1 irtjhrcn im Sumpl IS Hi:hiKhn. 16,156 
RIAi.kl.rj 30,17, »1 Vau Miiijt^nj 18 Crruhlrl»! ilcn Atlur I22.12« H'(i/.»me 129. 158 I 
BT^Um J7.ti2.no. is< Eaviielir uv Kcvciinn 161 lirhciliiltr (ilyphrn roll Un.u 81 IIN.RIim 118 
r.l'S*iljrnii)i I69-I7l> Fcg'ArKh 32 Oclcr 8,9 II l(jl,.ul 51, 118. 166, 167 lllJII Hl» 
l-lrin l'>. 20,/«>,«, 4M?. 17*. 177 51, 4«, 41.16 (irnl ilri l.nf-ru Srlwllrn 169 MlCiriicJ 16, II». 129.40 Ilun Glmian^yi 164 

Rmirtii 176 EnBrn 8,63.9(1 til-ltlei ik-i Alinni III iriUn||jrrun 129 lliniixlilvicr 12 
tinilU.ill.m.H 17V 177 FViHUll'Üilllir 8,^6 lirimi.IrrWlUlc 169 irK.M,il,n II» lll-i. alKlK-nnluiiI 155 
Sulii i 211.44.17 K1.J dtrOircnlnuunji 22.15,07.91 tirl,lrl III, Frlfcm.« (il.llil.rii 1 1 l l l R c u u i 174 luclkjklin 32 

l'kliiciiliirt»cMli»i'i(rt 184 FrlUthrn 30 CieiMrircliIrt 8Ü UllJU 1,7 H-Rl.i 120 Iinmtinrlltii 8. 55 
l'IrnirniafT IlTuhei. 169,181 l'clll JI< Il4iiilrl\vvjtr Ü CiclbKrnca 42,82 1 IKu,l,l 27. 174 In.. .. .'• i .Ii:« S.i.km 25 
RbpMMm Heiler ins 17,18.114 firlhrclr 147 HSwim 1511. 15«. I4I> Indern, würz 8.54 
kirim nun •• diu-.', i 16.17.2''. Fcrrluiu 11.5», IUI < icllmhw oli'.vki iri'iiinc 8.9. |ri7 H'Sjiiii l."i. II». 15» 1 : '.i. im Nel<el 17.169 

167-169.I81 Ir/kinjf-M.) IIM Qdtairaa 90 IITCrr 14* IrHxht Kl 
Kieme nurer Kiimios. 16) ItoHMl 7.29. KH-II6 IJelilbr» Jrn .AiehaiMrim Atlur 137 Hikuhlr il IryinkJrt % I.V., 1 »V 
l-'lcnirni.iij,iiUct III Auxelten I04-HH Hehl im UM» 101 1 Uhnud .1 Benin Um Radinul 58. 9) luhluiun 164 
KlrmcnurhcM ilrr Zjubcixi Ik-tununj; III Gelcgr 121.126 127, 135 1 l.dunim 62.84,104.182 Iuriel 168 
l'.kmrfiMihnt de. F.rm MH i • . '1 • .M,; 1116-107 ' .• ii.- II- . 1. .' llidfimunni 21.27.5t, 57 IZIivd . , . , vc>n i ". 1 . 61 
l'Jfincnuth«rrui 147 KrMr 109 de, l-nrnnde ili:.A,r, 51.170 ll.hmml 1 iluth'sunin 21,67 • 
kkmimi'lir» <U i»l >icK Ii « Ouru III 112 (IcHlrn 17.18 1 i M'l MM 1 88 1 
Elim -in Ai Im/ Suhl 141 filhrlnwiz 107 Gepanlcn B.9 1 Ijllll.tlllUll III, 76-77 
Elim .un Fnkin.. Nu Iii 116 (ilniilir Uli firinn Oci 1- inlumhifr 146 II ju, ilrr On.de 40 t 
EHtnl.rln.el.Ht 161 H-.nkl 109 (.ieMIl« »Irr N(AU.Iu 76 Hjinii 68.70 1 ''n • i" i 1211 
Elim Hl MandHvrk 107 (•euliii'liiciu-r/.alilor ll.imier 177 IhIk thn Iii... Iiniiiini 51 
FJitekumpIri tlcv Knlitrn 101 lenwitwniilrllunj! III lirM-hw-inihukrll hn lirlminreitrn l 1 lluhmlirn lh-iv«-J 114 laphpir MI. IrM 
i i . . . 1 • -11 • i' 18 Kjlriulri II» lirwriwuiitlgkrlt l < l Su(U|llirlvcn 14 Halle dr, leinen (Ichrimmvve 46,47. l^i.iilrt 41.46,47 

III KleiJ.mt: 104 li<Hhv,imli||luil Ini Wuvlenieiw« 10 49 50 Icni'Ktl l «i 
Enirr Ktniuin von (uret h 26, 148. 112 Kiilnn IIH-109 ' .' ,i. Ii. II.'I 46 1 lalle ilc, (Jurekillbcn • -t r - Okr ! . 11- ii. i. 111 
Emir 68.99 lxt>et.tiiin>tjnitr 106 iHruehliulik-in 68 Haiku der Klemmte 184 |eo<xil5V<*r,irllui.|> »ler Nondh 7̂  

\m* \i..:. iil . -il. 21.27. ISO Mjjjk 109-1 III * ."l- l̂l.Tr il ii,in. 8,60 1 iihn i.. N.,11,1,1,,un 161 Ihurhr« 16. I46 
«m IfrlhMitii 1 41. Nimm 108 OjOMI 84 »1 Hammam 54.56 l.h.lehth H'Srimw HO 

K mir «fr 99 MüAn 104-105 Gc»v»ir,e 8,50,89 ' I-.-IM i 177 Iikkih ilunTwIuiilt II4. I69 
AI'Miiii 20.29.91 Kcflu III 112 Grwumirlkrn 72.89 Hau, vier 1 likhlur Ith Tulauhim 81 
AnihnlUvwIi 17.15,67. V9 Kd.ÄK.n 110-111 Gh»lim 149 1 lande .k'i SvadNav. 140 loj-liini 72.106 
H.LvIi 63,67,9» S*hjtnjnrn 109 11(1 MnMi II 1 landel ikrr Aih.7. 12» 129.157 lufnubiili »JI>i MAIIHMI IS7 
EIDluiw 99 S.lum..k 1114-IUI niiinin-lt. 72 1 Ijildvl dei K-rkllia, 109 liiKen.l.lnArh« 121,126-127.1^ 
Ihm 176 SlIICII IUI (ilml.hr, von Firm 20 46, 55.176 Haililrl ,1er Nrn-arh, 89-911 
M.lkilUuil 41.1l.n7.99 SkUvrra 109 Glnihhrv, Kri«w 17* H.inilwrrk der I-Vrkin. ll 107 

29,47 NjiuJe 10»-109 (iiltrniul/ ,1er Fi'rkillj, 107 1-laran IIIS 
viiihjni 211,29,47 X|ir4i hi 81.1117-108 • MU. vi in 1 .IM i II i 61 1 l.irrm Klulil.i. 64.73 

99 WalTrii 107 <i,n,lrr > ll.irolrinl 6.12.1.5.81.82 K'Zlhr t u 
T llllllHJ 211,29, 47.99 Sfcn 106 Cibll 90 Hurpyien 8.611 KahailhUr 76 

Eitimeran v»m tlrn Nrintnurfuii 1dl W.wnKhjll 109-Ilu lilaJI.-iK-.eiJ.rA.hjr II« Hurirn 23 Kal>a>h|*.nr 12. 52. 51. Tl. 164 
Enthjri'iijmr.i 1) Ix* 10» CUuhr der V h Ä 129,1«, 119 |4U llavchahnah j l S-Iiaililj. Kalian 68 
Erhell üV» Zenni 181 FcrkniiKh 1117 (lljubr üVr Frrkiru, im 63.65.77. 153 I-...I-. i : i 1 • IM 
E.d|*«.h 129 Frnhav .1 «j. 154-155 • i. der Snul i i 9 | . « HaMliviUilliriiSehiii M B . 81 Kancrkm- Wir 3 
Kxemltrn 95 ITIU/.cI 47 1.1-1. -1 , . i l - t ilrr 1 Lun un I B llj,h,U|J 14» Kakirrn ».».32.55.62 
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Frriluvjn 1 »ringn-il 182 Fe« dei Kalil'rn 23 Oleat 165 24,26,29.6.1,65,82. 85.91,98,9V Kalrtuler drr Frrluna, 109 
l'.rkMi'ietri 99 K-»tc ilrr 1 . • .li. , w (Jlyttlirn vim L'n.u 85 11 1 - 1 1 d e r Ach« 126 Kakniki drr Srrva.h* 96 97 
F1k.11 23.29,81.82.99, FrM.im 24 (iiUin. 144 1 fäulime. 121 Kjlendrniin II« 
I:rm 5m 23 Fmi\inii*hcrn von 'fax Tli 167 ju« Fril.in.iSlihl IW Ila)jl«ll, 24.57.79. IV. Kahl" 22,68. 711,97-9« 
l-irililhl liny, llrl Ar Um l.'l), 128, IVucMiilirlrniinrii IIM In.lJ 57 Hayvlar Shlirvhrd 160 Kahla! 97-101 

111-1 56 Fcm-f Knie. I*yr«ljnn 171,183 C.ihlint Hlhlmr 167 llrvkrnrlvve 1 Spirllipp, IUI-IUI 
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Käiiiplrt der i !< in nu 

K;Hulv-Uln'rkuluiî  
K-iiimchcn 
K;iiiiiriiniiM)c 

SerwhlucJil 
Kjnupc 
K-ipcni 
ICipi'n Htulwiijiwi 
KJ | . .*II Kral. 
Kjpiidjn P.111 lu 
Kin'r.i'luih 
KJM hen Vn^riymm 
K-uan <inen 
K.itJHiiiî riüi 
Keimmlirlhallii. 
KUrnuktirihilim 

Kanin. 
K-»ini bcii llnim 
k imihii- r. 
I'. .I-.j-II, il c-ii 

Krilimc 
KcdJo J'Hut jiuii> 
KctFlv-
Kcli 

Krtlrr SJIK) 
KcJlcr &huk 
Kefirt Triidil 
Kri IJnlluna 
Kptm.il ihn Aid« 
Kolul U i b 
Kr• Iul U"inli.t 

wo 
115 

8 
8.62 

i . a a f t » . 
"1,1«, 157. 17H 

+1 
I » 

8 9 

IlÖrW» 
l'ji 

3 1 ) 

7.108 
a.m 

ii 
166 
185 

<tt 
99. I « 

I I .Hl 
25.41,47.81 

176 
169 
156 
53 
6« 

21, 22, 25, 28 ,29 .34-35 ,37 , 
«7.79.4.1,17». 181 

93 
15.94-9». t. 19,152 

a 
169 
21 

IIH 
56.00,61.161 

Konie der Falken III 
K6nl|rln der F.>cl III 
K-M11L- .i.ll-1 61 

K0"tiii;sB4n«l> 16.47-48 
Kon/il der Flcmcnrr 6(1.1(11, 109, 161. 

IM, 165.183-1114 
Kopltiauiro 173 
Kurallcnuuelicr IRI 187 
Koriander 8, +4 
Knt|,e.bauderAcri.» IIS-126 
K,K,m-Y«r 141 
KrThini'Uih I?». 1 3 9 , 1 III, 145. 158 
Krakcii.ilber 177 
Krakanicr 2(1. 145. 176. 177 

au« AchaeSlchi 113,141 
•m Nondl-Sidii 91 

Krallerwaltdi Sulm de. Krallularwh 
147.I6H 

Ki-dlnlu „ I, Solu, iltn Ki.dltiU.II.. I, 
104. 147. 11,1.163 

Krankheiten der A<h»>-. 120 
KrK-K.«lhiiinBd. Novad.. »7, 100-101 
Kn.lallomjnlie 140 
KilUdlian 24 
Krokodile 115 

.il. Kalcn.lcriicr 138 
KlOIU I lllul .IM . 176 
I'.|..IUII\.-..|I, 176 
K I V Z M I I 27. 118.132. 134.142 .149 
KiJ.li.irKl 118. HO. III, 159 

Kc.lim.il id'l Linn, Itru fViuildiu 
35.59, 1511-151 

Ki un 1 Ii i 
Krtl|.|.clluel"ein 
Kur 
H i l o 
Ktmlr 
Küche der Nmuili. 
Kuli 
Kuliur det Fcrkln.ii 

19,29 
(10 
56 

1.17 
5» 
73 

II«. 114 
104-109 

m 
Martini* 7.44.45.89 
Mwla 167 
Mutli» Frevel 9 5 
Madra.h 24.25,62,63,115 
Ma|jicl»:idc..Arha» 121,129-110, 

138, 146-141 
Mapic bei den Ferkma« 109- I III 
Ma£.c bei den Novadi. 10 
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v,: 

-erleben - gemeinsam 
mil Freunden eine exotische 
und atemberaubende Welt 
erforschen! 
Kommen Sie mit auf die 
Reise nach Aventurien. in das 
phantastische Land der Fantasy-
Rollenspicle! 
Begegnen Sic uralten Drachen, ver­
handeln Sic mil geheimnisvollen Elfen, 
suchen Sie nach Spuren längst unter­
gegangener Zivilisationen, lösen Sic ver­
zwickte Kiiminaltalle nder erfüllen Sie 
Spionage-Aufträge im Land der bösen 
Zauberer. 

Schlüpfen Sic in eine Rolle, die Sic 
seihst bestimmen: mächtiger Magier, 
edle Kämpferin für das Gute, gerissene 
Streunerin oder anschwingender Zwerg. 
Jeder Held hat Stärken und Schwächen, 
und nur in der Zusammenarbeit mit 
seinen Gefährten wird er ans Ziel kom­
men. Denn Sic erleben die spannenden 
Abenteuer nichl allcinc, sondern Seite an 
Seite mit Ihren Freunden oder Freundinnen. 
Es gibt keinen Verlierer in diesem Spich Zusammenarbeit ist 

gefragt, Zusammenhalt und vereinte Anstrengungen, um gemeinsam zu gewinnen. 
Alles isl möglich in der Welt des Schwarten Auges. 

V-<"mr 

RASCHTVLS A t E n t 
PvEDAKjion: F t v i n K B A R T E L S . C H R J S G O S S E & StEFAn K Ü P P E R S 

D ie gnadenlose Khöm ist die grollte Wüste Aventuriens: F.ndlOM Düncnlandschaftrn, 
tückische Salzseen, bizarre, vom ewigen Wind geschliffene Gebirge und einige verstreute 

Oasen und Wässerlöcher sind der I i In nsruum für die wenigen Pflanzen und Tiere, die den 
unerbittlichen Naturgewalten trotzen. Doch die Khöm ist niehn Sir ist die I ieimat der stolzen 
Novadis und beheimatet mit der Oase Keft das spirituelle Zentrum des Kasttillah-Glaubcns. 
Und unter dem Sand lauern Geheimnisse vergangener Aoncn. als I Ilm und Fchscnwescn hier 
um die Vorherrschaft über Aventurien rangen. 
In den Echsensümpfen östlich von Selem sind einige dieser Geheimnisse noch heute präsent, 
denn dort leben die Stämme und Völker der Achaz und bewahren Teile | e n c i cchsischcn 
Wissens, da* den Menschen nie zuteil wurde. Verstreut zwischen Mangrovenwäldern, 
Sumpflöchern und trügerischen Wasserflächen liegen Tcmprlpyramidrn. die älter sind alt 
jedes menschliche Bauwerk Aventuriens - und bergen Wissen, da» selbst die weisesten der 
Achaz schon lange vergessen haben. 
Drr südliche Raschtulswall markirn den Schnittpunkt der Kulturen Süd- und 
Mittrlavrnturicnt und ist mit seinen Achttausendern und strategisch wichtigen 
Pässen Barnrrc und Verkehrsweg glcichrrmalvcn - und Hrimal der räuberischen 
Fcrkinas. Bergvölker mit archaischen Sitten und Gesetzen, bei denen der 
Reisende nie sicher sein kann, ob er al* Ga»l willkommen GR heilten oder in 
blutigen Riten den Göltern geopfert wird. 
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Die Wüste Khöm und die angrenzenden Gebiete 




